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SECHSTER  ZEITRAUM. 

Geschichte  der  griechischen  Litteratur  von  Constantin 
dem  Grolsen  his  auf  die  Eroberung  Constantinopels 
durch  die  Türken;  306  — 1453  nach  Chr.  Verfaü 
der  griechischen  Litteratur. 


ABSCHNITT  LXXI. 

ZasUnd  der  Lätterator  ^ter  den  christlichen  Kaisern«    Verände- 
nmgen,    iivelche   die   griechische   Sprache  erlitt.     Inschriften 
aus  dem  vierten  JahriiunderL 


Zw< 


Fei  Begebenheiten,  welche  die  Regierung  Constantins 
des  Grofsen  aaszeichnen,  die  Verlegung  der  kaiserlichen 
Residenz  von  Rom  nach  Bjzanz,  nnd  die  Erhebung  der 
chnstlichen  Religion  zur  herrschenden  im  Staate,  waren  für 
die  gesammte  Litteratur  von  den  wichtigsten  Folgen.  Das 
Christenthum  erzeugte  neue  Wissenschaften,  gestaltete  die 
bestehenden  um,  und  machte  denjenigen  ein  Ende,  welche 
auf  der  alten  Mythologie  und  heidnischen  Philosophie  beruhten. 

Die  politischen  Verhältnisse  waren  dem  Gedeihen  der 
^Viisenschaften  keinesweges  günstig.  Die  strenge  Disciplin, 
^Wier  das-  Reich  seine  Gröfce  verdankte,  war  verschwun- 
den, und  die  Kaiser  vermochten  mit  feigen,  kraftlosen  Hee- 
ren nicht  ihre  Gränzen  gegen  die  Barbaren  des  Nordens  und 
Ostens  zu  schützen;  sie  erkauften  den  Frieden  um  Geld; 
^er  ein  solcher  Friede  währte  nicht  länger,  als  es  den 
Häuptern  jener  habgierigen  Horden  gefiel. 

Schon  zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  ward  das  west- 
römische  Reich  durch  Kriege  mit  äuCseren  Feinden  und  durch 
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innere  Zerrüttung  aufgelöst.     Nicht  so  das  oströmische  Kai- 
serthum.     Doch  dankte  dieses  seine  Erhaltung   keineswegcs 
einer  weisem  Regierung.     Unter  einer  Reihe  unfähiger  Für- 
sten, welche  meist  durch  Despotismus  ihre  Schwäche  zu  ver- 
bergen suchten,    war  es  von  seiner  Gröfse    herabgesunken, 
durch    bürgerliche    und    religiöse    Zwistigkeiten    erschüttert, 
durch  häufige  Empörungen  der  Provinzen  geschwächt  wor- 
den,   und  konnte  nur  durch  eine  seltene  Vereinigung  gün- 
stiger Umstände  fortbestehen.     Die  kaiserliche  Macht  ruhte 
nichts  wie  im  weströmischen  Reiche,   auf  kriegerischer  Ge- 
walt,  welche  den  Keim  ihres  baldigen  Unt^angee  stets  in 
sich  selbst  trägt:    sie  ruhte  auf  einer  geregelten  Verfassung, 
auf  Gesetzen,    deren  eigentliche  Tendenz  dem  Volke  um  so 
weniger  deutlich  war,    als  sie   sich  aus  den  schönen  Zeiten 
der  Republik  herschrieben  und   zum  Theil  die  Namen  be- 
rühmter Patrioten  an  sich  trugen»     Revolutionen,   welche  in 
Constantinopel  gewöhnlich  waren,    änderjen   den  Geist  der 
Regierung  sowenig  als  ihre  Form;   sie  waren  nicht  vde  ehe- 
dem das  Werk  der  Heere   oder   der   Prätorianer,   sondern 
wurden   im   kaiserlichen  Palaste    selbst   angesponnen   durch 
herrschsüchtige  Frauen,  welche  ihre  Gatten  stürzten,  um  un- 
ter dem  Namen  ihrer  Kinder  zu  regiereu,  und  diese  aus  dem 
Wege  räumten,  um  ihre  Buhlen  zu  krönen;  durcli  ruchlose 
Söhne,   welche  den  Tod  ihrer  Väter  nicht  «nvarten  konn- 
ten; durch  ruhmsüchtige  Minister,  welche  sich  die  Krone  an- 
maafsten,    bevor  sie  dem  Haupte   ihres  ohnmächtigen  Bcsiz- 
zers  entfiel;  durch  fanatische  Priester,  die  dem  Fürsten  kei- 
nen Eingriff  in  ihr  Recht  gestatteten.  Regeln   des  Glaubens 
festzusetzen  und  ^^ischen  Rechtgläubigkeit  und  Ketzerei  die 
Gränzlinie  zu  ziehen.    Wenn  einigemal  ein  siegreicher  Feld- 
herr die  Liebe  seiner  Krieger  nutzte   und  sich  zum  Kaiser 
ausruf«ii  lieis,  so  bedurfte  er,    um   Anerkennung  zu  finden, 
der  Zustimmung  der  Hauptstadt,   der  Freundschaft  der  Hof- 
beamten  und  vornehmlich  der  Gunst    des  Oberhauptes  der 
Kirche.    So  gelangte  das  Scepter  aus  einer  Hand  in  die  an- 
dere,   ua4   €»hne    eine   Umwälzung    der   Verhältnisse    folgte 
eine  Familie  der  andern  auf  dem  Throne ;  der  gestützte  Kai- 
ser wurde  nebst  Kindern  und  Anverwandten  geblendet,    ins 
Kloster  gesperrt  oder  hingeiichtet.  und  nach  wenigen  Tagen 
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f;^lg  Alles  wieder  seinen  alten  Gang;  daa  Volk  dacbte  nicht 
ilaran,  diese  Grelegenheit  zur  Erweiterung  seiner  Reelitei  zur 
ErieichteroDg  seines  Joches  zu  benutzen. 

Zwei  Umstände  trugen  dazu^bei,  dieses  Joch  ertrSgU- 
dier  zu  machen  und  die  Dauer  einer  so  unnatürlichen  Herr- 
schaft zu  fristen.  Die  Provinzen,  ausgeplündert  Ton  unge« 
stumen  Nachbarn ,  schmachteten  im  Elende,  aber  eine  nach 
der  andern  wurde  von  dem  Reiche  losgerissen  und  so  der 
Fürsorge  des  Kaisers  entnommen.  Der  am  byzantinischen 
Hofe  herrschende  Despotismus*  drückte  zunächst  nur  die 
GroCsen  und  ihre  Umgebung,  nicht  aber  das  Volk,  welches 
in  der  zooehmenden  Willkühr  des  Herrschers  die  Quelle 
seines  Untergangs  nicht  erkannte.  Auch  waren  zwei  Uebel, 
an  welchen  gewöhnlich  unterdrückte  Nationen  leiden,  die 
wiUkührliche  Gerichtspflege  und  die  ungleiche  Vertheilung 
der  AnÜagen,  den  Griechen  des  byzantinischen  Kaiserthums 
unbekannt  Ihre  Gesetze  ordneten  gerecht  und  billig  alle 
Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens,  tmd  in  der  Verthei- 
lung der  Auflagen  war  kein  Grad  des  Ranges  noch  des 
^eichfliams  übergangen.  Das  von  Constantin  dem  Grofsen 
ftammende  Abgabensystem  verschaffte  dem  Staate  die  mög- 
liehst  gröfsten  Einkünfte  im  Vergleich  mit  der  Last,  die 
den  Untcrt'hanen  aufgelegt  wurde  *. 

Wenn  man  die  Geschichte  des  morgenländischen  und 
des  abendländischen  Kaiserthums  vergleicht,  so  ist  ein  auf- 
fallender Unterschied  beider  nicht  zu  verkennen.  Alle  reli- 
giöse Streitigkeiten,  alle  Irrlehren  sind  bis  zum  achten  Jahr- 
hundert, in  welchem  Joannes  von  Damaskus  das  Religions- 
System  der  griechischen  Kirche  fixirte,  vom  Orient  ausgegan- 
;:eo,  dessen  Sprache  alle  Spitzfindigkeiten,  iür  welche  die 
westlichen  Völker  kaum  Worte  bcsafsen,  anzudrücken  ge- 
schickt war.  Diese  Streitigkeiten  beschäftigten  den  Kaiser 
lind  seinen  Hof,  sie  nahmen  die  Sorgfalt  der  Regierung  in 
An^pnich;  aber  während  im  Occident  das  Oberhaupt  der 
JidtLolischen  Kirche  sogleich  sich  Unabhängigkeit  von  der 
bürgerlichen  Macht  und  in  kurzem  auch  die  Oberhoheit  über 
dieselbe  anmaafste>   ja  als  Princip  aufstellte,   dafis  die  welt- 


*     S.     HIstoire    dcÄ    repnbliques 
Itaüemies    du    moycn    ägc  par  J.  C\ 


Ij.  Simonde  Sismondif  chap. 
(T.  II.  p.  370.) 
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liehe  Herrschaft  von  der  kirchlichen  ausgehe,   blieb  in  Con- 
stantinopei  der  Klerus  stets  in  der  ihm  gebührenden  Abhän- 
gigkeit vom  Staate.    Die  Kaiser  entschieden  über  Glaubens- 
Sachen  und  beherrschten  die  Geistlichkeit;  Patriarchen  wur- 
den von  ihnen  fast  willkührlich  gewählt,    abgesetzt,    in  Yer- 
haft  gethan,    in  die  Verbannung  geschickt,    und  wieder  zu- 
rückgerufen.     Ein    Widerstand   der   Geistlichkeil   fand   nur 
Statt,   wenn   sie   sich    durch    die  öffentliche  Meinung  stark 
fühlte,  und  hatte  alsdann  einen  Wechsel  der  Regierung  zur 
Folge,   nach  welchem  unmittelbar  das   alte  Yerhältnifs    der 
Abhängigkeit   für    die   Diener    der   Kirche    wieder    eintrat. 
Diese  Abhängigkeit  ist  auch  unter  die  Umstände  zu  rechnen, 
durch  welche  der  schwankende  Thron  von  Constantinopel 
gestützt  wurde.    Die  Ursache  einer  solchen  Verschiedenheit 
in  den  Verhältnissen  beider  Kirchen  hat  man  nicht  sowohl 
in  der  griechischen  zu  suchen,   welche  sich  nur  naturgemäfs 
entwickelte,  als  vielmehr  in  der  Kirche  der  lateinischen  Län- 
der,  ii^  welchen  der  gänzliche  Verfall  des  Unterrichts  und 
die    daraus    entsprungene   Barbarei,    der  Mangel   an   einem 
kräftigen  Beherrscher  Roms,  ja  selbst  die  Ungewifsheit  über 
den  Rechtstitel  desjenigen,    welcher  für  den  Nachfolger  der 
Kaiser  gelten  sollte,   vornehmlich  die  Gründung  der  päpstli- 
chen Herrschaft  begünstigten. 

Seit  der  Theilung  des  Kaiserthums  durch  Theodosius, 
hatte  das  oströmische  Reich  mit  barbarischen  Völkerstämmen 
zu  kämpfen,  welche  in  Europa,  Asien  und  Afrika  neue  Staa- 
ten bildeten.  Zuerst  wurden  durch  die  Gothen  beträchtliche 
Theile  vom  Reiche  losgerissen.  Die  Vandalen  bemächtigten 
sich  der  afrikanischen,  die  Longobarden  und  später  die  Fran- 
ken, Araber  und  Normannen  der  italischen  Besitzungen.  Die 
Provinzen  an  den  Ufern  der  Donau,  welche  mehrere  Völ- 
ker einander  streitig  machten,  blieben  endlich  von  Ungarn, 
Kroaten,  Bulgaren,  Serviern  und  Wallachen  besetzt  Seit 
dem  achten  Jahrhundert  gingen  allmählig  Aegjpten  und  alle 
asiatische  Provinzen  verloren.  Die  Araber,  die  Seldschuk- 
ken,  Ortokiden  und  Ajubiten,  die  Mongolen  und  die  Osma- 
nen  gründeten  eine  Menge  von  Dynastien;  und  wenn  man- 
che derselben  in  dem  Besitze  des  Landes  gestört  wurden, 
80  geschah  diefs  nicht  durch  Griechen;  es  mufsten  aus  dem 
Westen  die  begeisterten  Schaaren  der  Kreuzfahrer  herbei- 
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komen,  um  zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts  in  Palästina 
m  efihemeres  Reich  zu  gründen,  welches  den  Kaisem  von 
Censtantinopei  selbst  verderblich  ward. 

JÜach  einem  Kampfe  von  sieben  Jahrhunderten  fiel  die 
boptstadt  einem  wilden,  unwissenden  Nachbar  in  die 
Üyide,  und  das  griechische  Volk  stand  schon  auf  einer  so 
iefen  Stufe,  dafs  es  scheint,  als  habe  es  durch  einen  sol- 
kcn  Wechsel  seines  Herrn  nicht  noch  tiefer  fallen  können. 

Vor  dem  siebenten  Jahrhundert  hatten  indefis  die  Wohn* 
itze  der  griechischen  Litteratur,  Athen,  Constantinopel, 
dessa,  Berjtus,  Alwandria,  u.  a.  noch  nicht  selbst  der 
nUkfihr  der  Barbaren  offen  gestanden.  Zu  Athen  wurden 
is  aof  die  Regierung  Jastinians  von  den  Lehrstühlen  der 
hilosophie  öffentlich  die  Werke  des  Plato  und  Aristoteles 
klärt;  Grammatiker  und  Rhetoren  verbreiteten  dort  philo- 
gische  Kenntnisse  und  lehrten  die  Beredsamkeit  In  Con- 
aitinopel  bestanden  wissenschaftliche  Institute  für  Gramma- 
ij  Rhetorik,  Philosophie  und  Jurisprudenz,  neben  welchen 
ae  neae  ^Wissenschaft,  die  Theologie,  emporwuchs,  die 
mI&  'Wichtigkeit  genug  erhielt,  um  die  Ruhe  des  Staates 
icbt  selten  zu  stören.  Mehrere  asiatische  Städte  waren 
nrth  ihre  Schulen  berühmt  Edessa  hatte  dea  Vorzug, 
wei  Sprachen ,  die  griechische  und  die  syrische,  zu  vereini- 
m\  die  grammatischen,  rhetorischen^  philosophischen  und 
edicinischen  Schulen  dieser  Stadt  waren  mit  jungen  Leuten 
IS  den  östlichen  Provinzen  des  Reichs  angefüllt.  Die  be- 
ihmteste  Rechtsschule  blühte  zu  Berjtus,  an  der  phönici- 
ben  Küste.  Alexandria  war  wie  ehedem  der  Vereinigungs- 
iDcl  der  Wissenschaften,  unter  denen  vorzüglich  die  Arznei- 
indc  dort  ausgebildet  wurde.  Allein  die  grofse  von  den  Pto- 
maeem  gegründete  und  von  Marcus  Antonius  durch  die 
ergameniscbe  Sammlung  bereicherte  Bibliothek  im  S<>rapeion, 
mi  im  Jahre  390  ihren  Untergang,  als  der  Serapistempel 
of  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Theodosius  zerstört 
mdc.  Ein  etwas  späterer  Schriftsteller^  Oroshis,  erzählt, 
!&  er  dort  noch  die  leeren  Schränke  gesehen  habe,  welche 
ai  den  Christen  beraubt  worden  seien  ^ 


*   Extant     qnae    <t    nos   ridiroas 
■Ulla  libroniiu«       quibiu    direpUs 
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Was  Theodositis  zu  Alexandria  begonnen  hatte  ^  vollen- 
dete der  religiöse  £ifer  der  byzantinischen  Kaiser  in  den 
tibrigen  Provinzen  des  Reiches.  Justinian  entzog  den  öffent- 
lichen Lehrern  den  von  seinen  Vorgängern  für  sie  bestimm- 
ten Gehalt  Zu  Ath^n  schlofs  er  die  Schulen  der  griechi- 
schen Litteratur  und  Weltweisheit,  und  vertrieb  die  Lehrer 
derselben  9  welche  freilich  durch  ihre  unverhohlene  Absicht, 
die  Staatsreligion  zu  stürzen ,  und  für  dieses  Vorhaben  die 
Gemüther  der  Jugend  zu  gewinnen,  eine  solche  Maafsregel 
herbeigezogen  hatten.  Sieben  Philosophen,  welche  bisher  zu 
Athen  lehrten^  Diogenes,  Hermias,  Eulalius,  Priscianus,  Da- 
masoius,  Isidorus  und  Simplicius,  wanderten  aus  und  begaben 
dich  to'den  Hof  des  persischen  Königs  Kosro^s,  der  in  glei- 
chem Maafse  dem  byzantinischen  Throne  und  dem  C'hristen- 
thume  feind  war.  Diefs  galt  ihnen  f&r  einen  doppelten 
Grund y  an  seinem  Hofe  gute  Aufnahme  zu  hoffen;  dochver- 
liefsen  sie  unzuErieden  denselben  nach  wenigen  Jahren,  und 
zerstreuten  sich  in  die  Provinzen  des  griechischen  Kaiser- 
thums.  Die  Verbreitung  der  christlichen  Religion  schritt  in- 
defe  unaufhaltsam  vorwärts. 

Wenn  Justinian  den  Ncoplatonismus  in  Athen  vernich- 
tet, und  vielleicht  der  Philosophie  im  Ganzen  unen  bedeu- 
tenden Schaden  verursadit  hat,  so  ist  er  von  der  andern 
Sdte,  sozusagen^,  der  Schöpfer  einer  neuen  Wissenschaft  ge- 
worden: er  hat  die  Gesetze  aus  den  Zeiten  der  römischen 
Republik  und  der  Regierungen  seiner  Vorgänger  in  ein  sy- 
stematisch geordnetes  Ganze  vereinigt,  welches  nach  Verlauf 
von  zwölf  Jahrhunderten  noch  die  Grundlage  aller  Gesetz- 
gebungen bildet,  nach  weihen  die  Staaten  Europa's  regiert 
werden. 

Was  Justinian  gegen  die  heidnische  Philosophie  that, 
geschah  zum  Schutze  der  du*istlichen  Religion,  welche  wirk- 
lich gefährdet  Nrrar.  Aber,  auch  als  diese  nichts  mehr  zu 
fürchten  hatte,  wufeten  die  Kaiser  ihre  Macht  nicht  besser 
zu  gebrauchen,  als  zur  Erhaltung  der  Orthodoxie.  Sie  ver- 
folgten die  Gelehrten  von  Edessa,  die  unglücklicher  Weise 
von  der  Lehre  des  Nestorius  angesteckt  waren,  über  welche 
eine  Kirchenversammlung  das  Verdammungsurtheil  ausgespro- 
chen hatte. 

Der  Kaiser  Mauririi»,   der  von  662  bis  602  regierte, 
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war  ein  Freund  der  Wissenschaften;  diefs  Zeugnife  giebt 
ilun  Suidas;  allein  er  konnte  sie  vor  dem  Verfall  nicht  be- 
wahren,  den  sie  unter  seinen  Nachfolgen,  Phokas  und 
Heraklius»  erlitten ,  mit  welchen  das  Mittelalter  beginnt  Al- 
les Unglück  häufte  sich  im  siebenten  Jahrhundert  auf  die 
griechische  Litteratur.  JCdessa,  Berjtus,  Antiochia  und* Ale- 
xandria fielen  den  Arabern  in  die  Hände.  Die  Moslemin 
zerstörten  zwar  die  wissenschaftlichen  Institute  nicht,  wel- 
che sie  dort  trafen ,  sondern  gründeten  vielmehr  noch 
Deae;  allein  für  die  griechische  Litteratur  waren  doch  alle 
diese  Anstalten  seitdem  gänzlich  verloren.  Die  litterarischen 
Institute  zu  Constantinopel  fanden  in  dem  hartnäckigen  Streit 
der  Bilderstürmer  und  Bilderdiener  ihren  Untergang.  Von 
der  alexandrinischen  Bibliothek  konnte  der  zweimalige  Brand 
des  Bruchion,  unter  Cäsar  und  unter  Aurelian,  so  wie  die 
Zerstörung  des  Serapistempels  im  Jahre  390,  den  Arabern, 
welche  im  Jahre  640  Aegypten  eroberten,  wenig  zu  vernich- 
ten übrig  gelassen  haben. 

Man  erzählt,  dafs  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
Omars  Feldherm,  Amru  ibn  el  As,  der  Alexandriner  loan-« 
Des  Grammatikus  den  FeMherm  besuchte.  Dieser  wufste, 
da(s  jener  ein  gelehrter  Mann  sei  und  nahm  ihn  mit  Aus- 
zeichnung auf,  hörte  ihn  über  die  den  Arabern  noch  fremde 
Philosophie  sprechen,  und  war  darüber  aufserordentlich  er- 
staunt. Amru,  so  heiCst  es  in  der  arabischen  Quelle,  aus 
weldier  wir  diefs  nehmen,  war  ein  Mann  von  Verstand,  der 
sich  gern  unterrichtete,  loannes  war  beständig  um  ihn  und 
verlieCs  ihn  nicht.  Eines  Tages  sagte  er  zu  Amru:  du  hast 
nmi  alle  Rcichthümer  Alexandricns  in  Besitz  genommen,  upd 
über  alle  Scliätze,  die  sich  xlasclbst  vorgefunden,  verfügt:  ich 
bescheide  .mich  gern,  wenn  du  Alles  hinnimmst,  was  dir 
nützlich  sein  kann;  aber  Dinge,  welche  dir  nichts  helfen, 
löuntest  du  lieber  uns  lassen.  Was  sind  das  für  Dinge, 
deren  du  bedarfst?  fragte  Amru.  Die  philosophischen  Werke, 
erwiederte  loannes,  welche  sich  in  der  königlichen  Samm- 
lung befinden.  Hierauf  versetzte  Amru:  Ich  habe  keine  Macht 
hierüber  zu  verfügen,  bevor  ich  vom  Fürsten  der  Gläubigen, 
Omar  ibn  el  Khetab,  die  Erlaubuifs  dazu  eingeholt  habe. 
Sofort  schrieb  er  an  Omar  und  benachrichtigte  ihn  von  der 
Hitte  des  loannes.     l)ie  Antwort  Omars  lautete   folgender- 
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maafsen:  „Was  die  Bücher  anlangt,  von  welchen  du 'sprichst, 
80  wisse:  wenn  ihr  Inhalt  mit  der  göttlichen  Schrift  überein- 
stimmt, so  brauchen  wir  sie  nicht,  wenn  sie  aber  etwas  ent- 
halten, das  der  göttlichen  Schrift  zuwider  ist,  so  bedürfen 
wir  defs  auch  nicht;  also  befiehl,  dafs  man  sie  vernichte." 
Amru  ihn  el  As  liefs  sie  daher  in  die  Bäder  von  Alexandria 
vertheilen  und  in  deren  Oefen  verbrennen;  so  wurden  sie 
binnen  sechs  Monathen  verzehrt. 

Diese  Erzählung  gie]^t  zu  mehreren  Bemerkungen  An- 
lafs.  Der  arabische  Schriftsteller  läfst  über  den  Mann,  der 
sich  für  die  Erhaltung  der  philosophischen  Werke  bei  Amru 
verwandte,  keinen  Zweifel;  es  war  loannes  der  Grammati- 
ker. Bei  Gelegenheit  der  Erzählung  wie  er  von  den  jako- 
bitischen  Bischöfen  verstofsen  worden  sei,  wird  sein  Ge- 
spräch mit  Anuii  berichtet.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  dafs 
loannes  Grammatikus,  mit  dem  Beinamen  Philoponus,  der 
Urheber  der  Irrlehren  war,  welche  man  mit  dem  gehässigen 
Namen  desTrithel'smus  bezeichnet  hat,  so  ist  es  nidit  gerade 
wahrscheinlich,  wiewohl  auch  nicht  durchaus  unmöglich,  dafs. 
-er  bis  zur  Eroberung  von  Alexandria,  am  25.  December640, 
gelebt  Eätte,  denn  schon  seit  978  ist  von  dem  Trithelsmus 
die  Rede.  Diese  Irrlehre  gehört  freilich  nach  dem  Zeug- 
nisse desselben  Schriftstellers  einem  andern  loannes,  mit 
Beinamen  Askusnages,  an,  welcher  zu  Justinians  Zeiten  Leh- 
rer der  Philosophie  in  Constantinopel  war.  Aber  gar  leicht 
konnte  auch  Philoponus,  der  durch  den  Mönch  Athanasius, 
einen  Verwandten  der  Kaiserin  Theodora,  einen  Abrifs  der 
heterodoxen  Lehre  des  Askusnages  mitgetheilt  erhalten  hatte, 
als  der  berühmteste  Mann,  der  ihr  anhing,  für  den  Urheber 
derselben  gehalten  werden.  Demnach  wäre  aller  Grund, 
die  Lebenszeit  des  Philoponus  um  das  Jahr  578  zu  setzen, 
verschwunden,  und  man  könnte  ohne  Bedenken  annehmen, 
dafs  er  die  Eroberung  von  Alexandria  erlebt  hätte. 

Die  berühmte,  von  den  Ptolemaeem  gestiftete  Biblio- 
thek im  Bruchion  existirte  schon  seit  längerer  Zeit  nicht 
mehr;  die  im  Serapeion,  welche  dem  Marcus  Antonius  ihre 
GröCse  verdankte,  war  in  den  letzten  Jahren  des  vierten 
Jahrhunderts  vernichtet  oder  zerstreut  worden.  Nadimals 
kann  man  einige  Ueberreste  dieser  reicben  Sammlung  wie- 
der aufgetrieben  haben,  so  dals  im  siebenten  Jahrhundert 
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eine  Öffentliche  Bibliothek,  als  lefzter  Rest  der  pergameni- 
schen,  zu  Alexandria  vorhanden  >i^ar.  Dafs  bereits  die  Com* 
oentatoren  des  Aristoteles ,  Joannes  Philoponus  und  Ammo- 
nius  Hermeae  von  den  alexandrinischen  Bibliotheken  nur  als 
Ton  Tormaligen  Sammlungen  reden ,  dafs  alle  Schriftsteller 
des  fänften  und  sechsten  Jahrhunderts  nichts  von  einer  Wie« 
derfaerstelluDg  derselben  berichten,  d^fs  die^ Chronisten  uhd 
Torzäglich  die  christlichen  Schriftsteller  bis  zum  dreizehnten 
Jahrhundert  der  fanatischen  Maafsregel  Omars  nicht  geden- 
ken, dieCs  alles  kann  freilich  Zweifel  an  der  Glaubwürdig- 
idt  des  GescEichtschreibers  erwecken,  aus  welchem  wir  die 
Sache  berichtet  haben;  allein,  es  hebt  sie  nicht  gänzlich 
auf.  Wenn  Omar  wirklich  die  alexandrinische  Biblio- 
thek zu  zerstören  befahl ,  so  stimmt  diefs  mit  seinen  Grund- 
sätzen völlig  überein.  Um  die  Mbslemin  vor  jed^m  freniden 
Einflüsse  zu  bewahren ,  verbot  er  ihnen  die  Schiff  fahrt;  und 
es  ist  gewifs,  dafs  er  die  Bücher,  welche  in  Madain,  der  da- 
maligen Hauptstadt  Persiens,  gefunden  wurden,  in  den  Ti- 
^  werfen  lieCs  ^.  Die  orientalische  Uebertreibung,  dafis 
sechs  Monathe  lang  die  Bäder  von  Alexandria,  deren  Zahl 
sich  auf  viertausend  belaufen  haben  soll^  mit  Büchern  ge- 
reizt worden  seien,  reicht  allein  nicht  hin,  die  ganze  Erzäh- 
laog  ihrer  Glaubhaftigkeit  zu  berauben. 

Der  Schriftsteller,  aus  welchem  wir  dieselbe  entnommen 

haben,   ist  Gregorius  Bar  Hehraeus,   bekannter  unter  dem 

Namen  Ahulfaradsch ,  ein  jakobitischer  Christ  aus  Kleinasien, 

der  im  Jahr  1226  geboren  wurde,   und  als  Maphrian  oder 

Primas    der    orientalischen  Jakobiten   starb.     Dieser  Mann, 

welcher  mehrerer    orientalischen  Sprachen  mächtig  war,   hat 

eine  Chronik  von  Erschaffung  der  Welt   bis  auf  das  Jahr 

12S6  nach  Chr.  in  syrischer  Sprache  geschrieben,  und  später 

tio  zweites,  arabisches  Werk,  das  seinem  Inhalte  nach  mit 

einem  Theile   des  erstem   ziemlich  übereinstimmt,  unter  dem 

Titel  einer  kurzen  Geschichte  der  Dynastien  oder  einer  aü^ 

gtrmtinen   Weltgeschichte  bekannt  gemacht^.    Nicht  in  dem 


'  DieG  erzülilt  Ihn  KhaUdun 
bd  Hadschi  JChalfa^  5.  Fundgr.  des 
Orient«,  I.  S.  367.  und  Silvestre  de 
Sacy  zu  Abdollatif,  p.  tMl.  Ein  an- 
itnr  Beweis ,  da£»  die  Araber  aiM 
^^nmdsatx  alle  fremde  Litteratur  ser- 
üöiten,  findet  sich  in  Dawlethschah 


Thaskoreth  Esschora  bei  F,  TVilk^n^ 
Gbrc5tonaathia  persica,  p.  169.  170. 

'  Die  Chronik  ist  spuch  und 
lateinisch  herausgegeben  von  P,Jac, 
Bruns  und  G.  G.  Kirsch^  Leipsig, 
1789.  2  Vol.  4;    die  Geschiehte  der 
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syrischen  Werke ,  sondern  in  der  arabischen  Umarbeitung 
erzählt  Abulfaradsch  die  Geschichte  von  der  Zerstörung  der 
alexandrinischen  Bibliothek.  De  Sainte-Croix  ist  durch  die- 
sen Umstand  auf  den  Gedanken  gebracht  worden,  der  Ge- 
schieh tschreiber  habe  eine  Erzählung,  die  den  Moslemin  ge- 
fallen mufste  /  weislich  in  das  arabische  Werk,  welches  für 
sie  bestimmt  war,  aufgenommen,  in  dem  syrischen  aber  ab- 
sichtlich verschwiegen.  Wenn  es  sich  wirklich  also  verhielt, 
80  Wcire  es  dem  Abulfaradsch  sehr  wohl  gelungen,  sein  Ge- 
schichtchen auf  die  Nachwelt  zu  bringen;  denn  wenig  Iiisto- 
rische  Thatsachen  sind  so  allgemein  bekannt  und  angenom- 
men, wie  diese. 

Allein  de  Sainte-Croix  war  im  Irrthum,  wenn  er  glaubte, 
daijB  Abulfaradsch  der  Urheber  jener   Erzählung  sei.    Seit 
Abdollat^s  Denkwürdigkeiten   Aegyptens   bekannt   gemacht 
sind  ^ ,   kann  jenem  ein  solcher  Vorwurf  nicht  gemacht  wer- 
den.    AbdoUatif,   der  zu  Anfang   des  dreizehnten  Jahrhun« 
derts,   folglich  früher,    als  Abulfaradsch,    lebte,  erzählt  die- 
selbe Begebenheit;  zwar  in  anderen  und  kürzeren  Ausdrük- 
ken;  woraus  sich  jedoch  nur  schliefsen  läfst,  dafs  beide  aus 
verschiedenen  <^uellen  geschöpft  haben.     Die  ursprüngliche 
Erzählung  scheint  also  älter  zu  sein,  und  vielleicht  den  Zei«   ' 
ten  jenes  Ereignisses  selbst  anzugehören,    ja  es  wäre  mög- 
lich,  daCs  einer  jener  beiden  Sclu*iftsteller  sie  aus  dem  Ar- 
chiv der  Khalifen  entlehnt  hätte.     Abulfaradsch  schrieb  das 
arabische  Werk  in  seinem  Alter,   und  starb    bevor  er  noch 
die  letzte  Hand  an  dasselbe  gelegt  hatte;   gar  leicht  war  es    ' 
möglich,    dafs   jenes   Factum    ihm    erst  in  späteren   Jahren,    » 
nach  der  Herausgabe  der  syrischen  Chronik,  bekanntwurde.    ' 
Ja  es    mufiste   ihm   um   so   leichter   entgangen  sein,   als  die   , 
christlichen  Schriftsteller,  welche  er  benutzte,  vielleicht  eben    ^ 
aius  Unbekanntschaft,  darüber  schwiegen  ^.  ,, 


bynastiea  arabisch  und  lateinisch 
Ton  Ed,  Pococke,  Oxford,  1663.  4; 
deutsch  von  Gg,  Lz,  Bauer,  Lcip- 
a«,  1783.  2  Bde.  a 

'  ÄbdoUatiphi  compendium  roe- 
morabUium  Aegypti,  arabice  e  cod. 
ms.  Bodlcjano  edidit  Jos,  ffHiite, 
Praefatna  est  H,  EkerJu  Glo,  Ptui- 
Inj,  Tubiagac,  1789.  a;  arab.  lat  ed. 
J.  PVhiU^  Oxf.  1800.  4. ;  traduit  par 


m,Silvestre  deSacy,  Pari«,  1810.  4.; 
deutsch  von  S.F.  Gth.  Wahl,  Halle, 
1790.  8.  —  Vgl.  de  Sainte^Croix 
Remarques  sur  Ics  ancicnnes  bibliotlie- 
qucs  d'Alcxandrie ,  im  Magasin  cncy- 
clopedique,  cinquicme  anncc,  VoLiV. 
p.  43a 

^    S.    X.    Reinhard    Ucbcr    die    , 
jfingstcn   Schicksale   der  alcxandrini-     ^ 
«rheo  Bibliothek.  Gdttingeu,  1792.  a    [^ 
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Die  Eroberung  Aegypfens  durch  die  Araber  hatte  für 
die  dassiscJie  LiUeratur  einen  augenblicklichen  Nachtheil^ 
aas  wel<diem  in  der  Folge  ein  beträchtlicher  Nutzen  enruchu. 
Die  Sgjptischen  Manufacturen ,  welche  die  ganze  Welt  mit 
P^ier  Tersehen  hatten,  geriethen  in  Verfall,  imd  manmufste 
aof  einen  Ersatz  bedacht  sein.  Man  bediente  sich  des  schon 
Mier  erfundenen  Pergaments;  allein  der  hohe  Preis  dessel- 
ben Tormehrte  die  Theuerung  und  mithin  auch  die  Seltenheit 
ierBöcher;  Besitzer  und  Abschreiber  kamen  daher  auf  den 
(Wanken,  ältere  Schriften  auszulöschen,  um  sich  des  Perga- 
nenles  za  neuen  Copien  zu  bedienen.  Alte  werthyoUe 
Tote  worden  auf  diese.  Weise  oft  durch  unbedeutende 
Sdirifien  überdeckt  ^  Endlich  lernten  die  Araber,  durch 
welche  der  Gebrauch  des  Papyrus  fast  gänzlich  abgekommen 
war,  auf  ihren  Feldzügen  in  Samarkand  oder  der  grofsen 
Bodiarei  das  Baumwollpapier  kennen,  welches  seit  Jahrhun- 
derten schon  in  Hochasien  gebräuchlich  war.  Sie  brachten 
CS  über  Afrika  nach  Spanien,  wo  um  das  elfte  Jahrhundert 
Tdiriken  entstanden,  durch  welche  das  ganze  tibrige  Europa 
eine  leit  lang  mit  der  nöthigen  Menge  Ton  Baumwollpapier 
rerseien  "wurde  *.    Da  dasselbe  die  Cursivlettem  leicht  an- 


Tifdemann  Geist  der  speculatiTcn 
PUos.  Bd.  II. 

*  Die»eManiiscripte,  welche  man 
Palimpsesten^xonTZicXiy^  wiederum, 
«nd  i>i}ro$',  abge5chabt^  nennt,  ha- 
WanenerUcb  besondere  Aiifmcrksam- 
keit  anf  neb  gezogen.  Durch  che- 
BBcbc  Mittel  liat  man  die  zweite 
Sdttift  derselben  va  verloschen  oder 
^  erste  in  dem  Grade  aufKufrischcn 
pmcLt,  dafs  sie  von  neuem  lesbar 
**«»}£.  Diefs  bat  zu  wcrthroUen 
lat^erkongen  gefuhrt 

*  Irrig  TTorde  ehedem  den  Ara- 
Urt  die  £rfmdung  des  Bauiowoil- 
pyits  zugeschrieben ;  sie  fanden 
ei  m  Jahre    704  schon   in  der  Bu- 

eiarc  Tor.  Es  wurde  aus  roher 
BnoBwolie  gefertigt.  Bei  dem  Man- 
fi  an  W^asserfniihlen  im  Orient  und 
^  der  nnvollkomraencn  Eiiirirh- 
t*J  der  Gcscbirrc  zum  Schöpfen 
^  Materie  konnte  weder  die  Wolle 
fc»fa^eh  zo  Brei  gearbeitet,  noch 
%ck  den  Bogen  die  genügende  Fein- 
^    gegeben     vrcrden.        Die    Ara- 


ber brachten   die  Kunst,    dieses.  Pa- 

Sier  zu  bereiten,  zugleich  mit  dem 
laumwollcnbau  nach  Scpta  oder 
Genta  und  von  da  nach  Spanien. 
Seit  dem  elften  Jahrhundert  oder 
noch  spater  wendeten  die  Christen 
in  Spanien  die  Wassermühlen  zur 
Bereitung  des  Papiers  an,  und  ver- 
fertigten dasselbe  auch  aus  baum- 
wollenen Lappen  in  Formen,  wel- 
che das  Durchflicfsen  des  W^asscrs 
gestatteten.  Nach  Deutscliland  kam 
das  Banmwollpapicr  zu  Ende  des 
achten  oder  zu  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts  mittelst  des  veneziani- 
schen Handels;  später  versahen  die 
Fabriken  von  Xaüva,  Valencia  und 
Toledo  das  w^estliche  Europa  mit 
Papier  dieser  Gattung.  Man  nannte 
es  Pergament  von  Tuch  (Pcrga- 
mino  de  pano  ).  Der  Ucbergang  von 
diesem  Papier  zu  unserm  Linncnpa- 
picr  war  sehr  natürlich ,  allein  man 
hat  den  Zeitpnnct,  in  welchem  der- 
selbe Statt  fand,  nicht  auffinden  kßnp- 
W^ahrschcinlich    ist    das  Lin- 
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nahm,  so  gab  man  diesen  nunmehr  den  Vorzug  vor  der  bis 
dahin  gebräuchlichen  Uncialschrift  Hiebei  mochte  die  Kal- 
ligraphie leiden;  allein  das  Geschwindschreiben  wurde  be- 
fördert, und  wirklich  entstanden  seit  dem  zwölften  Jahrhun- 
dert, .in  welchem  diese  Veränderung  vorging,  weit  zahlrei- 
chere Abschriften,  als  in  früherer  Zeit^ 

Alle  Litteratur  verschwand  in  den  Provinzen,  welche 
dem  Reiche  der  Saracenen  einverleibt  wurden.  In  den  Ge- 
genden aber,  welche  von  ihnen  frei  blieben,  wurden  die  ehe- 
maligen wissenschaftlichen  Anstalten  durch  Schulen  ersetzt, 
welche  man  mit  den  Klöstern  und  bischöflichen  Kirchen 
verband,  und  wo  der  ganze  Unterricht  den  Mönchen  anver- 
traut war.  Diese  Schulen,  in  welchen  sich  neben  theologi- 
schen Spitzfindigkeiten  einige  Ueberrcste  der  Wissenschaf- 
'ten  noch  erhielten,  geriethen  bei  der  Verfolgung  der  Bilder- 
verehrer, welche  das  achte  Jahrhundert  hindurch  die  Kaiser 
beschäftigte,  in  Verfall.  Während  Christen  ihren  verkehr- 
ten Eifer  soweit  trieben,  Klöster  zu  zerstören  und  die  Bi- 
bliotheken der  Mönche  zu  zerstreuen,  lernten  die  arabischen 
Khalifen  in  Syrien  die  griechische  Litteratur  kennen  und 
schätzen,  und  liefsen  die  classischen  Werke  erst  in  die  sy- 
rische, dann  in  die  arabische  Sprache  tibertragen '.  Sie 
brachten  ihren  Sinn  für  die  Wissenschaften  mit  naph  der 
neuen  Hauptstadt,  welche  sie  an  den  Ufern  des  Tigris  grün- 
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nenpapier  etwa  tun  das  Jahr  1300 
in  Deutschland,  vielleicht  auch  in 
Italien,  erfunden  worden.  S.  (?.  F. 
Wehrs,  Vom  Papier,  HaUe,  1789.8. 
*  Im  zwölften  Jahrhundert  be- 
schäftigten sich  vornehmlich  die  Mön- 
che der  grofsen  Garthause  in  Frank- 
reich mit  dem  Abschreiben  von  Bü- 
chern, wie  schon  ft*üher  die  Bene- 
dictiner  §ethan  hatten.  Auch  die 
Cistercienser  und  Praemonstratenser 
verdienen  in  dieser  Rücksicht  einer 
ehrenvollen  Erwähnung,  Indefs  co- 
pirte  man  im  Occident  nur  lateini- 
sche Werke.  Im  Orient  erhielten 
die  Mönche  der  Klöster  auf  dem 
Berge  Athos  durch  ihre  Abschriften 
last  Alles,  was  uns  von  der  griechi- 
«chen  Litteratur  übrig  ist. 


'  Man  sagt  gemeiniglich,  derKha* 
life  Walid  habe  den  Schriftstellern 
verboten!  griechisch  zu  schreiben, 
und  verordnet,  dafs  alle  Bücher  ara- 
bisch abgefafst  werden  sollten.  Diese 
Meinung  "beruht  auf  einer  mifsver- 
standenen    Stelle    des    Abulfaradsch 

wo  das  Wort  v^i^  (Cateb)   nicht 

Schriftsteller,  sondern  Schreiber,  und 

-jöv>     (  Defater )     (vielleicht    vom 

griechischen  di(pd^iQa)  nicht  über- 
haupt Bücher,  sondern  Listen  be- 
zeichnet. Der  Khalife  verlangte,  die 
christlichen  Einnehmer  sollten  ihre 
Bücher  in  arabischer  Sprache  fuh- 
ren. Tychsen  giebt  diese  Erklärung. 
S.  Heeren  Gesch.  der  class.  Litt  im 
Mittelalter,  Tb.  L  S.  118.  Anm. 
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deteo.    In  Bagdad ,  der  Stadt  des  Friedens^  me  der  Khalife 
of  Bannte,    blühten  griechische  Wissenschaften  aus  griechi- 
tim  ^/Verken  geschöpft.    Medicin,  aristotelische  Philosophie 
■d  Astronomie  oder   Astrologie   erhielten  sich  so,  während 
bs  westliche  £uropa  in  Barbarei  yersunken  war,   in  Hoch- 
«ieD,  um  einige  Jahrhunderte  später  durch  die  Araber,  wel- 
che sich  zu  Herren  von  Afrika   und^  Spanien  gemacht  hatten, 
im  Occident  irieder  zugeführt  zu  werden.    Indefs  liatte  die 
Pk|^  welche  die  griechische    Litteratur   bei   den   Khalifen 
TOI  Bagdad  fand,    auch  einen  Nachtheil,   dessen  Folgen  wir 
Bodk  empfinden;    eine  Menge  von  Büchern,   welche  sie  zu 
CoBslantinopel    kaufen    und   nach   ihrer   Residenz    bringen 
lie&en,   gingen  dort  verloren^   und  existiren  daher  nur.  noch 
io  arabischen  Uebersetzungen. 

Gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  begannen  die 
fjiechiscfaen  ^Wissenschaften  sich  noch  einmal  zu  hebeii. 
Nadi  so  Tielen  geistlosen  und  unwissenden  Regenten  gelang- 
ten einige  Fürsten  auf  den  byzantinischen  Kaiserthron,  wel- 
che die  Notbwendigkeit  fühlten,  den  Wissenschaften  aufzu- 
WhiL  Die  ausgezeichnetsten  waren  in  dieser  Hinsicht  Bar- 
das,  der  Mitregent  des  Kaisers  Michael  111.  (860  —  867,),  ein 
fimiditiger  und  unmoralischer,  aber  sehr  unterrichteter 
Mann,  der  seinen  Ruhm  darein  setzte,  die  Wissenschaften 
wieder  zu  beleben,  wobei  ihm  der  Philosoph  Leo  behülf- 
lidi  war;  und  Basiüus  der  Macedoniery  welcher  das  Reich, 
dessen  Scepter  er  durch  ein  Verbrechen  erlangt  hatte,  durch 
weise  Verordnungen  kräftigte,  und  seine  Grundsätze  über  die 
Regierung  selbst  in  einem  Werke  niederlegte.  Er  wurde  der 
Stammvater  eines  Herrscherhauses  Ton  wissenschaftlichen 
Forsten.  Sein  Sohn  Leo  der  Weise,  welchem  das  Werk 
4cs  Basilias  gewidmet  war,  sollte  richtiger  den  Beinamen  des 
ftilosophen  führen.  Er  war  der  Vater  des  Constantinus 
fvpkyrogennetus,  welcher,  selbst  mit  Hintansetzung  seiner 
Iteperungsgeschäfte,  den  Wissenschaften  lebte.  Mit  dem 
Pakten  Eifer  förderte  er  die  Litteratur  und  Kunst,  und 
iDcke  der  Jugend  geschickte  Lehrer  der  Philosophie,  Rhe- 
torik, Geometrie  und  Astronomie  zu  verschaffen.  VomchiQe 
wrf  erfahrene  Männer  wählte  er  zu  Aufsehern  der  Studien, 
«öd  bezeugte  öffentlich,  welchen  Werth  er  auf  das  Amt  der 
l^lirer  legte,  indem  er  denjenigen  unter  ihnen,  welche  wahr- 
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haft  Nutzen  stifteten,  Lob  und  Belohnungen  spendete,  und  h 
aus  der  Classe  der  Gelehrten  die  Beamten  und  hohen  Geistlichen  il 
wählte.  Er  liebte  die  Künste,  vornehmlich  die  Architektur.! 
und  Skulptur;  er  besafs  musikalische  Kenntnisse,  und  c<Ai-tT 
ponirte  sogar  selbst  Wir  werdeji  später  auf  die  Werke  und  i: 
Sammlungen,  welche  er  durch  Gelehrte  veranstalten  lieCB^:i 
so  wie  auf  seine  eigenen  Schriften  zurückkommen,  undiB 
wenn  wir  sie  gleich  nicht  als  classische  Werke  bewun-]^ 
dem  können,  so  dürfen  wir  doch  die  treffliche  Absicht;  s 
welche  denselben  zum  Grunde  lag,  nicht  verkennen,  noch^f 
auch  vergessen,  dafs  Constantin  im  Purpur  geboren  war,  ^ 
und  im  zehnten  Jahrhundert  lebte,  wo  dichtes  Dunkel  alie-^ 
Länder  der  Christenheit  bedeckte.  ^ 

Schon  vor  der  Regierung  des  Bardas    war  unter  Theo-  ^ 
philus  eine  philosophische  und  mathematische  Schule  zu  Con-  .. 
stantinopel  eröffnet  worden,    für  welche  der    Kaiser    einen  ^ 
seiner  Paläste,    Namens  Magnaura,   welchen  Constantin  der  ^ 
Grofse  erbaut  hatte,    zum  Local   hergab.     Vielleicht  war  es 
mehr   Eitelkeit,  was    den  Theopbilus  bewog,   den  Wissen-  ^ 
Schäften  ein  Asyl  in   seinem  eigenen  Palaste  zu  öffnen,   als  r 
Liebe  zu   denselben.     In    Constantinopel   lebte  damals   ein  ^ 
Lehrer,   welchei:  in  Ermangelung    eines  Hörsals  seine  Vor* 
träge  in   einer  Hüt(e  hielt,   und  zahlreiche  Schüler  bildete. 
Theophilus  wufste  nichts  von  ihiii^  und  lernte  ihn  erst  durch 
den  Khalifen  AI  Mamun  kennen,  welcher  den  Kaiser  durch- ^ 
eine  eigene  Gesandtschaft  unter  grofsen  Versprechungen  bit-  "^ 
ten  liefs ,  ihm  einen  in  Europa  so  gering  geachteten  Maim  zu  ' 
senden.     Theophilus    schlug   die   Bitte  ab,   und  suchte  deir  ^ 
Fehler,   einen    so    bedeutenden  Mann  tibersehen  zu   haben,  ' 
dadurch  wieder  gut  zu  machen ,    dafs  er  ilun  hohe  Ehrenbe-  ' 
zeigungen  ertheilte,   und   ein   Local  zu  seinen  Vorlesungen  ' 
anwies.     Dieser   Mann  war  der  Philosoph  Leo,    welcher  in  ' 
der  Folge  dem  Caesar  Bardas  bei  der  Errichtung  von  Schu-  ' 
len    in   verschiedenen    Städten   des  Reiches  behülflich   war. 
Seine  Verdienste  um   die  Wissenschaften  können  wir  nicht  ^ 
schätzen ,  da  wir  keine  Schriften  von  ihm  besitzen.    Dasselbe 
gilt  von  einem  andern  Manne,  welcher  von  grofsem  Einflüsse 
auf  alle  Unternehmungen  des   Theophilus  war,  loannes  Le- 
kanomantis,     der  bei  seiner  Sendung  an   den    Khalifen  AI   \ 
Mamun  die  Araber  durch  die  Pracht  seines  Aufzugs,   so  wie 
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fad  seine  Freigebigkeit  in  Erstaunen  setzte.    Im  Jahre  832 
wvde  er  von  Theopbilus  zum  Patriarchen  von  Constantino- 
fd  gewählt     £r  i/var  ^in  Feind  der  Bilderverebrung.     Den 
iUen  Ruf^  in  i^elchen  er  durch- die  orthodoxen  Schriftsteller 
pLcNBmeo  ist,   mag  er  durch  seine  religiösen  Ansicliten  ver- 
^Mikt  haben;    aber  was  er  für  die  Wissenschaften  that,   darf 
■n  dämm    nicht   vergessen.  ,  Nach    ihm    und    Leo    stand 
ifu  Patriardi  Photius   dem  Bardas    und   Basilius   zur  Seite. 
Wie  sehr  man  seinen  Streit  mit  der  abendländischen .  Kir- 
che iber  die  Frage,   ob  der  h.  Geist  vom  Vater  und  Sohne, 
oia  bloCs  vom  Vater  ausgehe,  durch  welchen  die  Trennung 
bdder  Kiridicn  dauernd  wurde,   mifsbilligen  \nag^    so  mufs 
isan  doch    eingestehn,   dafs   er  eine    seltene   Gelehrsamkeit 
wai  einen  Geschmack  besafs,  welcher  uns  bei  einem  Gelehr- 
ta  des  nennten  Jahrhunderts  in  Staunen  setzen  mufs.    Aber 
solche  Männer  waren  selten,  und  das  Verderben  war  schon 
eit  gediehen,  als  daCs  die  Gunstbezeigungen  der  Fürsten 
ihr  eigenes  Beispiel   den  Funken  des  Geistes  in   dem 
HediQckten    Volke    hätte   wecken  können.     Nichts  war  von 
hsL  edeln    Natur,    nichts  vom   Genius   der   alten   Hellenen 
änk;  Dor  Eitelkeit,  Falschheit  und  Treulosigkeit,  diese  Feh- 
fcf,  welche   ehedem  Rom   den   Griechen  vorgeworfen  hatte, 
waren  ihren  Abkömmlingen  geblieben.    Ja  diese  gaben  selbst 
üffen  alten  ruhmvollen  Namen  auf  und  nannten  sich  l\örocr; 
rad  doch   war  der  Name  der  Römer  so  verächtlich  gewor- 
te,  dafs    im  zehnten  Jahrhundert  ein  deutscher  Gesandter, 
der  in  Italien  geboren  war,   vor  einem  römischen  Kaiser  in 
Constantinopel  zu  sagen  wagte:  Wir  Longobnrdcn,  Sachsen, 
Franken,  Lothringer,  Baiem,  Schwaben  und  Burgunder  ver- 
achten  den    römischen    Namen  so  sehr,    dafs  wir  im  Zorne 
mseren  Feinden  keinen  gröfsem  Schimpf  anzuthun  wissen, 
4  wenn   wir  sie  Römer  nennen;    denn  mit  diesem  Namen 
wttden  bei  uns  die  gröfstc  Niedrigkeit,  Furchtsamkeit,  Karg- 
heit,  \^^cichlichkcit,    Treulosigkeit,    kurz    alle    Laster    be- 
zekbet  '. 


*  DIefs  sind  die  Worte»  wcKhe 
^^»itprand  zu  Niccplionis  Phok.is 
«pfx-fc:  Quod  nosj  Longobar«!!  srili- 
«t.  6»nncs  FraJici,  Lolharingi,  Ba- 
'»5,  5u<ri,  Biirgund'on«*»!  »anto  de- 


cligDAmiir,  ut  inimico.s  nostros  coin- 
moti  nihil  aliud  contuniclianini  nisi 
iloiiianc  dicamiiSf  hoc  solo,  id  est 
JKönianonini  nomine,  qiiidquid  igno- 
bilitati^,     quidquid    tiniiditatis ,    quid- 
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Zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts  und  während  des  zwölf- 
ten nahm  den  Thron  von  Constantinopel  eine  Familie  ein, 
welche  für  die  Wissenschaften  begebtert  wirkte,  und  sidi 
des  glänzendsten  Erfolges  freute,  den  man  in  so  düsteren  Zei- 
ten nur  erwarten  konnte:  die  Familie  der  Komnenen  und 
der  Dükäs.  Aus  ihr  entsprofsten  Ftirsten  und  Ftirstinnen,  wel- 
che  sich  als  Beförderer  der  Künste  und  Wissenschaften  ei- 

'  nes  hohen  Ruhmes  würdig  machten.  Der  tugendhafte  Isaak 
Komnenus  regierte  nur  allzu  kurze  Zeit,  um  allen  Erwartun- 
gen, welche  man  Ton  ihm  haben  durfte,  entsprechen  zu  kön- 
nen. Als  er  die  Abnahme  seiner  Gesundheit  fühlte,  gab  er 
den  Purpur  ntcht  seinem  Bruder,  noch  seinem  Eidam  oder 
Neffen,  sondern  dem  Manne,  welchen  er  und  sein  Bruder 
für  den  würdigsten  achteten,  dem  Constantin  Dukas.  Die 
Kenntnisse  in  der  Finanzwissenscbaft,  oder  vielmehr  die 
Kunst,  sich  Geld  zu  verschaffen^,  welche  Isaak  bei  Constan- 
tin  gefunden  hatte^  waren  an  seinem  Fehlgriffe  schuld;  Con- 
stantin  war  ein  wissenschaftlicher  Mann,  der  in  einer  Rede 
beim  Antritt  seiner  Regierung  sagte,  dafs  er  die  Ejrone  der 
Beredsamkeit  der  Kaiserkrone  vorgezogen  hätte;  aber  er  be- 

'  saCs  nur  die  Eigenschaften  eines  Privatmannes.  An  seinem 
Hofe  legte  man,  wie  es  scheint,  allzuviel  Gewicht  auf  das 
Wissen  der  Gelehrten,  welche  die  Hauptstadt  füllten.  DieCs 
liefBC  sich  schon  aus  der  Art  schliefseu,  wie  sich  seine  Gemah- 
lin Eudocia  in  der  Dedication  an  ihren  zweiten  Gemahl, 
Romanus  Diogenes^  ausdrückt,  welche  ihrem  noch  vorhande- 
nen Werke  vorgesetzt  ist  Michael  Dukas  y  der  Sohn  Con- 
stantins  und  der  Eudocia,    erhielt  den  berühmten  Gelehrten 

'  Psellus  zum  Erzieher.  Dieser^  ein  gewandter  Hofmann,  be- 
safs  indessen  nicht  die  nöthigen  Eigenschaften,  um  einen 
Prinzen  zu  erziehen ;  er  wollte  ihn  zum  Dichter,  anstatt  zum 
Regenten,  bilden.  Michael  blieb  daher  noch  als  Kaiser  den 
Staatsgeschäften  fremd;  während  die  Türken  das  Reich  be- 
drängten,   verwandte   er    seine  Zeit  auf  Sylbenstechereien, 

rheto- 


qmd  atvaritiae ,  qmdquid  luxunae, 
quidquid  mendacii,  omoe  quidquid 
▼itiorum  est  comprelieiidente.  Lu- 
ITPR.  Leg,  ad    rliceph,    Pkocam, 


Operum  p.  139.   ed.  Antw.  1640.  foL 

'    DleTs  sind   die  Ausdrücke    des 

lOAITOSS  KUROPALATES,  Hist,  p.  811. 
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Acforische  Uebnngeii  und  Poesien,   durch  die  er  nicht  ein* 
mal  seinen  litterarischen  Ruf  auf  die  Nachwelt  gebracht  hat« 

Während  der  Regierung  seines  Nachfolgers  Alecdus  L 
Kamnmus,  welcher  im  Jahre  1081  den  Thron  bestiege  be- 
fmd  sich  das  Reich  zwischien  den  türkischen  Dynastien,  die 
sk^  den  Besitz  Asiens  streitig  machten,  und  den  Kreuzfah- 
rern, die  ebensosehr  auf  Kosten  des  griechischen  Kaiser- 
tboms  als  der  Feinde  desselben  ihren  Ruhm  und  Yortheii 
suchten,  in  einer  äuCserst  bedrängten  Lage.  Von  allen  Ei- 
geosdiaften ,  die  ein  Regent  unter  so  ungünstigen  Umständen 
iidf&ig  hat,  besafs  Alexius  keine  in  so  hohem  Grade,  als  die. 
Gabe  der  Verstellung.  Den  Wissenschaften  war  er  nicht 
ibgeneigt  ^,  und  es  gebührt  ihm  selbst  ein  Platz  in  der  Reihe 
der  griechischen  Schriftsteller.  Er  förderte  das  Unterrichts- 
wesen, und  liefs  in  einem  grofsen  Waisen-  und  Armenhause, 
weldies  er  unweit  der  Akropolis  errichtete,  Knaben  aus  den 
▼erschiedensten  Völkern,  Scjthen  neben  Römern  und  Grie- 
den,  in  den  Wissenschaften  unterweisen,  und  unter  Anderm 
aoch  in  der  neuerlich  ausItalien  gekommenen  Kunst  der  Schedo- 
p«(kde  oder  grammatischen  und  kritischen  Analyse  Ton  Stel- 
len der  Autoren  üben  ^.  Seinen  Kindern  ertheilte  er  eine 
iTKsenschaftliche  Erziehung;  Anna  Komnena,  seine  Tochter, 
zeichnet  sich  unter  den  byzantinischen  Schriftstellern  vor- 
theilbaft  aus,  und  ihr  Bruder,  Isaak  Komnenus^  hat  Werke 
linterlassen ,    in   denen   er  sich  als  Kenner  des  Homer  zeigt. 

Die   westlichen  Völker   Europa's   gewannen    durch    die 
Verbindungen  mit  dem  Osten,    die  während   der  Kreuzzüge 
angeknüpft  wurden,  aufscrordentlicli;  die  Kreuzfahrer  brach- 
ten Ton  dem  Orient,  wenn  nicht  eigentlich  Sinn  für  die  Wis- 
senschaften, doch  manche  nützliche  Kenntnisse  zurück,  durch 
weiche    sich    die    Finstcrnifs,    die   noch    auf   Europa   ruhte, 
u  erhellen  begann.    Die  Griechen  dagegen  hatten  von  ih- 
wi  unbequemen   Gästen  wenig  oder  nichts  zu  lernen.    Sie 
^^ar«!  die   Erben   des  wissenschaftlichen  Schatzes  der  Vor- 
^^iij  durch  den  sie  jedoch  nicht  reicher  an  wahrer  Bildung, 
Wüdem  nur  selbstgefälliger  und  eitler  geworden  waren. 

*  Zonaras  meint  indefs ,  daf*  er  I  *  S.  F.  PVilken^  Rcrum  ab  A- 

■e  »ocli  nicht  genug  geehrt  habe:  I  Icxio  L,  loaniic,  Manuele  ct^  Ale- 
*OfU'g  ov^  tag  idu  Jififoy,  x^tag  di  xio  II.  Comncnis  gestarum  libri  qua- 
ynumr.     ZoNAE.  p.  310.  tuor.     Heidelberg,  1811.  8.  p.  487. 
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Leutseligkeit  und  Milde  zeichnen  den  Sohn  und  Nach- 
folger des  Alexius,  loannes  IL  Komnerms^y  aus;  er  ist  der 
Marc  Aurel  Constantinopels.  Ungeachtet  er  den  Ejrieg  liebte  , 
und  nicht  unter  den  Beschützern  der  Wissenschaften  genannt  ^ 
wird,  so  möchte  man  doch  seine  Freundlichkeit  im  Umgänge^  . 
die  Reinheit  seiner  Sitten,  und  die  Herzensgüte,  aus  welcher  ^ 
er  seiner  Schwester,  die  eine  Verschwörung  gegen  ihn  an-  e 
gestiftet  hatte,  verzieh,  einer  feinen  wissenschaftlichen  Bil-  ^ 
düng  zuschreiben.  ^ 

Sein  Sohn,  Manuel  Komnenus,  ein  Krieger  von  bewun- 
denrsYTÜrdiger  Körperkraft,  war  zugleich  ein  eifriger  Theo- 
log, und  sdbrieb  in  gefälligem  Style  ein  Buch  über  den  Gott 
der  Mohammedaner.  Besonders  war  er  der  aristotelischen 
Philosophie  zugethan;  er  wufste  gewandt  über  philosophi- 
sche Gegenstände  zu  sprechen,  die  classischen  Schriftsteller 
gründlich  zu  erklären,  und  die  Heilkunst,  welche  er  mit  be- 
sonderer Vorliebe  studirte,  selbst  auszuüben^. 

Wenn  zur  Zeit  der  Komnenen    die   Beschäftigung  mit 
den  Wissenschaften,  welche  freilich  im  Volke  wenig  Nutzen 
stifteten,  äufserst  rühmlich  war,  so  sanken  dieselben  während   ' 
der  Herrschaft  der  lateinischen  Kaiser,   die  Über  ein  halbes   ' 
Jahrhundert'  dauerte,  gänzlich  in  Verachtung.     Die  Schätze  ' 
der  Litteratnr,  welche  die  Fürsten  imd  GroCsen  in  ihren  Pa-  * 
lasten  aufgehäuft  hatten,  die  classischen  Werke,  welche  Pho- 
tius  noch  yoUständig  las,  mögen  damals  ihren  Untergang  ge- 
funden haben.     Nicetas  Choniates  entwirft  ein  ergreifendes 
Bild  von  den  Verheerungen,  welche  bei  der  Belagerung  und 
Eroberung  Constantinopels  die    wiederholten  Feuersbrünste, 
so  wie  die  Plünderungen  der  rohen  Franken  anrichteten.  Er 
erzählt  unter  Anderm,  wie  die  Eroberer,  den  Besiegten  zum 
Hohne,  Schreibrohre,  Dintefässer  und  Schriften  in  den  Stra- 
ÜBen  umhertrugen,  die  Griechen  als  ein  Volk  von  Schreibern 
Terspottend  ^.    Mit  der  Schilderung  des  Nicetas  stimmen  die 


I  Er  i<t  auch  unter  dem  Namen  des 
schönen  loannes,  Kalojoannes  be- 
kazmt,  der  ihm,  da  er  von  hSfslichem 
AeuTiem  war,  tcherzweise  beigelegt 
wnrde. 

*  S.  GniNAM.  p.  109  und  110.  Ni- 
CST.  p.  199.  ed.  Pari«. 


>  Von  1204  bis  1261. 

*  NiCETAS  Choniatbs,  p.  382. 
cd.  Paris.  ol  <fi  yQa(f(ag  duyaxUQ 
naX  Joxua  fAilavoq  ip^^oyresy  to- 
/uioigiriy  ^eiQa  IMoaav,  tag  vqafi" 
fiarutg  yj/näe  laiHtCoyug.  Unrich- 
tig heifst   es    in    mehreren    neuereil 
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Berichte  des  Marschall  ¥illehardoiiin  und  des  Grafen  Bat 
im  fiberein.  Beide  beschreiben  die  Beate  an  goldenen  und 
Aernen  Geräthen,  an  Edelsteinen  ^  Kleidern  Ton  Seide  und 
«deren  selteneif  Stoffen,  trefflichem  Pelzwerke  aller  Art 
ad  Tielerlei  anderen  Kostbarkeiten  ^ ,  ohne  auch  nur  mit 
Eeem  Worte  der  Bücher  zu  gedenken.  Diese  reizten 
die  Habgier  der  Soldaten  nicht,  und  wir  finden 
eine  Spur  davon»  dafs  es  bei  der  Eroberung  von 
CoBslantiiiopel  einem  Kreuzfahrer  in  den  Sinn  kam,  eines 
der  werthvollen  Manuscripte,  die  sich  zu  Constantinopei 
Mulden,  and  im  Occident  nicht  vor  dem  Schlüsse  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  allgemeiner  bekannt  wurden,  als  Tro- 
pbe  in  die  Heimath,  zu  bringen.  ^ 

Die  Familie  der  Palaeologen,  welche  nach  Vertreibung 
der  Lateiner  auf  den  byzantinischen  Thron  gelangte,  ehrte 
£e  Wissenschaften,  und  gleich  der  erste  Kaiser  aus  diesem 
Hanse,  Michael  VUI.y  ftihrte  dieselben  in  ihren  ehemaligen 
Woimsitz  zurQck.  Er  erhob  Männer  von  ausgezeichneten 
Kenntnissen  zu  den  ersten  Stellen  des  Staates;  er  errichtete 
Sdnlen,  und  suchte  Lehrer  und  Schüler  durch  seine  Anwe- 
senkek  beim  Unterrichte  und  durch  Belohnungen  anzufeuern. 
Ab  der  Spitze  dieser  Anstalten  stand  der  Rhetor  Holobulus, 
der  einige  Jahre  früher  den  Kaiser  beleidigt  hatte,  und  von 
deaseiben  auf  eine  Abscheu  erregende  Weise  bestraft  wor« 

den  war'. 

Mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  lang,  von  Andronikus 
dem  Aeltem,  der  im  Jahre  1282  zur  Regierung  gelangte, 
Ims  anf  CoDstantin  XI,  welcher  bei  der  letzten  Vcrtheidi- 
gDDg  Constantinopels  fiel,  waren  die  Fürsten  des  griechi- 
idien  Kaiserhauses  Freunde  der  Wissenschaften,  und  zeich- 


^«lin»,  (z.  B.  in  Heerens  Gesch. 
^rla^  Litt.  Bd.  r.  S.  27Z)  die 
kiTi6brer  haften  die  Bucher  auf 
ibf  Lanzen  gesteckt  und  in  den 
Gauoi  umliergetragen. 

'  Or,  argent,  rajsclcment,  et  picr- 
mpredeuses,  et  sanii»,  et  dras  de 
•ie,  rohes  raires,  grists  et  hcrmi- 
nö  <t  tos  Ic»  chicrs  avoirs  SP^  <>«- 
1»«i  fnrent  trov^  en  tcrrc.  yille- 
i^rdouin,  p.  102.  —  Auri  et 
l«i,  lericaniin   pretiosarumque  vc 


ar- 


siium  atque  geramamm  et  omnium 
eoruni  quae  ab  hominibus  inter  di- 
vitias  computantur  inacstimabilisabun- 
dantia  reperitur.  Balduini  epistola 
(m  den  Epist  Innoc.  III.  Lib.  VlI.  152.). 

*  Von  der  UTetaphysik  des  Ari- 
stoteles berichtet  indefs  Mhericus^ 
dafs  sie  damals  von  Constantinopei 
nach  Paris  gebracht  wurde.  S.  Letb^ 
nhtii  Access,  bist  IL  p.  453. 

'  S.  unten,  Absehn.  LXXIV. 
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Aeten  sich  zum  Theil  selbst  als  Sdiriftstell^r  aus.  Bei  der 
gänzlichen  Entartung  der  Nation,  mitten  in  der  innem  Zer- 
rüttung des  Reiches,  und  unter  den  heftigen  Angriffen  der 
Feinde  >i^u(sten  die  Palaeologen  durch  ihr  Beispiel  die  Wis- 
senschaften bei  den  Grofsen  und  Vornehmen  in  Ehren  zu 
erhalten,  und  so  für  ganz  Europa  die  unschätzbaren  Reste 
der  griechischen  Litteratur  zu  retten,  ivelchen  es  einen  gro* 
{gen  Theil  seiner  Bildung  verdankt.  Zahlreiche  Litteratoreu 
brachten  zu  Ende  dieser  Periode  die  erhaltenen  Schätze  der 
Gelehrsamkeit  nach  Italien  >  von  wo  sich  mit  dem  Beginn 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  neues  Licht  über  den  Oc- 
cident  verbreitete.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatte  es  am  byzanti^ 
nischen  Hofe  stets  der  giite  Ton  erfordert,  seine  Sprache 
durch  die  classischen  Muster  gebildet  zu  haben. 

Im  Ganzen  verfiel  die  griechische  Sprache  seit  dem  vier- 
ten Jahrhundert  immer  mehr.  Wir  haben  gesehen,  wie  sich 
in  der  vorigen  Periode  durch  Einmischung  barbarischer  Wör- 
ter und  Wendungen  der  hellenistische  Dialekt  bildete: -in 
der  gegenwärtigen  wurde  dieser  Dialekt,  der  sich  auch  durch 
die  Bücher  des  neuen  Testamentes  allgemeiner  verbreitet 
hatte,  die  Sprache  der  Kirche.  Seit  der  Verlegung  der  Re- 
sidenz nach  Constantinopel  ward  daselbst  die  lateinische 
Sprache  die  herrschende,  und  war  es  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert, wo  Justinian  seine  Gesetzsammlung  lateinisch  her- 
ausgab. Als  sie  nachher  der  frühem  Landessprache  wich,  so 
wurden  in  diese  eine  grofse  Menge  von  Wörtern  aus  der 
lateinischen  Sprache  aufgenommen,  und  wir  finden  noch 
im  zehnten  Jahrhundert  Spuren  vom  Gebrauche  der  letztem 
am  Hofe  ^ 


*  In  dem  Werke  des  ConsUntA- 
aut  Porpbjrogennetus  De  caeiimo- 
nüs  auUe  Byzantinae  sind  zur  An- 
wendung beim  kaiserlichen  MaUe 
folgende  Acclamationen  vorgeschrie- 
ben. Nachdem  der  Kaiser  an  der 
Tafel  Platz  genommen  hat  und  die 
Giste  zum  Sitzen  aufgefordert  wor- 
den sind,  rufen  fünf  kaiserliche  Hof*- 
bedienten  (ßovxaXtou,  yoeales): 
Cons€rQ§t  D§us  imperium  Vsstrum  ; 


darauf  tritt  der  fünfte  von  ihnen 
vor  und  spricht:  Bona  tua  sem- 
•per;  dann  der  vierte:  Victor  sis 
jemper;  der  dritte:  JVIultos  an^ 
nos  victorem  tefaciat  Deus  (julovI- 
Touff  ayyovg  tpixlSta  ^  ^^ovg, 
vrie  gedruckt  ist;  richtiger:  ^ovXtovg 
ayyovg  ßixTooi/ii  t€  (paxiax  diovg^i 
der  zweite:  Victor  semper  eris  (ßCx- 
rtOQ  aifimq  tlQtg);  endlich  der  er- 
ste: Deus  praestet  {Jiovg  n^i^ix). 


GRIECHISCHE   SPRACHE. 
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DicEinfiiUe  der  Gothen,  Bulgaren  und  Araber  beförderten 
xA  das  Verderbnifs  der  griechischen  Sprache.  Gleichwohl 
eriiielt  sie  sich  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  am  Hofe  zit 
Coostantinopely  und  der  Italiäner  Franciscus  Philelphus,  der 
dort  hn  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  griechi- 
sche Sprache  an  ihrer  Quelle  kennen  lernte,  und  nachher 
seinen  Landsleuten  Geschmack  für  dieselbe  einflöCste,  ver- 
lidiert  in  einem  Briefe,  dafs  gebildete  Männer  und  Torzüg- 
Udi  Frauen  aus  den  höheren  Ständen,  welche  nach  der  Sitte 
ies  Landes  weder  mit  Fremden  noch  mit  Leuten  niederer 
Classen  umgingen,  sich  im  gewöhnlichen  Leben  vollkommen 
der  Sprache  des  Aristophanes,  Euripides,  Plato  und  Aristo- 
teles bedienten  ^. 

Eine  gänzliche  Veränderung  ging  aber  nach  dem  Sturze 
des  byzantinischen  Kaiserthums  mit  der  griechischen  Sprache 
tot;  verbannt  vom  Hofe,  und  zur  Sprache  des  unterdrück- 
teo  Volkes  herabgesetzt,  wäre  sie  vielleicht  von  der  Erde 
Tehchwonden,  wenn  die  Kirche  sie  nicht  erhalten  hätte. 
Ans  dem  hellenistischen  Dialekte  war  durch  Einmischung 
Tim  fTovinciellen  Formen  die  kirchliche  Sprache  entstanden^ 
aas  dieser  bildete  sich  das  Neugriechische  {ÖLaleKfog  ^oi- 
iicuxr^,  yqaLxixriy  xad^ofiikov^iivtjj,  welches  viele  fremde 
Wörter  französischen,  italiänischen  und  türkischen  Ursprungs 
enthält  Seitdem  konnte  das  Altgriechische  als  eine  todte 
Sprache  nur  noch  in  Schulen  erlernt  werden. 

Da  indessen  diese  Veränderung  der  Sprache  nicht  an- 
ders als  alhnählig  voir  sich  ging,  so  ist  es  schwer,  eine  be- 
^iffimte  Epoche  anzugeben,   wo   das  Altgriechische   aufhört 


Wenn    der    Kaüer   trinkt,    so   sagen 

VsrJben  Uoflbedienten  '^echsclsweisc : 

liiie   (oder   richtiger  vivite)^   Do- 

*aEL  imperatores  9     in    multos   an^ 

»*i;    Dens    omnipotens    praestet; 

Im^Mudio  prandete f  Domini.  W^enn 

^Kaiser  aufsteht,  rufen  sie:    Bono 

Domino  semper  {gloria).      Reiske 

m»cht  ^e  Bemerkung,  dafs  Constan- 

tw  das  Wort  ßrißny  (&'*«>^)  ir- 

n«  durch     nUri%    trinkt,    erläutert, 

vi&rrad  es  das   lateinische  viviäe  ist 

5.  ConSTAKT,     POBPHYROG.    dg    cae^ 


Relfke's  Noten ,  p.  109.    Vgl.   Ti/- 
loison  ad  Long.  p.  118. 

'  S.  Hodius  de  Graec.  illustr. 
L.  I.  p.  158.  Auch  der  Gebrauch 
der  französischen  Sprache  ^ar  seit 
dem  zwölften  Jalirhundert  in  Grie- 
chenland  sehr  verbreitet  Ein  spani- 
scher Schriftsteller  .•>us  dem  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  Rai- 
mund IMontaniero  ^  sagt  (Hist 
Arragon.,  c.  261.)  von  den  Einwoh- 
nern von  Athen  und  der  Umgegend: 
E  parlavan  axi  belle  "Francif  com 
dins  en  Paris. 
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und  das  Neugriechische  beginnt.  Wir  nehmen  in  die  Reihe 
der  griechischen  Schriftsteller  nur  diejenigen  auf,  welche  vor 
dem  Falle  des  byzantinischen  Kaiserthums  geschrieben  ha- 
ben, und  glauben  alle  spätere,  welche  in  einer  Zeit  lebten, 
wo  das  Griechische  nicht  mehr  die  Sprache  des  Staates  war, 
unerwähnt  lassen  zu  dürfen.  Auch  die  jüngsten  rühmlichen 
Bestrebungen  des  griechischen  Volkes,  sich  von  neuem  eine 
classische  Litteratur  zu  verschaffen,  bleiben  daher  unberührt 

Für  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  ist  noch 
die  Bemerkung  wichtig,  dafs  seit  dem  siebenten  Jahrhundert, 
wahrscheinlich  weil  sich  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens 
immer  mehr  Ton  der  Schriftsprache  entfernte,  und  die  rich- 
tige Betonung  aus  der  alltäglichen  Uebung  nicht  mehr  etlemt 
werden  konnte,  der  Gebrauch  der  Accente  allgemeiner  zu 
werden  anfing. 

Ehe  wir  die  Schriftsteller  der  letzten  Periode  der  grie- 
chischen Litteratur  aufzählen,  wollen  wir  von  einer  neuer- 
lich bekannt  gewordenen  Inschrift  reden,  welche  aus  dem 
Anfange  dieses  Zeitraums  stammt.  Ihr  Inhalt  ist  von  gerin- 
ger Bedeutung;  aber  als  ein  Denkmal,  welches  in  Abjssinien 
gefunden  ist,  und  über  die  Ycrhältuisse  dieses  Landes  zum 
Orient  im  vierten  Jahrhundert  ein  authentisches  Zeugnifs 
giebt,  verdient  sie  beachtet  zu  werden. 

Aizanas,  der  König  der  Axomiten  und  Homeriten,  er- 
richtete sie  zum  Andenken  an  den  Sieg  seines  Bruders  Saia- 
zana  über  das  aufrührische  Volk  der  Buga'iten.  Bei  Athana- 
sius^  ist  ein  Brief  des  Kaisers  Constantius  an  die  beiden 
Brüder  Aizanas  und  Saiazana  erhalten,  in  welchem  sie  als 
Christen  angeredet  werden.  Da  sich  aber  Aizanas,  der  Kö- 
nig der  Könige,  einen  Sohn  des  Ares  nennt,  so  ist  anzuneb» 
men,  dafs  er  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Denkmals,  welche 
zwischen  die  Jahre  329  und  356  fällt,  noch  ein  Heide  war. 
Salt,  der  Reisegefährte  des  Yiscount  Valentiay  hat  die  In- 
schrift etwa  eine  Viertelstunde  von  der  Kirche  zixAxum  ge- 
funden; wir  haben  ihrer  bereits  bei  Gelegenheit  des  Monu- 
ments von  Adule  gedacht  ^. 

Diese  Inschrift  ist  gedruckt  in  den  Voyages   and  Travek  to 


'   Apoloe.  ad  Constantium  ^  p. 
093.  ed.  Paiu,  1627.     L  p.  3ia  cd. 


Benedict. 

>  S.  Rd.  IL  S^«a6 
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Üb,  Ceylon,  the  Red  Sea,  Ab jssinia  and  Egypt  in  the  jears  1802- 
]«06,  by  George  Yiscount  VdUnüa^  Vol.  III.  Lond.  1809.  4. 
ft^  182.;  ferner  im  Classical  Journal,  1810.  Vol.  I.  p^  83.  nnd  in 
mcr  Abbandlang  Ton  Ph.  BuUnumn  in  Wolfs  und  Buttmanns 
Miseiqn  der  Altertbums Wissenschaft,  Bd.  IL  S.  578. 

Wir  erwähnen  noch  eine  Inschrift  des  Königs  Säko, 
des  Herrschers  von  ganz  Aethiopien  und  Nnbien ,  welche  in 
Adluopien  gefunden  und  Ton  Fz.  Gau  in  einem. Abdrucke 
a  Nwbuhr  nach  Rom  gesandt  wurde.  .Silko  Terherr- 
ttcb-aof  derselben  seinen  Sieg  über  die  Blemmyer,  und  sagt, 
t  ageadbtet  er  sich  nur  einen  kleinen  Kötiig  (ßaailiaxog) 
Boiot,  er  sei  nicht  geringer  als  einer  der  anderen  KOnige, 
ood  ibertreffe  dieselben  an  Machti 

Diese  Inschrift  ist  nebst  einer  zweiten  gedruckt  unter  dem  Ti- 
td:  Inscriptiones  Nubienses,  commentatio  lecta  in  converitu  Aca- 
daüe  archaeologicae  a  B.  O.  NiAukrio,  Römae,  1820.  4. 


LXXII.  AßSCHISITT. 

ZisUnd  der   Dichtkunst  unter   den    bysantinifchen    Kaisern.     £pt 
grammendichter.     Anthologien. 


Seit  der  Verlegung  der  Residenz  nach  Constantinopel 
fnicbs  die  Zahl  der  Poeten  in  der  neuen  Hauptstadt.  Jede 
flandlnng,  jeder  Einfall,  jedes  Wort  des  Kaisers,  seiner 
Gemahlin,  seiner  Minister  und  Günstlinge  wurde  im  Augen- 
Uick  durdk  einen  Haufen  hungriger  Versemacher  als  etwas 
A^rordentliches  gepriesen  und  in  den  Himmel  erhoben. 
bkse  Leute  bildeten  Gesellschaften  oder  Corporationen,  und 
katten  ihre  Vorsteher,  in  deren  Gefolge  sie  in  den  Häusern 
der  Grofsen  an  Geburtstagen  und  bei  anderen  festlichen  Ge- 
legenheiten erschieneq,  um  ihre  jämmerlichen  Verse  zu  reciti- 
reo.  Wenn  sich  zur  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums 
noch  einige  Dichter  über  das  Gemeine  erhoben,  so  waren  es 
die  Epigranunatisten.    Der  h.  Gregorius  von  Nazianz,  Paulus 
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Sile&tiarius,   der  Consul  Macedonias  und  Agathias  ragen  od-  sc 

ter  denselben  hervor.  i^ 

Wir  zählen  die  Dichter,  von  ivelchen  wir  Epigranune  ^ 


it 


'^ 


td 


^ 


besitzen  y  in  chronologischer  Ordnung  auf. 

Der  erste  ist  der  Zeit  nach  der  Grammatiker  ME^iono-  6i 
BUS,  der  sich  als  Verfasser  geometrischer  und  astronomischer  : 
Schriften  unter  der  Regierung  Constantins  des  Grofsen  be* 
kannt  machte.  Wir  haben  von  ihm  etwa  dreiisig  Epigramme, 
welche  gröfstentheils  arithmetische  Probleme  enthalten. 

Drei  Epigramme  besitzen  wir  vom  Kaiser  Julianus^  das 
eine  ist  ein  witziger  Ausfall  gegen  den  Gerstentrank  C^ig  n 
olvov  and  xQid-fjgJ,  der  den  Wein  zu  verdrängen  drohte;  < 
das  zweite  beschreibt  eine  Art  von  Orgel,  ein  Instranent  < 
von  metallenen  Röhren,  in  welche  die  Luft  aus  Bälgen  ein-  ■: 
strömt;  das  dritte  ist  ein  Räthsel  auf  einen  Aequilibristen  * 
feig  xowoTKxlxTTjvJ. 

Wir  haben  zwei  beifsende  Epigramme  auf  einen  schlech- 
ten Grammatiker  und  einen  ebensolchen  Rhetor  von  Apojo 
UNARius  aus  LaodiceOy  vermuthlich  dem  Freunde  des  Liba- 
nius^  an  welchen  Briefe  desselben  gerichtet  sind. 

Von  LiBANius  selbst  existirt  ein  Distichon  auf  den  Tod 
des  Kafeers  Julianus. 

Ammianus  Marcellinus  redet  von  einem  Aia)RONiKUS  als 
einem  ausgezeichneten  Dichter:  Libanius  nennt  ihn  seinen 
Freund.  Wir  besitzen  von  ihm  nur  ein  einziges  Epigramm 
von  vier  Zeilen,  deren  zwei  eine  Reminiscenz  aus  einem 
Gedichte  der  Sappho  sind. 

Der  h.  Gbegorius  von  NazianZy  mit  dem  Beinamen  des 
Theologen^,  einer  der  ausgezeichnetsten  Kirchenlehrer  und 
Redner,  war  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  imJ.  Chr.  30(te 
nach  ebier  andern  329^  zu  Arianzus  unweit  Nazianzus  in 
Kappadocien  geboren,  wo  sein  Vater  Bischof  ^rgr.  Gregor 
wurde  von  Theodosius  dem  Grofsen  zum  Patriarenen  von  Con- 
stantinopd  erwählt,  entsagte  aber  freiwillig  dieser  Stelle  im 
Jahre  381  und  starb  im  J.  389.     In  seiner  Zurückgezogen« 


^  Die  alte  Kirche  hat  ihm  för 
seine  erfolgreiche  Yertheidigung  des 
Dogma*s  Ton  der  Gottheit  Christi 
diesen  Beinamen  anrekannt«  welcher 


sonst  nur  dem   Erangelisten  Johan« 
nes  zukommt. 

*  S.  J,  M,  Sehroeekh  christliche 
KirchengeKhn  Bd.  XIIL  S.  276. 
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kdt  kschSftigte  er  sich  viel  mit  der  Dichtkonsty  zu  welcher 
im  büher  nicht  die  Mufse  geblieben*  war. 

Seine  Gedichte  sind  von  doppelter  Art:    etwa  hundert 

■d  siebenzig  gehören  tf  er  kirchlichen    Poesie  an  und  sind 

iko  don  Zwecke  unseres  Werkes  fremd.     Wir  bemerken 

■ttt  ihnen  nur  die  Beschreibung  seines  Lebens  bis  zu  der 

Zdty  wo  er  Constantinopel  verlieCs,   in  iambischen  Versen; 

oe  kt  interessant,  so  wenig  auch  darin  die  Anforderungen 

4a  ^en  Geschmackes  befriedigt  werden.    Gregor  versuchte 

iA  m  mehreren  Gattungen  der  Dichtkunst  und  in  verschie- 

dboi  Tersmaaüsen;  es  giebt  von  ihm  längere  Dichtungen  in 

iadiiscfaen,    elegischen  und  heroischen  Versen;   in  allen  ist 

ins  Talent   des  Mannes  nicht  zu  verkennen,   imgeachtet  es 

iaok  an  eigenthümlicher  Erfindung  fehlt. 

Eine  ziemlich  schlechte,  aus  Stellen  des  Euripides  zn- 
samengesetzte  Tragödie,  Xgigög  naaxcov,  das  Ldden  Chri- 
i&j  betitelt,  wird  ihm  wahrscheinlich  mit  Unrecht  zugeschrie- 
kn*.  IKe  Gedichte  der  zweiten  Classe,  welche  eigent- 
lick  bieker  gehören,  sind  zweihundert  und  vierundfunfzig 
a  icn  Vater  Gregors,  seine  Mutter  Nonna,  und  seine 
FmoKle  gerichtete  Epigramme,  gröfstentheils  moralischen  In- 
iahes.  Sie  bilden  das  achte  Buch  der  Anthologie  des  Ce- 
pbalas,  Ton  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  kirchlichen  Poesien  des  h.  Gregorius  stehen  in  der  Samm* 
Inj  seiner  Werke.  Die  ibm  zugeschriebene  Tragödie  ist  zuerst 
oRom  bei  yini*  Blaäius  1542.  8.,  dann  bei  ^ecAeJ  in  Paris  1544. 8. 
gedrockt  Von  den  Epigrammen  sind  zweihundert  und  acbtund- 
zwanilg  nach  einer  malländer  Handscbriflt  in  MuratorTs  Anecdota 
gneca,  Padaa,  1709,  4.  bekannt  gemacht  worden.  Die  vollstän- 
^  Sammlung,  welche  sich  in  Bruncks  Analekten  nicht  findet, 
<Ät  in  der  Ausgabe  der  Anthologia  Palatina  von  Jacobs. 

Der  bekannte  lateinische  Dichter  Claudianus  hat  auch 
Äke  griechische  Epigramme  geschrieben,  welche  in  den 
Aaspbenseiner  Werke  gedruckt  sind;  die,  welche  in  der  Antho- 
logKftehen,    gehören  einem  jungem  Poeten  seines  Namens  an. 


*  ^Augusti  QuaeAt  patristicar.  biga, 
^ratislav.,  1816.  4.  Gegen  diese 
^^^»  in  welcher  daj  genannte 
^«aenpiel    dem     Gregor    von    Na- 


gramm von  H,  C,  A.  Eichst ädtf  un- 
ter dem  Titel :  Drama  Christianura 
2aod  Xoi^bg  naffxtoy  inscnhiturnum 
ircgono  Nazianzeno  sit  tribuendum. 


"^»Ittclmeben  wird,  itt  ein  Pro-  l  Jenae,  1816.  4.  geri«ht«t. 
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Der  Romandichter  Heliodohus  von  Emesa  findet  hier 
ebenfalls  eine  Stelle  alt  Verfasser  zweier  Gedichte,   welche . 
Cephalas  aus  seinen  Aethiopika  in  die  Anthologie  aafgenom- 
men  hat    Ein  drittes  hat  Brunck ,   darch  einen  Irrthum  des  : 
Abschreibers  verleitet ,  ebenfalls  dem  Heliodorus  zngeschrie* 
ben;  es  gehört  eigentlich  dem  Diodorus  an. 

Der  berühmte    Mathematiker    Theon    von  Alexandria^ 
dessen  Tochter  einen  nicht  minder  berühmten   Namen  hal;^ 
roufs   auch  unter  den  Epigrammendichtem  genannt  werden.. 
In  der  Anthologie  des  Cephalas  steht  von  ihm  ein  einziger ; 
Hexameter  y  in  welchem  die  Tage  der  Woche  folgenderma»- 
Csen  angedeutet  werden : 

Z€u?,  "^o»??»  ITaff^ri,  Mrjyrjt  KQoros,  "Hliog^  *EQfirjg,  , 

Derselbe  Vers  kommt  mit  einer  geringen  Umstellung  in  ei*' 
nem  bei  Stobaeus  unter  dem  Nainen  des  Hermes  erhaltenen- 
Gedichte  von  dreizehn  Versen  vor,  welches  die  Eigenschaf-' 
ten  und  Einflüsse  der  Planeten  besingt  Brunck  hat  dieses  ^ 
kleine  Gedicht,  so  wie  ein  zweites  von  zwölf  Versen  auf' 
den  Astronomen  Ptolemaeus,  dem  Theon  zugeschrieben.  Q 
Wenn  über  die  Aechtheit  dieser  beiden  ein  Zweifel  obwalr  i 
ten  könnte,  so  ist  diefs  mit  zwei  anderen  Epigrammen  nicht 
der  Fall,  welche  sich  unter  Theons  Namen  in  der  Antho^^ 
logie  finden. 

Der  Grammatiker  Palladas  von  ChalciSy  der  sich  zur^ 
SSeit  des  Arkadius  einen  bedeutenden  Namen  erwarb,  und  ini 
einem  Epigramm  der  Anthologie  des  Cephalas  das  Meteor^ 
genannt  wird,  ist  uns  durch  etwa  hundert  und  fünfzig  ziem-c 
Üch  geschmackvolle  Epigramme  bekannt  Er  war  der  christ- 
lichen Religion  nicht  zugethan. 

Von  einem  Ammonius  besitzen  wir  zwei  EpigranuBe.^ 
Vielleicht  ist  er  derselbe,  der  nach  der  Erzählung  des, 
Sokrates^  im  Jahre  438  vor  Theodosius  dem  Jüngern  ein^ 
Gedicht  über  den  Aufruhr  des  Gainas  recitirte,  und  dadurch  ; 
grofse  Bewunderung  erregte. 

In  die  Regierungszeit  Theodosius  des  Jüngern  gehöreil  ^ 
folgende  Epigrammendichter:  ^ 

EuTOLMius,  mit  den  Beinamen  iS'cAoIo^tJcu«  und  lüustris:, 

SynesiuSi  Bischof  von  Ptolemais,  welchen  wir  unter  den^ 

I  HUt.  tcchs,  VI.  6 
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FUoMqphen  des  fünften  Jahrhunderts  wieder  nennen  wer- 
te Seine  zehn  Kirchengesänge  sind  das  wunderlichste  Ge* 
■Kh  Ton  neuplatonischen  Pbilosophemen  und  christlichen 
liigBien.  Die  Anthologie  enthält  drei  Epigramme  von  ihm, 
iam  zwei  zu  Unterschriften  von  Büsten  bestimmt  sind  und 
«s  einer  einzigen  Zeile  bestehen;  • 

Mn.cs,  mit  dem  Titel  Scholasticus^  vielleicht  derselbe 
Miiich,.  von  welchem  sich  in  der  florentiner  Bibliothek  Ge- 
fiitee finden; 

Ablabius  niustrius,  Bischof  der  Nofatiaiier  zu  Nicaea 
■J  Lehrer  der  Rhetorik ;  ^ 

Tb£OS£Bia,  Schwester  des  Chemikers  Zosimus  von  The* 
kn.  Wir  haben  von  ihr  ein  Epigramm  auf  den  Tod  des 
Antes  AblabiaSy  welchen  sie  dem  Hippokrates  und  Galenus 
nr  Seite  setzt 

Ferner  besitzen  wir  mehrere  Epigramme  von  einem  ge- 
«inen  Ciaudianus,  der  von  dem  lateinischen  Dichter  verschie- 
fai,  and  ans  Kleinasien  gebürtig  ist,  wie  aus  einer  Anmer- 
faB|  der  Jieidelberger  Handschrift  hervorgeht  Dort  heiCst 
ti^iih  er  über  die  Städte  seiner  Heimath ,  nämlich  Tarsus» 
Aiazadbos,  Berjtus,  INicaea  (tos,  ncruqia  Taqaov  x.  t.  L) 
fCfckrieben  habe. .  Vermuthlich  ist  er  dieselbe  Person  mit  einem 
MEiugrios  ^  angeführten  Dichter  Claudianus  aus  der  Zeit  Theo- 
doskis  des  Jüngern ,  so  wie  mit  dem  Verfasser  einer  Gigan-- 
ttmachie,  aus  der  sich  ein  Bruchstück  von  achtundsiebenziji 
Versen  erhalten  hat,  welches  beweist,  dafs  dieses  Gedicht 
itm  lateinischen  Dichter  Claudianus  nicht  zum  Muster  diente. 

Ein  Fragment  von  hundert  und  fiinfundvierzig  Versen  der  Gl- 
patomachie  fand  Consiantinus  JLaskaris  in  Sicilten;  allein  die 
Hadbduift  befand  sich  in  einem  so  schlechten  Zustande,  dafs  sich 
m  di  Verse  entziffern  liefsen,  welche  den  Streit  ohne  Waffen 
B«dica  Venus  und  den  Riesen  heschxeiben.  Der  Erzbischof  ^r- 
'■^  gab  sie  in  seiner  philosophischen  Sammlung  heraus.  Iriarl^ 
^b  einem  nudrider  Manuscript  achtundsieben  zig  Verse  9  unter 
^^dcko  die  erwähnten  elf  mitbegriffen  sind,  und  lle£s  sie  in  sei* 
»  Catal.  MSS.  Matrit  I.  p.  15.  drucken. 

Ao  der  erwähnten  Stelle  des  Euagrius  wird  neben  dem 
Chidianus  ein  anderer  Dichter,    Cyhus  von  FanopoUs,   ge- 

'  Hut.  eecUs,  1 .  19. 
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uannt,  dessen  Schicksale  äufserst  merkwürdig  sind.  Er  ver-  ^ 
einigte  in  seiner  Person  die  höchsten  Staatswürden;  im  Jahre  *^ 
439  wurde  er  zum  Präfect  der  Stadt  Constantinopel,  und  zu  ^ 
Ende  desselben  Jahres  zum  Praefftctus  Praetorio  ernannt;^ 
im  Jahre  441  wurde  er  Consul  ohne  Amtsgenossen.  Sein  ^^ 
Geschmack  für  die  Wissenschaften  und  sein  poetisches  Ta«  a 
lent  empfahlen  ihn  der  Kaiserin  Eudocia,  welche  die  Dicht-*!« 
kunst  liebte:  sie  gewann  Theodosius  den  Jüngern,  für  ihn,^* 
und  ungeachtet  seine  Feinde  ihn  anklagten,  insgeheim  dem  ii 
Heidenthume  ansuhaugen,  geüofs  er  doch  beim  Kaiser  dests 
Tollkommensten  Zutrauens.  Cjrus  erfreute  sich  eines  to  h 
glänzenden  Glückes  vier  Jahre  hindurch,  ohne  es  auf  irgend  i^^ 
eine  Weise  zu  mifsbrauchen.  Unter  seiner  Verwaltung  wurde  :r 
die  Polizei  zu  Constantinopel  vervollkommnet;  auch  stellte ^j^ 
er  einen  Theil  der  Stadt  oder  wenigstens  ihrer  Mauern^  wie- f. 
der  her.  Die  Gunst  des  Volkes  gewann  er  in  so  hohem- 
Grade,  daCs  die  Zuschauer  im  Circus  einst  in  Gegenwart  dea^^ 
Kaisers  den  Zuruf  an  ihn  richteten:  Constantin  hat  die  Stadt ^ 
gegründet,  Cjmis  hat  sie  verjüngt.  Alan  möchte  glauben,  jü 
dafs  seine  Neider  diesen  Vorfall  veranlafst  hatten;  Theodo-^j 
sius  ward  durch  denselben  zur  Eifersucht  gereizt,  was  den 
Höflingen  nicht  entging.  Sie  benutzten  die  Abwesenheit  der; 
Eudocia,  welche  sich  damals  su  Jerusalem  aufhielt,  und<|^ 
suchten  den  Cyrus  zu  stürzen.     Er  ward  beschuldigt,   dent- 

«iristenthume  feind  zu  sein  und  nach  der  Oberherrschaft  m^ 
eben.   Der  schwache  Theodosius  entkleidete  ihn  der  Würde  J 
eines  Präfecten  und  zog  sein  Vermögen  ein.     Um  sich  dasL 
Leben  zu  erhalten,   nahm    Cyrus  die  Priester^veihe;  in  der^ 
Folge  wurde  er  Bischof  von  Kotyaeum  in  Phrygien  und  re-^ 
girte  seinen  Kirchensprengel  mit  demselben  Eifer,  wie  vordem  den  i 
Staat  ^.    Wir  besitzen  von  ihm  sechs  Epigramme,    unter  de-w 
nen    eines  bei  seinem   Abschiede    von   Constantinopel   ge-^^ 
Richtet  ist.  ,. 

Von  dem  Meuplatoniker  Proklus,  aus  der  ersten  Hälfte, 
des  fünften  Jahrhunderts,   steht  ein^  Epigramm  in  der  An-^ 


thologie. 

'  S.  Tt7/emonf ,  Histoire  des  cm* 
pereurs  etc.  Vol.  V.  4.  p.  87. 

*  Ein  Kweites  Epigramm  mit  den 
Anfangsworten:  JI(>6xXö£  iye^  Av~ 
leco^  «•   f.  JU»    welohea  ia  Bnmckt 


4 

• 

Analekten  unter  dem  Naracn  des  Pro->^ 
Idiis  gedruckt  ist,  fuhrt  die  Antholo- 
gie   des    Cephalaa    als    anonym    auf'^ 
(«diiA,ot')* 


% 


w  jc^cvgijinov ,  nescnreioung  aer  oiawen  am  ojj-entu- 
rymnasium  des  Zeuxippus.  Der  Zeuxippus  war  ein 
dies,  Ton  Septimius  Severus  errichtetes  Museum ,  in 
n  die  "Werke  der  ältesten  Meister  aufgestellt  waren; 
de  bei  einem^  Aufstande  der  Partheien  des  Circus 
%en  Regierungsjahre  Justinians  (532  nach  Chr.)  durch 
zerstört.  Man  sah  dort  den  Dei'phobus,  den  Red- 
schines,  den  Aristoteles  in  nachdenkender  Stellung, 
kmosthenes  auf  eine  Rede  sinnend,  den  Euripi^ 
en  Palaephatus  mit  Lorbeeren  gekrönt  und  Orakel 
deqpiy  den  Hesiodus  unter  den  Musen,  den  Simonides 
%  hyray  den  Philosophen  Anaximenes,  den  Kalchas 
diche  ProphezeiBung  zurückhaltend,  den  Pyrrhus,  des 
»Sohn,  entblöst.und  die  Hand  nach  Waffen  ausstrek- 
eine  Gruppe  von  Aagpnone  und  Neptun,  eine  sitzende 
>,  Phöbus  mit  rückwlrts  fliegenden  Locken,  Venus  mit 
Item  Busen,  Alcibiades  redend,  Chryses  bittend,  Julias 
'  mit  den  Attributen  des  Jupiter  u.  s.  w.  Welche 
Ton  Meisterwerken,  die  alle  in  jenem  Brande  unter* 
;cn  sind! 

ie  folgenden  Epigrammendichter  gehören  in  die  Regie- 
cit  des  Justinian^: 

liTOSTHENES  ScholasticuSy  der  Anwalt; 
AiaiEL,  Präfect  der  Stadt  Constantinopel,  welchem  Ly-  | 

in  Buch  De  Mensibus  gewidmet  hat; 


'  I 
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JuLlAifUS  Aegyptius.  Er  fahrt  diesen  Beinamen,  weil  er 
Prifect  der  Provinz  Aegypten  war.  Ein  kleines  erotischei 
Gedicht,  welches  sich  in  der  heidelberger  Handschrift  unter 
den.  anakreontischen  Liedern  findet,  wird  ihm  in  der  Antho« 
logie  des  Planudes  zugeschrieben^; 

Leontius  ScholastkuSj  der  auch  den  Beinamen  MinO' 
taurus  führte  ist  mit  Leontius  von  Bjzanz  dem  Aeltem  und 
dem  Jüngern,  deren  ersterer  auch  Scholasticus  heiist,  nicht 
zu  verwechseln; 

Theaetetus  Scholasticus i  derselbe,  von  welchem  sich 
in  der  florentiner  Bibliothek  eine  Schrift  von  den  Atticis- 
men  findet.  ^ 

Der  ausgezeichnetste  Epigrammeildkhter  aus  der  Zeit 
des  Justinianus  ist  Paulus  SüentiaiiuSy  der  Sohn  des  Cyms, 
vermuthlich  desselben,  den  wir  oben  als  Dichter  genannt  ha- 
ben. In  den  Anthologien  stehen  etwa  achtzig  Epigramme 
von  ihm,  die  zum  Theil  erotischen  Inhalts  sind.  Sie  zeugen 
von  Witz  und  Geschmack,  so  wie  von  Belesenheit  in  den  al- 
ten classischen  Dichtem;  jedoch  ist  ihnen  eine  getpsse  Breite 
vorzuwerfen.  Wir  werden  auf  Paulus  Silentiarius  später 
wieder  zurückkommen. 

Der  Consul  Macedonius  von  Wiessalonich  gehört  zu 
den  geschmackvollsten  Dichtem  fjjlllfl  dieser  Zeit;  wir  besitzen 
von  ihm  etwa  vierzig  Epigramme, ^e  gröfstentheils  der  ero- 
tischen Gattung  angehören.  Man  findet  fast  nichts  an  den- 
selben zu  tadeln,  als,  dafs  es  ihnen  an  Einfachheit  gebricht 

Juliamus  Antecessor  lebte  unter  Justinus  dem  Jüngern  '. 
Wir  haben  von  ihm  vier  Epigramme. 

Der  Spanier  Joammes  Barhukallus  ist  der  Verfasser  von 
acht  oder  neun  erhaltenen  Epigrammen. 

Agathias  von  Myrina  in  Aeolis,  der  im  sechsten  Jahr- 
hundert lebte,  und  als  Geschichtschreiber  bekannt  ist,  gab 
in  seiner  Jugend  eine  Sammlung  von  Gedichten  in  neun  Bü- 
chern unter  dem  Titel  Daphniaka  heraus.  Er  wurde  von 
seinen  Mitbürgern  so  hoch  geehrt,  dafs  sie  ihm  eine  Statue 
errichteten.  Wir  haben  etwa  hundert  Epigramme  von  ihm 
übrig,  welche  mit  denen  des  Paulus  Silentiarius  ungefähr  in 


'    BoUsonade  liat     es  in    seine  1         '  Nach  565. 
Ansfab«  des  Anakreoa  auff enommen.  | 
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(Reichem  Range  stchn  ^.    Von  der  Anthologie,  die  er  veran- 
rtdtete,  werden  wir  sogleich  handeln. 

£s  giebt  ein  Epigramm  von  Menander,  mit  dem  Beina- 
mOL  Protektor,  durch  welchen  seine  Stelle  in  der  Leib- 
vKhe  bezeichnet  wird.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers 
Maoricias,  und  schrieb  eine  Fortsetzung  des  von  Agathias 
yoterlassenen  Geschichtswerkes. 

Planades  hat  uns   ein  Epigramm  von  dem  Grammatiker 
MiauELius  erhalten.    Da  sich  dasselbe  auf  das  Bildnifs  des 
Apthias  bezieht,    so  hat  man  vermuthet,  dafs  beide  Mannerv 
Zdi^ossen  waren. 

Femer  bat  uns  Planudes  vier  Epigramme  des  Gramma- 
liken Dabiochabis  von  Kos  erhalten*  Wenn  man  einer  No- 
tix  in  der  beidelberger  Handschrift  glauben  darf,  so  war  er 
eis  Schüler  des  Agathias»  Damit  läfst  sich  jedoch  der  Um- 
ituid  nicht  Tereinigen,  dafs  schon  Paulus  Silentiarius  in  ei- 
acB  Epigramme'  seinen  Tod  betrauert,  welcher  ganz  Kos 
k  ^«dien  Schmerz  versenkt  habe,  wie  einst  das  Ende  des 

Hi^krat^. 

Wir  besitzen  einige  Epigramme  des  Sophronius  von  Da- 
maskus,  der  im  Jahre  629  Patriarch  von  Jerusalem  war. 
Aulier  mehreren  Reden  haben  wir  von  ihm  auch  ein  ana- 
LreoDtisches  Gedicht  auf  Simeon  mit  dem  Christuskinde. 

Dieses  Gedicht  steht  in  Leonis  jiHadi  Diatnbe  de  Simeonlbus 
et  Simeonuni  scriptis^  Paris,  1664.  4.  p.  5.  gedruckt 

Unter  den  Epigrammendichtem  ist  auch  Kometas  5*67/0- 
lastkus  oder  Chartularius  zu  nennen.  Da  aus  einigen  sei- 
ner Epigramme  hervorgeht,  dafs  er  sich  mit  der  Kritik  des 
Homer  beschäftigte,  und  yi\t  wissen,  daCs  ein  Kometas  im 
Jahre  836  als  Lehrer  der  Grammatik  nach  Constaiitinopel 
{fifufen  wurde,  so  lädst  sich  vermuthen,  dafs  der  Grammati- 
Ver  mit  dem  Epigrammendichter  dieselbe  Person  sei. 

Von  CoNSTANTiN  aus  Sicilien  haben  wir  nur  ein  einzi- 
ges, und  zwar  unvollständig  erhaltenes  Epigramm. 

Mcht  mehr  besitzen  wir  von  Aretas,  der  um  das  Jahr 
930  Erzbiscbof  von  Caesarea  in  Kappadocien  war. 

Ein  Metropolitan  der  kleinasiatischen  Stadt  Euchaita  oder 

'  Sit  fjod  zuIeUt  gedruckt  in  ß.  *    Anal.    Brunck,    III.    10'2.      An- 

^.  }iubuhrs   Ausgabe    des  Agathias,      tliol.  Palar.  VII.  588. 
^■.  1828.  8. 
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Eacbania,  auch  Theodosipolis  genaDnt,  der  Mönch  loAinrBfl  h 
mit  dem  Beinamen  Mauropus  (Schwarzfufs)  schrieb  Epi-^ 
gramme,  die  zu  Unterschriften  von  Heiligenbildern  und  ähn-ji 
Üchen  Kunstwerken  bestimmt  waren.  Er  lebte  um  die  Mitte  ^ 
des  elften  Jahrhunderts;  seine  übrigen  prosaischen  und  poe- 
tischen Schriften  gehören  der  kirchlichen  Litteratur  an. 

Die  Inschriflen  des  Joannes  Mauropus  stehen  nicht  in  der  An*  c 
thologie  des  Planudes,  und  sind  blo£s  griechisch  herausgegeben  von  ^ 
Matth.  Bustj  Eton,  1610.  4.  3^ 

*        Im   zwölften  Jahrhundert  dichtete   ein  anderer  MöncI^^^ 
Theodorus  Probromus,  auf  welchen  wir  noch  mehrmals  zo^q 
zückkommen  werden,  Epigramme  oder  Tetrastichen  zu  Ehren' 
der  drei  Kirchenväter  Gregorius  von  Nazianz,   Basilius  und  •: 
loannes  Chrysostomus.  ^-^ 

Sie  sind  nebst  anderen  Poesien   desselben  Schriftstellers. von  ^ 
J*.  Monier  und  HL  GunHas^  Basel,  1536.  8.,  und  mit  einer  Ue-  ^| 
bersetzung  von  Gvido  de  Sowigny,  JuUomagij  1632.  4.  herausge- 
geben. •* 

Es  giebt  mehrere  Epigramme  von  Manuel  Phile  aus  dem  ^ 
Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ^  ^i 

Sie  stehen  in  TFernsdorfs  Ausgabe    der-  Werke  des  Phile.      ^* 

Wir 


'  Aufser  den  Epigranunendich- 
tem,  von  "welchen  wir  ^d.  I.  S.  306., 
Bd.  II.  S.  6a  und  8.  337.  und  Bd. 
III.  S.  23.  geredet  haben,  finden 
sich  in  den  Anthologien  noch  die 
Namen  folgender,  deren  Lebensxeit 
iingewifs  ist: 

ACERATTJS  der  Grammatiker, 

ASMIUANUS  von  Nieaea, 

AesCHRION  von  Samos.  Seine 
lamben  und  Cholianiben  "werden  von 
Athenaeus  und  Tzetzes  angeführt. 
Ein  anderer  Aeschrion  w^ar  Schüler 
des  Aristoteles. 

AnastasiuS  der  Stammler  (6 
T^avX6g)y  ein  christlicher  Priester. 

AntiochuS;  vielleicht  der  Sophist 
Antiochus  von  Aegae,  der  aus  Phi- 
lostratus  (  Fit,  SopK  H-  4.  p.  568.) 
bekannt  ist. 

Aktokius  von  Argos, 

Marcus  Argentarius  ,  der  Yer- 
iustr  Ton  einigen  dreifsig  Epigram- 
men, meist  erotischen  Inhalts. 


Aristodikus  von  Rhodus. 

Artemo. 

Athenodorus. 

GereauS,  vielleicht  JUUUS  GjK- 
REALIS,  der  Verfasser  einer  Gigan- 
tomachic (S.  Martial.  IV.,  8.;  XI., 
52.  PuN.  Lp,  II.  19.). 

CoNSTANTiN  von  Rhodus ,  wo- 
fern  dieser  nicht  mit  Gonstantin  Ge- 
phalas  derselbe  ist,  von  welchem  wir 
im  Teile  reden. 

Gyllenius. 

Gyrillus. 

Demantes  (vielleicht  ein  cor^ 
rumpirter  Name). 

Demiurgus. 

Demokritus. 

Diogenes  ,  Bischof  von  Amisa. 

Juuus  Diokles  von  KarystuSf 
vermuthlich  derselbe,  dessen  Seneca 
mehrmals  gedenkt 

DiONTSiUS.  Unter  diesem  Namen 
finden  sich  neun  Epigramme  in  der 
Anthologie,    deren     Verfasser    aber 


•j 
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Wir  Kehen  za  den  Sammlangeii  von  Epigrammen ,  oder 
iäk  Anthologien  über^  \relche  in.  dieser  Periode  entstanden. 

Agathias  von  Myrina,  welchen  -s^  schon  oben  anter 
ihr  Menge  mittelmäfsiger  Dichter  hervorgehoben  haben,  ver* 


Intk  joa  Beisatz:  von  Andrus^ 
MB  Müu)das  f  von  Cytikus ,  und 
dir  Sophist  ontenclueaen  werden. 
BlOPBAns  von  Myrina,  Dieser 
DUbcr,  Ton  dem  fnr  nar  ein  siem- 
U  fekaldoses  Epigramm  bcsitsen, 
M  wk  Diophanes  von  Blitjlene,  dem 
icirer  det  Tiberios  Gracchiu,  nicht 
la  venredisclii. 

DouKi». 

Do&AOAS,  der  Verfasser  zweier 
Ipgnmme,  welche  durch  die  Stel- 
niif  ihrer  ^Worte  die  Form  eines 
AkBs  bfldcii;  daher  er  selbst  den 
inaimcn  6  Bmfiog  erhalten  hat.  S. 
Fmlckenaer^  am  Ende  des  Hippoly- 

Dms  von  Elaea. 
EffGOSfUS  von  Thessalonich. 
fmsKüB  Messenius, 
\xvsiQß  der  G-rammatiker, 

Itocs  aus   Sicilien, 

T^Exn  von  jiskalon. 

Gaciudas. 

GiMTfUS  oder  TULUüS  GeminUS. 
Guurus  von  Athen, 
GiAVKUS  von  JNikopolis. 

GtTlO. 
HftGEMOH. 

Hkgesippus. 

Hl&MOOLEOH. 

Bnuio  DOKUS. 
IsoKiRUS  von  Aegae, 
IsiDOECS  Scholastikus  von  Bol- 
hituu  in  Aegyptcn. 
JCIJOS  DlOKLES. 

kAui\s  von  Argos, 

Ialucerus. 

iuuKTER  oder  Kalliktor. 

litfHTUUDES. 

itO?IIDAS. 

lOÜGCCCS   (  CORlfEUUS  ). 

QroiTus  Maecius.  Seine  elf 
^ipamroe  gehören  su  den  besten 
^  Aothologie. 

MVCIÜS  ^CAKTOIA. 

JünrATius. 

MnuniTS. 

^'iiLiACHUS.       Seine     Epigramme 

THEIL  m 


sind    skoptisch    und    bisweilen    daf 
Zartgefühl  verletzend. 

NiKODBMUS  von  Heraklea.  Seine 
acht  Epigramme  sind  anacyklisch, 
d.  h.  sie  können  sowohl  rückwärts 
als  vorwärts  gelesen  werden. 

NiKOMEOES  von  Smyrna^ 

NuMENius  von  Tarsus. 

Oenomaus. 

Onbstes. 

Pamphilus. 

Parkrates,  vermnthlich  der  Ver- 
fasser der  pankratischen  Verse,  de- 
ren Ser^rius  gedenkt  {Putsch,  ^unm. 
vet.  lat.  col.  1819.). 

Parthenis  ;  von  ihm  ist  nichts  er- 
halten. 

Vl»SES  von  Thehen      ^  älter  ab 

Phaedimus  vonByzanz\  Mc- 

Phabnnus  J  leager. 

Phalaekus. 

Phanias,  älter  als  Meleager. 

Phiuadas  von  Megara. 

Philoxenus. 

Phokas  Diakonus. 

PiNYTUS. 

PiSANDER  von  Rhodus, 
POLLIANUS  der  Grammatiker. 
PosiDiPPUS  aus  Sicilien. 

RüFINUS. 

Sabinus  der  Grammatiker, 

Samius. 

Satyrus. 

ScTTHrNUS  von  Teos, 

Sekundus. 

Serapio  von  Alexandria. 

Statiuus  Flackus. 

Thtmokles. 

TiBERiUS  IllustriuJ. 

Tymnes. 

Xenokrates. 

Xerokritus  von  Rhodus. 

Zelotus. 

ZosiMUS  von  Thasus. 

Man  kann  zu  diesen  Dichtem 
aus  ungewisser  Zeit,  von  welchen 
wir  in  den  Anthologien  Epigramme 
besitzen,  den  AsklepiodotüS  hinzu- 
fügen, dessen  drei  an  die  Memnons« 
sSule  angeschriebene  Distichen  Po- 
cocke  bekannt  gemacht  hat. 
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anstaltete  eine  allgemeine  Sammlung  dieser  Art,  4Üe  dritte,  i 
von  welcher  wir  wisseq.  Sie  bestand  aus  sieben  'Büchenif  i 
tmd  trag  den  Titel  Kvxlog.  Das  erste  Buch  enthielt  anathe-  i 
roatische  oder  an  Weihges^henkcn  befindliche  InschrifteOi  i 
ava&rj^aTixa*  das  zweite  Beschreibungen  von  Ländern,  Sta-  j 
tuen,  Bildern  und  verschiedenen  Gegenständen  der  Kunst;  . 
das  dritte  Grabschriften;  das  vierte  eine  Auswahl  der  auf 
besondere  Ereignisse  des  Lebens  bezQglichcn  Epigramme;  , 
das-fönfte  skoptische  oder  satirische  Verse;  das  sechste  ero- n 
tische  Gedichte;  das  siebente  bacchische  und  Tischlieder.. 
Wir  kennen  diese  Eintbeilung  der  von  Agathias  veranstalte-  . 
ten  Blumenlese  aus  der  halb  iambischen  halb  hexametrischen , 
Vorrede,  welche  er  derselben  vorausgeschickt  hatte.  Biese, 
Vorrede  hat  uns  Coustantinus  Cephalas  erhalten;  die  Samm- . 
lung  selbst  aber,  welche  eine  Auswahl  von  Dichtungen  aas  ^ 
den  fünf  oder  sechs  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  ent-  ; 
hielt,  ist  nicht  auf  unsere  Zeiten  gekommen. 

Ungeachtet  dieselbe,    wie  es    die  Umstände  vierlängten  ^ 
und  der  Zweck  des  Agathias  mit  sich  brachte,  den  von  Me*  , 
leager  und  Philippus  veranstalteten    Sammlungen  classischer  ■ 
Gedichte  des  Alterthums  bei  weitem   an  Werth  nachstand,  r 
8&  war  doch   der  Geschmack    der   Griechen    in    4en    spä- 
teren  Jahrhunderten  so  verdorben,    dafs  man  mehr  aus  den 
beiden  alten  Epigraromenlesen,  als  aus  der  des  Agathias  ver* 
loren  gehen  lieCs.     Das  Wenige,    was  uns  aus  jenen  (ibrig 
geblieben  ist,    verdanken  wir  vielleicht  nur  der  gtecklicheh  ^ 
Idee  des  Constantinus  Cephaus,    eines  sonst  völlig  unbe- 
kannten Gelehrten  aus  dem  Ende  des  neunten  und  dem  An-^ 
fange  des  zehnten  Jahrhunderts,    die  besten  Stucke  der  drei* 
früheren  Anthologien  nebst  einigen  nach  der  Zeit  des  Af;a-* 
thias   entstandenen  Gedichten   in    eine  vierte  Sammlung  zu 
vereinigen. 

Er  theilte   dieselben  nach  den  Gegenständen  folgender-^ 
maaüsen  in  fünfzehn  Abschnitte:  ' 

1)  Hundert  und  dreiundzwanzig  christliche  Epigramme, 
f^ä  TcZfy  Xqi^kxvüp  inv/Qa^fiaxa*  Aufschriften  an  Kirchei^* 
christlichen  Weihgeschenken,  Heiligenbildern  und  derglei- 
chen. Unter  den  Verfassern  derselben  werden  nur  wenige^ 
wie  Claudian,  Agathiaa,  und  der  Patriarch  Nilus,  mit  Na- 
men genannt 
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2)  l^lßB  Gedicht  des  Christodoms;  es  besteht  aus  vier- 
kadeit  and  sechzehn  Hexametein. 

3)  Die  Inschriften  von  neunzehn  BasrelieCs  des  Tempels 
ier  ApoIloniSy  welchen  ihre  Söhne  Attalus  und  Eumenes  ihr 
n  Cjzikum  errichtet  hatten  (^Ev  Kvl^ixt^  eig  töv  vabv  Id^ 
wüjbntidog,  %^g  firjtQog  idxtalov  xai  Evfiivovg,  iniyQa^itia^ 
%a,  a  €ig  %a  gvXomvaxia  iyiyqanto,  n^qUxovta  avay3ivg>ovQ 
i^ofiag,  t^g  vnorhaxTai).  Die  Basreliefs  stellten  merkwür- 
£p  aus  der  Mythologie  entlehnte  Beispiele  der  Kindesliebe 
ki,  in  welchen  besonders  die  Liebe  der  Söhne  zur  Muttca* 
fWiraUet,  z.  B.  die  Einführung  der  Semele  in  den  Himmel 
Aach  ihren  Sohn  Bacchus;  die  von  Homer  ^  erzählte  Cre- 
tchichte  des  Phoenix;    die  Ermordung  der  phrjgischen  Stief- 

dorch  die  Söhne  des  Phincus;  den  Tod  des  Tyran- 
Polyphontes  von  Messenien  durch  die  Hand  des  Kresphon* 
tes*;  die  Erlegung  des  Drachen  Pylho  durch  Apollo  und 
Diana.  Bei  Plutarch  '  findet  man  eine  interessante  Nachricht 
Iber  ApoUonis  und  ihre  Söhne. 

4)  Die  Vorreden  der  drei  früheren  Anthologien;  näm- 
Ikk  des  Kranzes  von  Meleager,  in  neunundzwanzig  Disti- 
ckeB;des  Kranzes  Ton  Philippus,  in  sieben  Distichen;  und  der 
SMaiang  des  Agathias  in  sechsundvierzig  lamben  und  sie- 
kenondachtzig  Hexametern,  nebst  fünf  anderen  Distichen 
dcfMlben  Dichters. 

5)  Dreihundert  'und  neun  erotische  Epigramme  von  ver- 
fiduedenen  Verfassern.  In  der  Handschrift  steht  vor  densel- 
ka  die  Note:  Oeoyere,  vaoc,  nalda  Kvd-i^Qrjg,  ro^oßolov 
lE^er.  Die  drei  iambischeu  Senare,  mit  denen  dieser  Ab- 
ickaitt  der  Sammlung  beginnt,  rühren  vermuthlich  von  Ce- 
fkaias  selbst  her. 

6)  Drei  hundert  und  achtundfunfzig  anathematische  t^pir 
pame,  oder  Inschriften  an  Weihgeschenken,  avad^ijfj.ajixd. 

7)  Siebenhundert  und  acfatundvierzig  Gr abschrotend  '£- 
^oijißia. 

6)  Eine  Auswahl  von  Epigranunen  des  h.  Gregorius  von 
Nauanz,  hundert  und  dreiundfunfzig  an  der  Zahl,  von  de-' 
iea  ihm  jedoch  das  erste  nicht  angehört. 


'  lUad.  IX.  r.  447. 

*  Da*    Sujet     der    JUeropt    ▼od 


'  De  fratemo  amore.  Vol.  VII. 
p.  87&.  ed.  RaiiL 
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9)  Achthimdert  and  siebenimdfiiiifzig  epideikätfhe  Epi-  - 
gramme,  d.  h.  solche,  in  welchen  ein  philosophischer  Gre«  ' 
danke,  oder  ein  witziger  Einfall  ausgesprochen  wird. 

10)  Hundert  und  sechsundzwanzig  moralische  Epigram*  ' 
me  oder  Ermahnungen,  IlQorQewcixa. 

11)  Vierhundert  und  zweiundvierzig  Trinksprfiche  und  < 
bei&ende  Epigramme,  SvpLTtoxixä  xai  axwTirixa.  i 

12)  Die  Sammlung  von  zweihundert  und  achtundfimfzig  i 
Epigrammen,  welche  Strato  unter  dem  Titel  Movaa  natdixi^  : 
veranstaltet  hatte  ^. 

13)  Einunddreifsig  Epigramme  in  verschiedenen  Vers-  i 
maafren,  diaq>6Qtav  fiitQtov. 

14)  Hundert  und  fünfzig  arithmetische  Probleme,  RSdi-  : 
sei  und  Orakel,  oder,  wie  der  Titel  in  dem  vor  der  Hknd-  \ 
Schrift  befindlichen  Register  lautet:  aq^d'^irfiixä  xai  YQijg>€i  \ 
(d.  i.  YQi(poi)  avpipiixTa. 

15)  Vermischtes,  Sv^fiixvd  riva.    Dieser  Abschnitt  enthalt 
unter  Anderm  das  Gedicht  des  Ioannes  (^liodwov  yqafAfiavinov 
Fa^j7(:^,TonwelchemweiteruntendieRede  seinwird;  ixeSyrinx  | 
des  Theorrit  ;  die  Axt  des  Simmias  ;  die  Eros-Flügel  einesUn-  , 
genannten;  AetkAUar  des  Dosiadas;  das  Schwalben-Ey  des  , 
Dosiadas    oder    Simmias;    einem  dieser  beiden   rhodischen 
JDichter  schreibt  es  nämlich  ein  Scholion  zu,  während  die  Ue- 
berschrift  den  Verfasser  desselben  Byzantinus  Rhodius  nennt 
(Brjaavrivov  ^odlov  äiov  x^^^'^ovog). 

In  jede  dieser  Abtheilungen  nahm  nun  Cephalas,  wie  es 
scheint,  einige  Epigramme  aus  dem  Kranze  des  Meleager, 
so  wie  aus  dem  des  Philippus,  in  derselben  Ordnung  auf, 
in  welcher  er  sie  vorfand  ^.  Eine  gleiche  Auswahl  traf  er  dann 
aus  der  Sammlung  des  Agathias,  wo  jedoch  wahrscheinlich 
die  Epigramme  Eines  Dichters  nicht  beisammen  standen,  son- 
dern immer  von  einer  Reibe  fremder  unterbrochen  wurden, 
so  daCs  der  Leser  stets  einen  Kreis  von  Dichtem  zu  durch- 
laufen hatte,  bis  er  zu  demselben  wieder  zurückkehrte.  Ohne 
.Zweifel  hat  die  Sammlung  des  Agathias  von  dieser  Anord- 
nung den  Namen  Kvxkog  erhalten. 

AuCser  den  Gedichten  aus  dem  hohem  Alterthume,  wel- 
che Constantin   in  den  beiden  älteren  Anthologien  vorfand, 

>  &  Bd.  n.  s.  34a 

'  YgL   Fz,  PauäWf  de  rettigiu 
Goroauiim   Meletcri  el  Pliilippi  in 
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er  ancb  Epigramme  berühmter  Dichter,  die  in  jenen  keine 
Stefle  gefunden  hatten,  auf.  Möchte  er  deren  nur  mehr  er- 
kkcn  haben!  Es  ist  auffallend,  dafs  sich  aufser  einigen  un- 
ter den  anathematischen  Epigrammen  durchaus  keine  in  dei^ 
Saniimg  -des  Cephalas  befinden,  welche  auf  die  Künste  Be- 
mg  hMten;  daher  die  Yermuthung  sich  aufdrängt,  dafs  in 
kr  einzigen  erhaltenen  Handschrift  seiner  Anthologie  Tiet 
kkk  ein  ganzer  Abschnitt  fehlt. 

Endlich  machte  im  vierzehnten  Jahrhundert  der  Mönch 
Munüs  Plakudes,  über  den  wir  bei  Gelegenheit  desAesop 
dbn  einiges  gesagt  haben,  und  in  dem  Abschnitte  von  den 
Gnomatikem  dieser  Periode  ausführlicher  handeln  werden, 

Auszug  der  Anthologie  des  Constanünus  Cephalas  in 

Büchern,  nach  folgender  Ordnung: 

1)  Eine    Auswahl   von  Epigrammen  aus  den  protrepti- 
anathematischen  und  vorzüglich  den  epideiktischen  des 

ffftalaff  Dieses  Buch  ist  in  einundneunzig  Capitel  getheilt, 
mi  me  Epigramme  sind  nach  den  Gegenständen  alphabe- 
tink  geordnet,  so  dafs  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Ca- 
fkd  h  dieser  Art  aufeinander  folgen :  elg  äycivag,  elg  afine- 
im,  &$  ava&ijfiara  x.  t.  X.  Etwa  zwölf  hier  erhaltene  Epi- 
pmmtf  welche  in  der  Anthologie  des  Cephalas  fehlen,  und 
ad  fast  alle  auf  Statuen  beziehen,  scheinen  aus  dem  Abschnitte 
TOB  den  Künsten  enüehnt  zu  sein,  der  nach  der  eben  aus- 
goprochenen  Yermuthung  verloren  gegangen  ist. 

2)  Das  zweite  Buch,  welches  aus  dreiundfunfzig  Capi- 
tdn  besteht,  ist  aus  dem  elften  Abschnitte  der  Sammlung  des 
Cephalas  entlehnt,  und  Enthält  dreihundert  und  zweiundfunf- 
lig  von  den  vierhundert  und  zweinndvierzig  Epigrammen 
4ettelben.  Planudes  hat  die  Epigramme  in  derselben  Ord- 
■Bft  in  welcher  er  sie  fand,  ausgeschrieben,  an  dem  Schlüsse 
ier  eine  Anzahl  der  früher  übergangenen,  wie  es  scheint, 
fidiräglich  hinzugefügt 

J)  Das  dritte  Buch  enthält  in  zweiunddreifsig  Capiteln 
Cvtalle  Grabschriften  der  Anthologie  des  Cephalas,  in  der- 
idken  Orclnung,  welche  dieser  ihnen  gegeben  hatte,  und  au- 
ßerdem noch  dreizehn,  welche  Planudes  aus  Diogenes  Laertius 
>d1  anderen  Geschichtschreibem  entlehnte. 

4)  Das  vierte  Buch,  welches  in  dreiunddrcifsig  Capitel 
{e&eUt  ist,  enthält  Beschreibungen  von  Ländern  und  Kunst- 
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gegenständen:  einige  Capitel,  "wie  das  7te,  welches  die  Epi**" 

gramine  über   die  Kuh  des  Mjron  enthält;    das  18te,    ▼on''^ 

Edelsteinen;     das  22te    von   den   OIhoi^,    einer   besondem,'"' 

bei   Vitnivius  beschriebenen  Art  Ton    Sälen;   das  25te  Ton 

den  Quellen;   das  27te  Ton  den  Städten;   das  28te  von  dea*^, 

Flüssen;    das  29te  von  den  Landhäusern;    das  Site  von  den 

II 

Vasen;  das  33te  von  den  Uhren,  sind  aus  der  Anthologie  des 
Cephalas   entl^Jint;    die  übrigen  Capitel  enthalten  Gedichte,^ 
über  Kunstgegenstände,  welche  man  dort  vergeblich  sucht      ^ 

5)  Das  fünfte  Buch  ist  dem  Gedichte  des  Christodoroft  .j^ 
und  den  Epigrammen  gewidmet,  welche  sich  auf  die  im  Hip-  ^ 
podrom  von  Constantinopel  errichteten  Statuen  von  Wagens  ^ 
lenkem  beziehen.  Diese  Epigramme  finden  sich  in  dem  fimf-  ^ 
zehnten  Abschnitte  des  Cephalas.  ^        *k 

6)  Das  sechste  Buch,  welches  in  siebenundzwanzig  Ca-  t\ 
pitel  getheilt  ist,  enthält  eine  Auswahl  der  anathematischen  ■ 
Epigramme  des  Constantinus  Cephalas^  vorzüglich  aus  dem  >\ 
ersten  Theile  seiner  sechsten  Abtheilung;  nur  yier  neue  Ge-  ^ 
dicbte  sind  hinzugekommen.  '^ 

7)  Das  siebente  Buch  hat  keine  Unterabtheilungen;  es  ^ 
enthält  eine  Anzahl  erotischer  Epigramme  aus  der  Antholo^e  ^ 
des  Cephalas,  nebst  sechsundzwanzig  neuen. 

Planudes  besafs  eine  für  die   damalige  Zeit  ausgezeich« 
nete  Gelehrsamkeit,  aber  weder  Geist  noch  Geschmack.   Man 
kann  daher  erwarten  ^    dafs  er  bei   seiner  Arbeit  nicht  eben  [ 
die  richtigste  Kritik  anwandte.     Er  liefs  ganze  Stücke  weg,  , 
nur  weil   er  sie  vielleicht   in    seiner  Handschrift   nicht    le-  , 
sen  konnte,   und  machte  an  anderen  ^teilen  schlechte  Cor« 
rectionen.    Doch  mufs  man  ihn   nicht  so  streng  wie  Brunck 
beurtheilen,    der  Alles   eher  verzieh,    als   den    Mangel  an 
Geschmack. 

Von  den  beiden  Anthologien,  welche  wir  ührig  haben,  war 
die  des  Maximus  Planudes  die  erste,  und  blieb  lange  Zeit  die  ein- 
cige,  welche  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  wurde. 

1)  Jimt$9  Ixuikaris^  einer  der  vornehmsten  Griechen^  welche 
nach  der  Eroberung  vofi  Constantinopel  nach  Italien  flüchteten, 
lieb  sie  im  Jahre  1494,  während  er  sich  am  französischen  Hofe 
aufhielt,  durch  Lormuio  Francesco  de  Alepa  zu  Florenz,  4.  drucken '. 

'   Diefs  igt  der  Mheate  der  fünf  1  Aufsicht  des  Janus  Laskans  besorgte; 
•rtlCB  Rmeke,  wtlchfrAlopaniilttrder  |  sie  atod  aimml&ck  «ehr  aelteo,  dock 
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Diae  cnte  und  xugleich  beste  Aasgabe  ist  mit  Capitälchea 
l^lndt  Die  Fehler,  welche  man  in  ihr  findet,  waren  in  der 
tdlÜAen  Uaoclscfarift,  welche  ihr  zum  Grunde  lag,  yorhanden, 
«  welcher  Laskaris  einen  treuen  Abdruck  liefern  wollte.  Am 
Ue  des  Bandes  steht  ein  griechisches  Gedicht  des  Herausgebers 
ui  dn  lateinisches  Schreiben  an  Pietro  de'Medici,  auf  sieben  Blät- 
m,  welche  in  manchen  Exemplaren  zugleich  mit  der  Jahresan- 
pk,  die  sich  nur  auf  ihnen  findet,  fehlen. 

ibr^^ere  druckte  darauf  die  Anthologie  unter  dem  Titel: 
^versoruM  Epigrammatym .  Venedig,  1503.  8.  Die 
^iiMbolang  der  Fehler,  welche  sich  in  der  Editio  princeps  fin- 
dbf  beweist,  dafs  dieselbe  zum  Originale  gedient  hat;  aus  einigen 
■cht  inner  glücklichen  Correctionen  läfst  sich  jedoch  schlieCsen, 
kk  AUns  auch  ein  anderes  Manuscript  zu  Rathe  zog,  was  da* 
inth  wuLweifelhaft  wird,  da£s  er  neunzehn  ungedruckte  Ejkgram- 
■e  IttzngeCag;!  hat '. 

JUL  Jumid^s  Erben  veranstalteten  einen  Abdruck  der  Aldina, 
Flifcas,  1519-  8.,  in  welchem  sie  nicht  einmal  die  am  Ende  jener 
tngpte  bemerkten  Druckfehler  verbesserten. 

In  der  zweiten  Aldina,  welche  Anäreaa  AMulanus  zu  Venedig 
l&ltS.  druckte,  sind  die  Druckfehler  der  erstem  berichtigt  worden, 
ihcriide  neue  entstanden. 

lAcms  Badius  Ascensius  {Bade  van  Assen)  licfs  zu  Paris, 
1531.  a  die  zweite  Aldina  mit  ihren  Fehlem,  und  sonderbarer 
Weife  auch  mit  denen  der  ersten  Aldina,  welche  in  der  zweiten 
gelflgt  waren,  abdracken.  Hiezu  kamen  noch  neue  Drackfehier 
md  schlechte  Correctionen. 

Im  Jahre  1540  drackte  iV/it.  Br/7m^er  zu  Basel  8.  den  Commen- 
Ur  des  F^incemitss  Opsopoeus  zu  den  Büchem  1,2,3  und  7,  ohne 
te  Text.  Opsopoeus  benutzte  die  juntinisclie  Ausgabe,  deren 
FeUer  er  zum  Theil  verbesserte;  viele  jedoch  hat  er  übrig  gelas* 
sn.    Sein  Commentar  zeugt  weder  vcin  Urtheil  noch  von  Geschmack. 

Er  fand  einen  Nachfolger  an  dem  Canonikus  J.  BrodeaUy    zu 

Tonn,  At^tn  weitläufiger,    aber  gelehrter,  und  mehr  erklärender 

^  kritischer   Commentar,   welcher  jedoch   treffliche  kritische  Be- 

■eioflgen  enthält,  bei  der  sechsten  Ausgabe  der  Anthologie,  Ba- 

m1]S49.  fol.  bei  Frohen,  gedmckt  wurde.  Der  Text  dieser  Ausgabe, 

Hebe  Sigism*  Gelenius  besorgte,  ist  aus  der  zweiten  Aldina  entlehnt. 

Dasselbe  si^^  ^^°  ^^^  beiden  Abdrücken,  welche  in  einem  und 

'cBsflben  Jabre,     1550,   beide  zu  Venedig,  8.  erschienen.     Der 


^   nun     die    Anth«!.     und     deu 
Vüoa.  Kb    haußS^r,     al»   die  dm 


*  Wir  haben  diese  Aiisgabe  der 
Anthologie  unter  di*n  aldinischts 
Sammlungen  aufgezähU,  Bd-  L  S.  XXII. 
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eine  derselben  ist  die  dritte  Aldina,  welche  die  Fehler  der  £wet- 
ten  durch  eine  Menge  neuer  yennehrt,  und  falschlich  einige  Zek 
för  die  beste  aldinische  Ausgabe  der  Anthologie  gegolten  hat;  die 
andere,  welche  'aulserst  selten  ist,  erschien  bei  Pietro  und  GioiMmmi 
Maria  NicoUno  de  Saüo.  Sie  zeichnet  sich  vor  allen  früheren 
durch  ein  gutes  Namen-  und  Sach- Register  aus. 

Eine  neue  Reihe  von  Ausgaben  beginnt  mit  der  des  Henricm 
Stephanus,  Paris,  1566.  4.  Sie  ist  durch  einige  neue  Gedichte  be- 
reichert, z.B.  den  Peplus  des  Aristoteles,  und  viele  in  def  Antho- 
logie fehlende  Epigramme,  welche  derHerausgeber  aus  verschiedenen 
Werken  der  alten  Autoren  zusammengestellt  hat.  Der  Commentar, 
welchen  Henricus  Stephanus  hinzufügte  ^  wird  nicht  in  gleichem 
Grade  geschätzt  als  andere  ähnliche  Arbeiten  von  ihm.  Er  hat  in 
der  Anordnung  des  Planudes  Veränderungen  gemacht,  und  den 
Text  des  Ascensius  mehr  durch  Conjecturen,  als  nach  Handschrif- 
ten, verbessert;  wenn  er  wirklich  Manuscripte  benutzt  hat,  so 
giebt  er  wenigstens  keine  Nachricht  von  denselben. 

Einen  Abdruck  der  Ausgabe  von  Henricus  Stephanus  besorg- 
ten Wechels  Erben  zu  Frankfurt,  1600.  fol.  Sie  hielten  sich  so 
streng  an  das  Original,  dals  sie  nicht  einmal  die  Umstellung  der 
Seiten  berichtigten.  Der  Conmientar  von  Brodeau  erhielt  einige 
von  Brodeau  selbst  herrührende  Zusätze,  und  zugleich  wurden  die 
angeblichen  Scholien  zum  erstenmale  gedruckt  Sie  sind  nichta 
anders  als  jieue  Auszüge  aus  bekannten  Werken,  nämlich:  ans 
Suidas,  Eustathius,  PoUux,  Athenaeus,  Strabo,  Pausanias,  und  an- 
deren gedruckten  Büchern.  Auszuge  dieser  Art  existiren  noch 
mehrere,  wie  die  des  Marcus  Musunis;  allein  so  nützlich  sie  sind, 
so  gebührt  ihnen  doch  nicht  der  Name  von  Scholien. 

Verschiedene  Gelehrte  übertrugen  Epigramme  der  Anthologie  in 
lateinische  Verse,  und  es  erschienen  mehrere  Epigrammenlesen  mit 
Uebersetzungen.  Eine  der  berühmtesten  dieser  Sammlungen  ist 
die,  welche  Hemicus  Stephanus  unter  dem  Titel  herausgab:  Epi- 
grammata  graetai  selecta  ex  Anthologia,  interpret  ad  verbum  et 
carmine  etc.  Paris,  1570.  8.;  am  vollständigsten  die  des  HL  Me* 
gi^er^  Frankfurt,  1602.  2  Vol.  8.,  worin  die  Ueberset^gen  von 
dreiundneunzig  Gelehrten  vereinigt  sind'. 

De     Text  der  Anthologie  steht  mit  einer  vollständigen  von 


'  E«  giebt  Exemplare  dieser  Aus- 
gabe, mit  dem  Titel :  Omnium  bora* 
ram  opsonia,  curante  J.  J.  Porsio^ 
Francof.  I6l4.  Dieser  neue  Titel 
^rarde  ^rabncbcinlicb  nur  von  dem 
Bucbbändler,  der  die  auf  Megisert 
Kosten   fedmckte    Auflage    an    sich 


kaufte,  Torgesetst.  Um  die  Kaufer 
zu  tauseben  ist  einiges  Alte  binweg- 
gelassen  ,  und  Neues  binzugefugt.  S. 
Lettre  de  Pabb^  l^ercUr  de  Saint» 
Itiser^  in  den  Melanges  de  critique 
et  de  pbilologie,  par  Chardon  ->  La* 
rochene.  Vol.  I.   p.  223. 
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Eusammengetragenen  oder  selbst  gearbeiteten  Ue-> 
hartnmg  in  der  Sammlung  von  J.  LecU 

Der  Professor  Jtmdreas  Backmatm  zu  Leipzig,  bekannter  nn* 
faiem  Namen  lUvmus,  th^lte  die  Anthologie  in  drei  C^UUuhm 
ife  Abschnitte  von  tausend  Epigrammen,  und  fügte  bei  einem 
jefai  dne  wortlich  treue  Versioa,  und  aufserdem  alle  yorhandeoe 
■ctaiKiie  Uebersetzungen,  das  Werk  von  dreihundert  und  drei- 
Uf  hteinischen  Poeten  der  verschiedensten  Zeiten,  hinzu.  Seine 
cnle  Giiliade,  welche  die  beiden  ersten  Bücher  des  Planudes  in 
■kfalst,  wurde  1631  zu  Gotha,  8.  gedruckt;  die  folgenden  er- 
ickMMi  aber  nicht,  vermuthlieh  nur  weil  Bachmann  im  Jahre  1665 
itMh;  imn  seine  Arbeit  befindet  sich  vollständig  auf  der  leipziger 
WfcnititsbibUothek. 

Die  Anthologie  des  Planudes  wurde  vom  Jahre  1614  an,  in 
die  Sammlung  des  Lectius  erschien,  bis  zum  Jahre  1788 
gedruckt.  Von  diesem  Jahre  bis  1796  erschien  nach 
md  nach  in  5  oder  6  Quartbänden  eine  äuTserst  schöne,  aber 
fach  kein  kritisches  Verdienst  ausgezeichnete  Ausgabe,  welche  mit 
CBcr  ilalünischen  Uebersetzong  von  Oaeiimo  Carcano  versehen  ist. 

&tgo  OradttSj  welcher  die  Anthologie  in  lateinische  Verse 
äcBctzt  hatte,  starb  vor  dem  Drucke  seiner  Arbeit  Natürlich 
Wue  tt  sich  des  gedruckten  Textes  der  Anthologie  des  Maximus 
Plaaadci  bedient;  allein  Claudius  Salmasius  hatte  ihm  eine  bedeu- 
teade  Anzahl  besserer  Lesearten  aus  der  ungedruckten  Anthologie 
^  Constantinus  Cephalas  mitgetheilt.  Grotius  benutzte  dieselben, 
■ad  bfldete  sich  einen  Text,  welchem  seine  Uebersetzung  ent- 
spncL  Da  jedoch  dieser  Thell  seiner  Arbeit  verloren  gegangen 
iit,  so  lugte  HL  de  Bosch^  der  auf  das  Verlangen  vieler  Gelehrten 
£e  Uebersetzung  von  Grotius  zu  Utrecht,  1795.  3  Vol.  4.  heraus- 
gab, derselben  den  Text  der  Ausgabe  von  1600,  nur  mit  Berichti- 
gmg  der  zahlreichen  Druckfehler,  unverändert  bei;  daher  nun 
der  Text  der  ihm  gegenüber  stehenden  Uebersetzung  keineswe* 
{es  enbpricht.  Aufserdem  enthält  die  Ausgabe  von  de  Bosch 
faift  Zusätze,  welche  ihr  einen  besondem  Werth  geben.  Hie- 
lt geboren,  aufser  einer  Auswahl  von  Epigrammen  der  An« 
(Uogic  des  Cephalas,  die  Bemerkungen  des  Bischofs  Pl  Dan. 
Baa,  die  ursprünglich  schon  1688  in  einer  Ausgabe  der  Antho- 
logie zugleich  mit  der  Uebersetzung  des  Grotius  in  Amsterdam 
endieinen  sollten.  Sie  waren  indefs  bereits  im  Jahre  1700  in  der 
Wen  Ausgabe  von  Huets  lateinischen  Gedichten  gedruckt,  Ut- 
Rckt,  12.  Sie  sind  kurz  und  gehaltvoll.  Die  Bemerkungen  von 
de  Bosch  selbst  and  die  ungedruckten  Noten  von  Claudius  Salma- 
au  bilden    einen   vierten  Band,  der  1810  erschien.     Ein  fünfter 
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endlich,  besorg  von  Dan.  Jak.  van  Letmepj  weicher  auch  die  Ki^ 
gister  enthält,  ist  1822  gedruckt  worden ;  er  beschliefst  diese  scfadata 
und  gute  Ausgabe,  welche  wahrscheinlich  die  letzte  bleiben  wtrd.q 
denn  seit  die  Anthologie  des  Cephala«  bekannt  gemacht  ist,  vfina 
man  sich  begnügen,  derselben  als  Supplement  die  in  ihr  fehlendn^ 
Epigramme  jener  Sammlung  beizufügen.  •  i 

2)  Seit  Maximus  Planudes  seine  Anthologie  bekannt  geqpekh 
hatte,  war  die  ältere  des  Constantinus  Cephalas  gänzlich  vergessea« 
und  erst  im  sechzehnten  Jahrhundert  glaubt  man  eine  Spur  dersfll»; 
ben  in  einer  Note  von  Fuivio  Orsini  zu  finden.  Zu  der  kieint» 
Vorrede  des  siebenten  Buches,  wo  Planudes  bemerklich  madifii 
dafs  er  hinweggelassen  habe,  was  das  Zartgefühl  verletzen  könMii, 
(ligte  Orsini  die  Worte:  „Aber  alles  diefs  findet  sich  in  der  altea, 
(Anthologie)  bei  Angelus  CoUotius;^'  woraus  man  die  Vermuthaag, 
ziehen  kann,  dafs  dieser  CoUotius  eine  Abschrift  der  Anthologie 
des  Cephalas  besessen  habe. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Handschrift  dieser  Anthologici 
welche  ClautUus  Stilmasius  im  Jahre  1606,  also  noch  sehr  jongi 
in  der  heidelberger  Bibliothek  entdeckte ,  welcher  damals  Jamm 
Gruier  vorstand.  Die  Handschrift  enthält  mehrere  Werke  und  un- 
ter andern  auch  Theile  der  Anthologie,  wir  sagen  nur  TheÜe, 
weil  nach  unserer  obigen  Bemerkung  wenigstens  die  auf  Konstge* 
genstände  bezüglichen  Epigramme,  welche  Cephalas  nicht  ausge- 
schlossen haben  kann,  gänzlich  fehlen.  Die  einzelnen  Theile  der 
Handschrift  stehen  in  folgender  Ordnung:  1)  Anthologiae  argu- 
mentum; 2)  Epigrammata  aliquot  erotica  et  epideictica;  3)  Septem 
epigrammata  Archelai  ,  Leonidae,  Juliani,  Philippi,  Antipatri;  4) 
Pauli  Silentiarii  descriptio  templi  Sapicntiae  divinae  cum  ejusdem 
Ambone;  6)  Anthologia  epigrammatum  *. 

Sobald  Salmasius  die  Handschrift  aufgefunden  hatte,  verglich 
er  sie  mit  der  Ausgabe  der  Anthologie  des  Planudes  von  1600| 
notirte  die  Varianten,  und  schrieb  die  in  dem  gedruckten  Exemplar 
fehlenden  Epigramme  aus.  Sechzehn  Jahre  später  fiel  die. unter 
dem  Namen  der  Bibliotheca  Palatina  bekannte  heidelberger  Samm- 
lung, und  mit  ihr  auch  das  von  Salmasius  entdeckte  Manuscript 
in  die  Hände  Tillj's,  welcher  Heidelberg  eroberte;  Maximilian  von 
Baiern  überliefs  die  kostbare  Bibliothek  dem  Papst'.  Das  Manuscript 
der  Anthologie  vnirde  nach  Rom  geschafft  und  lag  im  Vatican,  bis  es 


^    S.    F.    fVilken,    Gejch.   der 
bcidelberg.  Bächen.  S.  275. 

*  In  den  Mäanees  "de  Chardon- 
Lmrochene  (VoLI.    p.  390.)  «teht 


ein  interesianter  Brief  von  Leo  AL" 
latius,  welchen  der  Pap«t  beaufb-agt 
hatte,  diese  herrliche  Bibliothek  nach 
Rom  so  trantportircn. 
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iiiKccCoire  ex^cutif  der  französischen  Republik  in  die  Liste  der 

wiAiiilen  Sachen  aufnehmen  iiefs,  deren  Auslieferung  vom  Papste 

iidbi  Frieden  von  Tolentino  verlangt  wurde'.    Achtzehn  Jahre 

nr  £e  Handschrift   in  Paris,   und  blieb  daselbst  der  gelehrten 

Wdl  aicfat  yerschlossen;   endlich  wurde  sie,    mit  Zustimmung  des 

I^pleSf  nach  Heidelberg  znriickgeliefert,  wo  sieimJ.  1816  anlangte. 

Sie  Entdeckung   der    Anthologie    des    Cephalas    niachte    das 

|Mfae  Aufsehen  in  der  gelehrten  Welt;  und  Salmasius,    der  von 

EUä  nicht   ganz  frei  war,   nährte  nicht  ungern  die  Ungeduld 

ieiMiicains;    er  versprach  die  Herausgabe,   welche  eine  grofse 

TnMt  erforderte;  allein  er  starb,   ohne  Wort  gehalten  za  ha- 

kL  Ke  lange  Verzögerung  giebt  man    dem  Umstände  schuld, 

hk  Sahusius  Bedenken  trug ,  das  eine  Capitel,  welches  die  eroti- 

«kl  Gedichte  enthält ,  drucken  zu  lassen ,  und  zugleich  durch  die 

Hnwcgiassang  desselben  den  Tadel  der  Gelehrten  auf  sich  zu  ziehen 

ikifkrte.    Die  Abschrift  des  Salmasius,   oder  vielmehr  seine  No- 

,  welche  die  Stelle  einer  Abschrift  vertraten,  sind  verloren  ge- 

;   ein   Theil  seines  Commentars  ist  erst  im  Jahre  1810  im 

mrtcB  Bande  der  Ausgabe  von  de  Bosch  gedruckt  worden ;  andere 

Ktica  von  Salmasius  finden  sich  in  den  sogenannten  Abschriften  von 

Ueiaad  von  Ruhnken. 

Sek    der    von    Salmasius    gemachten   Entdeckung  wurde    die 

Saabog  des  Cephalas  oder  die  pfälzische  Handschrift  häufig  un- 

ter  iem  Namen  der  ungeäruchen  Anthologie  citirt    Es  verbreiteten 

flck  fiele   angebliche   Copien   derselben,    die  aber  alle,  selbst  die 

fa  Salmasius    nicht   ausgenommen,    keine    wirkliche    Abschriflen 

WIRB.    Sie  enthielten  so  viele  Fehler,  und  wichen  in  dem  Grade 

▼OB  einander  ab ,  dafs  man  glaubte,   es  müfsten  zwei  verschiedene. 

Onginalhandschriften  ihnen  zum  Grunde  liegen.     So  unrichtig  diese 

Tcmthong  war,    so  waren   doch  wirklich  zwei  Classen  von  Ab- 

schiften  vorhanden,  von  denen   die  eine  die   Copie  von  Ch  SaU 

MMf ,  6ike  andere  die  von  Friedr.  Sylburg,  welche  als  ein  Besitz- 

ikn  des  Isaak   Vossius  unter  dem  Namen  des   Codex  Vossianus 

Wkannt  ist,  zur  Quelle  hatten.    Sylburg  kann  die  Copie   des   Sal- 

a»ips  nicht  abgeschrieben    haben,  weil   er  schon   1595,    also  vor 

fc  Entdeckung  des  Salmasius ,  gestorben  ist.     Er  muCs  abo   die 


'  Der  Papst  legte  so  Tiel  Gewicht 
*rf  den  Besitz  dieser  Handschrift, 
^G  er  sie  nach  Terracina  bringen 
6c(i,  von  wro  sie  jedoch  auf  das 
^«riaagen  ^^r  französischen  Abge- 
Orteten  zurockgeliefert  werden  mufs- 
^  Da  diese  Manner  die  Hand" 
*fhrift  der  Anthologie  verlangt  hat- 


ten, so  säumte  man  nicht,  den  Ana- 
kreon,  welcher  sich  an  derselben  be- 
fand, schleunigst  von  ihr  zu  tren- 
nen; aber  die  Abgeordneten  drangen 
auch  anf  die  Auslieferung  dieses  Theils 
der  Handschrift  S.  Cnardon  '  La^ 
röchelte  t  Mclanges,  I.  p.  389. 
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heidelberger  Handschrift  lange  vor  Salmasius  schon  gekannt  liabtfliU 
Wegen  der  grofsen  Verschiedenheit  seiner  Abschrift  von  der  im 
Salmasius,   konnte  man  glauben,    er  habe  sich  eines  ganz  andefss 
Manuscriptes  bedient,    was  jetzt  YoUkommen  widerlegt  ist.     Dil 
bekanntesten  Copien  nach  Salmasius  sind:  n 

1)  Die  mit  Noten  versehene  Abschrift  OwieiSj  welche  sich  mtkfi 
Ar  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet  ^      ai 

2)  Die  Abschrift  des  Präsidenten  Boukierj  zu  Dijon.  ii 

3)  Die  des  Lmcos  Holsietdusy  welche  unter  dem  Nansen  im^ 
Coihx  Barhetini  bekannt  ist.  Holstenius,  der  diese  Abschrift  wik*^ 
rend  seines  Aufenthaltes  zu  Paris  im  Jahre  1626  fertigte,  war  iü^ 
4er  Meinung,  die  Anthologie  des  Agathias  vor  sich  zu  haben.       .j, 

4)  Die  Copie  Scaügers,  zu  Leiden.  ^ 

5)  Die  von  Dav.  BuknieHj  nach  Guiet  Sie  enthalt  NotCB^j 
von  Salmasius,  Guiet,  Küster,  Berkel  und  Rigault 

6)  die  von  Com.  de  Pauw  mit  einer  grolsen  Menge  von  Nolev! 
Von  dem  Codex  Yossianus  sind  folgende  Abschriften  bektimlft. 

1)  Die  von  Ed*  Bemard,  in  der  bodleianischcn  Bibliothek;, 
nach  ihr  hat  Bentlej  verschiedene  Epigramme  herausgegeben. 

2)  Die  von  Exsch.  Spamhnm,   welche  dieser  zu  London  nach 
dem  Original  des  Vossius,  der  damals   in  England  lebte,   selbst , 
fertigte.  ^ 

3)  Die  von  La  Croze,  nach  der  spanheimschen  Handschrift*.  ; 

4)  Die  der  grofsherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar. 

5)  Die  von  Isaai  Ortster  in  Holland  geschriebene,  jetzt  zu 
Leipzig  befindliche  Copie,  welche  Reiske  benutzt  hat 

J  6)  Die  Copie  J.  Dameh  van  Lmnep^  mit  Noten  von  Salma- 
Sios,  welche  im  dritten  Bande  von  de  BosdCs  Ausgabe  der  Antho- 
logie gedruckt  sind. 

Alle  diese  Copien  sind  mehr  oder  minder  mangelhaft;  aber  et 
giebt  zwei  vollständige  Abschriften  der  heidelberger  Handschrift, 
welche  nach  dem  Original  selbst  und  nicht  nach  Salmasius  und 
Sylburg  gemacht  sind. 

Joseph  SpaOeUi,  der  Secretar  der  vaticanischen  Bibliothek,  hat 
die  erste  derselben  mit  besonderer  Sorgfalt  gefertigt;  sie  wurde  im 
Jahre  1776  vollendet,  und  zu  wiederholten  Malen  mit  dem  Origi- 
nal verglichen.  Der  Herzog  Ernst  von  Gotha  kaufte  sie  von  den 
Erben  Spalletti's. 

CharAm-LarocheUe  nahm  von  dem  heidelberger  Manuscripte, 
wahrend  es  sich  zu  Paris  befand,  eine  zweite  Abschrift  in  der  Ab- 
sicht,  sie  zu  einer  neuen  Ausgabe  der  Anthologie  zu  benutzen. 

*  Sie  soll  lieh  in  BerHn  befin-  1  Prol.  p.  GXLV. );  wa«  jedoch  nicht 
den    (s.   Jaeoh^f   Anim.   in    Anth.,  |  der  Fall  iai 
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bknit  mdit  bektnnt,  in  wessen  Händen  sich  gegenwartig  seine 

Wir  gehen  zu  den  gedruckten  Ausgaben  der  Anthologie  des 
Gfyasnber. 

Der  eiste,  der  nach  Salmasius  Tode  mit  dem  Plane  umging,  dieselbe 
iMMiageben,  war  Joi«  i%i/.  d^OrviUe.    ErfaatteselbstzuRomdie 
kiUager  Handschrift  collationirt  und   einen  weitläufigen  ^p- 
fmmmeniieM»  ausgearbeitet.    Noch  vor  dem  Drucke  seiner  Aus- 
ixe, wdche  von  dtr  metrischen  Uebersetzung  des  Hugo  Grotius 
kf^uM  sein  sollte,  starb  er,  und  seine  Papiere  kamen  in  die  lei- 
BibUothek.    J.  Ch.  jRIL  JVolf  haUe  einige  ungedruckte  £pi- 
för  seine  Sammlung  der  Fragmente  von  Dichterinnen  und 
JLJJLRnJke  die  Epigramme  Lucians  von  d'Orvillemitgetheilt  erhalten» 
Wahrend  d^Orville  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  war,    gab  J. 
bvndert  und  vierundfunfzig  gröfstentheils  noch  ungedruckte 
le  heraus,  die  er  ohne  Noten  seinen  IjucviraiUmes  Hesy^ 
Rotterdam,    1742.  8.,  beifügte.    Sie  gehören  in  die  7te 
md  Sie  ft>hth|iilnng  der  Anthologie  des  Cephalas. 

Drei  Jahre  später  gab  J.  Heinr.  Lmch  zu  Leipzig,  4.  nach 

ka  Idpsiger  Handschrift  zweiundzwanzig  Epigramme  der  7ten  Ab- 

unter  dem  Titel:  SepulcraUa  cartmna  eac  Anihologia  ms» 

epSgrammatum  Jelecta  c.  vers.  ha.   ei  noüs  heraus.     Die 

Mei  Ausgaben  von  Leich  und  von  Jensius  sind  nicht  sehr  ge- 

icÜCeL 

/•  Jak.  Reiske  liefs  nach  dem  Tode  d'Orville's,  dessen  Schü- 
ler lad  Gehülfe  er  gewesen  war,  zuerst  die  erotischen  Epigramme 
■  da  Miscellanea  Lipsiensia  nova,  Vol.  IX.  1752.  dnicken.  Dann  gab 
Cr  k  einem  besondem  Bande  die  5te,  6te  und  7te  Abtheilung  der 
AatkoUigie  heraus ,  unter  dem  Titel :  jdnihologiae  gr.  a  Const.  Ce* 
jidg  amdUae  Kbri  IIL  Duo  nunc  primum^  ierüus  post  Jendum 
iktwm  ettUi,  c*  ioL  itUtrpr.  commeniano  et  notii.  poet,  Lips.  1754.  8. 
Er  benatzte  für  diese  schätzenswerthe,  wiewohl  noch  unvollkom- 
aeie  Arbeit  au£ser  der  leipziger  Handschrift  auch  La  Croze's  Co- 
pvad  die  während  seines  Aufenthaltes  in  Holland  gesammelten 
bnialien.     Reiske's  Ausgabe  wurde  zu  Oxford,   1766.  8.  wieder- 

Jh  sich  Reiske  mit  der  12ten  Abtheilung  der  Anthologie  nicht 
kfisKn  wollte,  so  liefs  Chr.  Ad.  KJoU  dieselbe  nach  der  wei> 
ainchen  Abschrift  drucken,  unter  dem  Titel:  Stralonis  dliorumque 
■ikTMi  paetarum  graec.  epfgrammaia  etc.  Altenburg,  1774.  8. 

Im  Jahre  1772  gab  J.  GJo.  Schneider  sein  Periculum  crlticum 
B  Antbologiam  Const.  Cephalae,  cum  edilam,  tum  ineditam,  zu 
J*piig,  8-  heraus.    Brunck  erkannte  in  dieser  Arbeit  so  viel  Scharf- 
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sinn  nnd  Gelehrsamkeit,  dals  er  den  jungen  Gelehrten  anffod 
nach  Strasburg  zu  kommen,  um  ihn  bei  der  Herausgabe  der 
thologie,  welche  ihn  eben  beschäftigt!^,  tu  unterstützen. 

Diese  Ausgabe,  welche  in  der  Geschichte  der  philo 
sehen  Kritik  Epoche  macht,  erschien  unter  dem  Titel:  ^ 
ieda  vetensm  poektrum  graecorumy  edilore  R,  F,  Ph,  Bn 
Argentor.  1776.  3  Vol.  8.  Bninck  benutzte  die  Copien  von  < 
und  Boukier^  die  ungedruckte  Uebersetzung  des  letztem,  nta 
faandschrifUichen  Noten  von  Bemard  de  Ja  Monnoye  und 
Edetme  Lmireault  th  FoHcemtigne.  Sein  Zweck  beschränkte 
nicht  auf  die  Anthologie  des  Cephalas;  er  wollte  zugleich  mit 
Epigrammen,  welche  uns  aus  dem  AI terthume  übrig  sind,  diel 
mente  aller  in  Meleagers  Vorrede  genannten  Dichter,  so  wi« 
erhaltenen  Bruchstücke  des  Archilochus,  der  Sappho,  Nossis,  A 
nebst  Allem,  was  wir  von  Theokrit,  Bion,  Moschus,  Kallima 
Solon,  Tyrtaeus,  Anakreon  und  Anderen  besitzen,  in  seine  Ss 
lung  aufnehmen.  Dagegen  schlofs  er  die  gehaltlosen  Sinnged 
des  Diogenes  Laertius,  die  des  h.  Gregorius,  und  4lberhaupt 
christliche  Epigramme  von  derselben  aus.  Anfserdem  veran 
er  die  ursprüngliche  Anordnung  der  Anthologie,  und  stellte 
Gedichte  nicht  nach  den  Gegenständen  zusammen,  sondern 
den  Namen  der  Dichter.  Diefs  hatte  manche  Nachthetle; 
nicht  wenige  Epigramme  werden  mehreren  Verfassern  zugleich 
gelegt,  oder  sind  anonym  auf  uns  gekommen ;  andere  gehören 
schiedenen  Dichtem  gleiches  Namens  atf.  Ueberdiefs  wurden 
manche  Irrungen  durch  die  Ungenauigkeit  der  von  Brunck  be 
tea  Abschriften  herbeigeführt. 

Branck  nahm  alle   erotische   Epigramme,   so  wie  die  Sa 
lüng   Strato's   vollständig   auf,   und  stellte  auch   die  von  Mai 
Planudes  verstümmelten  Gedichte  wieder  her.    Wie   er  überl 
mehr  Scharfsinn  im  AulBnden   der  corrumpirten   Stellen  als 
in  Berichtigung  derselben  besafs,  so  erlaubt  er  sich  auch  hier 
che  kühne   und  willkührliche  Umstellnngen.     Der  Text   der 
lekten  hat  den  Fehler  einer  allzugrofsen  Elegan:^,    indem  den 
testen  Poeten  die  Sprache  der  classischen  Dichter   aus  der  Bl 
zeit  der  griechischen  Litteratur  in   den  Mund  gelegt  ist.     U« 
Setzungen  und  Commentare  finden  sich  bei  den  Analekten  nie 

Nach  dem  strasburger  Kritiker  machten  sich  mehrere  fran 
sehe,    englische,    holländische  und  deutsche  Gelehrte  durch  I 
theilung  und  Berichtigung  der  brunckischen  Arbeit,    durch  £ 
rung  einzelner  Epigramme,   durch  Herausgabe  der   Gedichte 
£elner  Epigramroatisten,  und  durch  Bekanntmachung  der  von 
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Ulogen  des  slcbcnzehnteii  und  achtzehnten  Jahrhunderts  herrüh- 
ifi^  Bemerkungen,  um  einzelne  Theile  der  Anthologie  verdient 
Bnincks  Analekten  hatten  sich  vergriffen  und  von  ihm  selbst 
EcCi  tic|i  keine  neue  Ausgabe  derselben  erwarten  '•  JP.  Jacobs 
■tenubm  esj  wenn  nicht  die  ganzen  Analekten,  doch  sammtliche 
iff  Anthologie  angehörige  Epigramme  und  mehrere  Gedichte  ahn- 
Um  Art,  jedoch  mit  Ausschluf«  des  Tbeokrit,  Bion,  Moschus, 
Tjrtaeas,  Anakreon,  Orpheus  und  Anderer,  nebst  einem  Commen* 
te  md  xweckmäCsigen  Registern  von  neuem  ans  Licht  zu  stellen. 
^•i  fi$^  bis  1814  erschien  seine  Anihol^gia  gn$eca  swe  poHarmm 
GmnrwM  lustts  ex  recensione  BntmcHi  zu  Leipzig,  13  Vol.  8. 
Ktntr  ersten  Bande  enthalten  den  Tex,t,  welcher  hier  mit  Be- 
ficbichtigung  der  nachträglichen  Berichtigungen  Brtincks  in  dem 
Giade  Ter  bessert  erschien,  dab  diese  leipziger  Ausgabe,  wenn  man  von 
ierlTpograpbLschen  Ausstattung  und  der  Zahl  der  aufgenommenen  Ge- 
ttkle  absieht,  der  strasburger  unbedingt  vorzuziehen  ist.  In  dem  fünf- 
tel Eande  befinden  sich  folgende  sieben  Register,  welche  man  in 
Im  Analektea  vermiCst:  1)  ein  alphabetischer  Index  der  Anfangs- 
vorte  der  Epigramme,  welche  sich  in  Bruncks  Analekten,  in  der 
ÄalMogia  Planudea  (sowohl  nach  der  Ausgabe  von  Stephanus, 
tilK,  als  von  Wechel,  1600),  in  den  Miscellanea  Lipsiensia,  und 
■iKttke^s  Anthologie  finden;  2)  ein  Verzeichnifs  der  Epigramme 
(1er  ifltfaologia  Planudea  in  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  nach 
Gfjniständen ,  für  die  Ausgaben  von  Stephanus,  Wechel  und 
Bnnck;  3)  ein  Verzeichnifs  der  von  Klotz  herausgegebenen  Epi- 
pwne  aus  Strato^s  Sammlung  mit  Angabe  ihrer  Stelle  in  Bruncks 
Aailekten;  4)  ein  gleiches  Verzeichnifs  der  von  Reiske  und  von 
käMs  herausgegebenen  Epigramme;  5)  ein  Index  geographicns; 
6)  ein  Register  der  Epigramme;  7)  ein  alphabetisches  Verzeich- 
iÜi  der  in  den  Epigrammen  behandelten   Gegenstände.     Bei   allen 


*     Die     franz5sisclic     Bevolution 

^    seine      Stadien     unteHi>rochen. 

'scUem  «ein  feuriger  Geist  die  neuen 

^  »cLneJl    und    freudig    ergriflen 

^  ward   er   bald  gewahr,  welches 

^M  dieselben    stif toten.      Freimü- 

'^  nd   kräftig     setzte    er   sich    den 

6/äKJQ    rntgegcnt    welche    .seit    dem 

hai   17&2     Krankrelch     srhiindetcn, 

'^  er  moffte    mit    einer   langmricn- 

!"•  Hai^t  »eiue  Kühnheit  büfsen,  und 

'ruo^;f  rr-it  n.irli  ISobc.spierre's  Tode 

*oa«  Freiheit    wieder.      Die  Erinne- 

'^t  4t:T   erJebtco    Schrecknisse   vcr- 

^^t    ihm    nun     nicht    allein    den 

SuMi^i'rttft^  sondern  auch  die  elasii- 


schen  Studien,  in  denen  er  sonst 
seine  Freude  gefunden  hatte.  Ehe- 
dem ividmete  er  als  Geschäftsmann 
den  Alten  seme  Mufsestunden,  jetzt 
entsagte  er  als  Greis  den  hefreunde- 
ten  Griechen  gänzlich ,  und  ,  'was  ei- 
nen seltsamen  Zug  seines  Charakters 
verräth,  er  verkaiific  seine  Biblio- 
thek, um  .seinen  rerruttelen  Vermö- 
gensumständen -wieder  auiznhelCcn. 
Aber  seitdem  mochte  er  von  Nie- 
manden mehr  an  die  Alten  erinnert 
sein;  er  verlebte  den  Rest  seiner 
Tage  in  Gesellschaft  der  Witwe  sei- 
nes Sohnes  und  der  würdigen  Fa- 
milie, welcher  diese  angehört 
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diesen  Registern  bt  auf  die  Pagba  von  Bnincks  Analekten,  weldi 
auf  jeder  Seite  der  Ausgabe  von  Jacobs  bemerkt  ist,  Rücksadh 
genommen. 

So  werthvoll  diese  fiinf  Bande  sind,  so  hat  sich  Jai^obs  dod 
ein  gröberes,  und  ohne  Zweifel  ein  dauerndes  Verdienst  durchs 
Herausgabe  der  acht  folgenden  Bände  erworben,  welche  den  be 
aondem  Titel  tragen:  Frid*  Jacobs  Ammadversumes  m  tipig^'mm 
maia  jämhologiae  graecae,  secundum  ordmem  amUectorum  BrmnM 
Jacobs  wurde  von  mehreren  Seiten  unterstützt.  Nach  dem  Dmd 
der  fönf  ersten  Bände  kam  SpaBettTs  Abschrift  der  Anthologie  nie 
Gotha,  wo  Jacobs  lebt  Uhden  hatte  diese  Copie  während  ad 
nes  Aufenthaltes  in  Rom  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  auf  J 
in  SpallettTs  Abschrift*  als  zweifelhaft  bezeicbneten,  schwer  zu  ead 
zifTerqden  Stellen  mit  der  im  Yatican  befindlichen  pfälzische 
Handschrift  verglichen.  ^ 

Unter  solchen  Begünstigungen  mufste  die  Kritik  des  Teztl 
durch  die  Arbeit  von  Jacobs  auüserordentlich  gewinnen. 

Aber  es  kamen  ihm  noch  andere  Vorarbeiten  zu  Statlei 
Sdineuhrj  der  schon  in  seiner  Jugend  Brunck  bei  der  Herausgab 
■der  Analekten  unterstützt  hatte,  thellte  ihm  seine  (lir  die  Antholo 
gie  gesammelten  Bemerkungen  mit  Reiske's  Apparat,  und  Hand 
Schriften  von  Is.  Casaubon  und  Jos,  Scaliger  standen  ihm  Aen 
falls  zu  Gebote.  Sein  Commeotar,  welcher  die  Bände  VI— -XI 
seiner  Ausgabe  füllt,  ist  ein  Meisterstück  von. Gelehrsamkeit^  Kri 
tik  und  Geschmack,  Der  dreizehnte  Band  enthält  nächst  den  Saf 
plementen  und  Berichtigungen  1)  einen  Index  graecitatis,  ohne  Werl 
erklärungen;  2)  ein  Verzeichni£s  der  Dichter  und  der  Abschnitt 
der  Anthologie,  worin  die  Seitenzahlen  der  leipziger  Ausgabe  ni 
dienen  der  Analekten  verglichen  werden;  3)  ein  Verzeichnis  de 
im  Comnientar  erklärten  Wörter;  4)  ein  Regbter  der  im  Com 
mentar  behandelten  Materien;  5)  zweihundert  und  dreizehn  £pi 
gramme  des  vaticanischen  Codex,  welche  in  Bnincks  Analekten  feh 
len;  6)  dreiundsiebenzig  in  den  Anthologien  nicht  befindlich 
Epigramme,  welche  in  Büchern  und  durch  Inschriften  erhaltei 
sind;  7)  ein  Verzeichniis  der  Epigrammendichter  mit  Bemerii:ungei 
über  ihre  Lebensverhältnisse. 

Da  Jacobs  die  besten  Mittel  zur  Berichtigung  des  Textes  en 
nach  dem  Drucke  desselben  erhalten  hatte,  so  blieb  noch  imme 
eine  neue  Herausgabe  der  Anthologie  zu  wünschen.  Chardon-La 
rochette  machte  in  der  Absicht,  den  Text  zugleich  mit  einem  Com 
mentar  drucken  zu  lassen,  eine  eigenhändige  Abschrift  des  Code 
Paiatinus;  allein  er  sah  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht,  seine  Ar 
beit  der  Welt  übergeben  zu  können,   und  Jacobs  unternahm  nm 

selbs 
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idht  ron  nencm  die  Herausgabe  der  Anthologie,  wobei  er  sich  an  die 
Gnber  Abschrift  hielt,  jedoch  1)  dreihundert  und  achtundachtzig  von 
Ifandes  erhaltene,  in  der  Anthologie  des  Cephalas  aber  fehiendeEpi* 
paMe,  und  2)  dreihundertundvierundneunzigandere,  welche  in  bei- 
inilten  Anthologien  fehlen,  aber  in  verschiedenen  Werken  des  Al- 
tardmu  und  durch  Inschriften'  erhalten  sind,  hinzufugte.  Auf 
fioc  Weise  entstand  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  aller 
mkm  Alterthume  übrigen  Epigramme.  Die  Irrthümer,  welche 
■dk  in  Spalletti^s  Abschrift  der  Anthologie  des  Cephalas  einge- 
fdUen  hatten,  oder  vielleicht  schon  in  dem  heidelberger  Manu- 
lOfr vorhanden  waren,  berichtigte  er  und  gab  in  einem  Com« 
■CBbr  von  den  verschiedenen  Lesearten  Rechenschaft. 

Nadidem  der  Text  in  zwei  Bänden  zu  Leipzig  1813  und  1814« 
t  erschienen  war,  verglich  ein  junger  Gelehrter,  Dr.  u4mL  Jak, 
Ibhirii  zu  Heidelberg  die  dorthin  zurückgekehrte  Handschrift, 
rai  fand  mehr  Abweichungen,  als  man  nach  so  sorgfältigen  und 
vMerhoIten  Durchsichten  der  gothaischen  Abschrift  erwarten 
kaale.  Paulssen  begleitete  die  Angabe  der  Varianten  mit  einem 
ptBographisch  -  kritischen  Commentar.  Sei^e  Arbeit  wurde  am 
Eafe  des  dritten  Bandes  der  Ausgabe  von  Jacobs  gedruckt,  wei- 
ter m  Jahre  1817  erschien. 

Dtr  Titel  dieser  Ausgabe  lautet:  jinlhoJogia  graeca  adßekm 
cttds  üNtn  Pahami  nunc  Parisim  ex  apographo  Golhano  edüa. 
fhmit^  epigrammata  m  codice  Palatino  desideraia  ei  annotaiionem 
cnUbni  adjecii  Fridericus  Jacobs.  Lips.  1813  —  1817.  3  Vol.  8. 
Aaf  dem  Titel  des  dritten  Bandes  steht  noch:  Accesserunt  supple- 
acnta  variarum  lectionum  ex  ipso  codice  Palatino  summa  denuo 
dnigCDtia  coltato  ab  Antonio  Jacobo  Paulssen,  ph.  D* 

Ein  von  Fehlern  verunstalteter  Abdruck  der  Anthologie  ist   in 
Leipzig  bei  Taucknipi  1819.  16.  in  drei  Bänden  erschienen. 

Grofsere    und   kleinere  Sammlungen    von    ausgewählten    Epi- 
grammen sind  in  der  neuern  Zeit  erschienen  von  E,  Zintmermann, 
Frukfuri,  1808.  8.;    von  At^.  Wdchert,  Meifscn,   1823.  8.;    von 
Axel  Gabr.   Sjoesiroem   und   Anderen  mit  einer  schwedischen  Ue- 
Wnctzung,  Abo,  1825.  2  Vol.  8.;  von  J.  Edwards^  London,  1825. 
9.;Toa  P,  Jacobsy  mit  kritischen  und  erläuternden  Noten,   Gotha, 
i^'li.  8-;    von  Pd.  Philippiy    Ite  Abth.  Leipzig,  1827.  8.;  und  von 
P.  Flum,  mit  einer  metrischen  Uebersetzung  und  erläuternden  An- 
acrknngen  in  dänischer  Sprache,  Ite  Abth.    Kopenhagen,  1828.  8. 
P.  GIL  Welcher  hat  in  der  Absicht,  einen  ergänzenden  Nach- 
trag zur  griechischen  Anthologie  in  Verzeichnung  und  Erklärung 
derjenigen  Epigramme  zu  liefern,  die  theils  unmittelbar   von  Stei- 
len entnommen   sind,   theils  von    alten    Schriftstellern   angeführt 
THEIL  in.  4 
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f^  sers  Jalianus;  der  eine  ausEpims  oder  ausByzanz^,  der  an- 
dere aus  Ephesus  gebürtig.  Welchem  von  beiden  das  Ge- 
dicht angehört  y  ist  zweifelhaft;  vielleicht  hat  es  ^inen  ganz 
andern  Verfasser.  Ruhnken  setzt  denselben  in  die  Zeit  des 
Kallimachus. 

Das  "Werk  von  der  Tagewahl  hat  zu  einer  interessan- 
ten und  vielleicht  noch  nicht  völlig  entschiedenen  Streitfrage 
Veranlassung  gegeben.  Tzeizes  führt  nämlich  zehn  Verse  an, 
mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  aus  den  orphischen  Georgika 
entlehnt  seien;  dieselben  Verse  finden  sich  in  dem  Gedichte 
des  Maximus.  Es  fragt  sieh  inun,  ob  der  Grammatiker  aui 
flachlllssigkeit  die  Georgika  des  Orpheus  anstatt  des  Gedick 
tes  des  Maximus  genannt  hat;  oder  ob  letzteres  dasselbe  Ge: 
dicht  ist,  welches  man  im  Alterthum  unter  dem  Namen  Geor- 
gika dem  Orpheus  zulBchrieb;  oder  ob  es  ein  Auszug  des 
von  Tzetzes  angeführten  orphischen  Gedichts  ist,  welches 
der  Lehrer  des  Julianus  für  diesen  abergläubigen  Fürsten 
veranstaltet  hatte  ^. 

Die  florentiner  Handsthrift  dieses  Gedichtes,  die  einzige,  welche 
wir  besitzen,  ist  sehr  verstümmelt  X  Alb,  Fabricius  hat  es  mit 
'einer  ziemlich  schlechten  Uebcrsetzung  von  J.  Rcnidorf  in  der 
Biblioth.  gr.  Vol.  YIII.  p.  415.  'drucken  lassen,  von  wo  es  änfserst 
incorrect  in  die  ileue  Ausgabe,  VoK  IX«  p.  322.  übergegangen  ist» 
Ed.  Gerhard  hat  neuerlich  zu  Leipzig,  1820.  8.  eine  neue  Ausgabe 
besorgt,  welche  noch  keinesweges  den  Anforderungen  der  Kritik 
genügt 

Bei  Gelegenheit  des  astrologischen  Gedichtes  des  Maxi- 
mus wollen  wir  zwei  sonst  unbekannte  Schriftsteller  erwäh- 
nen ^  von  welchen  sich  einige  Verse  astrologischen  Inhaltes 
erhalten  haben:  den  Dorotheus  von  Sidon  und  den  Anmu- 
Bio.  Einundvierzig  Hexameter  besitzen  wir  aus  des  Doro« 
theus  Gedicht  Ihqi  oQiwvy  Von  den  abgegränzten  Stellen, 
welche  die  Planeten  in  jedem  der  Himmelszeichen  einneh- 
men; dreizehn  aus  seinem  Gedichte  IleQi  TQiyiiv(oy,  Von 
den  Dreiecken;  vier  aus  einem  andern,  welches  betitelt  war 


die  W^'orte  des  Siiidaj. 

*    S.     TVesselingf     Probabilia, 
c.  17.  —     Thonu  T^rwhius    Vor- 
rede EU   seiner  Aufgabe   der  orphi- 
'sclien  lathilEa,  |A Xf.  Aam.  •—  CG-. 


Lentß  de  personatl  Orphei  ^'MQyotg 
xnl  riufqaigy  in  dem  Neuen  Magakiil 
(tur  Ächullehrer  von  Runerti  und 
Schlichthorst,  Bd.  Ih  Abili.2.  S.359. 
Vgl.  Jug,  Mar.  Bandini,  GaUl. 
Laurent  Voi  II.  p.  ^ 
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%Js  XßlQoißa$  TOftOiQ  Ol  ig^Qeg,  Von  den  StäUai,  wo  steh 
it  Sterne  gefdUen;  und  sieben  Il^ql  vtpaf^draty,  von  den 
Biau  Endlich  haben  wir  zwölf  elegische  Verse  von  An* 
wiao  n^ifl  fiOiQag  wQooHonovarig ,  Von  der  Stelle  des  Ho- 
mbfpes. 

Umtuius  hat  drehinddreifsig  dieser  Verse,  tbeils  in  seinen 
EKidbtiones  Plinianae,  theils  in  der  Diatribe  de  annis  climacteri- 
di  knosgegeben.  Alle  achtundneunzig  sind  gedruckt  in  J.  Iriarie 
biicodd.  mss.  bibL  MatriU  Yol.  L  p.  244. 

Dem  Bischof  Helioborus,  welcher  zu  Ende  des  vierten 
JaUrnnderts  lebte,  und  als  Verfasser  eines  Romans  bekannt 
M,  wird  ein  iambisches  Gedicht  alchimistischen  Inhalts^  Heqi 
1^5  fäw  q>iXoa6(po)v  fivgixrjg  zexv^jg,  Von  der  verhorgenen 
hmMi  der  Philosophen,  wahrscheinlibh  mit  Unrecht,  znge- 
«kieben.  Es  besteht  aus  zweihundert  und  neunundsechzig 
Tenen. 

Ans  einer  pariser  Handschrift  abgedruckt  in  FabricU  BiLlioth. 
pacoiy  YoL  VI.  p.  790-  der  altem,  Vol.  YIIL  p.  119.  d^r  neuem 

No5i9US  von  PanopoUs  in  Aegyptcn  ist  einer  der  ausge- 
zekioetsten  Dichter  dieses  Zeitraumes.    Ueber  Zeit  und  Um- 
«finde  seines  Lebens  ist  keine  Nachricht  auf  uns  gekommen» 
omI  wir  müssen   uns  mit  Vermuthuugeu  begnügen.    Da  er, 
w  seine  'Werke  beweisen^  eine  ausgezeichnete  Gelehrsara- 
Leitbesafs,  so  kann  man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  an- 
Mbien,    dafs   er  in  der  Heimath  der  Wissenschaften,  Ale- 
nodria,  zu  Hause  war,  oder  dort  wenigstens  seine  Bildung 
aipbogen   hatte.     Wir  besitzen  kein   ausdrückliches   Zeug- 
nis darüber,    ob  er  von  christlichen  Eltern  geboren,    oder 
selbst  zum  Christenthume  übergetreten  sei«     Aber  der  Ver- 
Wr  der  Dionysiaka  konnte  wohl  kein  Christ  sein;   hätte 
«als  solcher  auch  in  der  griechischen  Mythologie  völlig  ein- 
kinsch  sein  können,   so  würde  er  doch  nicht  leicht  einen 
(icgenstand  zur  Behandlung  gewählt  haben»  der  seinen  Glau- 
kttgenossen    ein    Gräuel   sein   mufste.    Allein  Nonnua  hat 
iBcb  ein  christliches  Gedicht  verfafst:   und  man   mufs  daher 
{hoben,   daÜB    er   sich  wenigstens   in    späteren   Jahren   zur 
ckrigtlichen   Religion  bekannt  habe.     Hier   drängt   sich   uns 
^r  von  neuem  eine  Frage  auf,  /ircdier  es  nämlich  komme> 
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daCs  kein  gleichzeitiger  Kirchenschriftsteller  von  der  Bekeb- 
ruDg  eines  so  bedeutenden  Mannes  redet.  Dieses  Stillschwei- 
gen zu  erklären,  ist  die  Hypothese  aufgestellt  worden,  Non^ 
noa  sei  einer  der  heidnischen  Sophisten  gewesen,  welche, 
durch  den  unduldsamen  Bischof  Theophilus  gereizt,  einen 
Aufstand  in  Alexandria  erregten,  und  nach  dem  Sturze  ihrer 
Parthei  entweder  auswanderten,  oder  sich  taufen  liefsen;  er  habe 
letztem  Ausweg  gewählt,  und  es  sei  leicht  zu  begreifen, 
dafs  die  Kirchenschriftsteller  auf  eine  solche  Bekehrung  kein 
Gewicht  haben  legen  können^* 

Wenn  Nonnus  dieser  Annahme  zufolge  am  Schlüsse  des 
vierten  und  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  gelebt  hat, 
BO  war  er  ein  Zeitgenosse  des  Sjnesius.  Nun  empfiehlt 
dieser  in  einem  Briefe  ^  einen  jungen  Mann  von  guter  Er- 
ziehung, Sosena,  den  Sohn  des  Nonnus,  und  erwähnt 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Nonnus  das  Unglück  gehabt 
habe,  sein  Vermögen  zu  verlieren.  Dicfs  pafst  vollkommen 
duf  einen  Mann,  der  an  dem  Aufstande  zu  Alexandria  Theil 
gehabt  hatte,  in  Folge  dessen  die  Hädser  der  Heiden  ge- 
plündert worden  waren. 

Das  eine  von  den  beiden  erhaltenen  Gedichten  des  Non- 
nus, wahrscheinlich  ein  Werk  seines  spätem  Alters,  ist 
eine  Paraphrase  des  Evangelii  loannis  und  gehört  daher  nidit 
in  unsere  Geschichte  der  Profanlitteratur.  Das  andere,  wel- 
ches den  Titel  Dionysiaha  oder  Bassnrika  (Jtowaiaxa,  Baa-^ 
aaQixa)  trägt,  enthält  in  achtundvierzig  Büchern  eine  Erzäh- 
lung der  bacchischen  Züge.  Ueber  den  Werth  dieses  weit- 
läufigen Gedichtes  sind  die  verschiedensten  Urtheile  ausge- 
sprochen worden;  nur  wer  ebensoviel  Geschmack  als  Ge- 
lehrsamkeit besitzt,  wird  es  recht  zu  würdigen  im  Stande 
sein.  Der  erste  Herausgeber  desselben,  Gerhard  Palckenburgy 
ein  Philolog  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  war  für  seinen 
Dichter  so  begeistert,  dafs  er  ihn  dem  Sänger  der  Ilias  und 
Odyssee  gleichsetzte;  und  in  den  Augen  des  Julius  Caesar 
Scaüger  stand  Noünus  sogar  noch  höher  als  Homer.  Ohne 
in  ihrftt  Be^vnnderung  so  weit  zu  gehen,  legten  Angelus  Po- 
Mamts  und  Marcus  Afüerüus  Muretus  doch  einen  äuberst 
hohen  Werth  anf  die  Dionysiaka.    Von  Nik,  Hdnsbu^  PL 

>  S.  Jormth.  Jug.  fVMic^tm  de  I        ^  Ep,  43,  tid  Jnastat. 
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ümaetis^  Jof.  ScaUger^  dem  Sohne  des  Julius  Caesar»  und 
Ihpöi  wird  ihnen  dagegen  alles   poetische  Verdienst  abge- 
qvocheD.      Die    ^Wahrheit  scheint   in   der  Mitte  zu  liegen. 
Wer  TOD  einem  Dichter  des  fünften  Jahrhunderts  kein  voll* 
cndeCes   £pos   erwartet,    sondern  viehnehr  ein  kunstreiches 
Debnogsstück  (^eXhri),  in  welchem  die  Früchte  groÜBcr  6e« 
khrsamkeit  zur  Schau  gestellt  werden,   der  erkennt  gewiüs 
in  den  Dionysiaka  den  zweckm&fsigen  Entwurf  des  Ganzen 
uid  die  rechte  Manier  in  der  Ausführung  des  weitumfassen- 
den  Planes    an.     Freilich  möchte   ein  solcher   Plan   einem 
Dichter  von  richtigem  Geschmacke  nicht  in  den  Sinn  gekom-    ^ 
Ben  sein;   aber  geistreicher  liefs  er  sich  nicht  leicht  ausfüh- 
ren, als  Ton  Nonnus  geschehen  ist.    Mannigfaltigkeit  der  Fa- 
beln, Schönheit  der  Bilder,    Wahrheit  der  Gefühle  sind  un- 
verkennbare Vorzüge  seines  Werkes;   dagegen  ist  sein  Styl 
ungleich,  bald  erhaben  und  hochtrabend,  bald  leicht  und  za 
dem  Gewöhnlichen  herabsinkend^. 

Welche  Stelle  man  übrigens  in  der  Reihe  der  antiken 
Diditungen  dem  baothischen  Epos  des  Nonnus  anweisen  ma^ 
10  liegt  doch  für  uns  sein  Hauptwerth  in  dem  Schatze  my- 
tholopscher  Ueberliefcrungen,  welchen  es  uns  erhalten  hat. 
Zahlreiche  Poesien  aller  Art,  welche  den  Bacchus  und  seine 
Hysterien  zum  Gegenstande  hattet,  sind  bis  auf  die  von  Non- 
iHis  erhaltenen  Bruchstücke  verloren.  Unter  diesen  unterge- 
gangenen W^erken  sind  allein  fünf  Tragödien  von  Aeschy- 
los,  Kleophon^  lophon,  Xenokles  und  Epigenes,  welche  sämmt- 
lieh  die  Bacchanten  betitelt  waren;  zwei  andere  äschyleische 
Trauerspiele,  die  Bassariden  und  Semele;  femer  die  Semele 
des  Karkiuos;  der  Pentheus  des  Aeschylus,  des  Euripides 
and  des  lopkon;  die  beiden  Athamas  des  Sophokles;  das 
Satyrdrama  Athamas  des  Xenokles;  mehrere  Lustspiele 
len  Epicharmus,  Antiphanes,  Diokles  und  Lysippus,  welche 
den  Titel  der  Bacchanten  trugen;  endlich  eine  Menge  von 
Dithyramben  und  anderen  metrischen  und  prosaischen  Werken. 

Nonnus  ist  nach  Hermanns  Bemerkung  als  der  Wieder- 
herstelier  des  Hexameters  zu  betrachten.  Die  meisten  der  frü- 
heren Dichter  gebrauchten  nämlich,  nach  Homers  Beispiel, 
gewöhnlich  die  männliche  Caesur,  welche  hinter  die  Arsis  des 


'  VgL  Noiino«  TOD  Panopolia  der 
DIcKter;  ein  Beitrag  zur  Cfescb.  der 
CneclL  Pocne  vom  Wirkl.  StaaUrath 


Ouwarofff  mit  Anmerkungen  ▼on  f« 
Grai^^P  Fctenl^urÄ  1B47.  4. 
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dritten  Fiiises  fidlt  (Ttsv^iaifieQTJg) ;  sie  bedienten  sicli  dabei 
häufiger  Spondeen  und  pflegten  den  Yocal  vor  einein  stum- 
men und  einem  flüssigen  Mitlanter  (muta  cum  liquida)  als 
kxurz  zu  betrachten,  wodurch  ihr  Vers  oft  hart  und  schwerfU- 
ligfShurde.  Nonnus  erlaubte  sich  dagegen  selten,  den  Spon- 
deus  an  die  Stelle  des  geläufigem  Daktylus  zu  setzen;  er 
liefs  die  weibliche  Caesur,*  welche  hinter  den  Trochaeus  im 
dritten  Fufse  fällt  (xavä  tqItov  XQoxalov) ,  vorherrschen, 
schloCs  den  Trochaeus  von  dem  vierten  Fufse  aus,  machte 
es  sich  zur  Regel,  den  Yocal  vor  muta  cum  liquida  lang  zu 
gebrauchen,  verwarf,  ausgenommen  in  den  homerischen  und 
herkömmlichen  Phrasen,  den  Hiatus,  und  gestattete  keine 
Verlängerung  der  kurzen  Sjlbe  durch  die  Arsis.  Wenn  der 
Hexameter  hiebei  an  Ernst  und  Würde  verlor,  so  gewann  er 
dagegen  an  Leichtigkeit  und  Wohlklang;  und  ^s  ward  wie- 
derum eine  Kunst,  den  Regeln  des  Versbaues  zu  genügen^. 
Nonnus  mufste  sich  durch  ein  Smsiges  und  geistvolles  Stu- 
dium an  den  classischen  Mustern  gebildet  haben,  um  die 
Gesetze  des  guten  Geschmackes  in  dieser  Weise  aufstellen 
zu  können. 

Die  Dionysiaka  sind  zuerst  nach  einer  jetzt  zu  Wien  befindli- 
chen Handschrift  von  6hd.  Faickenburg^  Antwerpen,  bei  Plantiui 
1569.  4.  nur  griechisch,  harausgegeben  worden.  Wechel  druckte 
sie  wieder,  mit  einer  schlechten  Uebersetzung  von  Eähard  Lubm, 
Hanau,  1605.  8.  JRf*  Cwiaeus  gab  zu  Leiden,  1610.  8.  Anmerkun- 
gen zum  Nonnus  nebst  einer  Abhandlung  über  denselben  von  Dam» 
Hemsias  und  Conjecturen  von  Jos.  ScaUger  heraus ,  welche  We- 
chel mittelst  eines  neuen  Titels  mit  seiner  Aufgabe  von  1605  ver- 
band. Text  und  Uebersetzung  dieser  Ausgabe  wurden  in  die  Samm- 
lung von  Lecdus  aufgenommen. 

In  der  Volge  beschäftigten  sich  nur  wenige  Gelehrte  mit 
Nonnus.  Ein  UVigenannter  schrieb  in  ein  Exemplar  der  Aus- 
gabe von  160j  eine  Anzabi  guter  Verbesserungen,  welche  f^iflW- 
«01»  in  seinen  Epistolae  Yinarienses,  Turin,  1783.  4.  bekannt  ge- 
macht hat 

Georg  H,  Maser  gah  zu  Heidelberg,    1809.  8.  sechs  Bücher   ^ 
der  Dionysiaka  f  YIH  —  XDl.)    heraus,   welche  die  Tbaten  dts 
Bacchus  vor  seinem  Zuge   nach  Indien  enthalten)   und  begleitete 

*    S.   Gfr^    Hsrmanni    Orphica,  |  nuctricaei    Lipj.  1816.  8.  p.  833. 
p.  080.     £)uad.  Eleoient«  *  do«lrint«  j 
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sie  mit  Noten  und  Inhaltsangaben  znm  ganzen  Werke«  SpSter 
Ueb  Moser  Additamenia  zu  dieser  Ausgabe  drucken,  Ulm,  1814.  4. 
Zuletst  hat  jP.  Graefe  die  Dionysiaka  mit  zahlreicbcn  Yerbes« 
scnmgen  herauszugeben  begjpnnen.  Die  beiden  ersten  Bande,  ^hmL. 
die  zu  JLeipzig  1819*  und  1826.  8.  erschienen  sind,  enthalten  mtk 
Tai  und  kurze  kritische  Noten«  Die  Varianten  und  Verbesserun* 
gen,  welche  Falckenburg  einem  zu  Leiden  befindlichen  Exemplare 
beigeschrieben  bat,  die  Collation  einer  heidelberger  Handschrift 
und  eine  Anzahl  von  Randbemerkangen  Heyne^s  sind  fiir  den  zwei-> 
tcn  ftand  benutzt  worden.  Der  Herausgeber  verspricht  einen  kri^ 
^aAem  und  erklärenden  Commentar  nebst  Registern  in  zwei  Bänden.      ^ 

Dehn.  Die  Stelle,  an  welcher  der  Raub  der  ]l&uropa  erzählt 
wild,  ist  von  Bodmer  hexametrisch  übersetzt  unter  dem  Titel:  Die 
geraubte  £aropa  von  Nonnus,  Zürich,  1753.  4.  .  Die  schöne 
Episode  von  der  Nymphe  Nikaia  und  dem  Tode  des  Hymnos 
(Bvch  XY.  Vers  170  —  422.)  ist  von  JP.  Oraefe  verdeutscht  mit 
dea  griechischen  Texte  herausgegeben  worden,  Petersburg,  1813. 
4^  Andere  Stellen  finden  sich  von  demselben  in  der  angeführten^ 
Sdirift  Ouwarofls  übersetzt 

Der  berühmte  Platoniker  PnoKLUS'aus  der  Mitte  des 
lunftea  Jahrhunderts,  von  welchem  wir  im  Abschnitte  XCni. 
anslilhilicher  handeln  werden,  hat  aufiser  einigen  Epigrammen 
aeben  noch  vorhandene  Hymnen  verfafst;  eine  derselben 
ist  an  Helios,  eine  an  die  Musen,  zwei  au  Aphrodite,  eine 
an  Hekate  und  Janus,  eine  an  Pallas  und  eine  an  die  Göt- 
ter im  Allgemeinen,  gerichtet  Sie  gehören  zu  den  besten 
Erzeugnissen  dieses  Zeitraums,  und  sind  nicht  sowohl  episch 
oder  lyrisch,  als  in  der  Art  der  orphischen  Hymnen  gedich- 
tet Fast  durchgängig  herrscht  in  ihnen  der  Ton  von  6e^ 
beten. 

Die  vier  ersteren  derselben  sind  bei  den  orphischen  Hymnen  von 
KL  Junia,  Florenz,  1500,  und  von  Aldus  dem  Aehem^  1517.  8. 
Wnosgegeben ;  darauf,  ziemlich  incorrect  und  mit  einer  schlechten 
Setzung  in  dem  Corpus  poelarum  von  JL.  Lectlus*  0fr.  0- 
lie£s  sie  griechisch  und  lateinisch  drucken,  Leipzig,  1700.  8. 
lad  MCcA.  MaiUaire  gab  ihnen  eine  Stelle  in  seinen  Miscellanea. 
Der  Hymnus  an  Hekate  und  Janus,  so  wie  der  an  Pallas,  sind  von 
h  Lriarie  in  dem  Catalogus  codd.  mss.  bibl.  Matrit  Vol.  I.  p.  88, 
nd  correcter  von  Tychsen  in  der  Bibliothek  der  alten  Litteratur 
^  Kunst,  No.  1.  ined.  p.  46.  und  No.  11.  incd.  p.  10.  herausge- 
flutten  worden«    Alle  sieben  Hymnen  stehen  in  der  Sammlung  von 
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UAen.    Die  Hymnen  an  Helios  und  an  die  Musen  von   C 
Otb  X»  StMmf[^  in  den  Gedichten  jins  d.  Gr.  S.  249 — 253.; 
HynnDt  an  Fdlas  Athene,  Ton  J»  (k.  Hmhfj  in  Schillen  Hoi 

Wir  stellen  hieher  auch  Musaeus  den  GrammaHli 
den  Verfasser  des  kleinen  erotischen  Epos  Hero  und  Ld 
der.  Ueber  das  Alter  dieses  Gedichts  sind  die  verschied 
sten  Meinungen  ausgesprochen  worden.  JuL  Caes.  Scalif 
behauptete,  es  sei  ein  Werk  des  alten  athenischen  Musac 
und  lange  vor  der  Ilias  und  Odyssee  entstanden  ^.  In  < 
That  ist  sovrohl  der  vom  Dichter  gewöhlte  Gegenstand , 
seine  Sprache  des  classischen  Alterthnms  vrürdig;  allein 
der  Zartheit,  mit  welchem  die  Verhältnisse  der  Liebe  behi 
delt  sind,  an  den  Reflexionen,  welche  hie  und  da  die  Erz. 
hmg  unterbrechen ,  und  an  einigen  Bildern  läfst  sich  ein  s] 
terer  Ursprung  erkennen.  Und  hätte  wohl  ein  Dichter  c 
^homerischen  Zeit  singen  körnten: 

„Aber  der  Alten 
„Sag*  ist  Lug,  drei  feien  nur  Chariten.     Knotpen  aus  Einem 
„LSchelnden  Auge  des  MSdchens  allein  ja  der  Chariten  hundert**  *• 

Scaligers Meinung  ist  auch  von  seinem  Sohne  Joseph  Scaligei 
so  wie  von  allen  späteren  Kritikern  verworfen  worden.  Eini 
haben  sogar  das  Gedicht  in  das  zwölfte  oder  dreizehnte  Ja! 
hundert  gesetzt,  wo  sich  allerdings  die  erste  und  einzige  I 
wähnung  desselben  in  den  Chiliaden  des  Tzetzes  finde 
Aber  abgesehen  von  der  Sprache  und  Darstellungswei 
welche  für  ein  früheres  Alter  zeugen,  ist  von  einigen  G 
lehrten  gezeigt  worden,  dafs  der  Erotiker  Achilles  Tati 
und  der  Sophist  Aristaenetus  es  vor  Augen  gehabt  und  na< 
gebildet  haben.  Die  Lebenszeit  dieser  beiden  SchriftsteU 
ist  zwar  nicht  genau  bekannt,  allein  wir  werden  zeigen,  d< 
der  erstere  wahrscheinlich  nicht  vor  dem  fünften  Jahrbunde 
uüd  Aristaenetus  zu  Ende  desselben  gelebt  hat    Hermm 


1  An.  |»o€t.  5,  2.,  p.  214. 

^  V.  63.  Uebers.  Ton  Passow, 
Ol  dk  nahuol 

€i$  H  uf  *M(!ovt 


*0(p^(tXfi6s  yfXoatr  ixtnoy  XaQiu 
€fi  te^Xit. 

*  Epist.  247.  ad   Claud.  Sabi 
siüm. 

«2,435.    10»  520.    13,94a 
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y  in  seiner  Abhandlang  fiber  die  Ansbilclmig  des  Hezame- 
In  und  die  Epoehen  seiner  Umbilckittg  erwiesen ,   dals  das 
Gedicht  von  H«ro  und  Leander  jttnger  sein  mflsse,  ala  die 
DiaByiiakd  des  Nonnus.     Wenn    man    diese   beiden  Dib 
■BPiaennimmt,     so    scheint    man  den  Ursprang  des  Ge« 
iäii  zwischen  die  Jahre  430  und  480  nach  Chr.  setzen 
aktanen.     Diese  Berechnung  wird  nodh  durch  einen  Um<^ 
Umd  «nterstfitzt    Alle  Handschriften  geben  dem  Verfasser 
du  Gedichtes   von  Hero  und  Leander  den  Beinamen  des 
GnBHatikers;  nun  ist  ein  Brief  des  Prokopius  von  Gaza  an 
mok  Moeaeus  gerichtet,  der  zwar  in  der  Ueberschrift  nicht 
der  Grammatiker  genannt  wird,   aber  nach  dem  Inhalte  des 
Bneües  za  urtheilen  allerdings  ein  Grammatiker  sein  mu&te. 
fJkmnach  scheint  es,  Musaeus  der  Grammatiker  habe  um  die 
Zdt  des    Prokopius   gelebt,  der  um  das  Jahr   520   blühte. 
Wenn    man    annimmt,    das   Gedicht  des  Musaeus  sei   ein 
Werk  seiner   Jugend,    und    er  habe   in  sp&teren   Jahren, 
etwa  zwischen   480  und   500,    von  dem  damals  noch  jun- 
gen Prokopius  jenen  Brief  erhalten,   so  hindert  uns  nichts, 
den  ans  Prokopius  bekannten  Musaeus  für  den  Verfasser  des 
Gedicbtes  von  Hero  und  Leander  zu  halten,  das  demnach 
HB  das  Jahr  450  gedichtet  sein  könnte. 

Das  Gedicht  ist  betitelt  Ta  xa^  ^Hqta  xal  AiavÖQov, 
Hero  und  Leander  ^  und  besteht  aus  dreihundert  und  vierzig 
Hciametem«    Die  Geschichte,  welche  demselben  zum  Grunde 
lie^,    trägt    den   unverkennbaren    Stempel    des   Alterthums, 
SBch  ist  sie  schon  dem  Virgilius  und  Ovidius  bekannt  ge- 
wesen;   allein  die  meisterhafte  Entfaltung   derselben  gehört 
overm  Dichter.     Stolz  verschmähend  den  kleinlichen  Reiz 
der  Neugier  und  der  Ueberraschung,   giebt  er  eine  Ueber- 
«ht  der  Handlung,    ehe  sie  noch  selbst  beginnt.    Nach  ei- 
SS  zweckoiälsigcn  Schilderung  des  Locals,   die  nothwendig 
war,  weil   etwas  Locales  das  Ereiguifs  bedingt,   erscheinim 
Hero  und    Leander  zuerst  in  der  reichen  Umgebung  eines 
l^^en  Festes:  in  der  That  die  schicklichste  Situation,    ^o^ 
«ÖU  die  Jungfrau  in  ihrer  vollen  Herrlichkeit   zu  zeigen, 
ik  schon  in  dem  Beginnen  der  Liebe,   am  Feste  der' Venus 
osd  des  Adonis,    den  tragischen  Ausgang  ahnen  zu  lassen, 
«d  endlich  den  Contrast  des  einsamen  Todes  beider  Lie- 
bcideft  bervor»ibebenv    Das  Leben  und  die  schöne  Wahr- 
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hett  der  folgenden  GesprSche  gehört  zu  den  auffallendsten 
Vorzügen  des  GedioLtea.  Bor  Rtille  G«nufs  der  Liebe  wird 
mit  d^  glüfiendsten  Farben  und  in  dem  edf^kten  Tone  g^ 
fldiildert,  und  endlich  der  allmSUige  Uebergang  von  dem 
blühende^  Leben  zu  dem  grausenvoUen  Tode  ergreifend 
dargestellt.  Das  Nahen  der  rauhen  Jahreszeit  läfet  das  £nd« 
der  GUicklichen  ahnen ;  und  wie  das  frohe  Fest  ein  VorBotc 
ihrer  Liebe  war,  so  verkündet  der  Wintersturm ,  der  dai 
Meer  aufirühlt,  ihren  Untergang.  Alle  Nebenumstände^  wel 
che' das  Herz  des  Lesers  mit  banger  Besorgnifs  erfüllen,  sind 
so  natürlich  in  den  G^ng  der  Gfschichte  ven^oben^  dafs  m 
das  Ansehn  der  Nothwendigkeit  gewinnen.  Aber  vor  Allen 
ist  die  schlichte  Weise,  in  welcher  der  tragische  Ausganf 
erzählt  wird,  des  gröfsten  Dichters  würdig. 

.  b  dieser  Art  läfst  sich  Passow  über  die  Vorzüge  dei 
Gedichtes  von  Hero  und  Leander  aus,  und  spricht  zugleid 
*  den  Dichter  von  jedem'Yorwurfe  frei,  der  seinem  Geschmackc 
gemacht  worden  ist  Mag  man  diesem  einsichtsvollen  Kriti- 
ker hierin  beistimmen  oder  nicht,  so  bleibt  es  schon  rühm- 
lich genug  für  einen  Poeten  des  fünften  Jahrhunderts,  dab 
sich  darüber  streiten  läfst,  ob  sein  Geschmack  untadelhaft  sei 

Aldus  äer  Meliere  druckte  zuerst  das  Gedicht  von  Hero  und 
Leander  griechisch  und  lateinisch,  4.,  ohne  Jahresangabe,  jedocl 
im  Laufe  des  Jahres  1494.  Diefs  ist  das  zweite,  oder  nach  An- 
deren das  erste  Buch,  das  aus  seiner  Oflficin  hervorging.  Eini 
zweite  Ausgabe,  o.  0.  u.  J.,  besorgte  Janus  Laskarh.  Sie  er- 
schien um  1494  bei  Alopa  in  Florenz  an  den  Gnomae  mon.,  und 
ist  das  letzte  und  seltenste  unter  seinen  mit  Capitälcben  gedruckten 
Büchern.  Selten  ist  die  Ausg.  Paris,  1507.4.  Andreas  AsuJauus  gal 
den  Musaeus  zugleich  mit  den  orphischen  Gedichten  heraus,  1517 
8«  Femer  erschien  Musaeus  bei  PhiL  Junia^  1519*  8.  zu  Florensi 
zu  Cöln,  1517.  4.,  bloCs  griechisch;  und  1518.  zu  Basel  in  dei 
Sammlung  von  Proben  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung.  Dil 
s[Aiteren  Ausgaben  sind  so  zahlreich,  dafs  wir  nur  die  vornehni^ 
sten  unter  ihnen  nennen  können.  Wir  bemerken  zuvörderst,  dafi 
Musaeus  -unter  den  heroischen  Dichtem  des  Henricus  Stephtmkt 
und  in  den  Sammlungen  von  Crispmusy  LeeHus  und  ^Imerian  ge« 
drackt  ist    Besondere  Ausgaben  besorgten : 

Jbp.  Brnik,  Amberg,  1608»  a;  Dam.  Pareus,  Frankfurt, 
16^7.  4.;  Dav.  J^TiiifQrdi  mitBion  und. Moschus,  London,  1655- 
(nettfrTiU)t659.)4.;  J04iqHe8  deMondd(JiqmdtUius)^  Paris,  167a  a 
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Eine  gute  Ausgabe  mit  den  Noten  der  frftheren  lieferte  /^  A 
inmayer^  Halle,  1721.  8.  Sie  erschien  spater,  nach  IlandschrlC- 
IB  Terbessert,  durch  MTaüh^  Roever^  Leiden,  1737.  b. 

Mit  iveiti^^^gen  Noten  begleitet  ist  die  Ausgabe  von  J.  i^diro- 
^iLeKwarden,  1742.  8.  JP.  Bened,  Carpzov  lieb  den  Text  al- 
ler, Heimst,  y  1749.  4.,  und  auch  den  neu  durchgesehenen  Text 
tttdcr  Uebersetzung  vonWhitford,  Magdeburg,  1775.  8.  drucken. 

Die  Ausgabe  von  Bandim,  Florenz,  1765.  8.,  mit  einer  metri- 
idttB  Uebersetzung  in  italiänischer  Sprache  von  SaJtnni ,  ist  nicht  ^ 
riv  geschätzt.  Liaporte  du  TheiJ  hat  eine  franzosische  Uebersez- 
ni^  Li  Prosa  zugleich  mit  dem  Texte  zu  Paris,  1784.  12.  drucken 
fan.  L.  H»  TeuchergaLh  deuMusaeus  zweimal  Leipz.,  1789.  und  1795. 
ft,knnis;  seine  Ausgaben  sind  im  Allgemeinen  wenig  geachtet  Li 
iea  zweiten  Bande  der  Werke  von  GiroL  Pompei  Verona,  1790. 
}&  Hebt  sowohl  der  Text  als  eine  italiänische  Uebertragung  in  Verr 
n,  welche  BoJom  zu  Parma,  1793. 4.  äuCserst  prachtvoll  besonders 

Im  Jahxe  1793  lieferte  K.  Fried,  Hemrkh  eine  kritische  Aus- 
gike  des  Textes  mit  gelehrten  Noten,  Hannover,  8. 

Wt  einer  lateinischen  und  einer  französischen  Uebersetzung 
U  6a7  den  Musaeus,  1796.  4.  drucken. 

Wir  haben  uns  im  Obigen  der  Ausgabe  von  Fz,  Passow  be- 
£n(«  welche  unter  dem  Titel:  Musaeos,  Urschrift,  Uebersetzung, 
Ekkiiung  und  kritische  Anmerkungen  zu  Leipzig,  1810.  8.  erschie- 
dcbbL 

Spater  erschien  eine  Ausgabe  von  E.  Am.  Möüus,  Halle,  1814. 
9^;  eine  andere  mit  schwedischer  Uebersetzung,  Abo,  1824.  8.; 
mi  ein  von  Gfr.  H.  Schaefer  besorgter,  verbesserter  Abdruck  der 
Scknderschen  Ausgabe,  Leipzig,  1826.  8. 

Uebers,     Das  Gedicht  des  Musaeus  wi^rde  zuerst  in   das  Deut- 

Kk  übertragen  von  Chr,  Ahctorander  (Hancmann),  Leipz.  1633.  4.; 

et»»  spater  von  Of.  JF»  Sacer.    Die  zahlreichen  Uebersetzungen,      . 

wUic  seit    1770    von    C.  Ehreg.  Mangehdor/\  J.  G.  Schhsser, 

Mb,  C.  A.  KiUner^  Chr.  Gr.  zu  Siolberg,  K.  &  G,  Sprengel j 

19.  JL  SMüier,    J.  v.  Alxinger  und  Ch.  Fchig.  Fulda  erschie- 

■aäod,   werden  durch  die  von  Fz.  Passow j    welche  sich  io  sei- 

JPffftben   erwähnten  Ausgabe  befindet,  weit  übertrofTen.    Neben 

irocnnen  wir  die  Uebersetzungen  von  vanAlpen^  Cöln,  1808.  8. 

mA.  L.  Ditnquard,  Heidelberg,  1809.   12.,  und  F.  v.  Vechelde^ 

Inuisdiweig.  1815.  8* 

Qumrus  (^KoCvzog)  von  Smyma  wird  gewöhnlich  Quin- 
^Cdaher  genannt,  weil  der  Cardinal  Bessarion  das  erste 
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Exetaiplar,  durch  welches  «ein  Gedicht  bekannt  wurde,  in 
jem  Kloster  des  h.  NiValaus  zu  Otranto  in  Clalabrien»  eiA 
deckte.  Verinufhlich  lebte  er  um  die  Kitt«  des  vierten  JdiF 
liönderts  ^  Sein  erhaltenes  Gedicht  hat  die  AWgchrift  Ti 
fit^  tyfiTjQov,  oder  naqaXunofJUva  ^OfiijQ(i),  PraettoTnisH 
BomerOf  und  besteht  aus  vierzehn  Gesängen.  Es  bildet  eim 
Fortsetzung  der  Iliade  bis  zur  Heimkehr  der  Grieihen;  docj 
kl^nnte:  es  eher  eine  versificirte  ^Zählung,  als  ein  E^os  g» 
Bannt  werden.  Ohne  durch  Einheit  der  Handlung  und  dei 
Lateresses  zu  fesseln,  zeichnet  sich  das  Werk  des  Quintu 
doreb  kunstreiche  Darstellung  aiis;  man  erkennt  die  Nachab 
mung  Homers  vom  Anfange  bis  zum  Ende^  jedoch  nicht  m 
w^oU  in  der  Composition  des  Ganzen,  als  in  der  AusscfamAi 
kung  des  Einzelnen.  Besonders  bleibt  Quintus  in  der  Kana( 
die  K&mpfe  seiner  Helden  mannigf^tig  darzustellen,  uneiuk 
lieh  weit  hinter  seinem  Muster  zurück.  Auch  löst  er  die 
Verwickelungen  allzuhüufig  durch  die  Dazwischhnkunft  der 
Gotter,  welche  von  den  Umständen  nicht  motivirt  ist. 

Dieser  Mängel  ungeachtet  zeichnet  sich  das  Gedicht  vor 
anderen  Productionen  seiner  Zeit  so  vortheilhaft  aas,  dajb 
mehrere  Gelehrte  es  nur  für  eine  Erweiterung  der  kleinen 
Ilias  des  Lcscl^,  welche  wir  nicht  mehr  besitzen  ^  haben 
halten  wollen.  Auch  ist  die  Meinung  aufgestellt  worden»  ei 
sei  aus  Stellen  verschiedener  cj  kuschen  Dichter  zusammen- 
gesetzt '. 

Aus  dem  Anfange  des  Gedichtes  geht  hervor,  daCs  m 
sich  unmittelbar  an  die  Ilias  anschlieisen  soll:  es  beginnt 
ohne  die  gewöhnliche  Darlegung  des  Gegenstandes  und  An- 
rufung der  Gottheit.  Bestürzung  und  Trauer  über  Hekton 
Tod  herrschen  noch  in  ilium,  als  die  Königin  der  Amazon 
Hen,  Penthesilea,  den  Troern  zu  Hülfe  kommt.  Voll  Ver^ 
langens,  sich  mit  Achill  zu  messen,  eilt  sie  an  der  Spitze  iK- 
rer  Schaar  und  mit  dem  Reste  der  waffenfähigen  Troer  in 
dipn  Kampf;  die  Grieclien  weichen  vor  ihr  und  fliehen,  bit 
Ajax  und  Achill,    die  noch  bei  den  Schiffen  um  Patroklnl 


r 

'  Dicfs  geht  aus  Tychsens  Un-  1  '  Diefs  ist  die  Ansicht  des  fran* 
tenuckux»g  hervor^  Aodere  setzen  j  zösischen  Uebersetzcrs,  Touriet,  Saß 
ihn  in  den  Anfang  des  seclisten  Jahr-  I  Ist  in  den  göttingcr  gelehrten  Adm-* 
hundcvis.  •.        .  |  ^ea,  1801.  6.1613.  wlderiegt worcUo» 

»  S.  Bd.  I.  S.  128. 
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len,  sich  erheben.  Ajax  ObeniFindet  die  AmazoneB, 
erlegt  ihre  Königin;  als  er  aber  die  Todte  der  Waf- 
itkleidet,  ver«^'"^^*  «r,  Ton  ihrer  Schönhell  ]»«%aubert, 
m  Scl»^ci*z.  Thersites  schilt  ihn  über  diese  edle  üe- 
and  wird  von  Achill  iui  Zorne  erschlagen.  Biomedes 
inen  V'erwandten  rächen ,  und  nnr  mit  Mühe  können 
idea  Helden  vom  Zweikampfe  zurückgehalten  werden, 
»chnam  der  Amazonenkönigin  wird  den  Troern  aus- 
t,  und  beide  Partheien  bestatten  ihre  Todten.  Dieis 
Inhalt  des  ersten  Gesanges, 

zweiten  Gesänge  führt  Memnon,  der  Sohn  der  An* 
ein  äthiopisches  Hoer  den  bedrängten  Troern  zu.  Die 
e  beginnen  von  neuem;  Memnon  tödtet  den  Anti- 
nnd  verthcidigt  den  Leichnam  des  Erschlagenen  ge^ 
ssen  Vater  Nestor.  Dieser  ruft  den  Achilles  zu  Hülfe» 
ach  einem  harten  Kampfe  unterliegt  Memnon  dem 
;em  Helden.  Aurora  läfst  seinen  Eeichnam  durch 
inde  hinwegtragen,  und  hüllt  die  Aethiopen  in  Wol- 
in,  damit  sie  ungesehen  ihn  begleiten  können.  Sie 
Dit  den  Hören  und  Ple jaden  vom  Himmel  herab,  ih'>- 
ihn  zu  beweinen,  der  am  Ufer  des  Aesepus  begraben 
seine  Gefährten  werden  jn  Vögel  verwandelt 
Jiill  verfolgt  die  Troer  bis  zum  skäischen  Thore;  dort 
ihm  Apollo  Einhalt  zu  thun,  aber  vergebens,  bis  er 
thnen  Kämpfer  mit  einem  Pfeile  in  der  Ferse  vcrwun- 
kchill  erkennt  den  Gott  und  die  Erfüllung  seines  Ge- 
sa; doch  kämpft  er  fort,  bis  er  verblutet  hinsinkt.  Pa- 
lert  die  Troer  an,  sich  des  sonst  gefürchteten  Helden 
de  zu  bemächtigen;  aber  Ajax  beschützt  den  LeicJi- 
ödtet  den  Glaukus  und  verwundet  den  Aeneas  an  der 
Paris  wird  tödtlich  getroffen  und  durch  Hektors 
aus  dem  Kampfe  hiuweggetragen.  Von  der  Seite  der 
en  wird  Odjsseus  am  Knie  verwundet;  doch  gelingt 
n  Leichnam  Achills  zu  retten.  Es  klagen  um  ihn  Ajax, 
ix,  Agamemnon  und  vorzüglich  die  schöne  Briseis; 
*  mahnt  zur  Sorge  der  Bestattung.  Die  Merelden  und 
I  kommen,  dem  Todten  die  letzte  Ehre  zu  erweisen, 
fr  schliefst  schmerzvoll  ihren  Sohn  in  die  Arme;  da 
:  ihr  Kalliope  den  Trost,  dafs  er  ewig  in  der  Dichtung 
werde.    Auf  Jupiters  Geheifs  entzünden   die  Winde 
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den  Scheiterhaufen;  die  Flamme  kann  die  gigantischen  Gt- 
beine  des  Heroen  nicht  verzehren;   sie  werden  in  eine  ^ol 

'       dene  Um«  gelesen  und  in  einem  Gralikii^el  am  Gestade  dei 
Htfliespontes  beigesetzt.    Dritter  Gesang, 

Der  vierte  Gesang  beschreibt  die  Leichenspiele,  weldu 
Thetis  mit  den  Nereiden  an  Achilk  Grabe  feiert  Neatoi 
beginnt  sie  mit  einer  Lobrede.  ^ 

^  Achills  Waffen,   deren  Beschreibung  den  Dichter  langi 

beschäftigt,  irerden  von  der  Göttin  dem  Tapfersten  tmlüa 
den  Griechen  bestimmt,  vr elcher  den  Leichnam  ihres  SoliUQ 
den  Troern  entrissen  habe.  Ajax  und  Odysseus  machei 
sich  den  Vorrang  streitig.  Nestor  räth,  die  £ntecheiduii| 
den  Gefangenen  anheim  zu  stellen,  und  von  diesen  win 
dem  Odysseus  der  Preis  zuerkannt  Ajax  geräth  hierOba 
in  Zorn,  und  Müthet,  von  Pallas  wahnsinnig  gemacht,  gega 
eine  Heerde^  in  der  Meinung,  den  Odysseus  und  seine  Gr6 
nossen  zu  erschlagen.  Als  ihm  die  Besinnung  ttirtickkehri 
und  er  seinen  Irrthum  gewahr  wird,  so  stürzt  er  sich  ü 
sein  Schwerd.     Die  Achäer  beweinen  sein  Loos  und  berat 

^      ten  ihm  am  rhoetelschen  Vorgebirge  ein  Grabmal    FüirfU» 
Gesangs 

Kalchas  rtth  den  Griechen,  den  Diomedes  und  Odya 
seus  nach  Scyros  zu  senden,  um  den  Sohn  Achills  herbeiza 
rufen,  welchem  Menelaus  die  Hand  seiner  Tochter  HermioM 
verspricht  Den  Troern  konunt  indessen  Eurypylus,  Priam 
Eidam,  mit  einem  Heere  von  Mysiem  zu  Hülfe,  und  wuh 
festlich  empfangen.  Er  greift  die  Griechen  an  und  lödti 
den  schönen  Nireus  und  den  Machaon.  Ein  heftiger  Kamp 
beginnt  um  ihre  Leichen;  Ajax,  des  Oileus  Sohn,  win 
^  von  Aeneas  getroffen,  doch  nicht  tödtlich;  und  von  derSeü 
der  Troer  wird  Paris  zum  zweiten  Male  verwundet  Enrj 
pylus  verfolgt  die  Griechen  nach  ihren  Schiffen,  bis  ihn  di 
einbrechende  Nacht  zur  Rückkehr  nOthigt.  Sechster  Gesang 
Nestor  tröstet  den  Podalirius  über  den  Tod  seines  Bm 
ders  Machaon.  Eurypylus  beginnt  von  neuem  das  Treffet 
doch  gestattet  er  den  Griechen  auf  ihr  Ansuchen  eine  zw«] 
tägige  Waffenruhe,  um  die  Todten  zu  bestatten.  Unterdek 
sen  finden  Odysseus  und  Diomedes  den  Neoptolemus  unCe 
Wäffenübungen  und  bewegen  ihn  trotz  der  Klagen  seine 
Mutter  Deldamia,  ihnen  zu  folgen.    Lykomedes  giebt  seinea 

Enke 
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Eikel  gate  Rathschläge,  aber  h8lt  ihn  nicht  zurfick.  Neo- 
plolemns  reifst  sich  aus  den  Armen  seiner  Motter  los,  und 
letiffi  sich  mit  den  beiden  Helden  ein»  die  ihm  auf  der 
Fabil  die  Thaten  seines  Vaters  erzählen »  doch  ihm  scho- 
■ad  Terschweigen,  daCs  ihr  Weg  sie  am  Grabhügel  des 
Adiilles  vorüberführt.  Sie  treffen  im  Lager  ein,  als  eben 
tmjpyluB  die  Schutzwehren  durchbrechen  will;  er  wird 
BBfidLgeschlagen»  doch  wünschen  die  Heerführer  nich^  *» 
kb  sich  Meoptolemus  schon  an  diesem  Tage  im  freien 
fcUe  mit  ihm  messe.  Mit  seines  Vaters  Waffen,  ^^fF 
fiochenke  des  Odysseus,  angethan,  ist  er  der  Gegenstand 
Mer  allgemeinen  Bewunderung;  Phoenix  und  Agamemnon 
sieben  und  preisen  ihn,  er  erwiedert  ihr  Lob  mit  Beschei- 
laheity  und  geht  endlich,  im  Zelte  seines  Vaters  zu  ruhen, 
«D  Briseis  sich  seiner  Aehnlichkeit  mit  Achilles  freut.  Sie- 
imkr  Gesang. 

Der  achte  Gesang  ist  ganz  der  Verherrlichung  des  Neo- 
(liihmiis  gevFidmet.  Er  tödtet  nach  einem  harten  Kampfe 
IttEnrrpylus,  und  zwingt  die  Troer,  welche  Mars  selbst  . 
la^Alich  ermuthigt,  hinter  ihren  Mauern  Schutz  zu  suchen. 
SckoB  sind  die  Griechen  im  Begriff  die  Thore  zu  durch* 
imks,  als  Jupiter  auf  Ganymeds  Bitten  die  Stadt  in  einen 
Uten  Nebel  hüllt,  wodurch  die  Griechen  zur  Rückkehr 
kwegt  werden« 

Ein  neuer   Waffenstillstand   wird  geschlossen,    um  die 

TtAen    zu    bestatten:     diefsmal    auf    das    Verlangen     der 

Tiwr.    Neoptolemus  besucht  seines   Vaters  Grabmal.     Die 

Klapfe    beginnen   wieder,    und  DeTphobus,    des    Priamus 

Sah,    ist    siegreich,     bis    Neoptoiemus    selbst    sich    gegen 

li  kehrt;     Dei'phobus    entkommt    nur    durch   den    Schutz 

rj  ifih,  der  ihn  in  eine  Wolke  hüllt.     Der  Gott  ist  im  Be- 

(S.  auch   dem  Sohne  Achills  den  Untergang  zu  bereiten, 

A^tun  durch  die  Drohung,    die  ganze  Stadt  zu  vernich- 

ltt,ikn  zurückschreckt.     Die  Griechen  vernehmen  vou  Kai- 

(^,  daCs   sie  Troja  nicht  ohne  Philoktet  erobern  können, 

*ddien  sie  auf  Lemnos  verlassen  hatten.  Odjsseus  und  Dio- 

>^,   die   ihn   herbei   holen   sollen,   finden  ihn   in  einem 

I^BDervoUen   Zustande,  den   der  Dichter  bis  zum  Widrigen 

'■BuUt;  sie  beruhigen  ihn  und  führen  ihn  zum   Lager  der 

tiiecheo,  wo  Podalirius  in  Eile  seine  Wunden  heilt,  und 

VSSJL  lli.  5 
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-Jkfjxmemnon  ihn  mit  Getcbetaken  fiberhäoft.    A)ax  führt  hier* 
;  iai  die  Griechen  gegen  den  Feind«    Neunter  Gesang. 

Poljdamas  rXth  den  Troern,  sich  hinfort  nur  von  ihren 
Mauern  aus  zu  vertheidigen;  Aeneas  widerspricht  ihm,  und 
der  kleinmüthige  Vorschlag  wird  verworfen.  In  dem  emeii- 
ten  Kampfe  erhält  Paris  durch  einen  Pfeil  Philoktets  eine 
Wunde  über  der  Hüfte;  da  er,  dem  Geschicke  nach,  nurTon 
OenonCy  seiner  versto&enen  Gattin,  gelysilt  werden  kann,  so 
schleppt  er  sich  zu  ihrer  Wohnung  auf  dem  Ida,  aber  Oe* 

e  erhört  seine  Bitte  nicht.  Juno  schaut  vom  Olymp  auf 
ese  Scene,  und  weidet  sich  an  der  Verzweiflung  des  Pa- 
ris; siQ  bespricht  mit  den  Hören,  wie  DeKphobus,  des  Paris 
Bruder,  dessen  schöne  Wittwe  freien,  und  Helenus  erzibnt 
hierüber  den  Diomedes  niid  Odyssciis  in  die  Stadt  einlassen 
werdö,  um  das  Palladium  zu  rauben.  Indefe  stirbt  Paris  auf 
dem  Ida:  Oenone  stürzt  sich,  von  Vorwürfen  gequlilt,  auf 
seinen,  von  Hhrten  bereiteten  Scheiterhaufen,  und  wird  mit 
Ihm  von  den  Flammen  verzehrt  Zehnter  Gesang. 
H  *  Aeneas  und  Eurymachus,  des  Antenor  Sohn,  schlagen» 
^  von  Apollo  unter  der  Gestalt  des  Augur  Polymestor  ermu- 
thigt,  die  Griechen  zurück;  doch  sie*- müssen  dem  Neoptole- 
raoB  weichen,  der  unter  Minervens  Schutze  vordringt;  Venus 
irettet  den  Aeneas  in  einer  Wolke.  Am  folgenden  Tage 
wird  die  Stadt  von  vier  Seiten  angegriffen;  Ajax,  des  Olleus 
Sohn,  treibt  mit  der  Schleuder  die  Troer  von  den  Mauern, 
und  schon  hat  Aldmedon  die  Zinnen  erstiegen,  als  dieser 
kühne  Krieger  von  Aeneas  mit  einem  Steinwurfe  getödtet 
wird.  Venus  wendet  Philoktets  Pfeil  von  ihrem  Sohne  ab. 
Elfter  Gesang, 

Nach  diesem  letzten  vergeblichen  Versuche,  die  Stadt  mit 
Gewalt  zu  erobern,  räth  Kalchas  zur  List  Odysseus  schlSgt 
vor,  ein  hölzernes  Rofs  zu  erbauen,  welches  Epeus  nach 
dem  Plane,  den  Minerva  ihm  im  Traume  eingegeben  hatten 
binnen  drei  Tagen  zimmert  WShrend  Jupiter  in  entfernten 
Gegenden  weilt,  gerathen  die  Götter,  welche  am  Geschicke 
der  beiden  feindlichen  Völker  Theil  nehmen,  in  Streit  und 
greifen  zu  den  Waffen;  es  gelingt  nur  dem  DrSuen  des 
Götterkönigs  und  dem  Zureden  der  Themis,  sie  zu  trennen. 
Sino  verspricht  die  Troer  durch  eine  falsche  Erzählung  Über 
das  Vorhaben  der  Griechen   zu  tSuschen,  und  Nestor  er* 


QUIMTU& 
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■ahnt  liieraiif  die  Helden ,  in  dasRofs  m  stei^n.  Hier  ro^^ 
iitr  Diditer  die  Musen  an»  ihm  die  Namen  derer  zu  nenneaB« 
wdche  fiicli  dem  kühnen  WagniCs  unterzogen,  und'  erwähnt 
hei  dieser  Gelegenheit ,  dafg  er  in  seiner  Jugend  auf  den 
Gefilden  t<hi  Smyma  die  Heerden  weidete.  Hieraus  hat  man  * 
(eichloeseii,  dals  er  aus  Smyma  gebürtig«  oder  wenigstens** 
dort  anfgewachsen  war  ^  Die  Griechen  siAiffen  unter  Aga- 
■ennons  und  Nestors  Leitung  nach  Tenedos;  alle  Übrige 
Hecrfikhrer  befinden  sich  in  dem  Rosse.  Die  Troer  gehen, 
sobald  sie  die  Küste  verlassen  sehen,  aus  der  Stadt,  und  fife»» 
den  Sino  bei  dem  hölzernen  Rosse.  Auf  ihre  Fragen  blelot 
er  stumm,  bis  sie  ihn  an  Nase  und  Ohren  Terstümmeln  und 
ao  nun  sprechen  zwingen.  Laokoon  mahnt  sie,  den  Grie- 
chen nicht  zu -trauen,  allein  die  Götter,  welche  den  Troern 
frind  sind,  strafen  den  Priester,  indem  sie  ilm  des  Gesichts 
beraobeii.  Um  das  Rois  in  die  Stadt  ziehen  zu  können, 
tragen  die  Troer  einen  Theil  ihrer  Mauer  ab.  Da  noch  im* 
laer  Laohoon  ihrem  Beginnen  widerstrebt,  so  werden  seine 
beiden  Söhne  von  Schlangen  getödtet  Kassandra  versuchl 
tcr^ebens  mit  der  Axt  und  mit  der  Fackel  das  unheil- 
schwsDgere  Gebäude  zu  zerstören;  ihre  bange  Ahnung  er- 
jegf  nur  Gelfichter.    Za^ölßer  Gesang. 

Die  Troer  liegen  von  dem  langen  Harme  und  von  Freu- 
denmahlen  ermüdet  in  tiefem  Schlafe,  als  Sino  den  Griechen 
zur  Rückkehr  von  Tenedos  das  Zeichen  mit  der  Fackel 
giebt,  und  den  Bauch  des  Rosses  öf&et.  Die  ganze  Stadt 
filUt  sich  mit  Griechen,  und  ein  schreckliches  Blutbad  be* 
ginnt  Priamus  selbst  fällt,  von  Neoptolemus  Hand  an  Ju- 
piters Altar  erwürgt.  Der  junge  Astyanax  wird  seiner  Mut- 
ia  aus  den  Armen  gerissen  und  von  einem  Thurme  herab- 
(eschleodert.  Nur  Antenors  Haus  wird  geschont,  weil  er 
mtMenelaus  und  Odysseus  vor  der  Zeit  des  Krieges  Gast- 
fromdschaft  geschlossen  hatte.  Venus  rettet  den  Aeneas  mit 
iemem  Vater  und  seinem  Sohne.  Auch  Kalchas  begünstigt 
den  Aeneas,  weil  ihn  das  Geschick  zum  Gründer  eines 
Beuen  Reiches  an  den  Ufern  der  Tiber  bestimmt  hat  Me- 
aeiaus  tödtet  den  Deiphobus  im  Gemache  der  Helena,   und 


*1 


*  Hiemit  «ümiDen  «owohl  die 
tlebenchnüten  der  Posthomerika  in 
caifco  BI5S.  uberein,  ab  auch  swei 


Stellen  de«  Tsetzei,  wo  Qniiitus  der 
Smyrnaer  fenaniit  wifd. 
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^m^  i^  Begriffe,  seine  ungetreue  Gattin  selbst  zu  ennorden, 
."•JPBk  Venus  in  ihm  die  ehemalige  Liebe  von  neuem  anfacht 
Doch  nimmt  er  seine  Drohung  nicht  zurück ,  in  der  Hoff- 
nung, daCs  Agamemnon  ihn  an  der  Ausführung  verhindern 
werde;  was  auch  wirklich  geschieht  Ajax,  des  O'ileus  Sohii^ 
'*  findet  die  Kas^andra  am  Altare  der  Pallas  und  entweiht  den 
Tempel  der  G6t8n.  Die  ganze  Stadt  ßteht  in  Flammen ;  mit- 
ten aus  den  Gräuelscenen  retten  Akamas  und  DemophooD, 
des  Theseus  Söhne,  die  Mutter  dieses  Heroen,  Aethra,  wel- 
^fjjb  sie  unter  den  Sklavinnen  der  Helena  finden  ^.  Drdr 
tiehnier  Gesang. 

Quintus  benutzte  hier  ^offenbar  dieselben  Quellen,  vrie 
Yirgil,  doch  ist  kein  ZeugniCs  vorhanden,  dafs  er  den  römi- 
schen Dichter  selbst  vor  Augen  gehabt  hätte. 

Die  Griechen  schleppen  die  reiche  Beute  ins  Lager  und 
führen   die    Sklavinnen  fort     Helena   folgt  dem  Menelaus, 
die  blauen  Äugen  niederschlagend,  mit  Schamröthe  auf  den 
Wangen.     Alle  Griechen  staunen  über  ihre   Schönheit     In 
^      Fröhlichkeit  wird  der  übrige  Tag  und  ein  Theil  der  Nacht 
^    verlebt,   und  Menelaus  feiert  mit  Helena  die  vollkommene 
^    Aussöhnung.    Neoptolemus  vernimmt  im  Traume  von  seinem 
'.y  Vater  Achill,   dafs   dieser  in  den   Kreis   der  Unsterblichen 
aufgenommen  sei,  und  erhält  von  ihm  den  Befehl,  Polyxena, 
des  Priamus  Tochter,   auf  seinem  Grabe  zu  opfern;  die  Be- 
stattung soll  zwar  der  Unglücklichen  gegönnt  sein,  doch  fem 
vom  Grabe  Achills.    Zum  Danke  für  dieses  Opfer  will  Achilles 
den  Neptun  versöhnen,  dafs  er  den  Griechen  ruhige  Heimfahrt 
gestatte.    Es  geschieht  nach  seinem  Befehle;   Polyxena  wird, 
trotz     dem    Jammergeschrei     ihrer    Mutter    Hckuba,     auf 
den  Grabhügel  geschleppt,    und  Neoptolemus  stöfst  ihr  sein 
Schwerd  in  das  Herz.     Die  Götter  versteinern  die  Hekuba 
in  der  Form  einer  Hündin;   und  auf  Kalchas  Geheifs  wird 
dieCs  steinerne  Bild  am  Hellespont  aufgerichtet^. 

Da  das  Meer  sich  beruhigt  hat,  schiffen  sich  die  Grie- 


'  Helena  war  in  ihrer  Jugend 
▼om  Theseus  geraubt  -und  zu  Aphid- 
na  der  Obhut  seiner  Mutter  Aethra 
anrertraut  worden.  Kastor  und  PoI> 
lux  befreiten  sie  in  Abwesenheit  des 
Theseus  und  machten  die  Aethra  sur 
Gefangenen. 


*  Zu  Strabo's  Zeiten  seigte  man 
unw^t  Abjdos  das  Grabmal  der 
Hekuba,  das  man  Kvyog  <^7/ua,  das 
Mal  iler  Hündin  ^^  nannte.  S. 
Ub.Xni.  J.28.  (cd. '/zxcÄucit.  Vol.  V. 

p.  3ia) 
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ICD  ein,   und  nor  Kalchas  und  Äntilochus  bleäbcn  zorück^  . 
m  Untergang  9  welcher  der  Hotte  bevorsteht,  ahnend.  Age*   , 
or  bestattet   die  im  Kampfe  für  das  Vaterland  gefallenen 
n>er.    Minerva  aber,  den  Schimpf  zu  rächen,  den  sie  von 
)ax  erfahren  hat,  fleht  Japiter  nm  Rache  an,  und  erhSit 
m  ihm  den  Blitz.    Aeolus,   dessen  Palast  nach  demselben^ 
Ofbilde,  welches  Yirgil  vor  Augen  hatte, %cschrieben  wird, 
rregt  auf  ihr  Geheifs  ein  Ungewitter,  welches  die  griechi- 
dicQ  Schiffe  bei  den  kaphareischen  Klippen  zerstreut  oder 
D  den  Wogen  begräbt.    Die  Erzählung  vom  Untergange  di^s 
ijax  fQllt  fast  hundert  Hexameter,  welche  freilich  weniger 
Wirkung   auf  den  Leser  machen,    als  die  vier  virgilischen 


'  •■» 


TpM  loTis  rapidam  jacalau  e  iitibious  ignem 
Dcjecitque  rates  erertitque  ae^ora  Tcntis; 
niuin  exspirantem  tnuasfizo  p«ctore  flammas 
Turbine  corripuit  acopuloqne  iafizit  acato. 

Der  Dichter  Seneca,  in  dessen  Trauerspiel  Agamemnon 
ICT  Tod  des  Ajax  erzählt  wird  %  bedient  sich  ziemlich  der- 
idbcn  Ausdrücke,  wie  Quintus,  nur  fügt  er  noch  etwas  von 
lein  ihm  eigenen  Pathos  hinzu. 

So  endigt  das  Epos  des  Quintus  Smjmaeus.  Ein  klei- 
es  Gedicht  über  die  zsvölf  Arbeiten  des  Hercules^ ,  wel- 
bes  ihm  zugeschrieben  wird,  findet  sich  handschriftlich  in 
er  münchener  und  der  Marcusbibliothek. 

Die  erste  Ausgabe  der  ParalipomeDa  lieferte  Aldus  MamtfntSy 
L  e.  a.,  8.,  zugleich  mit  dem  Koluthus  und  Tryphiodoras,  wcl- 
le  auf  dem  Tilcl  Dicht  genannt  sind.  Man  hat  gewöhnlich  ge- 
aalt, sie  gehöre  in  das  Jahr  1521;  allein  JRenomard  hat  ge- 
!igt',  dafs  sie  schon  1504  oder  1505  gedruckt  ist  Die  Hand- 
iirift,  deren  sich  Aldus  bediente,  war  äufserst  fehlerhaft« 

/.  Brodaei  Annotationes  in  Oppianum,  Q.  Calab.  et  Coluthum 
nekienen  zm  Basel,  1552.  8. 

Ein  fehlerhafter  Abdruck  der  Aldina  wurde  zu  Basel,  1569.  8., 
itcr  der  Leitung  von  J.  Th.Freigius,  bei  Sixtus  Ilenricpetri  gedruckt 

Laur,  Rifidomcmnus  beschäftigte  sich  dreiCsig  Jahre  hindurch 
It  Berichtigung  und  Erklärung  des   Quintus.     Nachdem   er  schon 


>  Ver»  530  —  555. 

*  &.  Hardt  Eicctcvr.  bibl.  Mnn.i- 
3ISU  codd.  Ttus.  §r.  in  Aretins  Bei- 
den snr  Gc*cljgfcig^^>nd  Liueratur. 


BJ.  IV.  S.  583. 

^    AiJiiales    de    rininc.    de«    Aldci, 
seciik^  «diüon ,  Vol.  11.  p.  'iOO. 
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1573  einselne  Gesinge  desselben  herausgegeben  hatte,  lieferte  er 
eine  Tollstandige  griechisch -lateinische  Ausgabe  zn  Hanau,  IWi» 
'8.9  welche  im  Jahre  1614  unter  einem  neuen  Titel  mh  CL  Amt- 
^Mfpl  Adnotamenta  in  Q,  Calabri  seu  Cointi  Smymaei  Paralipomena, 
welche  in  ebendemselben  Jahre  erschienen,  verbnnden  wurde» 
4|Der  Titel  von  1614  lautet:  Troja  ezpugnata  seu  Supplementnm 
Homeri — auctore  j^uinto  Calabro,  gr.  interprete  Laur.  Rhodomanno 
cum  Cl.  Dausqueji  adnotamentis. 

Die  Ausgabe  von  J.  Com.  Je  Pauw^  welcher  den  Quintntf 
ohne  ein  MS.  zu  benutzen,  ziemlich  willkührlich  corrigirte,  und  mit 
nagedruckten  Noten  von  Jas.  ScaUger  versehen  zu  Leiden,  1734. 8. 
drucken  liefs,  läfst  sich  ungeachtet  ihrer  Mängel  nicht  entbehreDy 
da  T%  Ch.'  Tythsens  Ausgabe  unvollendet  geblieben  ist. 

Tychsen  liefs  zuerst  im  Jahre  1783.  8.  zu  Gottingen  einn^  Ab- 
handlung über  das  Epos  des  Quintus  drucken ,  und  gab  darauf  zo 
Strasburg,  1807.  8.  den  Text  desselben,  mit  Hülfe  aller  in  Europa 
bekannten  Handschriften,  unter  denen  sich  die  der  münchener  und 
der  neapolitanischen  Bibliothek  besonders  auszeichnen,  verbessert 
heraus;  er  versprach^  in  einem  zweiten  Bande  einen  ausfiihriichen 
Commentar  folgen  zu  lassen,  welcher  jedoch  nicht  erschienen  ist. 

In  der  Tauchnitzischen  Sammlung  ist  Quintus  Calaber  im 
Jahre  1825.  12.  gedruckt  worden. 

Eine  deutsche  Udfersetzung  desselben  existirt  noch  nicht. 

Unter  den  Nachahmungen  des  Homer  nennen  wir  die 
Uomej'ocentra  (^OiujQoxevTQaJ ,  eine  ans  2343  Hexametern 
bestehende  Lehensbeschreibimg  Christij  welche  ganz  aus  ho- 
merischen Versen  und  Halbversen  zusammengesetzt  ist  Die- 
ses Gedicht  wird  von  Einigen  dem  Pelagius,  mit  dem  Bei- 
namen Patricius,  der  im  fünften  Jahrhunderte  lebte,  von  An^ 
deren  der  schönen  AthenaIs  zugescbrieben,  weiche  bei  ihrem 
Uebertritfe  zum  Christenthume  den  Namen  Eudocia  annahm^ 
und  von  Theodosius  dem  Jüngern  zur  Gattin  gewählt  vrorde^ 
Sie  ist  durch  ihre  seltenen  Talente  so  berühmt  geworden, 
als  durch  ihre  mannigfaltigen  Schicksale  ^     Die  Homerocmi- 


^  TlieodosiiM  lief«  ihren  j^reund, 
den  Minister  Pauliuus,  aut  Eifer. 
sucht  «nnorden.  Nach  diesem  £r- 
elgniMe  xog  sich  Eudocia  xunick, 
enUagte  dem  Throne,  und  liefs  sich, 
von  Ewei  Geistlichen,  dem  Priester 
Severus,  und  dem  Diaconus  Joannes 
bef leitet,  zu  Jenualera  nieder.  Da 
diese  heiden  Manner  in  hohsj^ch- 
C  tung  hei  ihr  standen ,  so  trrtfl^  sie 


den  Argwohn  des  Kaisers,  und  er  sandte 
den  Corocs  doraesticorum  Satumiaut 
ab,  der  sie  ohne  VtJ^r  omsubrinfen 
befahl.  Im  Entsetzä^hierfiber  jergais 
sich  Eudocia  so  weit,  dafs  »ie  den 
Abgesandten  des  Kaisers  ermorden 
liefs;  aber  seitdem  braebte  sie  ihr 
ganxes  fibriges  hAtn  in  Bnfse  flr 
dieses  Vergehca.  JM  der  heiligen  Scifr> 
te  sn.  ggä^ 
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tn  sind  ein«  ifninderiiche  Compositioni  die  nur  in  einem 
JaMiondert  entstehen  iLonnte,  wo  der  Gesclima<ft  sclion  ver- 
Mien  -war;  aber,  wer  sie  Terfafste  war  nicht  olme  Geist, 
imd  er  muCBtc  mit  den  homerischen  Gedichten  in  ho^em 
Grade  Tertraut  sein,  um  sich  stets  der  Verse  und  Halbverse 
m  erinnern,  die  eben  für  seinen  Gegenstand  paisten,  Di% 
kiden  verschiedenen  Meinungen  tiber  d^  Verfasser  lassen 
öch  Termittelst  einer  Stelle  des  Zonaras  ^  vereinigen,  nach  wel- 
cher es  scheint,  als  seien  die  Homerocentra  von  Pelagius 
befoonen,  und  nach  dessen  Tode  durch  Eudocia  zu  Ende 
gMut  worden.  Diese  Kaiserin  hatt«  unter  Anderm,  auch 
im  MSrtyrerfod  des  h,  Cjprianus  besungen. 

AUms  Mamtüus  gab  die  Homerocentfa,  griechisch  und  latei- 
lisch  9  im  ersten  Bande  seiner  Sammlung  chrisüicher  Gedichte  faer- 
av.  In  den  Jahren  1551  und  1554  wurden  sie,  Frankfurt,  8.  wie- 
deigedrackt* 

In  der  Ausgabe  des  Hemicus  Slephamts^  1578.  12.  stehen  sie 
■it  dem  aus  virgillschen  Versen  zusammengefugten  Leben  Christi 
in  lateinischen  Dichterin  JfVoia  Fdkania  und  mit  der  Paraphrase 
4ci  Johannes  von  Nonnus  zusammen. 

Auch  sind  sie  in  den  Sammlungen  von  CI.   Chapekt  und  /^e- 

p  so  -wie  in  der  amsterdamer  Ausgabe  des  Homer,  von  1648.  8« 
gedruckt. 

tt.  H.  Teucher  hat  den  Text  nebst  der  Uebcrsetzung  zugleich 
■dt  dem  Gedichte  der  Proba  Falconia,  Leipzig,  1793.  8.  abdruk- 
ken  lassen. 

KoLVTHUs  oder  Kolluthus  aus  der  ägyptischen  Stadt 
LykapoUs,  dein  heutigen  Sjouth  in  der  Thebais,  welcher 
■il  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  den  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  gesetzt  wird,  hatte  unter  anderen 
Werken,  die  verloren  gegangen  sind,  auch  ein  Gedicht  in 
•chs  Gesängen  unter  dem  Titel  Kalydorudka  ▼erfafst.  Er 
pk,  nngewifs  mit  welchem  Rechte,  für  den  Verfasser  eines 
Gedichts  von  dreihundert  und  füufundachtzig  Versen,  wel- 
des  ^£Xevr]S  oQnay^,  der  Raub  ;^er  Helena,  betitelt  ist. 
Diese  achwache  Nachahmung  Homers  beginnt  mit  der  Hochzeit 
des  Peleus  und  der  Thetis,  welche  durch  die  Eris  gestört 
trird.  Ohne  W^ärme,  Gefilhl  und  Anmuth  erzählt  der  Dich- 
ler  das  Urtheil  des  Paris,   die  Reise  desselben  nach  Sparta» 
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und  den  Raub  der  Helena,  welcher  gleich  aaf  die  erste  Be- 
kanntschaf t  Iblgt  Das  Gedicht  ist  von  dem  Cardinal  Beas»- 
rion  zugleich  mit  dem  dek  Quintus  Smymaeus  gefunden 
woiden. 

Koluthus  ist  zuersi  in  der  tääkuschen  Ausgabe  des  Quinta* 
Calaber  von  1504.  oder  1505.  8.  gedruckt 

Darauf  erschi^en  drei  lateinische  Uebersetzungen,  die  erste^ 
metrische,  von  HeUua  Eobanus,  Erfurt,  1534.  4.;  eine  sweite,  die 
sich  durch  Treue  auszeichnet,  von  JoJocus  Vdaratms^  Antwerpen^ 
bei  J.  Steels,  1539.;  eine  dritte,  schlechtere ^  von  Reni  PerÄjgr^ 
Basel,  bei  Oporin,  1555-*  8. 

Ehe  der  Text  noch  zum  zweitenmale  gedruckt  wurde,  erschie- 
nen J*  BroJaei  Annotationes  in  Oppianum,  Qulntum  Calabr.  et 
Coluthuji,  Basel,  1552.  8. 
^  Die  zweite  Ausgabe  des  Koluthus  lieferte  Hemicus  Stephamts^ 
in  seiner  Sammlung  von  Dichtern.  Er  verbesserte  den  Text,  je- 
doch iihne  Hülfe  von  Handschriften. 

Die  dritte  Ausgabe,  welche,  von  J.  Th.  Frelgius  besorgt,  zu 
Basel,  1569.  8.  bei  dem  Quintus  Calaber  erschien,  ist  nur  ein  Ab- 
druck der  Aldlna.  Koluthus  wurde  spater  auch  in  den  Sammlun- 
gen von  Lectius  und  von  Neander,  und  in  einigen  Ausgaben  des 
Homer,  z.  B.  der  von  Henricus  Stephanus,  1604.   12.  gedruckt 

Mit  Tryphiodor  zusammen  erschien  Koluthus  nach  der  Recen- 

'"rion  von  Meander  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  Avi- 

gnon,  1574.  16..  und,  von  Heinr.  Rump  besorgt,  zu  Hamb«  1617.  8. 

Die  bei  Quintus  Smymaeus  erwähnten  Noten  von  CL  Dm»" 
guefus  erstrecken  sich  auch  auf  Koluthus. 

:fiis  zum  Jahre  1816  war  die  beste  Ausgabe  die,  welche  Jm 
Dam*  van  Lennep  in  einem  Alter  von  siebenzehn  Jahren,  zu  Leu- 
warden,  1747.  B*  lieaorgte.  Er  begleitete  den  nach  Handschri%en 
verbesserten^ext  mit  trefflichen  Noten,  und  gründete  durch  diese 
Ausgabe  zuerst  seinen  Ruhm  in  der  gelehrten  Welt 

Die  mit  einer  italiänischen  Uebersetzung  versehene  Ausgabe 
von  Ang,  'ffiteod.  "FtUa^  welcher  Lenneps  Arbeit  nicht  kannte, 
entn'alt  Varianten  einer  ambrosianischen  Handschrift.  Sie  erschien 
zu  MaiUnd,  1763-  12.  *. 

Lenneps  Ausgabe  liegtlden  beiden  folgenden  zum  Grunde: 

Von  JPAfV.  Scio  de  San  Miguel j  Madrid,  1770.  4«  mit  einer 
metrischen  und  einer  prosaischen  Uebersetzung  in  lateinischer, 
und  einer  andern  in  spanischer  Sprache  von  Ign.  Garcia  de  San 

*  NicLt,  wie  Hariefs  sagt,  1792. 
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iiriMlo.    Von  Th.  C^  Hmlefsj   beim  Plntns  des  JjristopfaanUfy 
irabei^Y  1T76.  8.    Letztere  Ausgabe  ist  nicht  sebr  gescbätst 

Die  Ausgabe  von  Ang.  Maria  Banäim^  Florenzi  1765.  8.  mit 
ner  metriscben  Uebersetzong  in  italiäniscber  SpraVrbe  von  jjln« 
Ihm  SdkmU  bat  wenig  Verdienst. 

Im  Jabre  1795  druckte  Bodoni  zu  Parma  eine  Pracbtausgabei 
riecbiscky  lateiniscb  nnd  italianiscb,  4«  und  kL  i^I. 

hmn.  Bddcer  htt  zu  Berlin  1816.  8.  einen  kritischen  Text  des 
iohlhus  nach  einer  modenesischen  und  einer  gotbaer  Handschrift 
buken  lassen ,  %nd  aus  denselben  zuerst  sieben  in  den  firüher^ 
iigiben  fehlende  Verse  hinzagerdgt 

6f«  JB.  Sdiaefer  besorgte  einen  verbesserten  Abdruck  der  Ans- 
ähe von  Lennep,  und  zugleich  eine  kleinere  Ausgabe  des  TexteSy 
•dpzig,  1823.  8. 

A.  Siamslas  Julien  lieb  den  Text  von  Bekker,  den  er  jedoch 
a  mehreren  oflenbar  verderbten  Stellen  durch  zwei  pariser  Hand- 
rhriften  ans  dem  fiknfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderlp  ver- 
esierte,  zn  Paris,  1823.  8.  abdrucken.  Dem  griechischen  Texte  steht 
ine  französische  Uebersetzung  in  Prosa  gegenüber;  dann  folgen 
)  eine  lateinische  Uebertragung  in  Prosa;  2)  ausführliche  kri- 
äkhe  Noten ;  3)  ein  Index  aller  in  dem  Gedichte  vorkommenden 
Wolter  ohne  £rkläruDg;  4)  ein  Verzeichnifs  der  bemerkenswer- 
thci  and  in  den  Noten  erklärten  griechischen  Wörter;  5)  ein  Re- 
jttter  der  angeführten,  berichtigten  und  erläuterten  Schriftsteller^ 
0  wie  der  Personen  und  der  Gegenstände;  6)  einige  zum  Theil 
ngedruckte  Schollen;  7)  die  Collation  der  beiden  pariser  Hand- 
chriften;  8)  vier  Uebersetzungen  des  Koluthus,  nämlich  die  italia- 
lische  von  Salvini,  die  spanische  von  Garcia,  die  englische  von 
)herbnme  (von  dem  Jahre  1651.)  und  die  deutsche  von  Küttner; 
sodlicfa  das  genaueste  facsimilc  der  pariser  MSS.,  in  welchem  au- 
'ser  den  Schriftzügen  selbst  die  Farbe  der  Dinte  und  der  Ton  des 
Papiers  nachgeahmt  sind. 

Vebers.  Von  Bodmer,  Zürich,  1753.  4.,  auch  im  zweiten 
Ibade  der  Calliope;  von  F.  GriUo^  HalbersUdt,  1771.  8.;  von  K. 
^Eiinner^  bei  dem  Theokrit,  MiUu,  1772.  8.,  in  der  Ausgabe 
nm  Julien  wiedergednickt;  von  F,  F,  H.  Passowj  Güstrow,  1829.  8. 

Der  Verfasser  eines  andern  epischen  Gedichtes,  von 
itr  Zerstörung  Troja's,  ist  Thyphiodorus.  Durch  Suidas^  der 
ihn  einen  Grammatiker  nennt,  v^issen  wir,  dafs  er  aus  Ae- 
gypten  gebürtig  >var.  Man  glaubt,  dafs  er  ein  Heide  ge- 
wesen sei,  weil  Hesjchius,  der  von  Christen  keine 
Kachrichten  zu  geben  pflegt,   seiner  in  dem  Artikel  Nestor 
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^Mcnkt  Ueber  •ein  Zeitalter  wissen  wir  y^eiter  nichts, 
dafs  er  den  Nestor  von  Laranda,  der  zu  Anfang  des  dri 
Ji^rbunderts  lebte  ^,  tarn  Vorbilde  gehabt  habe.  Man  gh 
ifaff  in  das  fttnite  .Jahrhundert  stellen  zu  dürfen. 

Trjphiodor  hatte  ein  Gedicht  unter  dem  Titel  M 
ihomaka  geschrieben;  ein  anderes  hieCs  Hippodamia^  : 
^iTtnodafieiav ,  wahrscheinlich  weil  die  Gemahlin  des  Pel 
von  welcher  Virgil  singt: 

Chi  non  dictas  Hylas  paer  et  Lttonia  DelcC^ 
Hippodameque  humero^e  Pelopt  iiuisius  ebumo*« 

die  Heldin  desselben  war.     Endlich  hatte  Trjrpkiodor 
Odyssda  lapogrammatos  gedichtet.    Diesen  Namen  trug 
Gedicht  entweder,  weil  er  in  jedem  Gesänge  einen  von 
vierundzwanzig  Buchstaben  des  Alphabets  vermieden  h 
oder.weil,  wie  Eustathius  sagt,  der  einzige  Buchstabe  2 
dem  ganzen  Gedichte  verbannt  war.     In  beiden  Fällen 
es  eine  elende  Spielerei,   welche  die  Verdorbenheit  des 
schmacks  jener  Zeit  bekundet;   und  man  muCs  es  als 
Glfick  für  den  Verfasser  ansehn,   dafs  sein  Werk  veilc 
gegangen  ist    Die  Verschiedenheit  der  griechischen  Dial 
konnte  die  Vermeidung  eines  Buchstabens  in   einigen  Zc 
erleichtem ;  aber  wenn  die  Nachricht  des  Eustathius  die  i 
tige   ist,    so    kann   man    fragen,    wie   Trjphiodoms  se 
Helden  Odjsseus  genannt  habe. 

Das  einzige  von  ihm  übrige  Gedicht  ist  die  Eroher 
Trojans,  ^IXlov  aXtoaig,  in  sechshundert  und  einundneu 
Versen.  Ein  so  geringer  Umfang  erlaubte  dem  Die 
keine  groise  Ausführlichkeit;  sein  Werk  sieht  fast  ei 
blofsen  Entwürfe  ähnlich,  und  nur  bisweilen  erlaubt  er 
länger  bei  einer  Einzelheit  zu  verweilen.  Da  wir  den 
halt  der  Paralipomena  des  Quintus  Smymaeus  ausführli* 
^angegeben  haben,  so  wird  es  genfigen,  die  Abweichui 
der  Erzählung  des  Tryphiodor  von  der  seinigen  und 
der  Darstellung  Virgils  im  zweiten  Buche  der  Aeneide  k 
lieh  aufzuführen.  i- 

Das  Gedicht  des  Trjphiodor  soll  sich  nicht,    wie 
Epos  des  Quintus,  ak  eine  Fortsetzung  an  die  Ilias  anscl 
Csen;  es  ist  ein  für  sich  abgeschlossenes  Epos,  das  mit  e 

>  S.  Bd.  n.  5.  ai4.  I        <  G^rg.  IIL  & 
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Dtflegmig  des  Gegenstandes  und  einer  Anrafopg  der  ESl- 
Espe  beginnt.    Trjphiodor  erkannte  wohl  richrig^   dafs  die 
llttde  ein  vollendetes  Gedidit  seL    In  den  sechsundfonfzig 
cnten  Versen  erw&hnt  er  mehr  historisch   als  poetisch' die    ^ 
Ereignisse»  -welche  zwischen  Rektors  Tod  und  den  eigentli- 
chen Gegenstand  seines  Gesanges  fallen.     Hier  herrscht  eine 
anfiallende^vVerwirrung;   den  Selbstmord  des  Ajax  und  die 
Afikmift  des  Neoptolemus  berichtet  er,   ohne  einen  Augen- 
Ma/k  bei  dem^Tode  Achills  zu  verweilen ,    welcher  beides 
kcpheigefOhrt  hatte.    Mit  dem  Bau  des  hölzernen  Rosses  be- 
pmA  die  itigentlich^  Handlung.    Trjphiodor  beschreibt  sorg- 
Utig  die  künstliche  Mahlerei,  den  Schmuck  von  Gold,   Sil- 
kcr  vad  Elfenbein,  Ton  Purpur  und  Edelsteinen,    welcher 
im  "Werk  zierte.     Die  Krieger  versehen  sich  beim  Einstei-4^ 
gen  Bit  Speisen.    Sino  wird  nicht  von  den  Troern  verstüm- 
■ek,  wie   bei  Quintus,  sondern  setzt  sich  selbst  in  einen       v- 
ZnsCand,    durch   den  er  den  Feinden  Mitleid  und  Zutrauen 
digewinnen-mufste;  Trjphiodor  zeigt  hier,   wie  Yirgil,    mit 
dm  er  übereinstimmt,  mehr  richtiges  Urtheil,  als  der  Dich«*  ^ 
te  der   Paralipomenen.     Die   Episode   von   Laokoon   fehlt 
{äulicb.     Nachdem  das  Rofs  in  den  Tempel  der  Minerva 
febracht  worden  ist,   entdeckt  Venus,  in  Gestalt  einer  alten  i 
Troerin,  der  Helena  die  ganze  List  der  Griechen,   und  lälst 
sie  wissen,  dafs  Menelaus  sich  unter  der  Zahl  der  im  Rosse 
veiborgenen  Helden  befinde.     Helena  geht  in  den  Tempel, 
nennt    leise    die   Namen    der  Krieger  und  redet  von  ihren 
IVaaen.    Die  Erinnerung  entlockt  ihnen  Thronen,  und  kaum 
TcnDögen  sie  sich  noch  zu  halten;   Antiklus  ist  im  Begriffe,       ' 
aofihre  Rede  zu  antworten,  als  Odjsscus  ihn  schnell  erstickt. 
Biese  ganze  Scene   ist  äufserst  anziehend    geschildert,    und 
könnte  sagen,  das  ganze  Gedicht  sei  nur  da,    um  zu 
Situation  und  zu  der  Beschreibung  des  Rosses  Gele- 
pabeit  zu  geben;  denn  alles  Folgende  ist  ungemein  trocken 
ftU.  gleicht  einer  blofsen  Inhaltsangabe. 

Das  Gedicht  des  Tryphiodorus  steht  in  den  beiden  eisten  Aus- 
1     gaben   des    Quintus    und  in  den  Sammlungen  von  Henricus  Su- 
jimmsj  J.  Loci  und  Neander, 

Fn  Jamoi  iieCs  es  griechisch  und  lateinisch  allein  drucken,  Pi-    -^ 

A,  1557.  8. 
/      NfcoJ.   FriscKUn  und  Laur.  Riodomamm  besorgten  eine  kriti- 
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scKe  Ausgabe  nebst  einer  prosaiscben  nnd  einer  metriscl|^  Uebei 
setsung^in  lateinischer  Sprache,  Frankfurt,  1588.  4. 

Im  Jahre   1614    erschienen  £e  Noten  von  Dausqmejus   zm 
Qnintus,  Koluthos  und  Thryphiodorus. 
'  Jak.  Mmrick  li«8  zu  Oxford,    1741.  8.  eine  vervollständigt 

Ausgabe  des  Tryphiodonis  dnidjen,  in  welcher  die  Lücken  de 
ifüheren  Ausgaben  gefüllt  sind;  die  metrische  Uebersctzung  voi 
Frischlin  und  ein  Commentar  von  Merrick  finden  sicn  in  demsel 
ben  Bande.  Aber  auCserdem  gab  Merrick  eine  englische  Uebei 
Setzung  in  Versen  und  eine  Abhandhmg  über  Tfyphiodor  beson 
ders  heraus. 

Die  Ausgabe  von  A.  M.  Bim£m,  virelche,  von  einer  Ueber 
Setzung  A.  M.  SähnnVs  begleitet,  zu  Florenz,  1765.  8.  erschien 
enthalt  die  CoUation  zweier  Handschriften,  welche  jedoch  voj 
1^  Bandini  nicht  zur  Berichtigung  des  Textes  benutzt  sind.  Dies^ 
Arbeit  unternahm  Tiom.  Norüimore^  dessen  Ausgabe  zuerst,  Cam 
bridge,  1791.  8.  und  zum  zweitenmale,  London,  1804.  8.  erschien 

Im  Jahre  1796  druckte  Bodotd  zu  Parma  eine  Prachtausgabe 
des  Tryphiodor,  fol. 

Mit  ihr  streitet  um  den  Vorrang  die  Ausgabe,  welche  TomoX- 
nUz  1808.  foL  zu  Leipzig  lieferte.  Sie  kommt  an  typographischei 
Ausstattung  jener  fast  gleich,  und'  übertrifft  sie  an  Gorrectheit 
Of.  H.  ScAaefer  besorgte  sie. 

Ein  junger  berliner  Gelehrter,  F,  A,  fF'emicie,  welcher  mi 
Jahre  1817  in  einem  Alter  von  23  Ja^en  starb,  hinterliefs  ein< 
kritische  Bearbeitung  des  Tryphiodor.  Seine  Ausgabe  erschien 
ohne  Uebersetzung,  aber  mit  einem  Commentar  und  Registern  verse« 
ben,  nebst  einer  Vorrede  von  iC.  Tim.2fumptj  zu  Leipzig,  1819.  S» 

Tryphiodonis  ist  am  Koluthus  bei  Weigel,   Leipzig,   1823.  S^ 
V        und  in   der  tauchnitzischen  Ausgabe  del  Quintus  Smyrnaeus  1825. 
16.  gedruckt. 

üebers.    Eine  vollständige  deutsche  Uebersetzung  des  Tryphi- 
ft     odor    existirt   noch    nicht;    eine  Stelle  des  Gedichts   (Vers  '585  — 
637.)    steht,   von   Scheffler  übertragen,    in    fFledeiurgs   Humar 
|Iagaz.  1787.  S.  315  —  321. 

^'  Paulus  SüentiariuSy  den  wir  unter  den  Epigrammatist^ 

^     genannt  haben,  bekleidete  das  Amt  eines  erstca  SilcntiarioJE 

unter  JVistinian.     Er  hat  verschiedene  nicht  ganz  werthlo- 

Gedichte   hinterlassen.     Die  berühmtesten  unter  ihnen  sL 


t 


^  Der  Name  Süentiarius  bedeu- 
tet theils,  wie  fiavyonoiogy  einen 
DicncTi  der  lur  die  linlie  im  kaiser- 


liehen  Palaste  zu   sorgen  hat,    tl: 
einen  kaiserlichen  Gcheimschrcil» 
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Paulus  sujsntiabiüs.  77 

d»  Gedicht  auf  die  pyihischen  HeOqueüen ' ,  ^HfiUtfißa  dg 
ü  h  Ilv&ioig  ^SQ/ia,  und  die  Beschreibung  der  Sophien- 
brche^^x^aoig  itjg  ixsyaXrjg  ixxXtjalag,  welche  er  bei  dem 
EmweihuDgifeste  dieser  Kirche,  im  Jahre  562  öffentlich  Tor- 
IiL  Ein  drittes  Gedicht  endlich,  welches  als  Ergänzung  zu 
dem  zweiren  gehört,  ist  die  Beschreibung  des  Ambon  (iSx^ 
ffWig  %ov^  agißiüvog  Xe%9eiaa  ldL(xC,6vt(ag  fiera  tjjv  TiQWtTjy 
nafodov  r^  ^eyäXijv  iv  xiff  nai:QLa^eiifi) y  welche,  aufser 
öner  iambischen  Dedication  an  den  Kaiser  Justinianus,  zwei- 
kodert  und  fünfundsiebenzig  Hexameter  enthält. 

Das   Gedicht  von  den  pyihischen  Heilquellen  steht  xuersi  gc- 

dradkt  in   dem  Anbange  der  äldinischen  Ausgabe  der  Anthologie 

VOA  1503.     Hievon  ging  es  in  die  späteren  Ausgaben  der  Antho- 

Inpt  über,    aber  in  der  jundnischen  vom  Jahre  1519  wurde  ein 

loadeiharer  Irrthum  beg;angen,   welcher  von  den  folgenden  Her-  ' 

Migcbem    lange    wiederholt    worden  ist      Da    das    Gedicht   aus 

äcmlich  kleinen  Versen  besteht,  so  hatte  Aldus  es  in  zwei  Colum- 

■ea  setzen  lassen,  aus  deren  erster  man  beim  Lesen  immer  auf  den  ansto- 

bcadenVers  der  zweiten  übergehen  mufste ;  in  der  juntinischen  Drucke- 

fciitihte  man  die  zweite  Columne  unten  an  die  erste  an.  Dieser  Irrthum 

UUbia  den  folgenden  Ausgaben  der  Anthologie,  nicht  aber  in  dcnbe- 

SDBieren  Ausgaben  des  Gedichtes  von  Claud.  Anchantems^  (lat)  Ven., 

Ö86.  12.  und  von  F.  Morel,  Paris,    1598.  4.     Auch  der  gelehrte 

Kicbof  Muety  welchen  Brunck  Flos  episcoporum  nennt,  ward  den 

hrtkam  gewahr,  und  zeigte,  wie  das  Gedicht  gelesen  werden  müs- 

«■•    L^ssing   gab   es    hierauf  mit   Schollen   einer  wolfenbüttcler 

Handschrift  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Lltteratur,  1773- 

1-  S.  137.    heraus.      Auch    steht    es    in    Bruncks    Analekten    und 

«n  spateren  Ausgaben  der  Anthologien.      Boissonatle  hat  es  nebst 

den  von  Lcssing  bekannt  gemachten  Schollen,    die  er  aus  einer 

}fnitr  Handschrift  corrlgirt  hat,    In  seine  Ausgabe  des  Anakreon 

^genommen. 

Die  Beschreibung  der  Sophienhrche  steht  In  der  Ausgabe  des 
baamus  von  Ducange.  F,  Oraefe  hat  sie,  nebst  der  Beschreibung 
mämlnm,  zu  Leipzig,  1822.  8.  nach  der  gothaer  Handschrift  der 


•»«itoit,  Theophanes  erz5lilt  uns, 
«s  JartmiaiuGemaUin.  die  Kaisc- 
nn rhfodora  dorthin  mit  einem  Gc^ 
B*   ^*'"  .i?^   Honcutcn     in    das 


I    1\* 

!•■  •    rr  1^'™***  P)'lliiachcii   Qucl-      CS  dieselben  Mineralquellen,    welche 
Kl  m  Bidi^nurn  waren  zu  jener  Zeit      Paul  Lucas  nördlich   von  Nikome- 

dia  unweit  der  Ruinen  einiger  Gcbunde 
fand.  S.  Paul  Lucas,  second  Voy- 
age,  T.  II.  rhap.  8. 

*    S.    Gomment.    de   rebus    ad  te 
pcrtinenlibus,  IIb.  111.  p.  144. 


.<» 
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Avdiologie  dfocken  luteD.    Letzteres   Gedicht  ist  besonden  hti^  '' 
ausgegeben  worden  von  Lmm.  Bekker^  Beriln,   1815«  4^  j 

Die  Gedichte  des  Paulus  Silentitrius  sollen  in  iVMiiXrf  SamA-  : 
hing  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  von  JP.  Jacobs  besorgt,  g 
^•^erden« 

LXXIV.  ABSCHNITT.     **  ' 

V«n  den  byzantinischen  Dichtem  seR  dem  siebenten  Jahrhundert  ^ 

I 


3 

Mit  Paolos  Silentiarias  schlieCsen  wir  die  Reihe  der  « 
ScTiriftsteller,  in  welchen  sich  noch  ein  Fonke  dichterischea  j 
Geistes  findet;  die  späteren  griechischen  Poeten  stellen  w3r  • 
im  gegenwärtigen  Abschnitte  zosammen.  ^ 

Georgius  Pisides,   d.  h.  ans  Pisidien,  der  om  daa  Jahr 
640  die  Stelle  eines  Chartophylax  oder  Archivars  ond  Refo*  . 
rendiuios  zo  Constantinopel  bekleidete,  ist  der  Verfasier  efc-^j 
nes  Gedichts  in  dreizehn  Gesängen  von  dem  Kriege  des  He*  , 
raküus  gegen  die  Perser  y   Eig  v^v  xcn^a  n&qaiiv  btg^cxUtm  , 
^HqaitXBiov  t5  ßaaiXiwg,   ond  eines  zweiten  von  dem  Ati^ 
renkriege  onter  dem  Titel:   Airf'  den  Angr^  der  Barbaren  , 
und  die  Vereitelung  ihres  Unternehmens,   oder  Erzählung 
des  Kampfes,  welcher  unter  den  Mauern  von  Constantinopel 
zwischen  den  Avaren   und  den  Einwohnern  statt  gefunden 
hat,    Elg  vfjv  yBvop.ivr]y  ^q)oöov  züv  ßaQßoQtov  xal  sig  t^ 
airrciv  agoxlav,  r^rot  Ixd^eaig  %5  yevofiivov  noXi^H  üg  xo  reZ- 
%og  %rig  K(üvgayuivov7i6Xeü)g  fiera^  Idßaqoiv  xai  zcSv  TtoXnuiv  ^. 

Diese  Schriften,  welche  mehr  historischen  als  poetisdiea 
Werth  haben^  sind  herausgegeben  von  Jos.  Mar.  Quercy^  in  Jpogr- 
gfak  Hist  Byz.  nova  Appendix,  Romae^  1777.  fol.  In  der  niebuhr* 
ichen  Sammlung  werden  sie  nach  einer  trefHlchen  pariser  Hand- 
schrift berichtigt  und  vervollständigt  erscheinen.  «t 

Wir  geben  hier  einem  sonst  unbekannten  Dichter  CfiBi- 
STOPHOBus  eine  Stelle,  der  Geheimschreiber,  irgend  eines  der 
bjzantinisdben  Kaiser  war,  ond  ein  artiges  satirisches  Gedicht 

delberc,   159$.  &,    auf  dU  Kirchs 


'  Foner  von  der  Schöpfung 
im4  von  der  Eiulkeit  des  Lebens 
ed.  F.  Morel,  Pari»,  1584.  4L,  Hei- 


% 


der  h.  Jungfrau,  in  Pahr^  hihh  gr. 
Vm.  p.  m!  ed.  Hart. 
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m  lumdert  und  swefamddreifisig  Versen  tlber  die  Sadit,  iat* 
fUiche  Reliquien  zu  sammeln ,  hinterlassen  hat  Es  ist  an 
mm  Mönch  Andreas  gerichtet;  man  kann  es  mit  gleichem 
lachte  ZOT  profanen,   als  zur  kirchlichen  Litteratur  rechnen* 

Herausgegeben  von  B^issonadg  bei  dem  Eonspios,  p.  277. 

Za  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  lebte  ein  Dichter, 
Im  wir  übergehen  würden,  wenn  er  nicht  die  Krone  getra* 
joi  «nd  darch  seinen  Eifer  für  die  Wissenschaften  sich  vor- 
kikaft  ausgezeichnet  hätte ,  Leo  YL,  mit  dem  Beinamen 
la  Weise  oder  der  Phüosoph.  Er  folgte  seinem  Vater  Ba» 
bs  dem  Macedonier  auf  dem  Throne,  den  er  Ton  886  bis 
11  einnahm.  Der  berühmte  Photius  war  sein  Lehrer  gewe* 
en,  und  wenn  er  ihn  nicht  zum  vollkommensten  Regenten 
^Odet  hatte,  so  machte  ihm  sein  Schüler  doch  in  vrissen- 
iMdicher  Hinsicht  Ehre.  Leo  hatte  keineswegs  poetisches 
UcBt;  seine  noch  vorhandenen  Gedichte  beweisen  selbst  das 
iagentheil,  aber  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dais  er  sich 
idit  ohne  Glück  mit  verschiedenen  Wissenschaften  beschttf- 
i|^;  and  eine  der  berühmtesten  Gesetzsammlungen  trägt 
Ntam  Namen.  Man  schreibt  ihm,  wahrscheinlich  mit  Un- 
teck,  siebenzehn  Prophezeihungen,  X(>9jafioi,  in  iambischen 
Toien,  über  die  Kaiser  und  Patriarchen  von  Constantino- 
el  m;  da  es  jedoch  aus  byzantinischen  Geschichtschreibem 
ckamt  ist,  dafs  schon  lange  vor  ihm  ähnliche  Weissagun- 
m  am  Hofe  der  abergläubigen  Kaiser  im  Umlaufe  waren, 
»  darf  man  bezweifeln,  ^^fJß  eine  so  abgeschmackte 
Isi^osition  von  Leo  VI.  herrühre.  Einige  Herausgeber  ha- 
rn diese  Orakel  einem  andern  Leo  ,  der  ebenfalls  den  Bei- 
■Ben  des  Philosophen  tiägt,  zugeschrieben,  welcher  ein 
crwandter  eines  Patriarchen  von  Constantinopel  und  der 
dfiler  des  Michael  Psellus  war. 

Leo  VL  hat  ein  kleines  Gedicht  von  zwölf  iambischen 
rasen  lieber  den  traurigen  Zustand  Griechenlands  hinter- 
mm;  aulserdem  besitzen  wir  von  ihm  siebenundzwanzig 
Aidromische  Verse,  xaQxlvoiy  d.  h.  solche,  welche  rück- 
IrtB  gelesen  ebenfall^inen  Sinn  geben;  und  endlich  H/m- 
OL  INe  Anthologie  enthält  neun  Epigramme  von  Leo  Phi- 
itophus,  nngewiCs  ob  von  dem  Kaiser.  Später  werden  i(fir 
m  der   Taktik  und   den  Basiliken  des  Kaisers  Leo   hr^' 
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delnj  seine  christlichen  Reden  gehören  der  kirchlichen 
terator  an. 

Eines  der  Orakel  des  Leo,  welches  die  'Wiederherstellung 
CoBStantinopels  terheifst,  ist  nebst  einer  Uebersetzung  von  J.  jLee- 
wenJäou  (Leunclavius)  bei  dem  Constantinus  Mauassesi  Basel,  1573. 
•  8.  herausgegeben  worden;  die  sechzebnr  übrigen,  welche  Og. 
Dousa  aus  Griechenland  mitgebracht  hatte,  wurden  mit  seiner  Ue- 
bersetzung in  JafU  JRMOgersU  Yariae  Lectiones,  Leiden,  1618.  4^ 
gedruckt  Alle  siebensehn  stehen  mit  Noten  von  Lamhecius  bei 
dem  Codinus  in  der  Sammlung  der  Byzantiner  (Vol.  XVIII.  T.  L 
der  venezianischen  Ausgabe). 

Das  Gedicht: 00»  dem  trmsrigen  ZusUmde  GrledietdaniB  und 
die  Pdimdrtnnen  sind  von  hetme  ATbuxi  (Allatius),  ersteres  in  der 
Abhandlung  De  consensn  eccles.  occid.  et  Orient  p.  854,  letztere 
in  den  Excerpta,  herausgegeben.  • 

Die  Hymnen  des  Leo  sind  ungedruckt 

Ln  zehnten  Jahrhundert  besang  ein  constantinopolitani- 
ficher  Geistlicher^  Namens  Theodosius,  den  Sieg,  welchen 
Micephoms  Pholuia  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Roma- 
^nus  IL  im  Jahre  961  über  die  Araber  auf  Kreta  erfocht,  in 
einem  Gedichte  von  fünf  Gesängen,  unter  dem  Titel  udttoHJifi 
%fig  Kgtjzrjg,  die  Broherung  von  Kreta. 

Foggini  hat  dieses  Gedicht,  welches  in  einer  vaticanischen 
Handschrift  erhalten  ist,  in  der  Appendix  Corp.  hist  Byzant  her- 
ausgegeben ;  auch  steht  es,  von  F,  Jacobs  durchgesehn,  in  der  Aus- 
gabe des  Leo  Diaconus,  Bonn,  1828.  8. 

Die  grammatische  Schrifil^on  den  Nennwörtern^  Ile^i 
dvofKXTtav,  welche  Michael  Constantin  Psellus  der  Jün- 
gere in  politischen  ^  Versen  verfafst  hat,  verdient  kaum, 
unter  den  Dichtungen  erwähnt  zu  werden.  Wir  haben  noch 
öfter  von  diesem  fruchtbaren  Schriftsteller  des  elften  Jahr- 
nunderts  zu  sprechen. 

Diese 


*  Politische  Verse,  welche  ih- 
ren Namen  verrauthKch  von  Polis, 
d.  L  GonsUntinopel ,  wo  sie  enUUn- 
dftn,  erbalten  haben,  sind  iambische, 
jedoch  ohne  Berücksichtigung  der 
Quantität  gebildete,  katalektüche  Te- 
trameter, welche  die  Caesur  hinter 
j^ite-  vierten  Fufse,  und  einen  steu 
^QEch  den  Acut  oder  Circumflex 
bezeichneten  Ilauptictus  auf  der  vor- 


letzten   Sylbe    haben;   ».  B, 
Ilctf f}iy  vl^  xal  nyevftttrt  So^a  xtä 

naXiy  do^a. 
Aufser  diesen  Tetrametem  'ist 
auch  anderen  Versen,  welche  eben- 
fidb  nicht  nach  der  Quantität  der 
Sylben,  sondern  nur  nach  deren 
Zahl  gemessen  sind,  z.  B.  den  iara- 
bischen  Scnaren  des  Phiics,  der 
Name  von  politischen  gegeben  worden. 
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IKese  Vene  des  Pselliu  und  Ton  J.  A.  H.  TiUmmm  bei  dem 
enkon  des  2U>naras,  YoL  L  p.  115.  bekannt  gemacht  worden. 

Im  xwOlften  Jahrhundert  thaten  sich  unter  der  Regie- 
ng  der  Konmencn  wiederum  einige  griechische  Dichter 
icr  Versificatoren  hervor.  Alexius  Kobdienus  schrieb  selbst 
rmahnungen  an  Spanens,  seinen  Enkel,  in  politischen  Yerseix. 

Griechisch  herausgegeben  von  (ikgA*  Zanehts^  Venedig,  o.  J. 

VBnxppuSy  mit  dem  Beinamen  Solitarius,  schrieb,  eben- 
iDs  in  politischen  Versen,  ein  Gedicht  unter  dem  Titel 
Kqp^a,  d.  i.  Regel  des  christlichen  Lebens^  oder  Streit 
irischeii  Seele  und  Körper. 

Dieses  Gedicht  ist  noch  nicht  griechisch  gedruckt  J«  Js* 
hat  aber  eine  lateinische  Uebersetzung  desselben  nach 
mivollstandigen  Handschrift  gefertigt,  welche  mit  Noten  von 
ri;  Greiser  zu  Ingolstadt,  1604.  4.,  und  in  der  BibliotL  PP.  ma- 
■a,  Tom.  XXI.  p.  553.  erschienen  ist. 

Theodorus  Prodromus,  welcher  iei  seinem  Eintritt  in 
■  Kloster  den  Namen  Hilariom  annahm,  lebte  gegen  die 
Btt  des  zwölften  Jahrhunderts.  Unter  seinen  Zeitgenossen 
sdt  er  für  einen  grofsen  Gelehrten  oder  Philosophen;  denn 
^e  Benennungen  waren  damals  gleichbedeutend  gewor- 
en.  Der  Beiname  Cyrus,  KvQog^,  den  er  gewöhnlich 
ihrt,  zeugt  von  der  hohen  Achtung,  welche  man  gegen  ihn 
e{;te.  Er  hat  sich  als  Schriftsteller  in  verschiedenen  Fä- 
hem,  nämlich  in  der  Philosophie,  Grammatik,  Theologie,  Ge- 
buchte und  Astronomie,  besonders  aber  als  fruchtbarer 
W,  hervorgcthan.  Viele  seiner  Gedichte  liegen  handschrift- 
ich  in  den  Bibliotheken,  und  nur  ein  Theil  derselben  ist 
tirch  den  Dnick  bekannt  gemacht. 

Unter  ihnen  ist  ein  ziemlich  schlechter  Roman  in  neui^ 
em,  welcher  Von  der  Liebe  der  Rodanthe  und  des 
Ikrikles  handelt;  er  ist  in  iambischen  Versen  geschrieben, 
äien  natürlichen  Gang  der  Handlung  und  Einheit  der  Cha- 
iltere  würde  man  vergeblich  darin  suchen.  Theodorus 
rollte  in  der  Anordnung  seines  Gegenstandes  den  Homer 
wich  überbieten.  Nicht  zufrieden,  mitten  in  die  Verwicke- 
ong  einzuführen,   und  das  Vorhergehende   bei  schicklicher 

'  KvQ,  KvQfi<;,  KvQig  und  KvQog  j  che  Formen  dea  Wortes  KvQiog,  der 
iad  Terscniedene  in  der  griecliiAcken      Herr, 
Sprache  dt»    Mittelalten  scbrSuckli- 

THEIL  III. 
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Gelegenheit  von  einer  der  handelnden  Personen  erzählen  zu 
lassen  y   legt  er  dem  Dosikles  eigentlich  nur  das  Ende  die* 
8er  Erzählung  in  den  Mund,   doch  so,   dab  mederum  ein  ^ 
Bericht  des  Frühem  in  seinen   Vortrag   verwebt  ist      Anf  ] 
diese   Weise  ist  die  Einfachheit  des  Plans  völlig  verlorea  [ 
gegangen  ^  • 

Wir  besitzen  erst  eine  einzige  Ausgabe  dieses  Gedichtes^  wel-  * 
che  OUi*  Oaultmn^  nach  einer  unvollständigen,  von  Cl.  Salmaaim§  ^ 
copirten  Handschrift  der  heidelberger  Bibliothek ,  und  einer  zwei-  - 
ten,  vaticamschen  f  welche  die  Lücken  der  erstem  füllt,  zu  Paii%  « 
1625.  8.9  nebst  einer  halb  metrischen,  halb  prosaischen  Uebersex« 
zung  an$  Licht  gestellt  hat 

Prodromns  schrieb  nach  dem  Muster  der  Batrachomyo*  - 
machie  eine  Crakom^omacAie,  oder,  einen  Katzen-  und  MSa-  ' 
Bekrieg,  in  iambischen  Versen.    Durch  den  Fall  eines  Bal- 
kens, welcher  die  Katze  erschlägt,  <  wird  der  Sieg  fOr  die 
Mäuse  gewonnen«       • 

Das  Gedicht  ist  o.  O.  u.  J.  (Venedig,  bei  AUm  MmmAt^, 
tum  1494.)  von  ^aemua  unter  dem  Namen  ArUtobulus  jfytMJku 
herausgegeben  worden;  dann  mit  einer  lateinischen  Ueberseizung 
des  OUverius  von  Lanciano,  Ortona,  1518.  8.;  femer  in  der  /ro*  , 
tenschen  Sammlung  von  Fabeldichtern,  und  häufig  mit  den  äsopi- 
schen Fabeln  und  mit  der  Batrachomyomachie.  Am  besten  ist  es 
herausgegeben  von  X«  Dav.  Hgen,  bei  den  homerischen  Hymnen^ 
Halle,  1796.  8. 

Ein  anderes  Gedicht  desselben  Mönches  ist  betitelt:  Jße 
Freundschaft  in  der  Verhanmmg^  17  anodrjfiog  OiXla.  Die 
Freundschaft  erzählt,  wie  das  Menschenleben,  mit  welchem  sie 
vermählt  gewesen,  sie  auf  den  Rath  seiner  Sklavin,  Thorhei^ 
verstofsen  und  der  Buhlerin  Feindschaft  seine  Hand  gege- 
ben habe.  Das  Gespräch,  welches  in  iambischen  SenarcB 
verfaÜBt  ist,  endigt  nach  einer  langen  SchilcHMing  der  Wir- 
kungen, welche  die  Freundschaft  in  der  Welt  hervorbringl;i 
damit,  daCs  dieselbe  sich  mit  dem  Fremdlinge,  an  welchen 
ihre  Erzählung  gerichtet  war,  vermählt 

Dieser  Dialog  ist  häufig  mit  der  Uebersetzung  von  Canr.  Get» 
mer  am  Stobaeus  gedruckt  worden ;  auch  steht  er  in  der  Sammlung 

1  S.  Huet,  Trait^  de  l*origuie  des  1  H  p.  iia 
roman«,  buiti^e  Edition,  Paris,  1711.  | 


TBOEODOEUS  PRODEOMU&  83 

4cr  Epigramme  de$  Theodoros  Prodromus  vonHtmiertmiChMims^ 
lud,  1536.  8.  J.  F.  Morel  hat  ihn  besonders  zu  Paris,  1549L4. 
mi  Jertm.  JErard  nebst  anderen  kleinen  Gedichten  desselben  Ver- 
biiers  zu  Leipzig,  1598.  8.  herausgegeben.  Endlich  steht  er  auch 
k  den  Sammlungen  von  Favre  und  Maitkdre. 

In  mehr  als  tausend  politischen  Versen,  "welche  in  zwei 
Bfither  getheilt  sind,  klagt  Theodonis  Prodromus  dem  Kai- 
Mr  Manuel  Komnenus  ^  seine  äufserste  Armutb,  un4  bittet 
fanelben  in  den  kläglichsten  Ausdrücken,  ihn  dem  Elende, 
vddes  er  im  Kloster  neben  den  Schwelgereien  seiner  Vor- 
fBMlzten  erdulden  müsse,  zu  entziehen.  Es  ist  bemerken»- 
wcfth,  dafis  ungefähr  die  ersten  vierzig  Verse,  und  ebenso 
&  letzten  eines  jeden  Buches  altgriechisch,  die  übrigen 
Heile  des  Gedichtes  aber  in  einer  dem  heutigen  Neugrie- 
dachen  ganz  ähnlichen  Sprache  ges*^:rieben  sind. 

tüotray  hat  das  Gedicht,  nebst  einem  ausführlichen  Commentar 
nd  R^pstem,  im  ersten  Bande  der  Atakta,  Paris,  1828.  8.  be« 
kamt  gemac&t. 

Folgendes  sind  die  Titel  einiger  moralischen  und  reli-^ 
flMi  Dichtungen  des  Theodonis  Prodromus:  elegische 
Vene  an  die  heiligen  Gregorius  von  Nazianzus,  Basilius, 
JiMones  Chrjsostomus,  Gregorius  von  Njssa,  und  Nikolaus; 
dngr'^  auf  Barys^  der  den  Theodorus  der  Heterodoxie 
betdinldjgt  hatte;  Klagen  über  die  Vorsehung;  auf  das 
Bid  des  Lebens,  in  politischen  Versen;  Gegen  die  Neider; 
Imben  auf  einen  Garten. 

Sie  stehen  theils  in  der  baseler  Sammlung  von  1536,  theils  in 
der  erwähnten  Ausgabe  von  Jerem,  Erard. 

Ein  Schmähgedicht  des  Theodorus  Prodromus  auf  eine 
dUBuhlerin,  Kctra  ^donoQvov  yQCcog,  besteht  aus  hundeft 
md  zwei  po^uchen  Senaren. 

Birger  Thorladus  hat  es  aus  Excerpten  von  Oerhd,  Langbam 
mkx  Meinung,  dafs  es  dem  Manuel  Philes  angehöre,  herausge- 
geben in  Manuelis  Philae  duo  carmina  anecdota,  Kopenhagen, 
1813.,  und  Opuscula  academica,  T.  IIL  ibid.  1815.  p.  65.  Es  steht 
«  emer  pariser  und  einer  palatinischen  Handschrift  unter  dem 
Kaaen  des  Theodorus  Prodromus. 

*  Da   dieser    von    1143  bis  1180  I  Thcodonii  Prodromus  umi  dieic  Zdt 
rcpeite,  90  erficht  sich  hieraus,  dai#  |  noch  lebte. 
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Unter  einer  groCsen  Menge  von  ungedniclteh  GeSichteii 
dtk  Theodorus  Prodromus  nennen  wir  ein  astronomisches 
Gedicht  an  die  Sebastokratorissa  Irene ,  welclies  sich  in  der 
kais.  Bibliothek  zu  Wien  befindet.  Die  folgenden  sind  in 
Handschriften  der  pariser  königl.  Bibliothek  erhalten: 

Ein  Gedicht  von  hundert  und  achtundzwanzig  Hexame- 
tern an  den  Kaiser  loannes  Komnenus,  über  die  Eroberung: 
von  Kastamon  (Germanikopolis)  in  Paphlagonien.  > 

Hundert  und  achtzehn  Hexameter,  in  welchen  der  Dick-«: 
ter  sich  um  die  Gunst  der  Anna  Komnena  bewirbt ,  ohna^i 
Zweifel  der  Gemahlin  des  Nicephorus  Brjcnnius,  welche« 
eine  Tochter  des  Alexius  I.  und  der  Irene  Ducaena  war. 

Schmähgedicht  in  hundert  Versen  auf  einen  Menscheo^  j 
der  sich  den  Bart  lang  wachsen  liefs  und  sich  darum  (einen  i 
Pliilosophen  dünkte,  Kara  fiaxQoyevslov  doxovvtog  elvcti  dii  - 
%ovTO  aoq>5. 

Besdureibung  des  Einzuges  des  loannes  Komnenus  te ; 
Constantinopel  nach  der  Eroberung  von  Kastamon,  in  zwei*  , 
lumdert  und  dreifsig  heroischen  Versen.  ^ 

'•  Zweihundert  und  sechsundneunzig  Hexameter  auf  die  | 
vViedereroberung  von  Kastamon  und  die  Besitznahme  von  , 
Gangra,  an  loannes  Komnenus  gerichtet.  .     . 

Abschied  von  Constantinopel ;  fünfzig  Hexameter,  in  de« ;. 
nen  der  Dichter  sich  beklagt,  in  Constantinopel  keinen  Lobil , 
für  seine  Arbeiten  gefunden  %\x  haben  ^. 

Ein  Gedicht,  welches  der  verwiesenen  Freundschaft  des ' 
Theodorus  Prodromus  ähnlich  ist,  besitzen  wir  unter  dem 
Titel  eines  kleiiien  Drama,  Jqa^i&iiov,  von  Plociieirus  Mi- 
chael, einem  Dichter  aus  ungewissem  Zeitalter.  Das  blinde 
Glück  hat  das  Haus  eines  Armen  besucht;  ein  angeblicher^ 
Weiser  beklagt  sich,  dafs  es  ihm  nicht  den  Vorzug  gegebenr 
habe;  vergeblich  suchen  die  Musen  ihn  zu  tipKen. 

Herausgeg.  von  Gf.  Tümannusy  mit  zwei  Reden  des  J6.  Chrj-  ^ 
sost.  Par.  1554. 12. ;  von  P.  Morel  ib.  1598. 8. ;  n.  inMm/latW'sSaitunL  . 

fjn  gelehrter  Grammatiker,  aber  äufserst  schlechter  Ppii^.: 
aus  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,    Ioannes  Tz£TZ£6 
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*  S.  La  Porte  du  Theil  in 
Notices  et  extraits  de«  maniucrits 
de  la  i>ii>lioÜiiaQe  'du  roi  de  Franke, 
Vol.  yin.  paitie  IL ,   wo  tahlreicke 


Proben  ron  den  ungcdnicitten  Schrif- 
ten dej  Theodorus  Prodroniuf  gege- 
ben sind. 
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fOB  Cansianimapel ,  unternahin  es,  den  Homer  zu  verroll- 
tftodigen,  indem  er  ein  Gedicht  unter  dem  Titel  Iliaka 
ßuaxaj,  oder  eigentlich  drei  Gedichte ,  welche  ein  Ganzes 
«m  tausend  sechshundert  und  fünfundsechzig  Hexametern 
lüden,  unter  der  Aufschrift  rä  nqo  ^O/irJQov,  ta  ^O^tiqov  nal 
w  f«5^  *'Ofi7jQov,  Antehomerica,  Homerica  und  Posthome- 
riuLt  rerfafste.  Das  erste  enthält  den  ganzen  ilischen  Cyklus, 
im  der  Geburt  des  Paris  bis-  zum  zehnten  Jahre  der  Bela« 
geraog  Troja's,  no  die  Uiade  beginnt.  Bas  zweite  ist  ein 
AiBog  der  Tierundzwanzig  Gesänge  dieser  Epopöe.  Bas 
Aitte  erzählt,  wie  das  Werk  des  Quintus  Smyrnaeus,  die 
Ereignisse,  welche  auf  den  Tod  des  Hektor  folgen  und  der 
IkÜalirt  der  Griechen  vorhergehen. 

Derselbe  Grammatiker  ist  der  Verfasser  eines  Werkes 
1»  xwölftausend  siebenhundert  und  neunundfunfzig  politi- 
•eben  Versen,  von  welchen  wir  noch  zwölftausend  sechshun- 
fat  md  Üinfundsiebenzig  besitzen.    Sie  enthalten  eine  Reihe 

mythologischen  und  historischen  Erzählungen,,  welche 
besonderen  Titeln  und  ohne  weitere  Verbindung  auf 
UCjeade  "Weise  aneinander  gereiht  sind:  Kroesusf  Midas; 
Gjps;  Kodrus;  Alkmacon;  die  Söhne  des  Boreas;  Euphor- 
hos;  Narcissus;  Nireus;  Hyacinthus;  Orpheus;  Amphion;  die 
Sireiien;  Marsjas;  Terpandcr;  Arion;  das  goldene  Lamm  des 
Alreos;  der  Stier  des  Minos;  der  Hund  des  Cephalus;^  Me- 
pkles;  Cimon,  Aristopatira;  die  Siege  des  Simonides;  Ste- 
acfcorns;  Tjrtaeus;  Hannibal;  Bucephalus;  die  Kleider  des 
Sjfkriten  Antisthencs;  Xerxes;  Kleopatra;  der  Pharus  zu 
Akandria;  Trajanus  und  seine  Bonaubrüeke;  Archimedes; 
Bandes;  Simson;  Poljdamas^  Milo;  Eurydice;  Thaies;  A- 
liDoiuas  von  Tyana;  Sesostris;  Cato;  Ajax;  Agamemnon; 
Idifirius;  Darius  Kodomanus;  Atlas;  Phoenix;  dafs  die  Lö- 
w« Leinen  Leichnam  berühren;  die  Strafe  des  Tantalus,  u. 
I.  w.  Aufserdem  werden  viele  Sprüchwörtcr  und  Rcdensar- 
te  des  gemeinen  Lebens  in  diesem  Gedichte  erläuterL 

Der  prosaischen  Weise  der  Erzählung  gemäfs,  welche 
il  dem  "Werke  herrscht,  hat  Tzetzes  dasselbe  ßlßlog  IgoQtxij 
klitelt;  bekannter  ist  es  unter  dem  Namen  der  Chüiadeih 
wdAen  ibm  der  erste  Herausgeber,  Nik.  Gcrhelius,  gab, 
«dcker  es  ohne  Berücksichtigung  des  Inhaltes  in  dreizehn 
i^bidmitte'  von  tausend  Versen  theilte,   deren  letzter  jedoch 
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uiiToIIstänclig  ist  Nach  der  Eintheilungy  welche  Tzefzes 
selbst  seinem  Werke  gab,  bestand  es  aus  drei  Gemäht- 
den,  nlvaxeg,  deren  erstes  hundert  und  einundvierzig  Ge- 
schichten enthalt,  und  sich  mit  Chil.  IV.  Vers  466.  schlie(iBt 
Hierauf  folgt  ein  Schreiben  an  einen  gewissen  loannes  La- 
chanes,  in  welchem  der  ganze  Inhalt  des  ersten  Gemähides 
wiederholt  und  mit  moralischen  Betrachtungen  begleitet  wird. 
Das  zweite  Gemähide,  welches  von  Chil.  IV,  Vers  781,  wo 
der  Brief  endigt,  bis  Chil.  V.  Vers  192.  reicht,  enthält  drei- ; 
nndzwanzig  Geschichten.  Das  dritte  endlich,  welches  bis 
zum  Schlüsse  des  Werkes  geht,  fafst  vierhundert  und  secbs- 
undneunzig  Erzählungen  in  sich.  Wir  erhalten  durch  die 
Chiliaden  des  Tzetzes  eine  Menge  anderwärts  verloren  ge- 
gangener Notizen  fiber  einzelne  Puncte  der  Mythologie,  Ge- 
schichte und  Grammatik;  doch  wird  das  Werk  durch  di6 
Anmaafsung  des  Verfassers,  der  alle  andere  Schriftsteller  der 
Unwissenheit  beschuldigt,  dem  Leser  zuwider.  Tzetzes  d- 
tirt  auf  allen  Seiten  Werke  der  Alten,  welche  für  uns  ver- 
loren sind;  er  kannte  sie  jedoch,  wie  Heyne  dargethan  hat» 
selbst  nur  aus  Commentatoren,  Epitomatoren  und  Lexiko- 
graphen. 

Aufser  einem  gedruckten  iambischen  Gedichte  des  Tzetzes 
lieber  die  Erziehung  der  Kinder  existiren  noch  mehrere  sei- 
ner metrischen  Productionen  in  Handschriften.  Das  bedeu^ 
tendste  unter  diesen  Werken  ist  betitelt  Erklärung  des  Ho- 
mer, ^Ynod'eaig  tö  ^Ofi^Qov,  und  besteht  aus  mehr  als  acht- 
tausend politischen  Versen,  in  welchen  Erläuterungen  der 
homerischen  Mythen  gegeben  werden.  Andere  uugedruckte 
Gedichte  des  Tzetzes  handeln  von  den  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Verse  oder  Metra;  von  der  Komödie  und  den 
komischen  Dichtern;  von  den  Eigenthümlichkeiten  derThiere 
u.  s.  w.  Von  seinen  grammatischen  Werken  wird  ander- 
wärts die  Rede  sein. 

Unter  dem  Titel:  Hiacum  Carmen  poeiae  graeci  cujus  namen 
ignoraiurj  erschien  bei  F,  Morel  ohne  JahresaDgabe  ein  Fragment 
von  hundert  und  achtundvierzig  Versen,  welches  /f.  Casnidfornts 
dem  Herausgeber  mitgetheilt  hatte.  Man  glaubte  ehedem,  es  ge- 
höre zu  den  homerischen  Erläuterungen  des  Tzetzes ^  .jetzt  weib 
man,  daCi  es  einen  Theil  seiner  Antehomerica  bildet» 

-  DodaoM  gab  darauf  in  seinen  DisseriaiiaHes  cb  wmfibus  graee. 
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0  rmm.  cytSs,   p.  802,  ein  Bnichstiiek  ron  cwanclg  Hezametem 
m$  den  Posthomerica  heraus. 

Diefs  war  Alles  was  man  ron  den  drei  zuerst  anfgefuhrten 
Werken  des  Tzetzes  kannte,  bis  im  Jahre  1770  OJo.  Bd.  v.  SM- 
fmk  nach  einer  augsburger,  jetzt  munchener  Handschrift  1)  die 
Aitdbomerica,  wiewohl  mit  einer  Lücke  von  hundert  und  siebenzig 
Tcfscn;  2)  einen  Theil  der  Homerica;  und  3)  das  durch  DodweL 
UoDDi  gemachte  Fragment  der  Posthomerica,  zu  Halle,  8.  druk^ 
kenfieb. 

IchtsehD  Jahre  spater  theilte  Th..  Ch.  Tychsen  in  der  BibUo- 
Ikck  der  alten  Litteratur  und  Kunst,  N.  IV.  S.  14.  den  in  Schi- 
Ansgabe  fehlenden  Theil  der  Antehomerica  aus  einer  wie- 

Handschrift  mit,  in  welcher  er  auch  die  vollständigen  Postho- 
anfiand.  Er  überliels  seine  Abschrift  derselben  an  JP»  Jor 
Es  fehlte  demnach  zur  Vervollständigung  des  Werkes  nur 
■och  ein  MS,  der  Homerica,  und  dieses  fand  sich  in  England,  von 
wo  sidi  Jacobs  eine  Copie  desselben  verschaflle.  Seine  vollstan- 
Cge  Ansgabe  der  drei  Werke  erschien  zu  Leipzig,  1795.  8.  Ja- 
cobs lieferte  in  derselben  einen  reinen  Text  nebst  Bemerkungen 
Ibcr  die  Quellen  des  Tzetzes  und  über  die  ältere  griechische  Dicht- 
VmL  Nur  ist  zu  bedauern,  da(s  er  die  Schollen  nicht  aufgenom- 
■Ci  hat,  "welche  sich  in  der  unvollständigen  Ausgabe  von  Schi- 
ndb  finden. 

Ans  zwei  pariser  Handschriften,  deren  eine  der  vaticanischen 
Bibliothek  angehört,  gab  endlich  Imm,  Bekker  die  drei. Werke  des 
Txelzes  mit  wesentlichen  Berichtigungen  heraus,  Berlin,  1816.  8. 

Die  ChSUaden  h'els  zuerst  Nik.  Oerbelius  nebst  einer  Ueber- 
sdnmg  Ton  Paulus  Lacisiua  am  Lykophron,  Basel,  1546.  fol.  drok- 
kca;  von  wo  sie  in  das  Corpus  poet  gr.  von  Jak*  JLedms  T.  HL 
f.  274w  (T.  übergingen. 

GU.  Kiejsling  verbesserte  den  Text  aus  aswel  münchener  Hand- 
idbriften,  und  gab  ihn  ohne  eine  Uebersetzung,  aber  mit  kurzen 
faitischen  und  erläuternden  Noten  und  reichhaltigen  Registern  zu 
Icipzig,  1826.  8.  heraus. 

Das  Gedicht  von  der  Ersiehung  der.  Kinder  steht  In  den  drei 
iegaben  der  Chiliaden. 

CoNSTAiiTiNUS  Manasses^  den  wir  unter  den  Chronisten 
des  zwölften  Jahrhunderts  wieder  erwähnen  werden,  hat  in 
politischen  Versen  Von  der  Liehe  des  Aristander  und  der 
KaUähea  geschrieben«  Wir  besitzen  aus  diesem  elenden 
Gedichte  nur  Auszüge  in  dem  Rosengarten  ^  (^PodconaJ  des 
Makariu«  Chrysocephalus. 
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yVMsan  bat  Ton  diesen  Fragmenten  zuerst  in  den  Anecdota 
graeca  Vol.  11,  p.  75.  Nachricht  gegeben.  Sie  stehen  in  der  Aus- 
gabe des  Nicetas,  von  welchem  wir  sogleich  reden  werden. 

Der  schlechteste  unter  allen  bekannten  griecbischen  Ro- 
manen ist  die  Liebesgeschichte  der  Drosilla  und  des  Charir 
kies  von  Nicetas  Eugenianus;  oder,  wie  der  Titel  in  einer 
pariser  Handschrift  lautet,  üolrjaig  KvqLov  Nix^ov  t5  JBvyc- 
veutvov  xaza  fiifiTjOiv  t5  ftaxaQLza  q)iXoa6q>ov  %5  ÜQodQOfMOVm 
Da  der  Anfang  dieses  Titels  in  einer  venetianisdien  Hand- 
schrift fehlt,  so  hatte  man  den  Prodromus  für  den  Verfasser 
des  Romans  gebalten.  Er  ist  in  politischen  Versen  geschrie- 
ben und  in  neun  Bücher  getheilt.  Nicetas  bat,  dureb  das 
günstige  Urtbeil  seiner  Zeitgenossen  verleitet,  sich  an  das 
schlechte  Muster  des  Theodorus  Prodromus  gehalten,  und 
mancherlei  poetische  Schilderungen  und  erotische  Gedichte 
zu  einem  Romane  verbunden,  welcher  der  Anlage  näcb  völ- 
lig dem  seines  Vorbildes  gleicht. 

Dieser  Roman,  von  welchem  sich  nur  sechs  Bücher,  und  zwei- 
hundert und  einundzwanzig  Verse  des  siebenten  in  der  pariser 
Handschrift  finden,  wurde  von  yUloison  in  seinen  Bemerkungen 
zum  Longus  und  von  Levesque  in  den  Notices  et  extraits  de  la 
bibl.  du  Roi  Vol.  VI.  zuerst  bekannt  gemacht.  Vollständig  ist  er 
in  einer  Handschrift  der  Marcusbiblioihek  erhalten.  Nach  diesen 
beiden  Handschriften  hat  Frz.  Boissanade  denselben  zu  Paris,  1819- 
2  Vol.  12.,  nebst  einer  Uebersetzung  und  einem  kritischen  Com- 
flMntar,  herausgegeben.  Aufser  den  Fragmenten  des  ConsUmiinus 
Manasses  hat  er  auch  einen  von  de  Furia  aufgefundenen  Brief  des 
Nicetas  hinzagefögf|  in  welchem  er  sich  als  den  Verfasser  des  Ro- 
mans nennt. 

Der  Hieromonachus  Matthaeus  mit  dem  Beinamen  Bla- 
stABES  Irerfafste  um  das  Jahr  1305  in  politischen  Versen 
Bwei  Verzeichnisse  der  Aemter  des  Palatiums  iii  Constanti- 
nopel,  Ileql  iiäv  oq>q>ixl(üv  %5  IlaXazLov  r^g  KtavgoLvxivHTtO' 
X€(og.  Wir  werden  den  Matthaeus  auch  unter  den  Rechts- 
gelehrten aufzählen. 

Die  beiden  Verzeichnisse  hat . «loi.  Ooar  beim  Georgius  Ko- 
dinus  der  byzantinischen  Sammlung  ( VoL  -XYin.  der  veneziani- 
schen Ausgabe)  herausgegeben*  Goar  nennt  den  Verfasser  einen 
Arzt  nnd  Wonchj  tarQosfioyaxos,    Allein  man  sieht  aus  einem  wie- 
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iierMS.9    dals  es  statt  targis  heilten  muCste  oIktq6s,  ein  Beitrort, 
wdches  sieb  die  Mönche  aus  Demath  gaben« 

Ein  anderer  Poet,  dessen  Zeitalter  sieb  nicbt  bestimmeioL 
lllst,  der  aber  wabrscheinlicb  in  die  letzten  Jahrbnndert^ 
der  ^echiscben  Litteratnr  gebort,  Ioannes  Grammaticus  (xch 
zes,  bat  die  Beschreibung  von  einem  Bude  des  JVetfalls 
CExfQaaig  %5  xoofiixov  nivaxog)^  welches  zu  Gaza  oder  zu 
Antiodiia  befmdlicb  war,  in  siebenhundert  und  zweiund- 
drrildg  Versen  rerfafct. 

Am.  Jiutgersms  hat  sie  in  den  Var.  Lect  lib.  II#c.  7.  p.  95« 
lucfc  einer  leidener  Handschrift,  und  jP«  Graefe  nach  der  zu  Gotha 
befindlichen  Abschrift  der  palatinischen  Anthologie,  am  Paulus  Si* 
lentiarias,  Leipzig,  1822.  8.,  herausgegeben. 

Maiiuel  Holobolus  (^Oloßcolog)  hatte  das  Unglück,  dafii 
ihn  in  seiner  Jugend  wegen  einiger  Aeufserungen  des  Mit- 
leids mit  dem  jungen  vom  Throne  verstofsenen  loannes  La- 
skaris,  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael  Palaeologus  die  Nase 
und  die  Lippen  abgeschnitten  wurden.    Manuel  ging  in  das 
Kloster  des  loannes  Prodromus,   um  dort  seine  Yerstümlne- 
long  Tor  der  Welt  zu  verbergen*.    Nach  einiger  Zeit  wurde 
er  jedoch  wegen  seiner  ausgezeichneten  Kenntnisse  und  Gei- 
stesgaben von   dem  Patriarchen  Germanus  zu  einer  ruhmvol- 
len Thätigkeit  berufen,   und  der  Schule  von  jungen  Geistli- 
chen,    welche    mit  der  Sophienkirche    verbunden   war,    als 
oberster  Lehrer  und  Aufseher  vorgesetzt  '.     Elf  oder  zwölf 
Jahre  nach  jenem  Unfälle,   der  ihn  in  der  Jugend  betroffen 
hatte,  war  er  noch  einmal  so  unglücklich,  den  Zorn  des  Kai- 
sers auf  sieb  zu  laden.     Er  reizte  denselben  durch  eine  un- 
gebObrlicbe  Aeufserung  der  verletzten  Eitelkeit;  Michael  ver- 
Kbob  seine  Rache,  bis  er  sie  nach  Jahresfrist  nur  um  soun-* 
iDoiscblicher  sättigte*.   Wenngleich  auf  das  Empörendste  ge- 


'  Geo&g.  Pachtm.  Hist.  Hb.  IIL 
cH. 

>  IbJd.  Hb.  IV.  c.  14. 

*  Aus  einer  fcicrHchen  Vcrsamm- 
hto^  der  GeistHcbkeit  zu  Gonstanti- 
Bopel,  in  "welcher  über  die  Vercioi- 
Cnng  der  ^riechi5cben  und  lateini- 
Kkea  Kirche  verhandelt  werden  soH- 
t«,  entfernte  »ich  Holobolus,  "weil 
ikm  der  Kaiser  den  Ehrenplatz,  auf 
welchen  er  Anspruch  machte,    nicht 


anwies.  Er  ^»rard  rcrmifst  und  her- 
beigerufen. Michael  fragte  ihn  über 
seine  Meinung,  allein  er  schwieg  an- 
fangs, und  äufserte  sich  nach  "wier- 
derholter  Aufforderung  heftig  gegen 
die  Ansicht  des  Kaisers,  welche  er 
ehedem  zu  Tcrtheidigen  gewohnt  war. 
Erstaunt  und  erzürnt  warf  ihm  die- 
ser sein  Betragen  vor,  wodurch  er 
nur  gegen  seinen  Gebieter  den  Haia 
von  neuem  Terrathei  durch  welchen 


.^ 
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miCshandelt,  nnterlieCs  Holobolos  dennoch  nicht,  Gredichte 
zu  Ehren  des  Kaisers  zu  verfertigen.  Die  königliche  Biblio- 
thek zu  Paris  besitzt  deren  sieben,  welche  in  politischen 
Versen  geschrieben,  und,  zum  Theil  wenigstens,  nach  dem 
Jahre  1273  verfafst  sind.  Andere ,  ebenfalls  ungedruckte  Po- 
esien dieseir  Khetors  finden  sich  in  der  Bibliothek  des  Escu- 
rials  und  unter  den  bodleianischen  Handschriften  zu  Oxford. 
Wahrscheinlich  ist  Holobolus  der  Verfasser  der  Scholien 
zum  Altar  des  Dosiades,  welche  Valckenacr  bekannt  ge- 
macht hat^. 

Manuel  Philes  von  Ephesus  lebte  zu  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts'.  Seine  Gedichte,  welche  gröfsten- 
theils  in  iambischen  Senaren,  jedoch  ohne  strenge  Beobach- 
tung des  Sylbenmaafses,  geschrieben  sind,  lassen  sich  in  di- 
daktisahe,  panegyrische  und  epigrammatische  theilen. 

Das  bedeutendste  der  didaktischen  Gedichte  handelt 
Von  den  Eigenthümüchkeiten  der  Thiere,  JIsQt  ^(ü(ov  Idio- 
%r[tog.    Es  besteht  aus  fast  zweitausend  politischen  Senaren, 


er  fich  fdion  in  der  Jugend  die 
kaCiliche  Verstümmelung  «eines  Ge- 
sickts  Eugexogcn  Labe.  Ja,  erwie- 
derte  der  Bhetor  in  aufierster  Wuth, 
die  Anhänglichkeit  an  meinen  recht- 
mafsigen  Kaiser  Joannes ,  den  du 
rerstofsen  hast,  trug  mir  diese  Fruch- 
te! Bei  diesen  Worten  stürzten  die 
Anhänger  Michaels  herzu,  den  küh- 
nen Rketor  in  Stücken  zu  zerreifsen, 
allein  der  Kaiser  wekrte  ihnen  im 
Tone  der  gröfsten  Müde;  ja  er  be- 
^prog  den  Uolobolus,  als  dieser  in 
das  Asyl  einer  Kirche  geflüchtel  war, 
sich  freiwillig  nach  Nicaea  in  das 
Kloster  des  h.  Hyacinthus  zu  bege- 
ben. Aber  er  sparte  nur  seine  Rache; 
kaum  war  ein  Jahr  verronnen,  als 
er  ihn  auf  einige  Beschuldigungen 
seiner  Feinde,  mit  Ketten  belastet 
herbei  bringen,  und  nach  heftigen 
Geifselungen,  nebst  zehn  anderen  Ün- 
^ücklichen  mit  einem  Stricke  um 
den  Hab  und  mit  den  noch  ron 
Koth  belasteten  DSrmen  frisch  ge- 
schlachteter Schaafe  überdeckt,  in  der 
Stadt  umher  fuhren  liefs.  Auf  dem 
ganzen  Wege  wurde  er  mit  bluten- 
den Lebern  in  das  Gesicht  geschla- 
gen.     Dnrck  dieses  widrige  Sckan- 


spiel  wollte  Michael  den  Bhetor  der 
Verachtung  und  dem  Absehen  der 
Menge  preis  geben.  S.  GeorG.  Pa- 
CUTMERES  Hist.  1.  V.  c.  20. 

*  S.  Bd.  n.  S.  70.  Fahricius 
und  Harlefs  (Bibl.  gr.,  Vol.  XI.  p. 
669.)  schreiben  dem  Manuel  Uolo- 
bolus die  Antworten  auf  die  zehn 
Fragen  des  Dominicaners  Fran- 
ciscus^  zu ,  welche  £t.  Le  Moyne 
in  den  Varia  sacra ,  Leiden ,  1683.  4 
Vol.  L  p.  268.  herausgegeben  hat 
Hase  ist  hingegen  der  Meinung,  Mafs 
Manuel  aus  dem  Peloponnes  ihr 
Verfasser  sei,  der  ebenfalls  als  Bhe- 
tor an  der  grofsen  Kirche  zu  Gon- 
stantinopel,  jedoch  zu  Anfange  des 
sechzehnten  Jahrhunderts,  bei  der 
griechischen  Geistlichkeit  in  grofser 
AclUung  stand,  j  S.  Notices  etExtraits 
des  MSS.  de  la  bibl.  de  Paris,  VoL 
IX.  part.  II.  p.  139.  Note.  3.  no.  II. 

*  Diefs  erhellt  aus  der  Dedica- 
tion  seines  Gedichtes  Ton  den  £i- 
genthümlichkeiten  der  Thiere  an  Ifli- 
chael  Palaeologus  den  Jüngern,  wel- 
cher im  Jahre  1295  Ton  seinem  Va- 
ter Andronikus  zum  Mitregenten  an- 
genommen wurde,  nnd  1321  8tari>. 


MAmmL  PHOtS. 
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od  ist  in  den  Ausgaben,  nach  der  Anzahl  der  darin  be- 
triebenen Thiere,  in  hundert  und  drei  Abschnitte  getheilt. 
lie  Bemerkungen ,  welche  in  demselben  Qber  die  Ntitur  der 
liiere  y  ihre  gegenseitige  Zuneigung  oder  Zwietracht  und  ih- 
91  medicinischen  Nutzen  mitgetheilt  werden,  sind  gröÜBten- 
leils  ans  Aelianus,  Oppianus  und  Galenus  entlehnt 

Zu  diesem  zoologischen  Werke  gehören  ihrem  Inhalte 
idi  noch  rwei  kleinere  Gedichte  des  Philes  Von  dem  Sei- 
amurme,  TleQl  arjQoaxwXrjxog,  in  dreiundvierzig  Versen^ 
nd  Auf  den  Elephanten,  Elg  %bv  iXig>ayTa,  in  dreihundert 
od  einundachtzig  Versen.  Das  letztere  Gedicht  ist  wegen 
er  Anfangsworte:  jivzSxQccvoQ  fiiyig^,  tS  yivovg  uiiov,  an 
'ddien  man  eine  Anrede  an  den  Kaiser  Leo  zu  sehen 
laubte,  dem  Philes  abgesprochen  worden:  wahrscheinlich 
it  Unrecht,  indem  hier  nur  metaphorisch  der  Kaiser  An^ 
ronikus  Löwe   des  Menschengeschlechts  genannt  wird. 

Theile  eines  botanischen  Gedichtes  von  Philes  besitzen 
ir  in  den  einzelnen  Beschreibungen  der  Kornähre,  der 
V'dntraube,.  der  Rose  und  des  Granatapfels,  welche  luiter 
loa  Titel  von  den  Pflanzen  oder  von  den  Blumen  zusam- 
neo  herausgegeben  sind.  Die  Pflanzengeschichte  Theophrasts 
dbeint  in  denselben  benutzt  zu  sein. 

Von  der  Chronographie  des  Philes  ist  nichts  erhalten; 
enn  sie  ist  mit  dem  ungedruckten  Gedichte  Von  den  Mona- 
len  ^  wohl  nicht  eines  und  dasselbe.  Philes  wurde  beschul- 
igty  den  Kaiser  (Andronikus  den  Aeltern)  in  seiner  Chro- 
ographie  beleidigt  zu  haben,  und  rechtfertigte  sich  gegen 
lese  Anklage  durch  den  Schwur^  in  zweiunddreifeig  Ver- 
tu,  welcher  noch  vorhanden  ist. 

Unter  den  panegyrischen  Gedichten  ist  das  vornehmste 
ic  dramatische  Ethopoüe,  ^H9onoua  dQafiatix^,  welche  mit 
nem  Dialoge  zwischen  der  Vemwnft  (vovg)  und  dem  Ver- 
8ser  über  die  Vorzüge  des  damaligen  Megas  Domcstikus 
\annes    Kantakuzenus  ^    beginnt,    und  nachdem   alle    Tu^ 


■  Et,  Le  Moync  fuhrt  auj  ci- 
m  dem  Könige  Yon  Frankreich 
korigen  Codex  den  Titel  dieses 
edichtes  an.  S.  dessen  Varia  Sacra, 
,«d.  Bat.  1685.  4.  T.I.  p.524.—  Em 
»torisches  Gedicht  des  Philes,  wel- 
ci  Ton  den  Thatcn   dcf    Protostra- 


tors  Michael  Glaha  handelt,  ist  eben- 
falls noch  ungedruckt. 

'  Derselbe  war  von  1341  an  der 
Vormund  des  Kaisers  loannes  I.  Pa« 
laeologus,  und  schwang  sich  im  Jahre 
1346  selbst  auf  den  Thron. 
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gendeiii  die  Kindheit,  Tapferkeit,  Gerechtigkeit,  Milde  o«  & 
w.>  um  dengeibeki  zu  preisen,  aufgetreten  sind,  mit  der  seit« 
«amen  Wendung  endigt,  dafe  der  Megas  Domestikus  selbst 
erscheint,'  dem  Verfasser  seinen  Dank  abzustatten.  Fast 
durch  tausend  politische  Verse  zieht  sich  dieses  elende 
Drama  hin. 

Ein  Panegyrikus  auf  den- Kaiser,  Elg  rov  avvoxQoroQa 
ßctaiXiaf  wahrscheinlich  Andronikus  II.  PalaeolQgus,  ist 
joicht,  wie  die  vorigen  Gedichte,  in  politischen  Versen,  son- 
dern in  iambischen  Tetrametem  gesciirieben. 

Unter  den  Grabschriften  des  Philes  ist  ein  Gedicht  von 
vie]:undsechzig  Versen  auf  den  unglücklichen  aussätzigen 
Mönch,  der  in  Pege  begraben  worden^  Elg  rov  xaxouad'ij 
fiovaxov  Xcjßöv  %bv  xsifievov  iv  %fj  UTjyrj,  Der  Dichter  preist 
die  Geduld  eines  armen  Mönchs,  der  seine  Gesundheit  in 
der  wunderthätigen  Quelle,  welche  sich  in  einer  Kirche  der 
heiligen  Jungfrau  befand,  vergeblich  wieder  zu  erlangen  ge- 
sucht hatte.  Die  Kirche  selbst,  welche  in  der  Vorstadt  der 
Blacherncn  gelegen  war,  trug  nebst  dem  zu  ihr  gehörigen 
Kloster  den  Namen  Pege,  die  Quelle. 

Aufserdem  besitzen  wir  von  Philes  Grabschriften  auf  die 
Kaiserin  Irene,  die  Gemahlin  des  loannes  Kantakuzenus, 
auf  die  Söhne  des  Sebastokrator  Isaak  Porphyrogennetus, 
auf  den  Logothetcn  Phakrases,  und  auf  loannes  Pachymeres. 
Sie  sind  eben  nicht  in  btindigem  Lapidarstyl  verfafst,  denn 
das  letzte  dieser  Gedichte  enthält  hundert  Verse. 

Wir  haben  von  Philes  auch  mehrere  Epigramme  geist- 
lichen Inhalts. 

Endlich  hat  Birger  Thorlacius  unter  dem  Namen  des 
Manuel  Philes  ein  Gedicht  von  hundert  und  zwei  politischen 
Senaren  auf  eine  alte  Buhlerin,  Katä  (piXonoqvov  ygaog, 
herausgegeben  ^.  Es  ist,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  be- 
merkt worden,  dafs  diese  Satire  vielmehr  ein  Gedicht  de^ 
Theodorus  Prodromus  ist,  von  welchem  La  Porte  du  Thed 
schon  früher^  Nachrichten  und  Proben  mitgetheilt  hatte. 

Der  Wi&i^oi  Arsenius  von  Manembasta  lieferte  dit  erste  Ausgabe 
des  Gedichts  van   den  EigenthümUcikeiien  der    TMere^   Venedig, 

I  S.  oben,  S.  83.  I  partie  IL  pag.  181. 

>  lioiicc«  et  eztraiu  etc.   T.  VIII. 


MAXIMUS  FLAMUDES.  ^ft 

13.  8.  Si«  ist  selten,  tkni  am  so  wichtiger,  ab  das  MS.,  welches  er 
Ireeken  liels,  verloren  ist  JoacL  Camerariu9  ga1>  das  Gedicht 
Mt  einer  metrischen  Uebersetznng  von  Oreg.  .Bersmanm  herauf, 
pzig,  1575.  4.,  und  Heidelberg,  1596.  8.t  doch  machte  er  vielf; 
Ubührliche  AenderungeOf  indem  er  die  p<^tischen  Verse  in  rein 
bische  verwandeln  zu  müssen  glaubte. 

J.  Com.  de  Pauw  stellte  in  einer  neuen  Ausgabe,  Utrecht, 
0.  4.  aus  einer  hodleianischen  Handschrift  den  ui^prünglichea 
Lt  wieder  her,  und  bereicherte  denselben  durch  zweihundert 
i  siefaenzig  ungedruclte  Verse,  in  welchen  unter  Anderm  der 
DÄer,  der  Elephant,  der  Catoblepas,  der  Fuchs,  der  Hirsch^ 
•  Seefisch  Adonis,  die' !Purpurschnecke,  und  der  Nautilus  be- 
rieben  w^erden.  Doch  scheinen  diese  Zusätze  der  bodleiani- 
en  Handschrin;  aus  späterer  Zeit  zu  stammehi 

Das  Gedieht  von  dem  Smäemmitme  hat  d'Orväle  in  den  Oh- 
raL  mischt.  Amst,  VoL  VI.  p.  166.;  die  Beschreibung  des  £%;- 
msen  Fahricms  in  der  Bibllotheca  gr.  VoL  VIL  p.  699. '  der  al- 
Ausgabe  drucken  lassen. 

Goulieb  JFemsdorf  lieferte  zu  Leipzig,  1768.  8.  eine  grie- 
ich- lateinische  Ausgabe  aller  Werke  des  Philes  mit  Ausnahme 

Gedichtes  von  dea.Thi^ren.  Die  'dramatische  Ethopoiic,  das 
SAx  von  den  Blumen ,  der  Panegyrikus  'auf  den  Kaiser  Andro> 
HS,  und  das  Gedicht  auf  den  Aussätzigen,  erschienen  in  dieser 
sgabe  zam  ersten  Male. 

Von  Ulrger  ThorJacius  erschienen  zu  Kopenhagen,  1813. 
lederholt  in  den  Opusaila  academica,  T.  HL  p.  49.)  Manuelis 
lae  duo  carmina  anecdota.  Das  erste  der  beiden  Gedichte  ist 
(  Beschreibung  der  Rose,  welche  jedoch  nichts  anders  als  ein 
eil  des  schon  früher  herausgegebenen  Gedicktes  von  den  PHanl 

oder  den  Blumen  ist,  das  seltsamer  Weise  dem  dänischen  Ge- 
-ten,  wie  überhaupt  die  ganze  Ausgabe  Wcrnsdorfs,  völlig  un- 
aont  geblieben  war.  Das  zweite  Gedicht  gehört  nicht  dem 
es,  sondern  dem  Thcodorus  Prodromus  an.  (S.  oben  S.  8J.) 

Der  Mönch  Maximus  Planudes,  welchen  wir  bereits 
Verfasser  einer  Saiumlung  von  lisoplschen  Fabeln  und  ei- 
Authologic  cr>vähnt  haben,  nimmt  auch  unter  den  Dich- 
1  des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  Stelle  ein.  Wir  be- 
.'Q  von  ihm,  aufser  mehreren  noch  ungedruckten  Gedieh- 

siebenundvierzig  Hexameter  auf  Claudius  Ptolemaeus, 

Sie  sind  gedruckt  in  Iriarte's  Catal.  codd.  mss.  gr.   bibl.  Ma- 
Vol.  I.    p.  263. 
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loANNES  mit  dem  Beinamen  Pbdusimus  '  oder  Galenuj 
d.  lu  der  Gldchmüthige,  y99^  unter  der  Regierang  .von  An 
dronikus  UL  Palaeologus,  (1328  bis  1341.)  Cbartophylax  va 
^  Jnstiniana  prima  nnd  ganz  Bulgarien,  und  trug  den  Titel  ei 
nes  '^natog  %ßv  g>iloa6g>(ov.  Wir  besitzen  von  ibm  ein  Gi 
dicht  unter  der  Aufschrift:  F^on  dem  hosen  und  dem  gute 
Weibe  f  oder  das  Verlangen  ^  IleQl  ywaixog  xaxijg  xal  a/a 
^g,  ij  TLo&og.  £s  besteht  aus  zwei  Thcilen,  deren  jedi 
siebenundzwanzig  Verse  enthält,  In  dem  ersten  Theil 
schildert  er  die  böse  Frau;  er  nennt  sie  die  unheilbai 
Krankheit  des  Hauses,  den  täglichen  Ruin  des  Ehemanina 
eine  mondlose  Nacht,  und  schliefst  mit  dem  Ausrufe:  w< 
vermag  ihr  zu  entkommen!  Von  der  gutep  Gattin  spricht  < 
im  zweiten  Theile:  sie  ist  ein  freundliches  Licht,  die  Wono 
des  Lenzes,  das  frohe  Alter  ihres  Gatten.  O  wer  mag  ai 
finden! 

Es  giebt  noch  mehrere  ungedmckte  Gedichte  desselbe 
Verfassers. 

Das  Gedicht  des  loannes  Pediasimos  ist  herausgegf{ben  voj 
Lmcos  Holsienms  bei  den  Sentenzen  des  Demophilus,  DemöfaraU 
and  Sekundusy  Rom,  1638.  12.;  von  Pabricius,  Bihl.gr.  Vol.  lUQE 
p.  576.;  von  J.  Ad.  Schier  beim  Demophitus  etc.,  Leipzig,  1754«  8 
und  im  ersten  Bande  der  Sammlung  van  J,  Kr.  OreOu 

Mazari  schrieb  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhundert 
eine  Satire  auf  mehrere  Personen  am  Hofe  zu  Constantini 
pel.  Dieses  Gedicht,  in  welchem  er  die  Nekyomantie  d< 
Lucianus  nachahmt,  ist  betitelt:  Jtaloyog  vexQixog*  inidrjfü 
MäC,aQL  ivZiidov,  Todtengespräch;  Besuch  des  Mazari  b 
Hades.  Hase^  durch  welchen  wir  diesen  Schriftsteller  kei 
nen',  bemerkt,  da  wir  von  Kantakuzenus,  dessen  Werk  m 
1367  schliefst,  bis  auf  Sgyropulus,  der  im  Jahre  1444  schrie! 
keinen  griechischen  Geschichtschreiber  finden,  so  könne  di 
Satire  des  Mazari  zugleich  mit  den  ungedruckten  Briefen  de 
Kaisers  Manuel  Palaeologus,  welche  die  pariser  Bibliothe 
besitzt,  ftir  die  Regierungsgeschichte  dieses  Fürsten  eine  b< 
deutende    Ausbeute   geben.     Vielleicht  ist  Mazari  dieselb 


*    Uefiaaifios    oder   Ile^idaiogy 

eigentlich    ein  Bewohner  des  ebenen 

^Xtfaiide«;    so    soll    er,    wie    man   an- 

nimmt,    wegen  seinea  Gleichmnthea 


genannt  worden  sein. 

*  Kotlces  et  extraits  des  raani 
scrits  de  la  bibl.  du  roi  de  Frane 
Yol.  IX.  part  U.  p.  132.  « 


ÜLPIAMUS  VON  AKTIOCBIA. 
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PcaoD  mit  Waxouvs  Mmiaüvs,  von  irelchem  ein  grammatiT 
acks  "Werk  über  die  Hauche  bandßdinftlich  erhalten  ist  K  - 
Der  Mönch  Ioannes  Georgipes,  dem  ^ir  kein  bestimm« 
kl  Zeitalter  anzuweisen  wissen,  hat  eine  Sammlang .  voii 
GaoBen  veranstaltet ,  welche  nach  den  Anfangsworten  alphar 
kliich  geordnet  sind. 

JtejoiiffJg  hat  diese  Sammlang  aus  einer  pjiriser  Handschrift^ 
k  nflcher  sie  miter  dem  Titel  iVoi^at  cvlleyetaai  vno  ToiIIkvoi;  7«d^ 
\  fitjvnpw  Mai  ritaQyCdri  erhalten  ist,  'im  ersten  Bande  der  Aiieo* 
iolap;,  Pteis,  1829*  pag.  1-^108.  heiansgegdben.  JSbendaselbtt 
ffMcine  Anzahl  anonymer  Sammjungen  yon  mfi^triscben  ,un4  pi^- 
Sentenzen  mitgetheilt\ 


LXXV.   ABSCHNITT. 

Von  den  Sophisten  unter  Constantin  und  seinen  Söhnen. 


Wir  ordnen  sämmtliche  prosaische  Werke  dieses  Zeit- 
in neunClassen:  dieSophistik,  Grammatik,  Geschichte, 
Geographie,  Mathematik ,  Philosophie,  Naturgeschichte  und 
GkcBie,  Rechtswissenschaft  und  Medicin.  Die  vier-ersten 
der  xweiundzwanzig  Abschnitte,  in  welchen  wir  dieselben 
bekuideln  wr erden,  sind  der  Sophistik  gewidmet.   \ 

Ulpiahus  von  Antiochia  in  Syrien,  der  unter  Constan- 
b  dem  Gro(sen  lebte,  und  Declamationen,  Abhandlungen 
ly  andere  Schriften  vermischten  Inhalts  verfafste,  soll 
is  Urheber  eines  Commentars  zu  den  philippischen  Re- 
doi  des  Demosthenes  sein.  Da  sich  jedoch  in  demselben 
le  ^W^örter  und  Redensarten   finden,    deren    man   sich 


S.  351.)  SU  untertoheiden  ist;  Bois* 
sonade  hat  toh  ihm  im  ersten  Ban<le 
der  Anecdota,  p.  436.»  ein  tchlechtes 
iambisches  Gedicht  auf  Adam ,  ^lyva- 
iIh  ?(;^0i  c/f  *Aoai»,  ,  drucken 
lassen. 


•  S.  Tahrie.  Bibl.  gr.  Vol.  IV. 
^4S.  der  altem  Ausgabe,  Vol.  VI. 
^^  der  neuem,  wo  MoZARl  steht 

*  Wir  erwähnen  bei  dieser  Gc- 
^■^ftkcit  einen  unbekannten  Dichter 
^4Tifis,  welcher  höchst  wahrschein- 
Eck  von  IgnatRU  Bflasister  (S.  Bd.  II. 
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« 

nidit  leicht  TOT  dein  siebenten '  Jahrhnnclert  bedient  habe 
Mürde,  -  8ö  ist  wm  Ztifeifel  gezogen  worden,  ob  der  erb« 
tene  Commentai  •  diesem  Ulpian<  angehöre  ^ .  Freilich  könne 
Aifr' modernen  Aatdrüöke  von- Interpolationen  herrühren,  A 
nen  dergleichen: Schriften  um- so  mehr  ausgesetzt  waren,  d 
jeder  Besitzer  sich  berechtigt  glaubte,  Commentare  tmd  Seh 
lien,  durch  eigene  Bisip^rkungen.zu  erweitem;  all€4n  die  An 
chroniamen,. .  welche  .  in  dem  angeblichen  Werke  UJpjai 
naebjgevfiesen  ttorden  sind,  bestätigen  die  Meinung,,  d^fa  dal 
eelbe* 'einem  Orämm^tiker  der  spätesten  Zeit  angehöre  ^«   .u 

'''''jttaU  Tlfof^  diesen   Commentär  150i  fol. '^Wg^eQ 

nut   dem   Lexikon    des  Harpokraiiön  Keräus;  '  Jtf^imvifis"'^ 
druckte  ihn  im  Jahre  1527  wieder.     Auch  steht  er  in  der  mom 
sehen  Ausgabe  des  Demosthenes,  Paris,  1570.  fol. 

Themistius  aus  Paphlagonien,  der  von  seiner  Wohir 
denheit  den  Beinaiaeiv  Euphrades  erhielt,  lebte  im  Tiertc 
Jahrhundert,  und  gelangte  als  Kedner  zu  einem  ausgczeid 
neten  Ruhme.  Der  .Kaiser  Constantius  ernannte  ihn  zw 
Senator,  Julianus  ertheilte  ihm  im  Jahre  362  die  Würde  e 
nes  Präfectcn  von  fonstantinopel,  und  stand  mit  ihm  ] 
Briefwechsel;  gleiche  Gunst  erwiesen  ihm  die  folgenden Kaisc 
bis  auf  Theodosius  den  Grofsen,  der  ihm,  ungeachtet  Thi 
mistius  ein  Heide  war,  die  Erziehung  seines  Sohnes  Arkadii 
anvertraute.  Er  wurde  zum  zweitenniale  im  Jahre  384  zä 
Präfccten  von  Constantinopel  ernannt,  und  überhaupt  £i 
vierzig  Jahre  hindurch  zu  Regierungsgeschäften  und  Gesahjl 
Schäften  gebraucht.  Er  war  der  Lehrer  des  Libanius  ui 
des  h.  Augustinus,  und  gab  das  für  jene  Jahrhunderte  sc 
tene  Beispiel  der  vollkommensten  Bescheidenheit  und  rel 
giösen  Duldung.  Gregorius  von  Nazianz  stand  selbst  n 
dem  Heiden  Themistius  in  freundschaftlichem  Verkehr  ui 
nennt  ihn  in  seinen  Briefen  einen  König  der  Rede,  ßaaike:^ 
koycov.  Themistius  lehrte  in  Constantinopel  und  in  Roi 
wo  ihn  jedoch'  weder  der  Wünsch  des  Kaisers,  noch  d 
lockendsten  Versprechungen  lange  fesseln  konnten,  die  PI 
losophie  des  Pjthagoras,  des  Platd  und  des  Aristoteles,  d 


•&.^'  J.   Chapmans   Abhandlunf  I   Cambridge,  1731.  8. 
in  'wtich,  Mounteney*s  Ausgabe  aus-  \         *  S.  fVolJ  mi  Dcmojth.  I^epli 
Sewibltcr     demostbenischer     Reden,  |  p.  210. 
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er  ganz  in  deh  aufgenommen  hatte.  Seine  VortrKge  hielt  er 
Montgeltlich,  und  munterte  sogar ,  ungeachtet  er  nicht  begi^ 
krt  war,  seine  ärmeren  Schüler  durch  Unterstützungen  auf. 
Seine  noch  vorhandenen  Staatsreden  und  philosophischen  Werlce 
jcchtfertigen  die  hohe  Meinung  der  Mitwelt  von  seinen 
ficistesgaben  und  seiner  gelehrten  Bildung.  Sein  Styl  ist 
fadi  eine  beständige  Lesung  Plato's  gebildet,  und  eben  so 
ickh  an  Ideen  als  klar,  energisch  und  anmuthsvoll.  Unge- 
idttct  die  meisten  seiner  Reden  das  Lob  der  Kaiser  zum 
Gcpirtande  haben,  to  weifs  doch  Thcmistius  auf  diesem 
■Avchtbaren  Felde  seine  Leser  durch  Beziehungen  aufMy« 
Uogie  und  Geschichte,  und  durch  classische  Aussprüche 
halten  Philosophen,  zu  ergötzen  und  zu  belehren.  . 

Photius  kannte  sechsunddrcifsig  Reden  des  Thcmistius: 
wir  besitzen  deren  nur  dreiunddreifsig;  zwei  sind  gänzlich 
vcrioren,  und  eine  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung 
akalten. 

Diese  Reden  sind  folgende: 

üt^  g>ii,ccv&Qa}mag  i]  K(avgavxioQ,  Von  der  Leutsdig" 
bü,  oder  Constantius.  Thcmistius  hielt  diese  Redcr  zu 
Ancjn  in  Galatien,  als  der  Kaiser  im  Jahre  347  auf  seinem 
F«Unige  gegen  die  Perser  daselbst  verweilte.    (JLJ  ^ 

BixaQigrjQwgy  Dankrede,    Vor  derselben   steht  ein  Re- 

loipt  des  Kaisers  Constantius  an  den  Senat  von  Constanti-^ 

BopeL    Es  ist  im  Jahre  355,  ohne  Zweifel  von  Mailand  aus, 

«0  ach  der  Kaiser  dieses  ganze  Jahr  hindurch  aufhielt,    er- 

hncB,   und  ursprünglich  in  lateinischer  Sprache  verfafst  ge- 

weieD,  aus  welcher  es  wahrscheinlich  Thcmistius  selbst  in 

dtt  Griechische  übertragen  hat,  um  es  seiner  Rede  zum  bes* 

im  Verständnisse  derselben  vorauszuschicken.     ,^Der  RuP 

küirt  es  darin  „hat  den  Namen  des  Thcmistius  zu  unseren 

Aken  gebracht,  und  wir  glauben,  nach  unserer  kaiserlichen 

Ciadit  und  nach  der  Eurigen,    seine   Verdienste  nicht  ge- 

Urcnder  lohnen  zu  können,  als  indem  wir  ihn  in  die  Yer- 

iMnluDg    der  würdigen   Väter  wählen.     Für  beide  Theile 

wird  dieses  rühmlich  sein;    denn  nicht  allein  den  Thcmistius 

§«ben  wir  durch  diese  Gnadenbezeigung  zu  ehren,   so»« 

'   l>ie  Bachstabcn    und    Ziflcrn'  t  W6  ^r  Von  den  Ätügaben   dej  Tlie- 
*K*^  der  Artikel  werden   unteti,  |  mutnithii&deiB^  ihrcEHtSiimn^filillcvi' 

"naauL  7 
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dem  ebensosehr  den  Senat,  welchen  wir  würdig  achten »  ei- 
nen solchen  Philosophen  in  seine  Mitte  aufzunehmen«  Ihr 
werdet  Ehre  gewinnen,  indem  ihr  sie  gebt,  und  werdet  sie 
mittheilen  9  indem  ihr  sie  empfanget  Nicht  Allen  gilt  das- 
selbe für  ehrenvoll  und  rühmUcb;  dem  Einen  der  Ruf  des 
ReichthumSy  der  UeberfluCs  an  Hab  und  Gut;  dem  Andern 
die  Gabe  der  Beredsamkeit,  oder  endlich  das  bürgerliche 
Verdienst  Alle  streben  nach  demselben  Gipfel  des  Ruhme% 
nur  auf  verschiedenen  und  mannigfaltigen  Wegen.  Doch  die 
meisten  dieser  Wege  sind  krumm  und  schlüpfrig,  einer  nur 
ist  sicher  und  stät,  'der  Pfad  der  Tugend.  Wenn  Jemand 
unter  Euch  gewählt  sein  will,  so  achtet  vor  Allem  darauf 
ob  er  diesen  Pfad  wandle,  und  haltet  für  das  sicherste  Merk- 
mal des  vollkommensten  Adels  die  gerade  Denkart,  die  edle 
Gesinnung,  welche  das  würdigste  Ziel  des  Weisen  ist  The- 
mistius  würde  sich  schon  durch  den  Grad  seiner  Bildung 
der  höchsten  Ehre  würdig  machen,  wenn  er  auch  nur  da- 
heim philosophirte,  oder  gar  stillschwiege;  denn  nicht  nur 
dem  gebührt  Anerkennung,  der  seine  Vorzüge  an  den  Tag 
legt,  sondemjedem,  der  Vorzüge  besitzt;  undderLohn  darf  dem 
Würdigen  nicht  entgehn,  wenn  er  auch  nicht  gekannt  zu 
sein  trachtet  Doch  der  Mann,  welchen  die  gegenwärtige 
Schrift  zu  preisen  bestimmt  ist,  strebt  keiner  selbstgenügsa- 
men Erkenntnifs  nach;  das  mühsam  erworbene  Gut  Anderen 
mitzutheilen  läfst  er  sich  noch  gröfsere  Mühe  kosten,  wenn 
er  als  Ausleger  (nQoq)i^Tjg)  der  alten  ^^eisen,  als  Hiero- 
phant  der  innersten  Heiligthümer  der  Philosophie  auftritt; 
wenn  er  die  Lehren  der  Vorzeit  nicht  verwelken  läfst,  son« 
dem  fortdauernd  blühen  und  sich  verjüngen;  wenn  er  nach 
Kräften  alle  Menschen  zu  einem  vernunftgemäfsen  Wandel 
und  zum  Streben  nach  Vervollkommnung  anleitet."  .Man 
lieht  aus  dieser  Stelle,  wie  viel  Thcmistius  schon  damab* 
galt  In  seiner  Dankrede,  welche  er  zu  Constantinopel  hieli; 
während  Constantius  in  Mailand  war,  zeigt  er,  dafs  keinem 
mehr,  als  dem  Kaiser  selbst,  der  ehrenvolle  Titel  eines  Phi- 
losophen gebühre,  und  weiCs  auf  eine  geschickte  Weise  die 
interessantesten  Gegenstände  mit  dem  JLobe  dea  Kaisers  n 
verweben.    (St  P.  2J 

IlQeaßewi^og,    GfS0fidt6cb€[ftsrede.     Bei  einepi  .'J^rium- 
ph«i  welchen   Constanti»  imi  Jahre  357  zu  Rom   feierte^ 
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loUfe  ihm  Thenitetius  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  die 
Stackwfinsdiungen  der  Hauptstadt  tiberbringen.  Die  Rede^ 
vekhe  er  zu  diesem  Behufe  ausgearbeitet  hatte,  hielt  er, 
lern  Herkonunen  gemäfs,  zuerst  im  Senate  von  Constantino- 
dy  wurde  aber  durch  eine  Krankheit  und  die  ungünstige 
abeszeit  an  der  Reise  selbst  verhindert ,  und  konnte  dem 
sein  Werk  nur  in  einer  Abschrift  tibersenden.  Die- 
gleichwohl  y  wie  sich  Themistius  selbst  in  der  Col- 
jEttlen  Rede  ausdrückt,  durch  diesen  Kranz  unverwelkii- 
dwr  Blumen  von  den  Auen  des  Plato  und  Aristoteles,  in 
ioB  Grade  erfreut,  dafs  er  den  Redner  durch  Errichtimg 
iaer  ehernen  Statue  belohnte«  (H.) 

Elf;  %bv  avvoxQoroQa  KxavgavrioVf  Auf  den  Kaiser  Con* 
tantius.  Themistius  zeigte  in  dieser  Rede,  welche  er  kurz 
lach  der  Torigen  im  Senate  hielt,  dafis  die  frohe  Theilnahme 
■  Triumphe  des  Kaisers,  welche  sich  auf  yielfache  Wteise 
a  Cimstantinopel  kund  that,  demselben  erfreulicher  sein 
y  als  die  zahlreichste  Gesandtschaft,  und  schildert  die 
itige  Liebe ,  welche  den  Kaiser  mit  seinen  Untertha- 
m  Terbinde.    (St.  P.  2.) 

^mxTixog,  An  die  Consuln.  lovianus  war  nach  dem 
Fode  Julians  am  26tcn  Junius  363  Tom  Heere  zum  Kaiser 
mgenifen  worden,  und  hatte,  nach  einem  übereilten  Frie- 
Icuschlnsse  mit  den  Persem,  'den  Hehnweg  nach  Constan- 
inopel  angetreten.  Am  Iten  Januar.  364  nahm  er  nebst  sei- 
wm.  unmündigen  Sohne  Yarronianus  zu  Ancjrra  die  Consut 
vilvde,  welche  er  jedoch  nur  achtundvietzig  Tage  lang  be- 
Jeiden  konnte,  denn  schon  am  17ten  Februar  desselben 
ahres  starb  er  plötzlich  in  Dadastani^,  der  Gränzstadt  Gft> 
rtiens  und  Bithjniens.  Dorthin  war  ihm  der  Senat  tou 
^OBstantinopel  entgegen  gekommen,  und  Themistius  hatte 
tttelbst  an  ihn  und  seinen  Sotm  diese  Rede  gehalten,  wel- 
ht  der  Rhetor,  nach  dem  Berichte  des  Sokratcs,  spiiteihin 
or  dem  Volke  der  Hauptstadt  wiederholte.  £r  pries  in 
cnelben  das  Verfahren  des  Kaisers,  welcher  als  rechtgUu- 
iger  Christ  die  Kirche  von  häretischen  Zwistigkeiten  zu  rei- 
igen  und  aus  dem  Drucke,  den  sie  unter  Julianus  erlitten 
atte,  emporzuheben  suchte,  aber  nichts  destoweniger  aucli 
en  Heiden  durch  ein  besonderes  Edict  ihre  freie  Religions- 
bang gestattete.     Wir  heben  aus  dieser  Rede  eine  merk- 
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würdige  Stelle  fiber  religiöse  Duldung  hervor,  ^he  du  deine 
Sorge  auf  die  menschlichen  Dinge  wandtest,  hast  da  die 
göttlichen  Angelegenheiten  geordnet;  und  diefs  ist  der  wich- 
tigste Gegenstand  meiner  Rede.  Du  allein  dünkest  mir  zu 
wissen,  dafs  sich  Unterthanen  nicht  Alles  von  ihrem  Herrscher 
abdringen  lassen,  sondern  dafs  es  noch  etwas  giebt,  was 
dem  Zwange  entnommen,  und  mächtiger  ist  als  Befehl  und 
Drohung,  nämlich  die  Tugend  aller  Art,  am  meisten  aber 
die  Gottesfurcht;  —  dafs  zum  wahren  Besitze  dieses  Gutes 
ein  zwangloser,  unabhängiger,  freiwilliger  Trieb  des  Herzens 
erforderlich  ist:  diefs  ist  deine  richtige  Einsicht.  Denn  wenn 
dir,  o  Kaiser,  Niemand  aus  Gehorsam  gegen  ein  Edict  zu* 
gethan  ist,  ohne  sich  innerlich  dazu  getrieben  zu  fühlen:  wie 
viel  weniger  ist  es  möglich,  aus  Furcht  vor  menschlicher 
Satzung,  vorübergehendem  Zwange  und  kraftlosen  SchrecL- 
bildern,  die  in  der  Zeit  entsteh»  und  wieder  verschwinden^ 
fromm  und  gottselig  zu  sein!  Man  wirft  uns  spöttisch  vor, 
nicht  Gott,  sondern  den  Purpur  zu  verehren,  und  unbestän- 
diger, ab  Ebbe  und  Fluth  des  Euripus,  die  Religion  sa 
vertauschen.  Im  Alterthume  gab  es  Einen  Theramenet;  «jetzt 
sind  wir  alle  dem  Schuh  zu  vergleichen,  der  jedem  Fufse 
paJst  (xoS'OQvog)  ^ ;  gestern  unter  den  zehn  Friedensboten^ 
heute  unter  den  dreifsig  Tyrannen;  bald  beim  Opfer,  bald 
in  der  Karche,  bald  vor  den  Götterbildern,  bald  am  Tischtt 
des  Herrn.  Nicht  also  du,  o  göttlicher  Kaiser!  In  allen  aoh 
deren  Dingen  herrschest  du  und  wirst  künftighin  herrschen^ 
aoer  Glaubenssachen  überlassest  du  Einem  jeden,  und  ahmest 
hierin  die  Gottheit  nach,  welche  den  Trieb  zur  Religiosität: 
Ipeichmäfsig  der  menschlichen  Natur  einflöfste,  aber  die  Art 
und  Weise  der  Verehrung  dem  Willen  des  Einzelnen  fiber- 
lieCs.  Wer  hierin  einen  Zwang  einführt,  raubt  die  uns  von 
Gott  zugestandene  Freiheit.  Darum  dauerten  ^uch  die  Ge- 
setze eines  Cheops  und  Kambjses  kaum  für  die  Zeit  ihres 
Lebens  aus;  aber  die  Ordnung  Gottes  und  des  Kaisers,  dab 
jedem  Herzen  sein  Weg  der  Frömmigkeit  frei  gegeben  sei^ 


'  Theramenes,  der  sich  von  den 
Athenern  unter  den  sehn  Frie4cn5- 
Unterhändlern  nach  SparU  schicken 
liefs ,  und  kurz  daraut  ab  einer  der 
drtittig  Tyrannen   auftrat,    sog   sich 


wegen    seiner     Unbeständigkeit    den 
Namen  Kothurnus  %vl,    (S.  XbnopR. 
Hellen,  II.  3,    31*  xal  yaQ   6   xo-. 
^oQVOi  aQfioTUiy  filv    toi^  noaly 
ttfitpotigotg  <^ox6T,  te,  r.  l,) 
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Ueibi  tmwuidelbar  In  alle  Ewigkeit  Nicht  Verliut  der  Gtt- 
tff,  nicht  Marterpfahl  und  Feuer  sind  im  Stande  den  Men- 
Khen  um  dieses  Recht  zu  bringen ;  mag  man  den  Leib  fes- 
leb  and  tödten,  die  Seele  wird,  ihres  eigenen  Gesetzes  un« 
knnbty  in  Freiheit  entschweben.''    (St  P.  2.) 

0üüadeXq>ot  ij  negi  q)iXavd'Qi07ilaq,  Bruderliebe,  oder 
wmder  LeutaeUgkeit  Valentinian,  Jovians  Nachfolger  .  auf 
itm  byzantinischen  Throne,  hielt,  nachdem  er  seinen  Bru- 
is  Yalens  zum  Mitregenten  erwählt  hatte,  eine  Rede  im 
Saute  von  Constantinopel,  aus  welcher  uns  Themistius  die 
Men  trefflichen  Sentenzen  erhalten  hat:  ein  durch  die 
Dragsale  des  bürgerlichen  Lebens  erzogener  Fürst  sei  die 
Freude  und  das  Glück  der  Unterthanen;  und,  der  Staat  leide 
■ekr  Ton  innen  durch  falsche  Delationen,  als  durch  die  äu« 
frerai  Angriffe  der  Barbaren.  Als  Erwiederung  auf  die 
Rede  Valeutinians  hielt  Themistius  diesen  Panegyrikus,  im 
Dccember  des  Jahres  364.    (L.  P.  2.) 

IUqI  TiSv  -^Tvxrjxozwv ,  Von  den  Unglücklichen.  Fast 
de  Gescdiicrhtschreiber  stimmen  in  der  Schilderung  der  grau- 
naa  Rache  überein,  welche  Valens  an  den  Anhängern  sei- 
Bo Gegners  Prokopius  nahm,  der  sich  während  seiner  Ab* 
iraenheit  im  Jahre  366  des  Throns  bemächtigt  hatte.  The- 
BKtiiis  preist  dagegen  in  dieser  Rede  die  Milde,  mit  wel« 
ckcr  Valens  das  Blut  seiner  Unterthanen  geschont,  und  den 
Sdoldigen  verziehen  habe.  Eine  so  offenbare  Schmeichelei, 
ab  hierin  zu  liegen  scheint,  läfst  sich  nicht  leicht  dem  The- 
■Ktkis  zutrauen;  und  wirklich  kommt  uns  hier  das  Zeugnifs 
Cfficff  glaubwürdigen  Mannes  zu  Statten,  der  ein  Zeitgenosse 
war,  und  nichts  weniger  als  dem  Valens  günstig  zu  sein  Ut- 
lade  habe.  Libanius  nämlich  erzählt  uns  sowohl  in  seiner  Le- 
Wnsbeschreibuiig,  als  in  zwei  nach  dem  Tode  des  Valens  ver- 
ebten Reden,  dafs  dieser  Kaiser  allerdings  der  Parthei  des 
holopius  verzieh,  und  die  Hauptstadt  keines^' eges  seinen 
Zm  fühlen  licfs,  den  sie  in  den  zweihundert  und  vierzig 
Tagen  der  Usurpation  durch  verschiedene  gegen  ihn  erlas- 
leiie  Uecrcte  verdient  hatte.    (St.  P.  2.) 

IhnaeT?]Qcx6g ,  Rede  zur  Feier  der  fünfjährigen  Regie- 
rung  des  Valens,  im  Jahre  368.     (L.  V.  2.) 

nQ0TQ€7mxdg    OvaXswiviaviii   y^ij>,    Protreptischc  Rede 
«I  den  jungen  Valeiitiniaiu     Der  Sohn  des  Valens ,  Valen- 
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tinian  mit  dem  Beinamen  d«r  Galater,  wurde  im  Jahre  369 
▼ou  seinem  Vater  ak  vierjSliriges  Kind  zugleich  mit  Sextos 
Anrelins  Victor  zum  Consul  ernannt     ThemistiuB  spricht  in 
dieser  Rede  die  Dankbarkeit  des  Senates  aus,  und  bittet  den    * 
Kaiser,    die  beiden  Consuln  Tom  Lager  an  der  Donau,   wo   ^ 
sie  sich  befanden,  bald  nach  Constantinopel  kommen  m  las-  ^ 
sen.    Die  guten  Rathschldge,  welche    dem   Knaben    ertheilt  s 
werden,  sind  mittelbar  an  den  Vater  gerichtet.    (SU  P.  2.)      » 

^Ttl  Ttjg  eiQijprjg,  Nach  dem  Friedensschlüsse.  Der.  8 
Friede  zwischen  Valens  und  dem  Gothenkönige  Athanaridi  i 
wurde  im  Jahre  369  bei  einer  Zusammenkunft  geschlossen,  ü 
welche  die  beiden  Fürsten  zu  Schiffe  auf  der  Donau  hidr  i 
ten.  Gegen  Ende  desselben  Jahres,  oder  zu  Anfang  des  fol-  3 
genden,  hielt  Theraistius  im  Senate  diese  Gltickwünschun^ 
rede  an  den  Kaiser.    (St.  P.  2,)  i 

JexerrjQiMog,     Bede   zur    Feier  der   zehnjährigen    Re-    \ 
gienaig  des  Valens,  gehalten  373  im  Senate.    (JET.) 

Von  den  Religionen;  diese  Rede  ist  nicht  griechisdi  auf 
uns  gekommen;    Andreas  DuditJäus  de  Horehowicuij  K-    i 
schof  von  Fünfkirchen  in  Ungarn,  soll  im  sechzehnten  Jahr-    ; 
hundert  eine  lateinische  Uebersetzung  derselben  verfaCst  ha-   t 
ben,    zu  welcher  jedoch  das  Original  sich  noch  nicht  vorge-   ; 
fänden  hat.     Diese  Uebersetzung  ist  zuerst  im  Jahre  1605  ^y   ; 
und  später  in  den  Werken  des  Themistius  gedruckt  worden;   -, 
Petau  hat  sie  in  das  Griechische  übertragen^  und  hiebet  den   j 
l^il   des  ThenAtius  um  so  leichter  treffen  können,    als  die- 
selbe nur  eine  Erweiterung  der  Rede  an  die  Consuln  isf^ 
aus  welcher  wir  oben  eine  Stelle  roitgetheilt  haben.     Da  et 
unwahrscheinlich  ist,    dafs  Themistius  zwei  Reden  gleiches 
Inhaltes  an  Jovianus  gehalten  haben  sollte,  Valens  aber,   an 
den  die  Rede  der  Ueberschrift   zufolge  gerichtet  ist,  nichts 
weniger  als  religiöse  Duldung  geübt,    sondern  vielmehr  ab 
Arianer  die  katholischen   Christen  verfolgt  und   den  heftig- 
sten Martern  unterworfen  hat:  so  ist  die  Meinung  aufgestellt 
worden,  Themistius  habe  nach   dem  Jahre  372,  wo  Valens 
sich  gerade  am  unduldssmislen  gezeigt  hatte,   den  Fanatismus 
desselben  durch  diese  Rede  zu  zügeln  gesucht.    Allein  es 


*    Von  Georg   Remiis  ^  in    der  1  fprcchen 
Aiiis>^«    ^^n   wcldier   w!r    umeii  | 


werden. 
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ä  flberhaiipt  nicht  wahrMheliilioh,  dafo  die  Rede  von  Tlie« 
■rius  herröhre.    (P.  2.) 

*EQ€OTix6g  7]  neql  xaXXovq  ßaaiXinov,  Erotische  Rede^ 
ier  van  der  SchänheU  des  Kaisers.  Auf  Gratians  Ansu- 
keo  hatte  Valens  den  Themistius  nach  Rom  gesendet,  wo 
r  mehrere  Reden  hielt.  Nur  eine  einzige  hat  sich  Ton  den- 
dben  erbalten,  in  welcher  auf  eine  für  uns  höchst  auffällige 
feise  die  Schönheit  des  Ffirsten  gepriesen  wird.  Sie  ge^- 
MiB  das  Jahr  377.    (H.) 

BoeaflevTixog ,  Gesandtschqftsrede.  Theodosius  empfing, 
b  er  im  Jahre  379  Ton  Gratian  zum  Mitregenten  ernannt 
«rden  war,  eine  Gesandtschaft  Tom  Senate,  an  deren  Spitze 
kmistius  diese  Rede  hielt    (L.  P.  2.) 

Tlg  -q  ßaoiXixitnavrj  twv  aQStdiv,  Welche  Tugend  detii 
Mge  am  meisten  zieme.  Themistius  ertheflt  in;  dieser  Rede» 
iddie  er  im  Jahre  381  Tor  Theodosius  hielt,  der  durch 
Ude  geln&lfiigten  'Gerechtigkeit  den  Vorzug  unter  den  kö^^ 
i^üchen  Tugenden.    (JEf.) 

XoQigtJQiog  T(p  avvoxQavo^  vtÜq  rijg  tlQrjnjg  xal  Trjg 
muilag  vov  gQctnjyov  2azoQvlva,  Danksagung  an  denKair 
«r  (Theodosius)  für  den  Frieden  und  für  die  Ernennung 
fer  Feldherm  Saturninus  zum  Consul.  Fridigem  hatte  an 
er  Spitze  der  Westgothen,  welche  von  den  Hunnen  ge- 
tilgt wurden,  in  Thracien  Wohnsitze  gefordert,  und  Tom 
riechiscbcn  Kaiser  erhalten.  Nachdem  er,  zu  Feindseligkei- 
iB  gereizt,  siegreich  gegen  die  Griechen  gefochten  hatte, 
rurde  er  im  Jahre  382  von  dem  Feldherm  Saturninus  zum 
rieden  bewogen,  und  dieser  erhielt  dafür  das  Consulat  des 
»Igenden  Jahres.  Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  Themistius 
le  gegenwärtige  Rede.    (H.) 

^ni  Tfj  x^iQo^oviif  Ttjg  IIoliaQxlccg,  Bei  seiner  Emenr- 
mg  zum  Präfecten  von  Constarftinopel  Themistius  trat 
I  Anfang  des  Septembers  384  das  Amt  der  Präfectur  an, 
i  welcher  Gelegenheit  er  diese  Rede  hielt,    (tf.) 

IleQi  t^g  gnlriitotäg  rov  ßaailiwg,  Von  der  Freude, 
iche  der  Kaiser  am  Anhören  von  Reden  findet.  Als  The- 
kttius  der  Grofse  bei  seiner  Abreise  nach  dem  Occident 
einer  feierlichen  Versammlung  des  Senates  dem  Themi- 
OB  seinen  Sohn  übergab,  so  forderte  er  zugleich  den  Rhe- 
r  auf,   eine   Rede  in  seiner  Ijregenwart  »u  batteii.     Von 
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diteem  Wunsche  des  Kaisers  nahm  Tbemistius  den  Gef 
stand  za  seiner  Rede  her,  welche  in  das  Jahr  384  xu  gc 
len  scheint  (^.  St  P.  2.) 

•  ^^l  ^  ipikovd'qfaniq  %5  avtoxqatoqoQ  Geoäotfiov,    ) 
der  Leutseligkeit  des  Kaisers  Theodosius.     Unter  die 
weise  von  Milde»  welche  die,  Regierung  des  Theodosius 
zeichnen,    glebört-auch  die  Verzeihung,   welche  er  den 
tiochiem  gewährte,   als  sie  bei  einem  Aufstände  sich  h< 
gegen  ihn    vergangen   hatten.     Wenn   dieses  Ereigniis 
Rede  des  Themistiüs  Teranla&te,   so  gehört  dieselbe  in 
Jahr  388.     Petau    glaubt    jedoch    aus   einigen    Umstän 
Bchliefsen  zu  müssen^  dals  sie  mehrere  Jahre  frtiher  geha 
sei,   und  Hardouin  rermuthety   sie  beziehe  sich  auf  die 
Libanius  erwähnte  Thatsache,  dafs.im  Jahre  385  einige  I 
te,  welche  das  Orakel  nadbi  dem  Schicksale  upd  der 
bensdauer  des  Kaisers  gefragt  haften,  für  dieses  von  Je 
nus  so  grausam  gerächte   Verbrechen  minder   hart  besi 
worden  waren.    {A.  St  P.  2.) 

Eig  TOT  avzS^mniQa,  Ai^  seinen  Vater.  Der  Ph 
fioph  Eugenius,  dem  sein  Sohn  Themistiüs  diese  Leid 
rede  hielt,  scheint  derselbe  zu  sein,  an  welchen  ein:  I 
des  Julianus  gerichtet  ist    {^A.  St.  P.  2.) 

.  Baaavig^g  ij  q>il6aog)og.  Die  Prüfung,  oder  der  j 
losoph.  Der  Redner  sucht  zu  zeigen,  was  der  N 
Philosoph,  der  ihm  voreilig  beigelegt  worden  sei,  eig 
lieh  bedeute,  und  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  manche 
teressante  Nachrichten  über  den  Gang  seiner  litterarisc 
Alisbildung  und  Thätigkeit  mit    (A.  St  P.  2.) 

naqi  q>tXlag,  Von  der  Freundschaß.  Themistiüs 
theilt  hier  moralische  Lehren  über  die  Wahl  der  Freu 
die  rechte  Liebe  zu  denselben,  4md  die  Merkmale,  we 
den  Freund  von  dem  Schmeichler  unterscheiden.  (A.  St.  I 

.  Aoyog  nQog  Tovg  tuxuxaa^ivovg  inl  t(^  ö^^aad-avT^v 
%jjv,  Vertheidigungsrede  gegen  diejenigen  y  welche  ihn 
dUten,  die  Prqfectur.  angenommen  zu  hahen.  Aus  einen 
der  Anthologie  erhaltenen  Epigramme  des  Palladas  wL 
wir,  daCs  man  dem  Themistiüs  die  Eitelkeit  zur  Last  Ic 
„den  silbernen  Stuhl  einnehmen  zu  wollend  Unter  der  ] 
kleidung  einer  Verthcidigungsrede  preist  Themistiüs  den  ] 
ser.    Diese  JKed^  welche  noch  in  allen  Ausgaben  der  W( 
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to  Tbemistius  fehlt,  ist  von  Angela  Mai  in  einer  Hand* 
idnft  der  ambrosianischen  Bibliothek  za  Mailand  anfgefim*- 
fa  worden. 

Sog>igijg,  der  iS'op^j^f.  .Themistiasieigt,  dafs  die  plato^ 
ladie  Sdülderung  des  Sophisten  auf  ihn  nicht  passe.  (^. 
ÄP.  2.) 

Bfnoemixog  Nixotitjöevai^v  eig  q>iXoaog>lav,  Ermunte- 
mg  mr  Philosophie  an.  die  Nikomedier.    (^A.  St  P.  2.) 

Ofdg  %ov  ^^iciaonßt^a  Xiyeiv  i>c  %5  naQaxQ^fia,  An  Je- 
der ihn  gebeten  hatte,   unvorhereitet  zu  sprechen, 
A18  entschuldigt  sich  in  diesem  freien  Vortrage ,   das 
Tiknt  des  Improvisirens  nicht  zu  besitzen.    (A.  St  P.  2.) 

^Tni^  %5  Xiyeiv  7J  nGg  t^  g>iloa6g>^  XeKriov,  Vap,  der 
ifk^  oder  welche  Rede  dem  Philosophen  zieme.  Themi- 
Arrieditfertigt  sich  gegen  den  YorvRirf/  dafis  er,  was  we- 
Icr  seinem  Range  noch  seinem  Charakter  angemessen  sei, 
limcilen  nur  zur  Ergötzung  des  Publicums  ab  Redner  auf- 
Wfc   (P.  2.) 

Ib^  %5  fifjdiv  Toig  zoTtoig,  aXiJx  voig  avögaai  ngoai-' 
V*i  Dii/s  wir  nicht  auf  den  Ortj  sondern  airf^  die  Men- 
<c&s  achten  sollen;  eine  der  anziehendsten  Reden  des  The-  . 
Er  zeigt  darin,  dafs  es  gleichgültig  sei,  ob  man  in 
groCsen  oder  kleinen ,  in  einer  berülmiten  oder  unbe- 
kanten  Stadt  lebe^  dafs  aber  alles  darauf  ankomme,  wcl- 
v^  Stadien  und  welchen  Lehrern  man  sich  hingebe.   (L.P.2,) 

'H  inl  T^  l6y(ff  ÖLake^ig,   Vortrag  über  den  Charakter 

derJiede.     (il.) 

Ilfog  Tovg  ovx  6Q9iSg  i^yovg^ivovg  rov  ooq>i^,  Gegen 
it  falschen  Ausleger  der  Rede  vom  Sophisten.    (H.) 

6iaig  el  yew^yyrjfciov ,  Frage,  oh  man  Ackerhau  treiben 
aßt:  eine  Prunkrede  zum  Lobe  des  Landbaues.    (K) 

IlBQi  nQoeÖQLag  elg  tt/v  avyxXrjrov,  Von  dem  Vorsitze 
an  Senate,  In  dieser  Kode,  welche  Thcmistius  nach  seiner 
Bfickkebr  von  Rom  und  in  Gegenwart  des  Theodosius  hielt, 
lagt  er,  dafs  der  Senator  sich  nicht  durch  Pracht  und  Auf- 
waid, sondern  durch  Studium  und  Ausübung  der . Philoso* 
plae  benrorthnn  müsse.    (ZI.) 

MefQiona&ijg  tj  q)$X6Texvogf  Der  Ghdchmüthige^  oder 
der  Kinderfreund,    (JFJ.) 

Umi  %tiv  ivoiiatiov  %h  ßaaiXiwg  xal  %ö  vn&tQ,    Von 
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den  Namen  ^  Kaisers  und  des  Cansuts;  ein  Fragm 
welchem  Htfr^oam  diesen  Titel  vorgesetzt  hat     (H.) 

DicÜB  sind  die  erhaltenen  Reden  des  Themistias; 
seinen    philosophischen    Sdiriften    werden    wir    andern 
handeln.  . 

Victor  TrincavelH  gab  zu  Venedig,  1534.  fol.  bei  PomsJub 
mUkiS  unter  dem  Titel  Omnia  ThendsHi  Opera  die  Commei 
desselben  zum  Aristoteles  und  acht  seiner  Reden  heraus,  die 
zigen,  welche  man  damals  kannte.  Wir  haben  in  der  obigen  . 
zShlang  der  Reden  diese  acht  mit  dem  iBucbstaben  A  bezeid 
JSR.  DanxeUinus  lieferte  eine  lateinische  Uebersetzung  dersefl 
Basel,  1659.  8. 

tfenricus  Siephanus  gab  zu  Paris  i  1562.  8.  einen  verbessc 
Text  3er  acht  bereits  gedruckten  Reden  nebst  sechs  an4ereQ^ 
aus,  welche  noch  nidit  bekannt  waren.  Diese  sind  von  uns 
den  Buchstaben  Su  bezeichnet  worden. 

Gg*  Remua  liels  den  griechischen  Text  dieser  sechs  Reden 
einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  Amberg,   1605.  4.  unter 
Titel  Oradanes  sex  A.ugusUäes  drucken,    und  fügte  noch  die 
Duditbius  angeblich  übersetzte  Redö  hinzu. 

Die  Ausgabe  von  Remus  erschien  noch  einmal  zi^  Frank! 
unter  dem  Titel  Thesaurus  prmcipum^  und  mit  der  Jahrzahl  161 

Die  Rede  ^ikaSiXtfoi  wurde  zuerst  irrig  unter  dem  .Namen 
Synestus  besonders  herausgegeben  von  F«  Morels  Pari^,  1604« 

Sechzehn  Reden  stehen  in  der  griechisch  -  lateinischen  Aus{ 
von     Di*    Peiau^    Fleziae    (la  Fläche),    1613.    8.;    es  sind 
vierzehn'  von   Henricus  Stephanus   herausgegebenen  Reden  ^^ 
tptlaSiltpoi  y   und  der  früherhin  noch  nicht  gedruckte  Vortrag  i 
dem  Charakter  der  Rede. 

Eine  Ausgabe  von  (unf  Reden  des  Themistius  erschien  zu  ] 
den,  1614.  8.,  ohne  Namen  des  Herausgebers.    Die  lateinische 
bersetzung,   welche  sich  darin   befindet,    ist  von  P.  PatUm, 
Noten  werden  dem  D/m.  Hemsius  zugeschrieben.    Diese  fünf 
den,  von  denen  drei  noch  ungedruckt  waren,  sind  von  uns  mii 
bezeichnet  worden. 

Die  neunzehn  nun  bekannten  Reden  des  Themistius  verein 
Peiau  m  seiner  zweiten  Ausgabe,  Paris,  1618.  4.  Wir  haben 
mit  P.  2.  bezeichnet. 

J.  Hardown  lieferte  zu  Paris,  1684.  fol.  die  vollständigste  i 
gäbe  der  Reden  des  Themistius.  Sie  enthält  aolser  den  (rü 
herausgegebenen  noch  dreizehn  neue,  vrdche   schon  von   Pc 
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idcDf  aber  noch  nicfaihimasgegeben  waren,    jpietedrelscliii 
I  nns  mit  H,  bezeichnet  worden«  . 


Ton   j^.   Mid    entdeckte    Rede    ist    von  demselben   ra 

y    1816.  8.  nebst  der  in  den  Ausgaben  des  Themistius  feh- 

£inleitung  der  Leichenrede  auf  seinen  Vater,   und  einigen 

Stellen,  welche  zur  AusfülluDg  von  Lücken  dienen,    her- 

len  worden.     Eine  kritische  Handausgabe    des  Themistius 

za  wünschen. 

uuuus  wurde  in^  Jahre  314  oder  315  zu  Antiochia  am 
\  in  einer  angesehenen  Familie  geboren,  und  besuchte 
n  Alter  von  fünfzehn  Janren  eine  Schule  von  Sophi-« 
siehe  er  selbst  in  seiner  Biographie  Schatten  ron  Weisen^ 

coq>igwv,  nennt  Von  einem  .einsichtigem  Lehrer 
er  auf  einen  bessern  Weg  geleitet,  und  studirte  eifrig 
sischen  Muster  des  Alterthums.  Zu  Atlftn  setzte  er 
onathe  hindurch  seine  Studien  fort,  und  hielt  sich 
L  Constantinopel  auf,  wo  der  Grammatiker  MikoUea^ 
*er  des  Julian,  und  der  Sophist  Bemarchius  seine  Muster 

nachdem  er  sich  in  der  Hoffnung  |;etäuscht  sah,  einen 
hi  üi  Athen  zu  erlangen,  begann  er,  Vorträge  über  die 
■oleit  oder  Sopbistik  in  Constantinopel  zu  halten, 
hte  au&erordentliches  Glück ,  aber  lud  zugleich  den 
lUreicher  Nebenbuhler  auf  sich.  Als  Bemarchius  in 
rhetorischen  Wettkampfe ,  zu  dem  er  seinen  rormali- 
hüler  aufgefordert  hatte,  überwunden  worden  war,  so 
er,  um  ihn  zu  stürzen,  seine  Zuflucht  zu  einer  schänd- 
Verleumdung.  Libanius  sollte  Zauberkünste  treiben; 
t  Verbrechen  wurden  ihm  Schuld  gegeben,  und  der  Prä- 
Kr  Stadt,  den  man  gegen  ihn  eingenommen  hatte,  ging 
it,  ihn  im  Jahre  346  aus  Constantinopel  zu  verbannen. 
HS  ging  nach  Nicaea  und  von  da  nach  Nikomedia^  wo 
e  Schule  errichtete,  und  bald  groCses  Aufsehen  erregte. 
Inf  Jahre,  welche  er  dort  in  der  Gesellschaft  seines 
des  Aristaenetus  ^  zubrachte,  nennt  er  die  Frühlings- 
eiaes  Lebens.  £r  wurde  nach  Constantinopel  zurück- 
an,  nnd  fand  in  dem  neuen  Präfecten  einen  Beschützer 

die  fortdauernden  Verfolgungen  seiner  Feinde.    Den- 


kriftacnctiu  kam  im  Jahre  358  |  niu5  mit  dem  Romandichter  Aristae- 
n  Erdbeben  von  Nikomcdia  |  netus  dieselbe  Person  sei,  wird  von 
ab  di«itv  Freand    d«4  Lib»-  |  Eioifoo  bcstntton. 


IM         SECHSTER  ZEITRAUM.    :U:XV.  ARSOHNITT. 

nddi  :öii>at  ^ff 'sidiy  aller  Unaimeliiiillchkeiten  mfidc, 
nicht  geneigt  y  den  ihm  engetrag'enen  Lehrstuhl  in  Athen 
tün^hincn,  von'  dei»  daesar  Gatlus  die  Erlaubnifs,  auf  rier 
nathe  in  seine  Väteistädt  zurückzukehren.  Nachdem  G) 
im'  Jähre  354  ^rmprdet  worden  war,  brachte  Libaniut 
Alntinchia  den  Rest  seiner  Tage  zu,  und  bildete  dort  i 
Schüler.  Der  Kaiser  Julianus,  der  ihn  bis  zu  seinem  S 
geszuge  gegen  die  Perser  nur  aus  seinen  Schriften  kai 
War'iBcin  gröfster  Bewunderer.  Er  eiliannte  ihn  zum  Qi 
stör  und  richtete  mehrere  ]|riefe  an  ihn,  unter  denen  e 
zbi^'Zeit  des  persischen  Krieges  aus  Hierapolis  gcschriebeD 
Dar  Tod  dieses  Kaisers  stchlug  dem  Libanius  eine  dopi 
Wunde;  denn  nicht  allein  sein  Beschützer  war  ihm  gei 
men,  sondern  auch  die  Hofftiung  vereitelt,  das  Heidenl 
wieder  hergestellt  zu  sehen. 

Während  der  Regierung  des  Valens  litt  Libanius  untei 
erneuerten  Angriffen  seiner  Verleumder;  man  schuldigte 
eines  Majestätsrerbrechens  an;  doch  gelang  es  ihm,  stci 
rechtfertigen,  und ^8' scheint  selbst,  als  habe  er  die  G 
des  Valens  gewonnen,  denn  er  verfafste  einen  Panegyi 
auf  diesen  Kaiser,  und  bat  ihn  in  einer  Rede  um  die  B 
tigung  des  Gesetzes,  welches  den  unehelichen  Kindern  c 
Tlieil  der  väterlichen  Erbschaft  zuerkannte.  Er  warb: 
selbst  für  seine  Kinder  interessirt.  Ungeachtet  ihm  in 
letzten  Jahren  seines  Lebens  der  Aufenthalt  zu  Antic 
nicht  mehr  zusagte,'  so  veriiefs  er  doch  seine  Vater 
nicht,  und  leistete  ihr  die  wichtigsten  Dienste.  Wen 
wahr  ist,  daCs  er  bis  zur  Zeit  des  Arkadius  lebte,  so  ii 
zu  einem  Alter  von  ungefähr  achtzig  Jahren  gelangt  ^ 

Libanius  hat  aüfser  einem  rhetorischen  Lehrbuche 
Anzahl  von  Reden  und  Declamationen  {^eXerai)  oder  *" 
träge  über  erdichtete  Gegenstände,  Erzählungen  und  Bi 
moralischen,  politischen  und  litterarischen  Inhaltes  hinte 
sen.  äein  Ausdruck  ist  durch  die  gröfste  Eleganz  au 
%^ichnet;  wenn  es  ihln  an  Natürlichkeit  mangelt,  so  bl 
Libanius  doch  der  gröfste  Redner  Constantinopels,  und 
hon  beurlheilt  ihn  -viel' zu  streng,  wenn  er  sagt,  wir  bcsS 
in  seinen  Werken  die  eiteln  Compositionen  eines  Mensc 


I      t  /••!- 


'  Pet§rs$n,  Goiiiiii.'4e  Iiibaii.li  Urrm  iBM'i.  »etic  «einco  Tod  uici 


ouiis  war,  wie  gesagt,  ein  AnaaDger  der  fieicumcnen 
,  in  welcher  er  gebore  und  erzogen  war.  Seine 
ikeit  steht  im  seltsamen  Widerspruche  mit  dem  WaSoU 
er  der  gleichzeitigen  Christen.  Er  drückt  sich  selbst 
I  freundschaftlichen  Briefe  in  folgender*  Weise  hier- 
s:  MOrion  war  mir  befreundet,  als  es  ihm  wohl  ging; 
er  iin  ITnglückc,  doch  ich  erhalte  ihm  dieselbe:  Ge- 
.  —  Wenn  er  in  Angelegenheiten  des  Glaubens  von 
reicht,  so  schadet  er  sich  selbst^  wofern  er  getäuscht 
r  seine  Bekannten  dürfen  ihn  darum  nicht  anfeinden, 
idoch  seine  jetzigen  Widersacher  sich  der  Dienste 
I,  die  er  ihnen  so  häufig  geleistet  hat.  —  Sie  glauben, 
ieihm  Böses  zufügen,  den  Göttern  gefällig  zu  sein; 
!  and  weit  entfernt,  dieselben  auf  die  rechte  Weise 
D.  Kein  Wunder  freilich,  wenn  der  gemeine  Haufe, 
ddi  durch  die  Vernunft  leiten  zu  lassen,  den.  eige-« 
rtkeil,  und  nicht  das,  was  sich  geziemt,  beachtet;  du 
b  da  Tom  Lehrstuhle  zum  Richteramte  gelangt  bist, 
iMien  Leuten  mit  Worten  und  durch  die  That  Ein- 
^K 

*'  Vrogymnasmatay   Praeexercitationes,  oder  rhetori-' 
lAungsstücke  (IlQoyvfivaafiaviay  TtaQadely/icera)  des 
isind  in  dreizehn  Classen  getheilt,    deren  jede  Bel- 
iaer  andern  Gattung  enthält;  nämlich: 
Foleln.    Der  Vorschlag  der  Wölfe,  mit  den  Schafen 
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seine  Schutze,  badbe,  auf  seine  IVeimde  weist;  wie  Diogei 
für  die  Unait  einte  verzogenen  Kindes  dessen  Lehrer  schlä 
des  Isokrates  Anbruch:  9,die  Wurzeln  der  Wissenschaft 
sind  bitter y  ihre  Frfichte  aber  suis";  die  theophrastische  I 
finition  der  Liebe»  sie  sei  die  Leidenschaft  der  müCsigen  See 

4)  Sentenzeny  z*  B.  Erweitemng  des  homerischen  Sp 
ches  Ov  XQ^  näwvxiov  Bviaiv  ßovXrjcpoQOP  avÖQa.    (IL  IL  9 

6)  Widerlegungen j  Idvaaxeval,  z.  B.  daCs  Chryses  n» 
zu  den  griechischen  Schiffen  gekommen  sei. 

6)  Bestätigungen^  Katagxeval,  z.  B.  dafs  die  homeriM 
ErsKhlung  vom  Zorne  des  Achilles  und  von  seinen  Wafi 
lautere  Wahrheit  enthalte. 

7)  Loci  communes,  nämlich  folgende  fünf:  gegen  eis 
Mörder,  gegen  einen  Yerräther,  gegen  einen  Giftmisd 
gegen  einen  Tyrannen ,  für  einen  Tjrannenmörder. 

8)  Lohreden  auf  Odjsseus,  Achilles,  Diomedes,  Tbei 
tes  und  Demosthenes,  Preis  des  Ackerbaues  und  der  Gerei 
tigkeit,  Lob  des  Stieres. 

9)  Schmäkredmij  VoyoL,  auf  Achilles,  Hektor,  PhOipp 
und  Aesdiines,  auf  die  Schwelgerei,  die  Dürftigkdt,  d 
Zorn,  den  Weinbau« 

10)  Vergleichungen  des  Seehandels  und  des  Ackerbau 
des  Achilles  und  Diomedes;  des  A)ax  und  Achilles;  desi 
mosthenes  und  Aeschines;  des  Landes  und  der  Stadt 

11)  Ethopoiien,  ^Hd-onoäai.  Diese  Art  Reden,  welche  ni 
einer  historischen  oder  erdiditeten  Person  in  den  Mund  le| 
und  ihrem  Charakter  anpafste,  waren  sowohl  im  Alterthoi 
als  im  Mittelalter,  wo  sie  ethicae  dictiones  oder  aUocutim 
hieCsen,  sehr  beliebt  Einige  der  fünfundzwanzig  von  ' 
banius  hier  roitgetheilten  Ethopoiien  sind:  Medea  im  Begri 
ihre  Kinder  zu  tödten;  Andromache  beim  Leichname  iii 
tors;  Chiron  bei  der  Nachricht  vom  Aufenthalte  Achills  ^ 
ter  den  Jungfrauen;  Niobe  bei  dem  Anblicke  ihrer  ermoi" 
ten  Kinder;  ein  Mahler  im  Begriffe,  ein  Bild  Apolls 
Holz  des  Lorbeerbaums  zu  mahlen,  welches  die  Farl 
nicht  annimmt;  Schrecken  eines  Feigherzigen  beim  AiJ)lk 
eines  ScUachtgemfthldes;  Odysseus  in  der  Höhle  des  CyB 
pen  u.  s.  w. 

12)  Beschreibungen,  ^Ex^Qaae$g,  z.  B.  eines  Gefecti 
eines  Gemäbldes,  der  Trunkenheit 


UBAIOUS.  Ul 

^Streitfragen,   &ia€ig,  t.  B.  ob  man  sich  Terheurar 

•  •  ■ .    . 

n  diesen  dreizehn  Gattungen»  in  welche  dieProgj- 

zerfallen,  nennen,  wir  die  Bri^charaktere^  ^Ent^ 
'aQaxTj]Q€Q,  und  die  Briefformülare,  ^EnigoXixoi 
:ren  letztere  jedoch  vielleicht  dem  Theon  von  Ale- 
igebören  ^ 

-  den  Reden  des  Libanius  sind  mehrere,  die  nicht 
lum  Vortrage  bestimmt  waren,  nnd  mehr  den  Na- 
Abbandlungen  verdienen. 

g  7i€()i  ttjg  kavTH  tvxrjSf  Ueher  seine  Schickmlei 
ist  interessante  Selbstbiographie,  welche  Libanina 
aer  eigenen  Angabe  im  sechzigsten  Lebens|dure 
indessen   muCs   er  sie,  wenn   hein  Irrthum  in  der 

zehn  Jahre  später  mit  Zusätzen  versehen  haben, 
ler  Envähnung  von  Ereignissen,  die  in  die  Hegie- 
Tbeodosius  gehören,  hervorgeht 
:  ItivTioxeig  irniq  züv  ^ijtoQiav,  An  die  Antiochier, 
Bhetoren;  es  handelt  sich  hier  «m  die  Gehalte,  die 
^gesetzt  werden  sollten. 

Ixxog,  Axtf  die  Kaiser  ;^  eine  Lobrede  auf  Constan- 
Constans. 

aßetnixog ,  Gesandtschqftsrede.  Bie  Einwohner 
iochia  wollten  sich  im  Jahre  363  bei  Julianus,  der 
rate,  durch  Abgeordnete  rechtfertigen  und  ihn  bit- 
n,  nicht  zu  Tarsos,  sondern  lieber  in  ihren  Manem 
iter  zuzubringen.  Die  zu  diesem  Zwecke  von  Lib»^ 
bÜBte  Rede  ist,  da  Julianns  um  diese  Zeit  starb,  nie 
i  worden. 
^gfpwvTjtixog ,   Begrufsung  ^    an  den  Kaiser  Julianus, 

seinem   Feldzuge  nach  Persien  die  Stadt  Antiochia 
t,   Biese  Rede,  weicht  wirklich  gehalten  worden  ist, 
in  frühere  Zeit,  als  die  vorher  genannte. 
mfüdy  Klage  über  den  Brand  des  Apollotempels  zu 
ia,  im  Jahre  361. 

^S  %ov  ßaaikia  xatä  twv  nQoaed^svovtwv  %oig  o^oti- 
In  den  Kaiser  gegen  dte,  i^p eiche  die  obPigkekUchen 


Band  II.  S.  532,     wo   die  |  handelten   BrieC^attunsen    •u%eMhlt 
"^uujf  in  dieaem  Werke  be-      werden. 
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Personen  umlagern  i  wahischeinlich  an  Theodosiiis  den  Gfffi 
(sen  gerichtet  -  j 

Mov(pdla  ini  Jfixoi^tjdel^f  aeuTfit^  aqxxvia&eiafi,  KJof^ 
über  die  Zerstönmg  von  Nikomedia  durch  ein  ErdbA^ 
im  Jahre  35a  J 

^Ynig  AQigog>avovQ,  Für  Aristophanes  von  Korinth,  4| 
in  Aegypten  zu  der  dort  einheimischen  magischen  £rf^ 
schung  der  Zukunft  verleitet  worden  war,  und  dieses  \i^ 
brechen  mit  der  Verbannung  und  dem  Verluste  seines  Yi 
mögens  gcbüCst  hatte.  Libanius  verwandte  sich  für  ihn 
Julianus.  Die  Antwort  des  Kaisers  hat  sich  erhalten;  eba| 
so  der  Brief ,  in  welchem  Libanius  ihm  kund  thut,  dats  idj 
Rescript  vor  die  Rede  für  Aristophanes  gesetzt  werden  soH 
Doch  ist  der  Brief  Julians  gerade  nicht  auf  diese  Weise  0 
halten  worden^.  & 

'      Eig  ^lovXuxvop  ainoxqcetoqa  vTtaroVf  An  den  Kaiser  Jii 
lianus  heim  Antritte  des  Considats,  den  Iten  Januar  3631.  . 

JIqoq  jivxiox^^Q  ^^Q^  ^^S  ^^  ßaaikiwg  oQy^g,  An  A 
Antiochier  über  den  Zorn  des  Kaisers;  Libanius  räft,  ddi 
selben  zu  begütigen.    (F.)  .^ 

Moi^fpdia,  Klage  Über  den'  Tod  Julians.  Libanius  vet 
hehlt  nicht,  dafs  er  auch  darum  den  Tod  Julians  beweh^ 
weil  nun-  die  christliche  Religion  die  Oberhand  ge¥riniM| 
werde. 

^lovliayog  fjrot  ini%aq>u)g  inl  ^lovXiav^,  Jutianus,  odhl 
Lachenrede  auf  Jutianus.  Diese  Rede,  welche  eine  ku^ 
Schilderung  von  Julians  Thaten  enthält ,  ist,  während  er  no^l 
lebte,  verfafst,  und  nur  auf  die  Nachricht  von  seinem  To4i 
in  die  Form  einer  Leichenrede  gebracht  worden.    (F.)       i 

^Yneq  Trjg  ""lovluxvov  tiiiwgiag,  Wie  man  den  Tod  Jm 
Hans  rächen  solle.  Diese  Rede  wurde  fast  sechzehn  Jahn 
nach  dem  Tode  Julians  während  der  durch  das  Eindringai 
der  Westgothen  und  den  Tod  des  Valens  verursachten  \i^ 
ruhen  verfällst,  und  an  Theodosius  gerichtet,  eben  als  diesd 
von  Gratianus  aus  Spanien  herbeigerufen  worden  war,  ml 
mit  ihm  die  Regierung  zu  theilen.    (F.) 

jivtioxiKog,  Auf  die  Antiochier;   diese  Lobrede  wordt 

unter 

» 'S,  LiBAMir  Epist.  DCLXX.  «hd  |  ChpK  Wolf  p.  321. 
die  Note  i%  ha.   der  Aiugsbe  von  J.  |  "** 
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Ccmstantius   gehalten,   und   gehört   demnadi  in   eine 
*  ilkere  Epoche  sls  mehrere  der  bereits  angeführten  Reden 
JbLibanias.^ 

neQi  z^g  $aa8(og,  Von  dem  Aitfruht  in  Ahtiochia«  Li- 
knas  wollte  durch  diese  Rede,  welche  er  im  Jahre  387 
Wty  oder  niederschrieb,  den  Kaiser  Theodosios  besänftigen. 
Hjpd^  Geodoaiov  tbv  ßaaiXia  ini  taig  diaXXayaig,  An 
im  tmser  Theodosius  über  die  Vergehung  ^  welche  dieser 
ia  «frübrischen  Antiochiem  ertheilt  hatte. 

im  Stück  einer  andern  Rede  an  Theodosius  über  die 
hUtung  der  heidnischen  Tempel  und  Götterbäder  ist  im 
Mre  1823  von  Angcto  Mai  in  fünf  Handschriften  der  va- 
femiichen  Bibliothek  gefunden  worden. 

Kina    WlcjQsvrlov,    Gegen  Florenüus,    den  Praefectus 
Rndorio.     Dieser  hatte   sich  unter  der  Regierung  Julians 
fach  eine  freiwillige  Entfernung  der  Strafe  entzogen  ^ ;  allein 
sadieint,    als  habe  er  unter  den  folgenden  Kaisem  seine 
unge  Stellung  im  Staate  wieder  eingenommen.    Die  Rede 
■I,  wenn  man  nach  einer  darin  vorkommenden  AeuÜBerung 
darf,  unter  Theodosius  gehalten. 
lB%a  ^ovxiavov,   Gegen  Lucianus,  den  Sohn  des  Flo- 
ifvelcher  die   Würde   eines  Comes  orientis  beklei« 
ittt;  die  Rede  gehört  ungeführ  in  das  Jahr  386. 

Katä    Tiaa^€voü  aqxoy^og,   Gegen  Tisamenes^  Präfeci 
Syrien  im  Jahre  386. 

n^jog  Uxaqiov  naQaivetixog,  Ermunterung  an  Ikarius, 
im  Jahi^e  384  oder  385  an  die  Stelle  des  Proklus, 
der  sdner  Vergehungen  wegen  abgesetzt  worden  war,  zum 
Comes  orientis  ernannt  >vurde.  Ikarius  hatte  sich  durch  eine 
asgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  emporgeschwungen, 
«d  ist  vielleicht  derselbe,  welcher  zu  Rom  die  Rhetorik 
Urte,  und  ein  Freund  des  h.  Augustinus  war.  Doch  scheint 
ff,  wie  aus  den  beiden  folgenden  Reden  des  Libanius  her- 
wgehty  unfreundlich,  anmaaisend  und  mifstrauisch  gewesen 

nsein. 

Karä  UxoqIov  nQWTog,   Erste  Rede  gegen  Ikarius. 
Ktnä  ^Ixaqiov  deviBfog,  Zweite  Rede  gegen  Ikarius, 
^YaeQ  täv  oQXijgüvy   Für  die  Tänzer,    gegen  Aristides, 

■  «  ■  ■  ~ 

'  Amhiak.  Ma&cell.  XXII.  3:  
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der  in  einer  nicht  mehr  rorhandenen  Rede  dazu  (^rathei 
hatte,  alle  Tftnzer  von  Lacedaempn  zu  vertreiben.  Der  G# 
genstand  ist,  wie  hieraus  hervorgeht,  ein  erdichteter« 

Elg  KaiaaQiov  MayigQov,  An  CaeaariuSy  einen  Beaai* 
ten  des  Theodosius,  dem  die  Stadt  Antiochia  die  Gnade  d^ 
Kaisers  verdankte«  Caesarios  war  einer  der  Abgeordoeteil 
welche  auf  Befehl  des  Kaisers  an  Ort  und  Stelle  die  Untei^ 
suchung  gegen  die  Aufirührer  führten.  £r  wird  in  der  Uer 
berschrift  der  Rede,  wahrscheinlich  weil  er  in  der  Folfg| 
das  Amt  eines  Magister  officiorum  bekleidete,  Magister. 
genannt«  i 

Elg  ^EXlißixt^,  An  Hellebichm;  eine  ähnliche  Banksi^ 
gung  wie  die  vorige  Rede.  Hellebichus  war  zugleich  mH 
Caesarius  nach  Antiochia  gesendet  worden,  und  hatte  ztf 
Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  mitgewirkt.  I 

IleQi  %wv  iv  taig  ^Olvfimtav  koQvdig  xli^aewv,  Von  dbi 
Einladungen  zur  Fder  der  olympischen  Spiele^  welche  nach 
einer  Bewilligung  des  Kaisers  Claudius  vom  Jahre  43,  di« 
Septimius  Severus  um  210  erneuert  hatte,  zu  Antiochia  gpt 
halten  wurden.  .i 

JlQog  EvsaO-iov  mql  %üv.  Tifiwv,  Gegen  Eustathaa  von 
den  Aemtem.  Wie  es  scheint,  war  der  Sophist  Eustathim 
damals  Statthalter  von  Syrien.  Libanius  eifert  in  dtesei 
Rede  hauptsüchlich  gegen  den  Mifsbrauch,  dais  sich  Leute 
mit  ungebührlichen  Ansuchungen  in  die  Häuser  der  Beamten 
drängten^  und  von  ihnen  vorgelassen  wurden,  wogegen  er 
schon  in  einer  frühem  Rede  ein  Verbot  von  Theodosius  m 
erlangen,  gesucht '  hatte.  Ein  solches  Gesetz  scheint  aqdi 
wirklich  von  Theodosius  gegeben  worden  zu  sein,  ungeadM 
tet  es  sich  nicht  unter  seinen- Constitutionen  findet.  ; 

Jlspt  %ö  loyov,  nqog  %Hg  viovg,  Von  dem  Vortrage^  an 
die  pmgen  Leute.  Libanius  rechtfertigt  sich  gegen  die  Bei 
schuldigung,  alkiu  selten  Vorlesungen  zu  halten  und  rhetoiii 
^idie  Uebungen  anzustellen,  indem  er  diefs  der  UnachtsaaN 
kcit  und  Undankbarkeit  seiner  Schüler  zur  Last  legt. .         ;,i 

Ifii^g  %äg  riov^  negi  %$  wmjtog^  An  die  jungen.  Leuie, 
wegen  des  Teppiche^,  Der  Uebermuth  und  die  Ungelehrig- 
keit  der  Jugend  von  Antiochia  mixd  hier  geschildert .  Einige 
unbesonnene  Knaben  hatten^  indem  sie  einen  Teppich  auf 
die  Erde  breiteten,  ihren  Lehrer  in  Verlegenheit  .zu  bringen 
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puchf,  der  aber,  ohne  darauf  zu  achten ,  darfibcr  hinweg- 
nagen war. 

IlQog  rag  elg  vf/w  naid^la»  airtS  anoauti^civwag,  6egeh 
fe,  welche  sich  über  seine  Lehrweise  mrfhieUen.  Einige 
'£iAt  hatten  den  Libanius  zwar  einen  guten  Redner,  abw 
■CD  aniserst  mittelmSfsigen  Lehrer  genannt;  vielleicht   hat- 

■  de  Recbt,  so  sehr  er  sich  auch  gegen  «ie  wehrte. 
IbQl  xtav  avy^fjxtSy,  Von  dem  Vergleiche  ^  welchen  Li- 

ann  mit  den  übrigen  Rhetoren  zu  Stande  bringen  wollte, 

■  ifie   jungen  Leute,    welche    aus   Ueberdru£s  aus  einer 
elole  entliefen,  nicht  in  eine  andere  aufzunehmen. 

Hjpdg  7^y  ßovXriv,  An  den  Senat  von  Antiochia,  gegen 
Sfcma.  Die  Rede  wird  richtiger  Ktnä  Seßqgov,  Gegen 
foertiSf  betitelt,  was  auch  Bongiovanni  und  Reiske  aus  ei- 
gen Handschriften  in  ihre  Ausgaben  aufgenommen  haben. 

Ilfdg  zovg  ov  Xiyowag,  Gegen  diejenigen,  welche  nicht 
rechen,  Libanius  eifert  gegen  die  Senatoren  und  Richter, 
dcbe  ans  Furchtsamkeit  oder  TrSgheit  sidi  der  Yerpflich- 
■g  überheben,  ihre  wahre  Ansicht  Hber  die  verhandelten 
icgostände  auszusprechen,  und  sich  nur  an  die  Meinung 
Icr  Mehrzahl  anschliefsen. 

ÜQog  vag  %5  naidaywyS  ßhaatprifilag,  Gegen  die  Schmäh- 
adbi  eines  Pädagogen  ^  der  den  Libanius  der  Trägheit  be- 
hnldigt  hatte. 

^AjToXoyrjrixov  xaza  naidaywyov  imloyog,  Zusatz  zu  der 
'eriheidigung  gegen  einen  Pädagogen. 

^ji^£fiig,  Diana.  Libanius  hielt  diese  Rede,  als  er  von 
iner  schweren  Krankheit  durch  Hülfe  der  Diana,  wie  er 
aobte,  genesen  war. 

iZs^  Tüiy  TtQogaaitSvy  Von  den  Profectionen.  Es  hatte 
ch  um  jene  Zeit  der  Mifsbrauch  eingeschlichen ,  daCs  man 
rfdem  Lande,  nicht  nur  zur  Sicherung  gegen  lustige  For- 
emgen  der  Soldaten,  sondern  auch  in  der  Absicht,  sich 
m  schuldigen  Tribut  und  Zins  zu  entziehen,  oder  gar  um 
igestraft  Raub  und  Diebstahl  üben  zu  können,  sich  die 
anst  und  Protection  der  Ofßciere  zu  erkaufen  pflegte, 
iese  Patrocinia  vicorum  werden  mehrmals  in  den  Consti- 
itionen  der  Kaiser  Constantius,  Valens  und  Theodosius  des 
Ingem  erwähnt,  welche  sich  in  dem  Codex  Theodosianus 
aden«    Gegen    einen   so  offenbaren   Mifsbrauch  lehnt  sich 
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Libanius  in  dieser  Rede  auf,  wdche»  me  es  scbant,  : 
Jahre  391  oder  392  nach  der  Rückkehr  Theodosins  i 
Groisen  nafiii  Constantinopel  gebalten  wurde.    (G.) 

.  :  ^Ynig  fahf  yawQYuiv  und  JI^qI  vßv  iyyäQuciy,  Für  t 
Lmidleute^  ttnd  UAer  die  Fr^hneiu-  JLb  handelt  sich  m  d 
.sen  Reden  um  ein  ähnliches  Unrecht;  welches  aber  den  Las 
Icutcn.  widerfuhr.  Die  Reamten  von  Antiochia  hatten,  ai 
nSmlich  erlaubt,  die' Rauem,  welche  Lebensmittel  nach  d 
Stadt  brachten,  zu  öffentlichen  Arbeiten  zu  zwingen,  n 
sich  ihrer  Lastthiere  zu  bedienen.    (O.) 

Ilqo^  %hiv  ßaailia  neQi  tüv  deafitavciv,  An  den  Kau 
für  die  Verh^eten.  Libanius  bringt  in  dieser  Rede,  wal 
sdieinlich  Tor  Theodosius,  die  willkührlichen  Verhaftung 
und  die  schlechte  Rchandlung  der  Gefangenen  zur  ^i 
che.    (G.) 

Kaza  %Civ  alciovrcov  elg  ms  twv  äp^ovrct^y  xataftoyi 
nQÖs  tvv  ßaailia,  €iag)OQa  vofioVy  Gegen  diejenigen,  wdc 
sich  zu  den  Beäniten  eindrängen,  an  den  Kaiser  (Tleod 
fiius),  Vorschlag  eines  Gesetzes.  Libanius  bittet  den  Kau 
um  ein  Verbot  gegen  die  Gewohnheit  der  Richter,  Alllieg 
in  ihren  Hriusem  vor  sich  bringen  zu  lassen,  und  mit  d 
im  Gerichte  betheiligten  Personen  nächtliche  Gelage  zu  h 
tefi.  Die  Rede  hat  das  Ansehn  einer  Ueberarbeitnng  Jei 
oben  angeführten,  welche  von  demselben  Gegenstande "hi 
delt.    (G.) 

^YneQ  TcJJv  uQdv,  Von  den  Tempeln.  In  dieser  Re< 
welche  um  das  Jahr  390  abgefafst  ist,  bittet  Libanius  d 
Kaiser,  dem  Fanatismus  der  Mönche,  welche  besonders  f 
dem  Lande  die  heidnischen  Tempel  zerstörten,  ernstlich 
Einhalt  zu  thun  und  den  Rischöfen  die  gehörige  Strenge  ( 
gen  solche  Vergehungen  einzuschärfen.    (6.  2.) 

ÜQog  vovg  ßaqvv  avtbv  HaXeaavraq,  Gegen  diejenigi 
welche  ihn  amnaq/send  genannt  hatten.  In  dieser  Rei 
wdiche  Libanius  in  .einem  Alter  von  sechzig  Jahren  TerfaCs 
rechtfertigt  er  sich  gegen  den  Vorwurf,  dais  er  die  Zeit  d 
Julianus  zurück  wünsche. 

^YneQ  ^Okvfinlav,  Für  Olywpius.    (5.) 

üegi  räu  tpa^fiaxwv,  Von  den  Zaubermittehu  Libani 
entschuldigt  sich  wegen  einer  Unterbrechung  seiner  Vorl 
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«rf  die  seltsamste  Weise,  indem  er  sagt,  seine  Zunge' 
m  beianbert  gewesen.    (£.)  ^.■ 

*Yniq  iamov  dia  t^  fSQÖg  jivtloxw  avwfffOQlay,  RechU 
krUgung  wegen  der  Verwendung  für  Antiochus.    {B.) 

lüfdg  uiva^hriaiL,  An  Anaxenüuaj  seinoi  Scfatilery  wcl- 
|mi  er  von  einer  Reise  za  seinem  Vater  ahrftth,   indem  er 

zei^y    daüs  seine  Gegenwart  demselben  nichts  helfen 

(Ä) 
llf^   SiXßavov,    Gegen   SUvanus^   einen  undanUbareii- 

der  ihn  verleomdet  hatte.    (£.) 

HaQl  %5  (ifj  Xfjqüv,  Bafs  er  kein  Schwätzer  sei;  gegen  * 
'm  Yorwarf  der  Schwatzhaftigkeit,  den  man  ihm  in  seineili- 
kr  gemacht  hatte.    (£.). 

Jlfbg  %6v  ßaciUa  vnig  TtSv  ßovl&f.  An  den  Kaiser 
her  die  Senatoren,  welche  ihr  Amt  nachlässig  verwalte- 
m.  (A) 

%i;d^  Qalaaalov,  Für  Thälasmus.     Libanios  Terwendel 
A  iBr  seinen  Frennd  Thalassios,  der  eine  SenatorsteUe 
(Ä) 

iBfQ  Evga&iov  %dy  Käga,    Auf  Eustathius  den  Karer, 

i'Maiuiy     der    sich    günstig    über  Libanius  geäafsert 
(Ä) 

üml    Ggaavdaiov,    Von  Thrasydaens.    Rechtfertigung 
einen  Vorwurf  des   ThrasjdaeoSy  an  seinen  Freund 
ihoUes  gerichtet    {B.) 

Uqog  üoXvxlia,  Gegen  Polykles,  dem  er  seine  Un- 
ankbarkeit  gegen  Julianus  vorwirft.    (jB.) 

Hipdc  Ev^oXnwv,  Gegen  Eumolpius,  der  ihm  Unannohm- 
dhieiten  zugezogen  hatte.    (£.> 

I^fog  TifioxQOTfjv ,   An  TimokrateSj   den  Pröfcctcn.    Er 
Übet  ihn  über  eine  Verhöhnung,  welche  er  von  dem  ver- 
Iten  Volke  im  Theater  erfahren  hatte.    (£.) 

Kat%a  Tbiy  neq)evy6ta)Vy  Ueher  die  Ausgewanderten.  Li- 
fordert  diejenigen,  welche  aus  Furcht  vor  dem  Zorne 
ei  Tbeodosius  Antiochia  verlassen  hatten,  zur  Rückkehr 
d    (B.) 

Ue^  %5  nXid^Qov,  Von  dem  Plethrwn,  einem  Theilc 
es  mtiochischen  Theaters,  welcher  vergröbert  worden  war. 
Anius  zeigt  den  Nachtheil,   den  diefs  für  die  Versannn^ 
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loDg.  habe.    Die  Rede  enthalt  Naebriehten  flher  die  clyrnfi^ 

sehen  Spiele,  welche  man  zu  Antioohia  feierte.    (£.)  > 

;  \  IdvTioxv  na^fiv&tjtixog ,    Trostrede  an  Antiochys^  der 

von  einem  Fehide  verleumdet  worden  war.    (£.)  '\ 

Die  moFaliacben  Abhandkmgen,  welche  aich  anter  dei 
Reden  des  Libanius  finden »  sind  folgende:  ^ 

^0%i  tb  7iiA(w%eIv  adUojg  %&  nivead'ai  a&Xit&fBQoyf  Dq/Ij 
der  mit  Unrecht  reich  gewordene  unglücklicher  ist^  dU 
der  Armd. 

üegl  q>lX(ov,  Von  den  Freunden  ^  eine  BeweistbhmiiBi 
dab  die  IVeunde  der  gröfete  Reichthmn  seien.  Diese  Rede 
ist  in  mancheA  Handschriften  betitelt  IlBql  nlaimov,  V€tä 
Reichthumey  in  anderen  IleQt  nevlag,  Von  der  Armuth,     l 

JIbqI  anlfiglag ,  Von  der  Unersättlichkeit 
.   Jle^  dovkeiag,  Von  der  Knechtschaß* 

Wir  besitzen  mehr  als  vierzig  Declamationen  des  Lib» 
nloBi  unter  denen  es  genügt,  einige  anzuführen.  Rede  des 
M^elaus  an  die  Troer,  worin  er  seine  Gemahlin  zölrfid^ 
fordert;  Rede  des  Achilles  an  Odysseus,  der  von  Agama«- 
mnon  an  ihn  gesandt  ist;  Rede- eines  Schmarotzers,  der  dar- 
über klagt,  um  ein  Gastmahl  gekommen  zu  sein;  Rede  eioM 
Parasiten,  der  sich  vergiften  will,  weil  sein  Patron  Ph» 
losoph  geworden. ist  und  nicht  mehr  offne  Tafel  hält;  meh- 
rere Reden,  die  dem  Demosthencs  in  den  Mund  gelegt  sind] 
eine  Apologie  des  Sokratcs;  Rede  eines  geizigen  Vaters,  da 
seinen  Sohn  enterbt»  weil  er  als  Sieger  in  einem  Wettstreitc 
nur  eine  Olivenkrone  gefordert  hatte« 

Eine  bisher  noch  ungedruckte  Melete  des  Libanius,  in 
welcher  das  Gefühl  eines  ehemals  reichen,  aber  zum  Rettel- 
stabe herabgesunkenen  Mannes  geschildert  ist,  hat  Boisso- 
nade  in  den  Anecdota  bekapnt  gemacht. 

Nicht  der  unbedeutendste  Theil  der  Werke  des  Liba- 
nius sind  seine  Brirfe.  Man  kennt  deren  über  zwcitan* 
send,  welche  an  mehr  als  fünfhundert  und  fünfzig  verschi» 
dene  Personen  gerichtet  sind.  Unter  ihnen  finden  sieb 
die  ausgezeichnetsten  Männer:  der  Kaiser  Julianus  und 
sein  Oheim,  welcher  denselben  Namen  führte,  verschiede- 
ne Statthalter  von  Provinzen,  Feldherren,  Gelehrte,  mek 
rere  Kirchcnv&ter,  z.  R.  die  heiligen  Amphilochius,  Athana- 
sius,  Rasilius,  Dorotheus,  Grcgorius  von  Nyssa,  und  loannes 
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QüTMMtoinas.  Zwar  enthalten  viele  dieser  Briefe  nur  Höt- 
iUeitsformelny  Einpfehlungen,  oder  Nachrichten  Aber  hSus- 
Ue  Angelegenheiten  des  Libanios»  und  haben  ihr  Yer- 
äaai  in  der  geistreichen,  geschmackvollen  und  anziehenden 
Schreibart;  aber  eine  bedeutende  Anzahl  ist  auch  durch 
dtt  Materie  selbst,  und  besonders  durch  historische  Notizen 
■■cht  minder  wichtig,  als  durch  die  Fülle  der  Ideen  und  die 
Schflnheit  des  Ausdruckes. 

bidlich  besitzen  wir  von  Libanius  auch  Inhaltsangaben, 
io' itmosthcnischen  Reden. 

Die  sammtlichen  Werke  des  Libanius  sind  noch  nicht  zusam- 
mm  gedmcht  worden.  Wir  wollen  in  dem  Folgenden  mit  Ue- 
kfgchiiug  der  besonderen  Ausgaben  seiner  einseinen  Schriften  nur 
diejenigen  nennen  j  welche  mehrere  seiner  Werke  zusammenfassen. 

1.    Progymnasmata. 
Der  grobte  Thcil  der  Progymnasmata  wurde  nebst  denen  des 
TheoB  und  unter  dem  Kamen  dieses  Rhetors  von  Joach.  Camera' 
lu  Basel,  1641.  8.  herausgegeben. 

F.  lUorel  lieferle  die  Progymnasmata  vollständiger  in  dem  er- 
Bande seiner  Sammlung  von  Schriften  des  Libanius,  welcher, 
pinhitcb  und  lateinisch,  zu  Paris,  1606.  ft>l.  bei  CL  Mord  unter 
da  Titel  Libanii  sophistae  praeludia  oratoria,  Declamationes  et 
DiMitationes  morales,  erschien. 

Lidessen  waren  dem  Herausgeber  neununddreüsig  mylhologi- 

idw  Erzählungen,    sieben  Beschreibungen  und  sieben  andere  Auf- 

silxc  unbekannt  geblieben,  welche  griechisch  und  lateinisch  in  den 

£utrpU  des  Leo  Allatius  gedruckt  wurden.     (S.  Bd.  L  S.  XXIL) 

Alles,  "Was  Camerarius,  Morel  und  Allatius  von  den  Progymna- 

snata  des  Libanius   an   das  Licht  gezogen  halten,   findet  sich   in 

\      fteiske*«  Ausgabe   der  Reden  und   Dcclamationen  desselben  verei- 

[      tigt,  von  welcher  wir  unten  ausführlicher  handeln  werden. 

I  Die  Briefcharaktere  sind  blofs  griechisch  von  ^^.  Morel,  1551., 

!      na  zweiten  Male  1558.  8.,    und  mit  einer  lateinischen  Ucbersez- 

lag  zu  Lyon,  1614.  12.  herausgegeben  worden. 

Die  Brieffbrmulare  stehen  in  den  Briefsamralungen  von  Aldu^ 
I      nd  von  CufaduSf  so  wie  bei  den  Briefcharaktcren,  Lyon,  1614. 12. 

2.    Reden    und   Declamationen. 
Saierianus    Capsalis  lieferte    zu    Ferrara,    15 17.    4.    die   ersie, 
höchst  unvollständige  Ausgabe  des  griechischen  Textes. 

F.  Morel  stellte  (unfuiidvierzig  Declamationen  und  moralische 
^kk^ndiungcn  in  den  ersten   Band  seiner   oben   erwähnten  Aus- 
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gäbe,  welcber  1S06  erschien,  und  sechsunddreilsig  Redea  m 
zweiten,  der  unter  dem  Titel  Orationes  XXXYI  quae  hittoriai» 
Aug.  a  Constantmo  M.  usque  ad  Theodosium  M.  ejusque  liberum 
Impp.  arcana  hactenus  ignorata  continent  etc^  im  Jahre  1627  £67 
druckt  wurde.    Morel  fügte  eine  lateinische  Uebersetzung  hinsu.  r 

Jacques  Oodefroi  gab  zu  Genf,  1631.  4.  fünf  Reden  des  Ij^ 
banius  heraus,  unter  welchen  vier  noch  nicht  gedruckt  warens 
wir  haben  dieselben  durch  den  Beisatz  des  Buchstaben  (6«)  be« 
merklich  gemacht  Sie  wurden  nebst  einer  fünften,  die  wir  dura 
(€F.  2.)  bezeichnet  haben  in  Joe.  GoMo/redS -Opuscula,  Crea^ 
1641.  4.,  und  in  seinen  Opera  juridica  minora,  Leiden,  1733-  fdtl 
wiedergedruckt 

Vier  andere  erschienen  in  der  alten  Ausgabe  der  Biblioiheci 
graeca  von  Fabricius^  Vol.  YIL  p^  145.,  mit  einer  Uebersetzönl 
von  €[/r.  OlearUts.  Wir  haben  den  Titeln  derselben  den  B«^ 
Stäben  (iP.)  beigesetzt 

Antonio  Bongwvanm  gab  zu  Venedig,  1754.  4.,  griechisch  and 
lateinisch,  siebenzehn  Reden  des  Libanius  heraus,  unter  dene^ 
sechzehn  noch  ungedruckt  waren;  sie  sind  von  uns  mit  (J?0  bcf- 
zeichnet  worden;  die  siebenzehnte  (gegen  Seyerus)  stand  miler  ei- 
nem andern  Titel  in  der  Sammlung  von  Morel. 

Auch  die  Zahl  der  Declamadonen  wurde  um  %wei  vennehit. 
Emestlne  Christine  Rdske  gab  die  Declamation  auf  einen  Yateij 
der  sein  Leben  für  das  Vaterland  geopfert  hat,  nebst  einer  dei^ 
sehen  Uebersetzungf  zu  Leipzig,  1775.  8.  heraus;  und  Jak*  MiorM 
liefs  die  Vertheidigung  des  Sokrates  hinter  der  Rede  des  Aristidä 
Contra  Leptinem  zu  Venedig,  1785.  8.  drucken. 

Endlich  wurde  die  vollständigste  Ausgabe  der  Reden  und  De- 
clamationen  des  Libanius  von  «T.  Jak*  Reiske  vorbereitet,  und  tob 
seiner  W^ittwe  der  gelehrten  VV^elt  übergeben.  Reiske  wollte  ein« 
Prachtausgabe  liefern,  von  welcher  auch  der  erste  Band  zu  Alten- 
burg,  1784.  4.  erschien;  da  jedoch  der  Buchhändler  bei  diesen 
Unternehmen  nicht  seine  RcchifUng  fand,  so  wurde  die  Ausgab« 
nur  in  8.  gedruckt  Sie  besieht  aus  vier  Bänden,  welche  zu  AE- 
tenburg  1791  •—  1797  erschienen;  sie  enthalten  aufser  den  vi>i 
Morel,  Leo  Allatius,  Fabricius,  Bongiovanni,  Morelli  und  Erc: 
Chr.  Reiske  herausgegebenen,  Reden  und  Declamationen  auch  dS 
Progymnasmata ;  femer  eine  noch  ungedruckte  Rede  (die  zweift 
gegen  Ikarius),  und  mehrere  Declamationen,  von  denen  ViJUns(^ 
in  den  Anecdota  graeca  die  von  Makarius  ChrysocephaJus  in  deM 
Rosengarten  erhaltenen  Bruchstücke  bekannt  gemacht  hatte.  Mela 
rere  Lücken  der  früheren  Ausgaben  sind  mit  Hülfe  von  Hantf^ 
schrifU^n  der  wolfcnbüttelcr  und    der  augsburger  Bibliothek  ycm 
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whindigt    Nach  eben  diesen  Handschriften  nnd  durch  Conjecta- 
itthit  Renke  viele  yerdorbene  Stel1ei|,   besonders  in  den  Reden, 
^  kokkigtf   und  kurze  Noten    fainzugefugt     Uebersetzung,   Com- 
■abr,   hbtorische  Einleitung  und  Register  TermUst  man  ungern 
■  itr  reukeschen  Ausgabe,  utid,  es  bleibt  daher   zu  wünschen, 
tt  ein  Mann  von  kritischer  Einsicht  und  tüchtigen  historischen 
Tabnntnissen,    nicht    ohne    Bekanntschaft   mit   dem   römischen 
kke,  dem  Libanius  seine  Thätigkeit  zuwende. 
-A       VaA  dem  Erscheinen  von  Reiske^s  Ausgabe  sind  noch  zwei 
Mb  ind    eine   Declamation    des   Libanius   bekannt    geworden. 
Kifile,  welche  wir  mit  (S.)  bezeichnet  haben,  ist  von  SuAeti' 
hmm  der  Bibliothek  Barbcrini  zu  Rom  entdeckt  und'  in  den  A- 
graeca,  Nürnberg,  1798.  8.  herausgegeben  worden;   eine 
hat  ,^4ngdo   Mai  in  fünf  Handschriften  der  vaticanischen 
BEodiek  entdeckt  und  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Fronto,  Rom, 
IfillL  bekannt  gemacht    Eine   Declamation  endlich  hat  Bohso' 
mltm  den  Anecdota  graeca,   Paris,   1829-  8.  p.  165  —  171.  aus 
Mr  pariser  Handschrift  drucken  lassen.    Noch  in  anderen  BibUo- 
Ua,  besonders  zu  Madrid,   finden  sich    mehrere   ungedruckte 
lila  des  Libanius« 


B. 


3.    Briefe. 

bdf  an  den  h.  Basilius  gerichtete  Briefe  des  Libanius  wur- 
fa  im  jdiJus  dem  Aeltem  1499.  in  der  Briefsaromlung  herausge- 
c^l  |te,  ud  wiedergedruckt  in  der  Sammlung  von  Henricus  Ste^ 
ifi|fkM  (1577).    Mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  stehen  sie  in 

feSamlung  des  Cujaciusj  und  in  den  Werken  des  h.  Basilius. 
[>i.|  Amc.  Zamblcari  von  Bologna,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
Trfl  '*>  (üGKchnten  Jahrhunderts  lebte ,  brachte  aus  Griechenland  un- 
ci^l  V^  aderthalbtausend  Briefe  des  Libanius  mit.  Er  übersetzte 
•  f2.l  fKibodert  und  siebenundvierzig  derselben  in  das  Lateinische, 
^^lidkcAe  in  drei  Bücher,  und  widmete  sie  dem  Herzoge  Friedrich 
:i3cl^  ^i^ino.  Eine  sehr  fehlerhafte  Abschrift  seines  Manuscriptes 
j^l^B  die  Hände  von  •/•  Sommerfeld ,  der  sie  zu  Cracau,  1504. 
vcsl  ^Mnicken  liefs. 

Lnt|.  ^-  Morel  gab  zu  Paris,  1556.  4.  hundert  und  drei  Briefe  des 
L  ci\  ''■iu  nebst  einer  Uebersetzung  von  jinf.  Pichon  heraus. 
%  c'tf  I  ^ck  stehen  einige  früher  ungedruckte  Briefe  im  ersten  Bande 
L>i^|**^  erwähnten  Ausgabe  von  F,  Morel. 
•i-jl  Mdutre  andere  Gelehrte,  nämlich  JP.  Brummer j  Fi.  Lamhe" 
^Ic^  1'^  ^*KpfX  Leßvre^  Coielier^  U.  de  Valois  und  Fabricius  mach- 
jnl-  I^B  der  Folge  eine  Anzahl  von  uogcdrucktcu  Briefen  des  Liba- 
sa- 1  *■  Wkannt. 
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Jm  catfti.  XP^Jf  (aad  über  dreihuadert.  Briefe  des  LUmmüim 
Handfchriften  der bodleUnuchen Bibliott^ lui  Oxford ; :.hQiiderty  ^ 
che  er  hievon  ai^gwSfalte ,  wurden  mit  einer  lateioiachw>  .Ueben 
simg  sn  Leipzig,  171 1-  8.  gedruckt. 

K.   Jesper  Bemzel  machte  bu  Limd  1735*  4».  i^^ppig-Br 
des  Libanitts  bekannt ,  ton  denen  jedoch  nur  siebenzehn  noch 
gedruckt  waren. 

Die  volbtändigsie  Sammlung  wurde  zu  Amsterdam^  17S& 
von  /•  Ckpk  Wo^  herausgegeben.  Sie  Hül£unittel|  deren  er . 
bediente,  waren  folgende:  1)  eine  von  JMvmi  veranstaltete  Sai 
lung  von  «ungefähr  hundert  ungedruckten  Briefen  des  Libanio«, 
pariser  Handschriften;  2)  eine  andere  Sammlung  von  etwa  :a< 
hundert  Briefen,,  welche  Dan.  Ledere  für  Jacq.  Oodefind  eh 
ialb  zu  Paris  veranstaltet  hatte;  5)  die  Sammlung  des  dänisd 
Gelehrten  JP«  Rosigaard^  der  zu  Ende  des  siebenzehnien  Jahrh 
derts  die  französischen  und  italienischen  Bibliotheken  besucht  ha 
um  alle  daselbst  vorhandene  Briefe  des  Libanius  aufzusuchen,  i 
durch  Abschreiben  derselben  und  Bemerkung  der  Varianten 
nen  vollständigen  Apparat  zu  bilden,  welcher  nachher  die  Gm 
läge  von  Wolfs  Arbeit  geworden  ist;  4)  der  zu  Paris  MiiidlH 
Apparat  von  Ezechiel  Spanhmm^  welcher  zweiundachtzig  Bri 
enthält  Aufserdem  wurden  dem  Herausgeber  noch  von  versd 
denen  Gelehrten  theils  ungedruckte  Briefe,  theils  Varianten  nut 
theilt  Auf  diese  Weise  ward  er  in  den  Stand  gesetzt,  tan» 
sechshundert  und  filnf  Briefe  des  Libanius  im  griechischen  Urte 
und  anfserdem  fünfhundert  und  zweiundzwanzig  in  lateinisd 
Uebersetzungcn  drucken  zu  lassen.  Die  Briefe  sind  von  ihm  tr 
tich  kritisch  behandelt,  allein  sit,  verlangen,  mehr  noch  als  die! 
den,  einen  Herausgeber,  der  den  Leser  mit  dem,  was  sich  histori 
nber  die  fünfhundert  und  fünfzig  Correspondenten  des  Li 
nius  ermitteln  läfst,  bekannt  macht,  und  die  Briefe  entweder  a 
den  Personen,  an  welche  sie  gerichtet  sind,  oder  so  weit  d 
thunlich  i^t,  nach  der  Zeitfolge  ordnet 

Neuerlich  hat   O.  D*  Block  zwei  uugedruckte  Briefe  des 
banius  in  Müniers  Miscellan.    Hafn.  T.  L  fasc.  IL  p.  139  —  ' 
ans  einer  kopenhagener  Handschrift  abdrucken  lassen. 

4.  Inhaltsangaben  der  demosthenischen  Reden« 

Aldus  der  Aeliere  hat  sie  zuerst  in  seiner  Ausgabe  des 

mosthenes  von  1504.  fol.  bekannt  gemacht,    worauf  sie  in  and« 

Ausgaben  dieses  Redners  mehrmals 'wiedergedruckt  worden  sin^ 

Uebers.     Fünf  Reden  und  zwölf  Briefe    des  Libanius  stc 

I 


HDSEBIUS. 


ipon  Brmettim  Chr.  RdA  im  cwäten  Bandn  der  Hdhi« 

I 

iiuus,  der  Sohn  des  Rhetors  AmhihiB,  wurde  ttm  das 
XU  Prusias^  in  Bithynien  geboren  und  bildete  sich 
I»  wo  es  ihm  glfickte^  nachdem  t*  6ich  auf  Reiseii 
(Fentliche  VortrSge  bekannt  (gemacht  hatte,  ^ine 
Q  grtlnden,  die  bald  die  besuchteste  Vrar.  Basilius 
gorius  von  Nazianzos  waren  unter  seinen  ZuhOrem. 
als  er  zu  Athen  Feinde  gefunden  hatte,  berief  ihn 
«T  Julianus  zu  sich  nach  Antiochfa,  und  fand  soviel 
wik  an  seinen  YortrSgen,  dafs  er  ihn,  wenn  diese 
it  Glauben  Tcrdient,  zu  seine«n  Begleiter  auf  dem 
m  Feldznge  wählte.  Nach  des  Kaisers  Tode  begab 
■erias  nach  Athen  zurück,  erlangte  die  Würde  eines 
;iten,  und  starb  in  einem  hohen  Alter  an  der  Epi- 
lepa  voaoq).  Man  mufs  an  ihm,  wie  an  Themistins 
Nmius,  die  grofse  Duldsamkeit  ehren,  mit  welcher  ei^ 
Je  sich  über  die  Christen  äufserie. 
bat  mehr  als  siebcnzig  Reden  und  Declamtitioneii  hinter^ 
DarcJi  Photius  sind  uns  Auszüge  aus  sechsudddrei- 
Halben  erhalten  worden;  allein  wir  besitzen  noch 
Ranzig  vollständig  und  zehn  andere  in  einem  mehr 
Inder  unvollkommenen  Zustande.  Unter  den  erhalte* 
d  nur  dreizehn,  von  welchen  Photius  Nachricht  giebt. 
I  des  Himcrius  ist  geziert,  schwülstig  und  mit  Gc- 
keit  überladen;  es  fehlt  seinen  Declamationen  an 
)i  Interesse,  allein  sie  sind  durch  manche  historische 
I  wichtig.  In  der  letztem  Hinsicht  gebührt  der  Bede, 
Himcrius  im  Jahre  362  in  Constautinopcl  zu  Ehren 
kadt  und  des  Kaisers  Julianus  hielt  ^,  der  vomehm- 
(z.  Auch  ist  die  Rede  auf  die  VermäUung  des  Sc* 
lescDSwerth. 

ir  besitzen  eigentlich  nur  drei  Handschriften  des 
s:  sie  befinden  sich  zu  Augsburg,  zu  Oxford  und  zu 
ienn  das  wiener  Manuscript  ist  eine  Copic  des  augs- 
len,    welche   Elias  ßhitiger  im   Jahre  1629  fertigte; 


Htas,  fruherliin  Gins  gc- 
>t  Ton  den  beiden  anderen 
^<n  Stallten  PruM  zu  nn- 
cn.       Vgl.    Bd.    II.    S.  757. 
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'Der  siebenten  der  Sammlung. 
'  Die  erste  der  Sammlung. 
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und  von  J*.  Chph.  Wo^  rflhren"  die  m  Hamburg  befind 
eben  Abschriften  des  aagsburger  und  oxforder  Codex  h 
Jede  der  drei  Handschriften  enthält  nur  einen  Theii  der  i 
haltenen  Reden  dea  Himerius.  in  der  augsburger  Hau 
achrift,  welche  der  Ausgabe  von  Majus  zum  Grunde  lifl| 
stehen  nur  drei  Reden;  doch  zwei  von  .ihnen  finden  al 
in  keinem  andern  Codex.  Leone  Aüanü  soll,  als  er  4 
beidelberger  Bibliothek  nach  Rom  führte ,  und  auf  aeinf 
Wege  auch  durch  Augsburg  kam,  sich  sehr  verwundert  1 
ben,  in  einer  transalpinischen  l^dt  eine  Handschrift  dea  \ 
merius  zu  finden,  während  man  in  Italien  noch  keine  be« 
nnd  die  Reden  des  Himerius  nur  durch  die  AuszQge  d 
Photins  kannte.  Erst  einige  Zeit  darauf  wurde  dievatieai 
sehe  Handschrift  entdeckt,  welche  unter  allen  dreien  die  1 
deutendste  ist,  indem  sie  zweiunddreiCsig  theils  voUständif 
theils  unvoUsüindige  Reden  enthält  Nur  neun  dersellH 
stehen  in  der  Handschrift,  welche  durch  W.  Herbert ^  Gr 
von  Pembroke ,  im  siebenzehnten  Jahrhundert  an  die  hodk 
anische  Bibliothek  gekommen  ist. 

Die  Bibliothek  des  Photius,  in  welcher  was  Auszöge  am  A 
Reden  des  Himerius  erhalten  sind,  wmrde  erst  im  Jahre  1601.  g 
druckt,  aber  schon  früher  gab  Henricua  Siq^honus  diese  Aosi^ 
in  seiner  Rhetorensammlong,  im  Jahre  1567.,  heraus. 

Später  llels  Fabnam  in  der  Biblloth.  gr.  Vol.  IX.  p.  426.  d 
altem  Ausgabe  eine  der  neun  Reden  der  oxforder  Handschs 
drucken.  * 

Die  drei  Reden  des  augsburger  Codex  machte  J.  H.  Ma^ 
in  dem  Catal.  msstonim  Uflenbachianonun,    Halae,    1720.  foL  I 
kannt,  nachdem  er  im  vorhergehenden  Jahre  eine  dieser  Reden 
Gieben^  8.  herausgegeben  hatte. 

Bis  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  besab  man  nc 
keine  volbtandige   Ausgabe  der  erhaltenen   Reden    des  Himera 
Der  Professor  am  Athenaeam  zn  Danzig    OU.  Wtmsäarf  vea 
nigte  mit  den  Aaszügen  des  Photios  alles  was  sich  in  den 'drei 
nannten  Handschriften   erhalten  hat,   und  begleitete  den  krid 
berichtigten  Text  mit  einer  Uebersetzung  und  einem  erklarei^« 
Commentar;   allein  er  hatte  nicht  die  Freude,   diese  Arbeit, 
welche  er  einen  groben  Theil  seines  Lebens  gewandt  hatte, 
druckt  zu  sehen,   denn  kein  Buchhändler  wollte  die  Ausgabe  ^' 
so  wenig  gekannten  Schriftstellers,  wie  damab  Himerius  wär^ 
Veriag  nehmen.    QU.   (%&•  Haties   gab    zu  Erlangen,   178^ 
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\m  Probe  von  Wenud<^r&  Arbeit  heniiu,  nlmlich  den  Teit  der 
Irie  aaf  Constantinopel  nebst  dem  dazu  geborigen  CommenUr« 
Probe  fand  Beifall »  und  auf  Veranlassung  einer  gottingt- 
Bocbbandlung  besorgte  des  verstorbenen  Wemsdorfs  Brn<- 
pTi  der  darcb  seine  treffÜcbe  Ausgabe  der  Poetae  latini  minores 
isBte  heünstadtiscbe  Professor  J.  CL  J^emsdorfj  die  Heraus- 
ibe  des  Ganzen.  Himerins  erscbleni  mit  zweckm'afsigen  Kegistem 
»beB,  zu  Göttingen,  1790.  8.  Eine  abniicbe  Ausgabe  wäre 
en  Werken  des  Tbemistius  und  Libanius  zu  wünscben. 

imsonade  hat  vor  Kurzem  ein  Bruchstück  einer  De- 
hnlion  unter  dem  Titel:  ^Ex  zS  loyov  zov  g>äaxowog  Srs 
r  mr  imvoi&v  uigigorilovs  lAXi^onfÖQog  6  ßaaiXevg  %a 
Vgfj  xal  %äg  noleig  iXafißocve,  bekannt  gemacht 

Ei  steht  im  ersten  Bande  der  Anecdota,  p.  172  —  174. 


LXXVI.  ABSCHNITT. 

Der  Kaiser  Julianus, 


fuTius  Claudius  Julianus ,  der  den  Beinamen  des  Ab- 
trhaigen  (Apostata)  wegen  seines  Abfalls  von  der  christli- 
dttKeligion  erhalten  hat^  war  ein  Sohn  des  Julius  Con- 
Mfai,  des  Bruders  von  Constantin  dem  Grofsen,  und 
^nvle  in  Jahre  331  zu  Constantinopel  geboren.  In  seinem 
■Hktfen  Jahre  rettetö  ihm  der  Bischof  Marcus  von  Arethusa 
^Uben,  als  die  Neffen  Constantins  auf  das  heimliche  An- 
'lades  Constantius  von  den  Soldaten  ermordet  wurden.  Die 
s^&Urtesten  Männer  seiner  Zeit  erzogen  ihn,  und  er  selbst 
f\  ttcte  seinen  Geist  an  den  Schriftsteilem  des  classischen 
il  'Wbomg.  Er  wurde  auf  die  Verwendung  der  Kaiserin 
il  wÄa,  der  Gemahlin  des  Constantius,  im  Jahre  355  zum 
M  "Walter  von  Gallien  ernannt,  und  erhielt  die  Hand  der 
fl'lfatt,  der  Schwester  des  Kaisers.  Seit  dieser  Zeit  cnt- 
^1  ^dte  er  die  Talente  eines  Feldherm  und  weisen  Staats- 
J  *»K8.  Er  wfirde  sich  weit  über  sein  Zeitalter  erhoben  ha- 
I  ^,  wenn  er  nicht  durch  einen  angeborucn  Hang  zum  My- 
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dicea  wies  den  Angriff  Julians  blofs  «iurch  di^^Waifen  der 
Yemunft  zurück,  indem  er  in  einer' Sckiftä&^r  dm  Waht- 
hat  die  heidnischen .  Dogmen  vmi  der 'Gottheit "widcvfegjlfl^ 
ohne  auf  die  heilige  Schrift  sidi  zu  berufen.  Seäa  Anftüs 
nmfste  in  groiser  Eile  gesdiriebaii  sein,  da  Julian,  der  An« 
tiechia  am  fünften  März  363  verlieft^  -ihn  noch  gießen  hat 
In  .  dem  Tone  der  .  vollkommensten  Geitingschitzün^  «flögen 
denselben  schrieb  er  an  einige: Bischöfe: i^yij^MU»',.  ^9ttiy, 
naxiyv^av,  worauf  ihm  einer  derselben  9  wahrscheinlich"  Basi- 
liuSy  mit  einem  tthnlichen  Wortspiele  antwortete:  Üdb^wais^ 
63i£  ovx  eyvwg*  ai  yaQ  ¥yy(os^  ovx  av.  xctviyywg. 

Wie  verdienstvoll  das  Werk  des  ApoUinarins  gewesen 
sein  mag,  so  war  es  jedenfalls  keine  Widerlegung  der  Schrift 
Julians,  in  welcher  unmittelbar  der  Stifter  des  Christenthums 
und  die  Verfasser  der  heiligen  Schriften  angegriffen  worden. 
Ja  es  verging  ein  halbes  Jahrhundert,  bevor  Jufian  durch 
ein  Werk  widerlegt  wurde,  das  sorgfältig  auf  seine  Sophi« 
smen  einging:  sei  es  nun,  dafs  die  Christen  urtheilten,  die 
alten  hinlänglich  erschöpfenden  Yertheidignngsschriften. ihres 
Glaubens  genügten  auch  gegen  den  neuen  Angriff,  sei  e% 
dafs  durch  die  Katastrophe,  welche  Julians  Regierung  endigt^ 
und  welche  ab  ein  göttliches  Strafgericht  angesehen  vnurde^ 
die  Schrift  des  ßbtrünnigen  Kaisers  in  Vergessenheit  gera- 
then  war.  Erst  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  unter- 
nahmen drei  berühmte  Kirchenschriftsteller,  Philippus  von 
Sida,  Cjrillus  von  Alexandria,  und  Theodoretus  eine  aus- 
führliche Widerlegung  Julians«  Bas  Werk  des  Gyrillus 
über  die  heilige  Religion  der  Christen  gegen  den  imgläubh 
gen  Kcdser  Julianus,  ^Yneq  viJQ  viSv  ^igiavwv  aiayovg  ^1/« 
cxelag,  tiqöq  %ä  %5  h  a&ioig  ^JovXuxvov,  ist  es  vorzüglich, 
dem  wir  die  KenntniCs  eines  beträchtlichen  Theils  von  Ju- 
lians Schrift  verdanken.  Cyrilhur  lehrt  uns ,  dais  die  Schrift 
des  Kaisers  aus  sieben  ziemlich  kurzen  Büchern  beitand 
Die  drei  ersten  derselben  trugen  die  besondere  Aufschrift: 
IdvagQoq)^  twv  evayyeXlwv,  Umstärzung  der  Evangelien. 
Nur  gegen  sie  ist  Gyrills  Widerlegung  gerichtet  Der  zweite 
Theil  von  Julians  Werk  bezog  sich  vermuthlicb  auf  die  übri- 
gen heiligen  Schriften. 

So  geschickt  auch  Julianus  in  den  christlichen  Lehren, 
wekbe  er  wörtlich  aus  den  heiligen  Schriften  anfülhrte,  Wi- 

der- 
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lersprüche  und  Ungereimtheiten  aufzuzeigen  suchte,  so  ist 
loch  nicht  schwer  einzusehn,  da£s  er  mit  einem  Sinne  an 
lieselben  ging,  welcher  für  alles  richtige  VerstSndnifo  ver- 
flossen war. 

Das  Werk  des  Cyrillus  steht  im  letzten  Bande  (Vol.  VII.) 
1er  griechisch  -  lateinischen  Ausgabe  seiner  Werke  von  £r.  Au- 
ieHj  Paris,  1638.  fol.,  und  in  Spanheima  Ausgabe  der  Werke  Ja* 
tians,  von  der  wir  unten  wieder  reden  werden. 

Aus  den  in  der  Widerlegung  des  Cyrillus  erhaltenen  Brach- 
sticken  stellte  im  achtzehnten  Jahrhundert  der  Marquis  JtArgen$^ 
10  gut  es  sich  thun  lieCs,'das  Werk  des  Julianas  wieder  her,  and 
»ab  es 9  Ton  Bemerkungen  und  Abhandlungen  begleitet,  unter  fol- 
^dem  Titel  heraus:  Defense  du  paganisme  par  Tempereur  Ja- 
ien,  en  grec  et  en  frangois,  arec  des  dissertations  et  des  notea 
>oar  servir  d'eclaircissement  au  texte  et  pour  en  r^futer  les  er- 
'cors;  par  Mr.  le  Marquis  d'Argens,  Chambellan  de  S.  M.  le  Roi 
le  Prasse;  a  Berlin,  1764.,  1767*9  und  mit  Zusätzen,  1769* 
t  YoL  R'*  Eine  solche  Schrift  konnte  nützlich,  und  zeitgemals 
«in,  wenn  sie  den  Freigeistern  des  sogenanntlen  Jahrhunderts  der 
kafklarong  zeigte,  wie  von  ihnen  nur  ein  vergebliches  Bestreben 
mederholt  werde,  welches  schon  in  früherer  Zeit  einmal  an  der 
Wahrheit  der  christlichen  -  Religion  zu  Schanden  geworden  sei ; 
iber  diels  war  nicht  der  Sinn  des  Verfassers ;  ■  er  suchte  den  ab- 
rtnnigen  Kaiser  auf  alle  Weise  zu  rechtfertigen  ,*tnid  erregte,  be- 
londers  durch  die  Welse,  wie  er  die  heidnische  Religion  mit  dem 
Christenthume  verglich,  bei  dessen  eifrigen  Anhängern  ein  nicht 
{f  ringes  Aergernifs.  Es  erhoben  sich  besonders  zwei  Gegner,  deren 
letzterer  unstreitig  den  Vertheidiger  Julians  YoUkQmmeo  widerlegt 
bat.  G.  jP.  Meier  gab  eine  Beurtheüung  der  Betrachtungen  des 
Elerm  Marquis  von  Argens  über  den  Kaiser  Julian,  zu  Halle,  1764^ 
3.  heraus;  und  W*  Crichian^  der  nachher  Prediger  zii  Königsberg 
n^ar,  schrieb  Betrachtungen  über  des  Kaiser  Julian  Abfall  von 
der  christlichen  Religion  und  Yertheidigung  des  Heidenthüms, 
Halle,  1765.  8. 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  erhaltenen  Werke  Ju- 
lians über:  .  ^  n.,; 

^Eyxcifiiov  jiQog  Toy  atrroxQafOQa^JfffOj^avTiqv,  Lobrede 
auf  d<^n  Kaiser  Constanüus^ 


'  Wiedcrgcdruckt ,   jedoch  ohne  1  genj,  im  dritten  Bande  ron  TourUtS 
die  Abhandlungen  des  Marquii  d'Ar-  |  Ucbenettong  der  Werke  Jukana. 

THEDL  in.  9 
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liegt  ttav  avtoxQovoQog  nga^eütv  ^  neQv  ßaaileiag ,  V 
den  Thaien  des  Kaisers,  odei\  von  der  Regierung. 

^Eyxwfiiov  Eiaeßlag  T^g  ßaaiXldog,  Lobrede  auf  < 
Kaiserin  Eusebia,  die  Gemahlin  des  ConstaDtius. 

Julianas  verfafste  diese  drei  Reden  in  seiner  Jugci 
ak  er  noch  hoffen  doifte,  den  Kaiser,  in  dessen  Hand 
sein  Schicksal  lag,  für  sich  zu  gewinnen.  Sie  enthalten  trc 
liehe  Gedanken  und  sind  in  Vergleich  mit  anderen  Product 
jener  Zeit  noch  ziemlich  einfadi  geschrieben*  Es.  bedur 
der  ganzen  Geschmeidigkeit  und  Fruchlbarkeit  seines  G 
stcs,  um  den  Mörder  seines  Vaters  und  Bruders  in  der  < 
sten  dieser  RedßQ  zu  preisen.  In  der  That  wufste  Julian 
loben,  ohne  daüi  er  der  Wahrheit  allzu  viel  vergeh 
hatte. 

In  der  zweiteh  Rede,  trdche  w^rend  seines  Aufenth; 
tes  in  Gallj[en".^^$chif:t'ebcü  Ist,  bekennt  sich  Julian  offen  : 
der   Lehre    PlatQ*s,und   der  heidnischen  Philosophen,    ui 

joiennt  rcchl  absicbffich  die  Götter  stets  an  .der   Sfelle  ▼< 

*i*  "  ■  •  •     •         •      . 

Gott. 

Die  dritte,  eioß  Lobrede,  auf . die  Kaiserin,  welcher  J 
lian  diß  ^Erhaltung,  seines  Lebens  un4  die  Würde  eines  Ca 
sdrs  verdankte ,  Jst  künstlich  und  gokhrt  geschiiebeu.   - 

Eig  %6^  ßDCQkliü  "HXiov,  Auf  die  königUcfte  Sonne. 

Eig  %^,  iiTffiQa  vdSyihuiy,  Auf  die  Mutier  JerGöitei 

Diescf  beiden  Reden  sind  in'  enthusiastischem  Sehwuni 

und  poetischem  Ausdrucke  geschrieben.     Sie  ^nlhaHeit  vie 

Allegorien,   die'Ws  nicht  anders  als' frostig  und' Selbst  1 

cherlich  ersch^ibeni' können/    Nach  Julians  System  war  d 

Welt  von  Ewigkeit  her  erschafJTpn,  iaJIcin  es  gab  eine  Reil 

.yon'Xlfrsach^ny  deren  erste  das  ,4uk'ch  sicii  sQlb.st  bestehend 

vollkommen  gut^  ^jQsen,   clie   ip^i^te  ßonne  ist;  <lie  übrige 

Principien,   nämlich  die  vemüniftige  Welt  und  die  siphtbai 

Sonne,   sind  auch  entstanden,   aber  nothwendig  und  von  a 

1er  Ewii^eit  he^'jf-^fybele,  odei^'die  Mutter  dteir' Götter,  g< 

hört  zu  dem  dritten  erzeugenden  Princip  und  sclieOitmitihi 

Eikis  zu  sein;  Mffil^der  OiiUns  ist  ein  Attribut  die^s  Prii 

cips,   und  also  auch  der  Cybele; '  er  scheint  ilbyigetis'aüc 

an  dem  fünften  Körper  Theil  zu  haben,    welcher  die  Scel 

der  Sonne  und  die  Seele  des  Weltalls  ist 

Nach  dpm  Berichte  ci€i8'Lib'anii^  hat.JuIjajt;i/jjiiiQ;;i^^ 
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iieidcii  >Bseden  in  einer  ^iiiz{giQ]irlN(achf>  .«ndswar  beide  im 
Jahre  362.  gescluiebda^-  Die:  «w^eite  ^om  ihfien  entstand  zu 
hssinua.  in  Phrygien»  wo  er  .den^CuUut.  derCyhele  wif^ 
d«r  bergöstelU  hadfe.  *       •   .      /  .  ..  * 

Mi^'^ov^  auei^svviHfi.  xwtd^g,   GegeA   die  ungAüdeten 

,%:  ügk^  ^HfdxlsioM  xmiKQtf  TreQi  %od  fwg  MHgioiv  xai  al 
v[fi:in  Tip  xwl  fivS-ovg  nXccTzeiv,  Gegen,  den.  CytUker  He- 
NHäms ^  .f^ie :tnan  cynißoh  l^bcnMlle,  und  oh  e^.dem  Cyni- 
ta^  u^me^Fßbeln  zu  e^dichten^  ;•  In  diesen  beiide^.  Abband- 
ioDgen  verficht  Julian  die  Ansicht»  dafs  die  Bhiloaophie  de9 
Diogenes  die  .rechte  sei.  Zugleich  eifect  er  gegen  die  faU 
lAen.  Cyniker  seiner  Zeit,  welche  «ich  .mit  Y^achtubg  der 
Göttilr:And  der  beilige«  M^^rien  brüßtef]bn..i:Jn  die  zweite 
Rede  verwebt  Julianud;  indew  er  dem  HoraU«!^  zeigen  v^ill, 
wie  aiebeine  Pabel  auch^zu^^inem  ernsten  Vortrage  schicke, 
eiiie.aUQS499^i3ebe  Erzählungi  in.  welcher:  et*  den  Kai3er  Con- 
8tanttfiu6^:S^iflLe  Sohne  und  sciinen  Neffen  aehilidert,  und  zu* 
lleicb  :6cine.  eigene  Geschiebte  und  seine  BesUmoluBig  in  der 
^felt  dafstellt. 

*&«i  ff}  i^oöq)  Tö  aya^undjff  2al)i,ovsipv  nccQaf/,vd'T]T^ 
tvg,  Tro^treäe  über  die  Treonung  von  Sallustius^  Constan- 
,6m  haite, '  in'  der  Absicht  dek^  JuJianus,  in^ein  er  ihn,  seines  t 
trenesten  Freondes  und.  Rathgebers  beraubte, ;  unschädlicher 
zu  machen»  den  Sallustius,,  welcher  das  Awl  eines  Präfccieu 
in  Gallien  yerwaltete,  zurückberufen«  .  Uii^  Abschiedsworte 
Jidiaas,  welche  er  den-  Perik|cs  bei  der  Trennung  von  Ana^ 
xagoras  sprechen  läCst^.sind  der.  Ausdruck  eines  aufri^tig 
liebenden: Herzens.      •  1.    ..  . 

Schrien  an  Themistius,  ,  Diese  Sicbdft  r^iajt  ursprting- 
lich  keinen  besondem  Titel;  ihres  gra£scA  Umfangs  üiro- 
%fs[k  ist  sie.  von  den  Briefen  Julians  abgesondert  worden.  Der 
Philosoph  Themistius  hatte:  in  Elftem  Glttckwtinschnng^apltf«^ 
ben  an  den  jungen  Caesar  Julian,  ohne  Zweife][  in  der  Ycr- 
mntlnnig,  dafs  derselbe  einmal  zur  Regierung  gelangen wUrdie, 
die  Erwartungen,  welche  man  von  ihm  bcgte^i  ausgespn»^ 
(^en.  Julian  •  antwortet  auf  die  bedackt6aniste«*MBd  beechoi^ 
deiiste  YVeise«  i       .:. 

.  Maiiifest..gegcn.  den:£aiser:Conittantiaa,»jaf.orm  .eines 
Schreibens    an   die   Bürger  von   Athen.    Indem  Julian   die 


J 
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Athener  als  Muster  Ton  Gerechtigkeit,  vor  deren  IMAtersI 
selbst  Götter  erschienen  waren,  anerkennt,  legt  4v  il 
Ton  seiner  Empörung  gegen  den  Kaiser  Rechenschaft 
Wahrscheinlich  verfalste  er  dieses  für  die  Geschichte 
(serst  wichtige  Schreiben,,  in  welchem  er  ohnie  Hehl 
Rückhalt  von  den  Schwächen  und  Vergehungen  seinem 
ters  Constantius  spricht,  kurz  bevor  er  die  Nathricht 
dessen  Tode  erhielt  *  -  ^ 

Ein  ziemlich  bedeutendes  Fragment  eines  JBrii^^  a 
nen  Oherpriester  enthält  eine  Instruction  über  <  das -Ve 
ten,  welches  den  heidnischen  Priestern  zieme;  unter  d« 
Julian  selbst  als  Kaiser  die  oberste  Stelle  einnahm. 
Schreiben  scheint  während  seines  Aufenthaltes  zu  Antii 
verfaCst  zu  sein.  Es  enthält,  wenn  man  von  den  Ausfi 
auf  das  Christenthum  absieht,  vortreffliche  Grundsätze. 

KalaaQsg  ij  avfihoaiov,  Die  Kaiser,  oder  das  Gastm 
eines  der  geistreichsten,  und  trotz  der  verletzenden  Am 
lungen  auf  religiöse  Gegenstände,  eines  der  anziehendsten 
Zeugnisse  des  Alterthums.  Während  der  Feier  der  Sato 
lien  theilt  Julian  seinem  Freunde  Philotes  eine  Ei^äh 
mit,  welche  ziemlich  den  lucianischen  Dialogen  gleicht 
mulus  oder  Quirinus,  wie  er  nach  seiner  Erhebung  v 
die  Götter  hieCs,  giebt  zur  Feier  der  Saturnalien  ein .( 
gebot^  zu  dem  er  nicht  nur  alle  Götter,  sondern  auch  säi 
Uche  Kaiser  eingeladen  hat  So  wie  die  Kaiser  einzeln 
eintreten,  um  sich  an  der  besonders  für  sie  errichteten 
fei  niederzulassen,  mufs  ein  jeder  von  ihnen  die  K 
Silens  passiren.  Ihre  Tugenden  werden  mit  derselben  W 
heit  als  ihre  Verkehrtheiten  und  Laster  geschildert.  Et 
hebt  sich  untir  ihnen  ein  Streit  über  den  Vorrang,  weh 
alle  Götter  dem  Marcus  Aurclius  zusprechen.  Der  Kj 
Constantius  wird  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  weichli 
und  ausschweifender  Mensch  geschildert. 

Miaomiymvy  Misopogon,  oder  der  Bart-M9sser.  Di 
diese  Satire,,  tr eiche  manche  gezwungene  und  platte  Sp 
enthält,  rächt  sich  Julian  an  den  Einwohnern  von  Antio« 
die  über  seine  Philoiophentracht  gespöttelt  hatten.  Er  s< 
dert  eelbst  scherzhaft  seine  rauben  Sitten  und  sein  Aeufsi 
welches   besonder»  diurch   den  Bart   auffallend .  war. 
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WeriL  trilgt  Sparen  der  ^fsCen  Eile  an  ücb,  denn  es  ist 
foll  Ton  "Wiederholungen. 

Es  giebt  dreiundachtzig ^  Briefe  Ton  Julianus;  nvir  ler- 
nen ihn  aus  denselben  in  verschiedenen  Lebensverhältnissen 
leimen;  in  einigen  spricht'sich  seine  Freundschaft -gegen  die 
groben  MSnner  seiher'  Zeit;  in  anderen  seine  Ridimbcgierde; 

IQ  noch  anderen  seine  Liebe  zu  der  heidnischen  Religioni 

•  , -1 1  •' '"  •■  •"  ••■"1.  *^ 

nnd  sein  Hafs  gegen  die  Christen  aus;  zum.Thcil  sind  sie 
Rescripte,  die  er  als  Kaiser  erliets.  Wir  feinden  unter  ihnen 
die  Verordnung,  durch  welche  er  die  Christen  von  der  Theil- 
Jiabiie  am  Unterrichte  in  der  classischen  Litteratur  ausschlols. 
Gegen  den  Neuplatoniker  lamblichus  spricht  er  in  mehreren 
Briefen  eine  fast  übertriebene  Verehrung  aus;  einige  sind  an 
Libanius,  dem  er  einen  Theil  seiner  Bildung  verdankte^  ge- 
richtet, andere  an  seinen  Lehrer  Maximus;  in  einem  Briefe 
entschuldigt  er  sich  scherzend  bei  dem  Sophisten  Proaeresius, 
dab  er  ein  allzu  kurzes  Gespräch  mit  ihm  gefü&rt  habe ;  in 
einem  andern  erzählt  er  seinem  Arzte  Oribasius  einen  be- 
deutsamen Traum. 

Von  den  metrischen  Productionen  des  Julianus  ist  oben  * 
£t  Rede  gewesen.     Zu  den  drei  in  der  Anthologie  beündli 
cften  Epigrammen  desselben   kommt  noch  ein  viertes,    wel- 
chm  ein  unbedeutendes  Wortspiel  enthält'. 

Die  Kmser  von  Julian  wurden  zum  erstentmäe  von  Cantocla" 
n»,  griechuch  und  lateinisch,  Paris,  1577.  8.  hcrausgegchen-  F. 
SyBmrg  nahm  diese  Schrift  in  den  dritten  Band  seiner  Romaoae 
historiie  scriptores  minores,  Francof.  1590.  fol.  auf.  Pt*  dtnatus 
Iic&  SIC  mit  einer  neuen  Uebersetzung  zu  Leiden,  1612  und  1632. 
12.  drucken.  Die  beste  Ausgabe  besorgte  J.  Mich.  Heusingetj 
Gotha,  1736  und  1741.  8.  Auf  den  nach  einer  augsburger  Hand- 
schrift berichtigten  Text  folgt  eine  Auswahl  von  Noten  der  frühe- 
ren Erklärer,  die  lateinische  Uebersetzung  von  Cunaeus,  die  fran- 
zösische von  Spanheim,  Sportes  Dissertation  de  Tutiht^  des  m^dail- 
leietc,  und  endlich  Sach-  und  Wortregister.  Die  Ausgabe  von 
Wp*.  CpA.  Harles^  Erlangen,  1785.  8.  ist  ebenfalb  geschätzt 

JRf.  Marimius  lieferte  die  erste  Ausgabe  des  Mtsopogon  und 
«mes  Thciles  der  Briefe ,  griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1566.  8. 

'  Ungefähr  acht  von  ihnen  scliei-  •  Boissonade  hat  m  in  den  No- 

»«  jedoch  nicht    niit    ToUkoramener  ten  »um  Gregoriu»CorMithiii$,  f.4d7i 

^erbeit   dem    Julianiu   tugescUri«-  «nd  Heyler  bei  den  Briefen  Julians. 

kcn  witrden  su  können.  p.  156»  drucken  laflMn.. 

*  S.  S.  24.  diesea  Bande«. 
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ürni.  WyümAack  machte  di^- Werke  Julians  sain  Gegenstände 
eines  kritischen  Briefes  an  Ruhnken,  wielcber  zu  'Götfiiigen  1760. 
8.9  erschien«  .  Of.  EL  Schaefa»  hal;  denselben  .nebst'  dem  Texte 
der  Lobrede  auf  Constantius,  .der  Uebers^tzi^ng  diesor,  ^t^e  von 
Petau,  Wy^nbachs.  ]Koten  zu  d^rseU»eni  welche  in  iet  amter« 
damer  krit^cheü  Bibliothek,  VoL  IH.  P.  I-  p..  33  -^„7^  ^^iJ^^  Ö 
p.  1  — -  75.  erschjeaen  waren,  zu  Leips^g,  1802.  8.  druckep  lasseik 
Es  giebt  nur  drei  Ausgaben  von  Julians  sammtlichen  l^erieit. 

Die  erste  ist  ^üs  den  Arbe'ften'Von  drei  verschiedeüen  Män- 
nern zusainmetiges^t^t  C.  Caniöctariss  \iets  zu  Paris,  1583/  8.  dtt 
Kmser  mit  einer  kitembchen  UcbeHetzüng  uüd  Nofen^  nieKst  dem 
Texte  der  Redie  \9sr^ko  drucken.  TR^^df.  Mmn^Uhts  biesorgte  z« 
gleicher  Zeit'di^-HlMtillsgabe  ^-Hymmtrin  Solem:  Hiemit  wur^ 
deii  die  von  JFV.  'Mnränius  heransgegebenelri  Schriften  Julians,  wd- 
che  von  ihm  neu  ^durchgesehen  und  um  fönf  Briefe  vermehrt  wor-» 
den  waren,  veij^undßn,  und  dieäe  Sammlung  erhielt  deix  Titel: 
^lovXtayov  avtti^fdtöjQbti  .t^  amCofihyäy  Paris,  1583.  8* 

Die  zweit)}  Ausgäbe  von  Julians  Werken  lieferte, IV.  jP^Mtas 
Paris,  1630.  4}.:  Sie  enthält  einen  nach  Handschriften  verbesserten 
Text,  und  mehrere  ungedruckte  Schrieen  Julians,  die  v)>n  Petau 
und  Rigauli  übersetzt  sind. 

Die  dritte  und  beste  Ausgabe,  vöh  Ezeck.  Spanheim ,  Leipzig, 
1696.  fol.  enthUlt  auch  das  Werk  des  Cyrillus  gegen  Julian. 

In  keiner  'd^S(ir  dfei  Ausgabe  fidden  sich  alle  Briefe  JuKans. 
Achtun dvierzig  von- ihnen  waren  zuerst  in  der  aidkiiscken  Brief- 
sammlung  gedruckt  worden;  spater  war  ihre  Zahl  bis  auf  dreiund- 
sechzig angewachsen,  welche  sich  in  Spanheims  Ausgabe  finden 
£i.  AnL  ilfiMVilor^. lieferte  in  den  Auecdota  graeca,  Padua,  1709.  4 
p.  326  —  340.  drei  ungedruckte  Briefe,  und  vervollständigte  dec 
achtundfunfzigsten  Brief.  Seine  neue  Entdeckung  wurde  von  Po- 
bricius  der  Bibliothcca  graeca.  Vol.  Vli.  p.  84.  (Vol.  VL  p.  734 
der  neuen  Ausg.)  einverleibt.  Zehn  neue  Briefe,  und  ein  frähei 
fehlendes  Stück  de^  neunundfunfzigsten  machte  hierauf  jPo&iTcnis  ii 
der  Lux  salutaris  evangelii,  Hamb.  1731.  4.  p.  316 — 338.  bekannt 
Ign.  Mardi  Ucfs.in  dem  Catalogus  codicum  MSS.  graec  BiLL  reg 
Bavar.  Tom.  V.  München,  1812.  4.  fünf  bisher  unbekannte  Brieft 
Julians  drucken.  Diese  fünf  sind  dem  französischen  Uebersetzei 
Tau9*leif  welcher  den  Text  der  übrigen  nach  Spanheims  Ausgabi 
bekannt  gcwordcocn  Briefe  Julians  im  dritten  Banie  der  Oeuvro 
de  Julien,  Paris,  1821.  8.  p.  401  —  420.  ziemlich  incprrcct  ab 
drucken  liefs,  wie  es  scheint,  unbekannt  geblieben.  S'ammtlich« 
herausgegebene  Briefe  Julians,  durch  einen  ungedruckten  vermehrt 
welcher   die   dreiundachtzigste   Stelle  einnimmt,    sind    nach  neui 


l 

t 


DER   KAISER  JULIANUS.  135 

Handschriften  verbessert^  nebst  Fragmenten  einiger  Briefe  und  an* 
derer  Schriften,  nnd  den  metrischen  Ueberresten  Julians,  mit  einer 
htcinischen .  Uebersetzung,  einem  Commentar  nnd  Registern  von 
L  H.  Heyhfr^  Mainz,   1828.  8.  herausgegeben  worden« 

Vtiers.  Die  Kmser  erschienen  zuerst  verdeutscht  zu  Ham* 
bog,  1663.  8.  und  1668.  8.;  dann  von  J.  Gg.  hottet  in  d^n  Schrif- 
toa  nnd  Uebersetzungen  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig, 
TL  IL  S.  371.  ff.,  und  von  C^  Gf.  BardiUj  jedoch  ohne  sei- 
■oi  Namen ,  Halle ,  1788.  8. ;  endlich  mit  dem  Misqpogon  zusam- 
MB,  nebst  dem  griechischen  Texte,  von  H.  Jai.  Lasms,  Crreifs- 
wall,  1770.  s: 


LXXVII.  ABSCHNITT. 

Von  den  griechischen  Sophisten,   Vielehe  gleichzeitig  mit  Julianusi 
oder  nach  ihm  lebten. 


Der  Sophist  Proaeresitjs  von  Caesarea  in  Kappadocicii 
<tad  einer  berühmten  Schule  zu  Athen  vor^  wo  die  hei- 
ligen BasiliuB  und  Grcgorius  von  Nazianz  seine  Zuhörer 
waren.  Proaeresius  war  Christ;  ihm  aliein  erlaubte  Ju- 
Kanns,  als  er  alle  Christen  von  den  öffentlichen  Lehrstühlen 
▼erwies,  seine  Vorträge  fortzusetzen,  unter  der  Bedingung, 
dafe  er  nur  Christen  unterricliten  würde;  aber  Proaeresius 
wollte  Tor  seinen  Glaubensgenossen  keinen  Vorzug  haben; 
■nd  lehnte  diesen  Beweis  von  Wohlwollen  ab.  Unter  sei- 
nen Werken  führen  die  Alten  eine  Lobrede  auf  Rom  an, 
ßir  welche  ihm  eine  Statue  errichtet  wurde.  Eunapius  hat 
sein  Leben  beschrieben. 

Amhianus  Marcellinus,  ein  geborner  Grieche,  wahrschein- 
Gdi  aus  Antiochia,  that  unter  Julianus  und  seinen  Nachfolgern 
Kriegsdienste  in  Gallien,  Mesopotamien  undPersicn.  F**  starb  zu 
Rom.  nach  dem  Jahre  390,  und  hinterliefs  eine  Geschichte 
der  römiscbcn  Kaiser  seit  Domitianus.  Durch  dieses  latei- 
nisch geschriebene  Werk  hat  sich  Ammianus  Marcel! inus 
eine  ehrenvolle  Stelle  unter  den  römischen  Gcscfilditschrei- 
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bem  erworben;  aber  Einige  halten  ihn  auch  für  den  Verfas- 
ser eines  griechischen  Werkes  über  die  Historiker  und  Red- 
ner Griechenlands,  aus  welchem  nur  ein  Bruchstück  un* 
ter  dem  Titel  MaQxeXXivov  naqi  zov  Qovxvdldov  ßiov  xai 
%f}g  idiag  avvov  ano  Tjjg  SXrjg  ^yQctq>^g  naQexßolfj,  des 
Marcellinus  Schr^  über  des  Thucydides  Lehen  und  Cha- 
rakter, aus  seinem  Werke  geschöpft,  auf  uns  gekommen  ist 
Indessen  läfst  sich  dieses  Fragment  mit  ebensowenig  Si- 
cherheit ihm  zuschreiben,  als  ein  ebenfalls  unter  des  Mar- 
cellinus Namen  erhaltener  Commentar  zu  dem  ersten  Theäe 
der  Rhetorik  des  Hermogenes. 

Das  Leben  des  Thucydides  steht  in  der  Editio  princeps  nnd 
mehreren  anderen  Ausgaben  dieses  Geschichtschreibers;  der  Com- 
mentar zum  Hermogenes  findet  sich  im  zweiten  Bande  der  aldUm^ 
sehen  Rhetorensammlung, 

Un.ter  den  lucianischen  Werken  haben  wir  den  berüch- 
tigten Dialog  Phüopatris  genannt^,  aber  zugleich  die  Mei- 
nung ausgesprochen,  dafs  derselbe  einem  Nachahmer  des 
witzigen  Samosatensers  angehöre.  Manche  Gründe,  welche 
Ton  «7.  MthL  Gesner  in  einer  besondern  Abhandlung  ent- 
wickelt worden  sind,  sprechen  dafür,  dafs  die  Schrift  zu  der 
Zeit,  da  Constantinopel  der  Mittelpunct  des  Reiches  war, 
in  dieser  Hauptstadt  selbst,  wahrscheinlich  unter  Julians  Re- 
gierung, verfafst  worden  sei.  Ein  Brief  dieses  Kaisers  und 
mehrere  Schreiben  des  Libanius  sind  an  einen  Sophisten  Lu« 
ciAif  gerichtet  Wenn  er  der  Verfasser  des  Pbilopatris  war, 
so  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dafs  die  Abschreiber  das 
Werk  dieses  völlig  unbekannten  Schriftstellers  unter  die  Dia- 
loge des  berühmten  Lucian  von  Samosata  gesetzt  haben.' 

Basjuus  der  Gro/se,  einer  der  berühmtesten  griechischen 
Kirchenlehrer,  welcher  im  Jahre  329  zu  Caesarea  in  Kap- 
padocien  geboren  wurde,  und  ebendaselbst  als  Bischof  im 
Jahre  379  starb,  gehört  als  Verfasser  einer  Rede  an  die  Ju* 
gend  über  den  Nutzen,  den  sie  aus  den  heidnischen  Bü- 
chern ziehen  können  üqbg  %ovg  viovg  onwg  av  ix  %wv  ^EXXtj-* 
vtxüv  dxpeXdivzo  koywv,  in  die  Reihe  der  Profanscribenten« 
Die  classischen  Werke  der  kriechen  gelten  ihm  in  doppel- 
ter Rücksicht  für  nützlich,   einmal  sofern  wir  Tugendmuster 

<  3.  BdüH.  S,  493. 
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iD  amen  finden,  und  zweitens  indem  sie  uns  die  Ueberzeu- 
gmif;  gewähren,  dafs  alles  Treffliche,  was  sie  enthalten,  mit- 
tdbar  oder  unmittelbar  aus  der  heiligen  Schrift  geschöpft 
uL  Der  Irrthum,  welcher  in  dieser  letztem  Ansicht  liegt, 
bedarf  für  uns  keiner  Widerlegung  mehr;  und  mit  vollem 
Redte  hat  Hugo  Grotius,  wo  er  die  unverkennbare  Ueber- 
einstimmung  vieldr  biblischen  und  heidnischen  Sittensprüche 
Doch  schlagender,  als  Basilius  selbst,  darthut.und  durch  Bei- 
leide belegt,  diese  Uebereinstimmung  nicht,  wie  die  alten 
Kirdenschriftsteller,  von  einer  Bekanntschaft  der  Heiden  mit 
deo  judischen  Religionsschr\ften,  sondern  von  einer  gemein- 
samen Urquelle  aller  Lebensweisheit  hergeleitet  Basilius 
kat  den  hauptsächlichsten  Nutzen  der  griechischen  Werke, 
nämlich  die  Bildung  des  Urtheils  und  Geschmackes,  überse- 
hen^ allein  man  kann  ihm  gern  das  allgemeine  Yorurtheil  der 
damaligen  Christen  verzeihen:  denn  wenn  er  den  Werth  der 
dassischen  Litteratur  nicht  von  allen  Seiten  beleuchtet  hat, 
10  bleibt  doch  sein  Verdienst  nicht  minder  grofs,  dieselbe  mit 
de&  Gründen,  welche  allein  bei  seinen  Zeitgenossen  Eingang 
hoden,  gegen  ein  Yorurtheil,  das  ihr  den  Untergang  drohte, 
▼eiüieidigt  zu  haben. 

Die  drei  bis  vierhundert  Briefe  des  Basilius,  welche  für 
Muster  des  Briefstiles  gelten,  gehören  gröfstentheils  der 
iirchlichen  Litteratur  au;  doch  verdient  der  Briefwechsel 
des  Bischofs  mit  eeinem  ehemaligen  Lehrer,  dem  Heiden  Li- 
banius,  hier  einer  besondern  Erwähnung. 

¥rüherhin  schrieb  man  dem  Basilius  auch  eine  Gram- 
matik zu,  welche  aber  von  Manuel  Moschopulus  dem  Jüngern 
herrührt 

Ungeachtet  die  Werke  des  Basilias  der  kirchlichen  Litteratur 
angehören,  nennen  wir  doch  die  volbtändig$te ,  griechisch -lateini- 
sche Ausgabe  derselben  von  Gr/intier,  Paris,  1721—1730.  3  Vol.  fol. 

Die  Rede  an  die  Jugend  wurde  durch  Lieonardo  Areüno  in 
das  Lateinische  übertragen.  Die  ersten  Ausgaben  dieser  lieber- 
Setzung  gehören  zu  den  ältesten  Denkmalen  der  Buchdruckerkunst. 
Etwa  zwölf  unter  ihnen  sind  ohne  Datum;  von  einigen  derselben 
ist  der  Druckort  völlig  unbekannt,  an  anderen  erkennt  man  die 
OfGcinen  von  Georg  Lauer  in  Rom,  Adam  von  Ambergau  in 
Venedig,  Joannes  Regiomonianus  in  Nürnberg,  Johann  Zemer  in' 
Ulm,    Andreas  Uefs  in  Ofen,  Thymann  Fehri  Os  von  Breda  in 
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ZWoll;  aber  zm  ber^mtesten  ist* die  Ausgabe,  welche  obne  Da- 
tum zu  Mainz  mit  denselben  Typen  g^dirnckt  ist,  welche  Schof- 
fet  zu  dem  beHihmtto  F^sadtieriam  von  1457  und  KU  der  Secunda 
Secuhdae  des  li;  Thomas  von  1467  gebrjftichte.  Die  ältesten  >  £di- 
ttonen  itait  der  Jahifesangabe  slttA.voli  PhS*  Ltwimia^'  Mailand^ 
i477.  8.;  yoh  M.  Amii  Zofkoi,  MaHaud,  1480;  4.;  und  yOn  VUe- 
fibus  SzinsehTf  1488«  4.;  die  späteren  Ausgaben  der  Uebersetzung 
^n.  Leonardo  Aretino  übergehen  wir. 

.  .  Die  ers^e  Attsg^  des  griechischen  Textes  ist  ebenfalls  im 
fünfzehnten  Jahrhundert,  zugleich,  mit  dem  Cebes,  8.,  wahrschein- 
lich bei  Zacharias  CäKergus  in  Venedig,  gedruckt. 

Hierauf  folgten  viele  Ausgaben  des  Textet,  zumThcil  mit  den 
Uebefsetzurigieh'  vd^  '  Xieoftarc/o  jirei^ho,  von  Justinus  ÜoSter, 
Franz  Gf^&ket/ett\  Wb^^  Httyneclte  dnd  Janus  Cornnrhti.  Eine 
besondere  Erwihnting  verdieneti  folgende  Ausgaben : 

Ton  Hugo   Bivi^M,   mit  eiAer  neuen  Uebcrsetzuüg,   in  den 
Dicta  poetan&iB'^üae -äfud  Stobaeum  «xfttant,  Paris,  1623.  4^ 
•     '  Yon^  «/*  fwer;  kritische  Ausgabe,  mit  der  Uebersetzung  von 
GrotSus,   Oxford,  1694.  6.    In  dieser  und  der  vorigen  findet  sich 
zugleich  die  Schrift  Plutarchs,  wie  man  die  Dichter  lesen  müsse.    , 

Abdruck  der  oxforder  Ausgsdie,  besorgt  von  J«  H.  Mm, 
Frankfurt,  1714.  4.,  durch  neue  Noten  und  durch  die  Uebersezn 
zung  von  Leonardo  Aretino  vermehrt. 

Text,  oime  Uebersetzung  und  Noten,  von  J«  Tob.  Krebs, 
Leipzig ,  1729.  8. 

Kritische  Ausgabe  ohne  Uebersetzung  von  F.  W.  Sturz, 
Gera,  1791.  8. 

Die  Briefe  des  Basilius  an  Libatiius  stehen  iii  defr  Vermischten 
Satnnilung  von  H.  Siephanus  (S.  Bd.  L  Einl.  S.  XXXl.  No.  6.). 

Ucbers.  Dite  oben  erwähnten  Schriften  des  Basilius  stehen  in 
der  Uebersetzung  seiner  sämmtlichen  Werke  von  Jos.  v,  fVemHer^ 
Wien,  1776—78.  6  Bde.  8. 

Maxiwtüs,  vielleirht  derselbe,  den  wir  schon  als  Dichter 
genannt  haben,  ist  der  Verfasser  eines  rhclorischcn  Werkes 
XJeher  die  unmderlegbaren  Einwürfe,  JTeQl  aluTiov  avri^i^ 
aeiov,  in  welchem  er  an  Beispielen  aus  Deniosthcnes  und 
Aeschincs  zeigt,  wie  man  solcbcu  Einwürfen  geschickt  aus- 
weichen müsse,  anstatt  sich  auf  die  schwierige,  oft  unmögli- 
<;be  Widerlegimg  derselben  einzulassen. 

Zuerst  gedrucl^t  in  der  'Sammlung  von  N,  SiepA4umSy  welche 
betitelt  ist:  Dionysü  Halicam.  scripta  quaedam  critica,^  ^raece,  etc. 
Paris  ,  apud  CaroL  Steph.  1554.  8. ;  dann  mit  einer  Uebersetzung 
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m^Ji  Alb.  Fabruius  io  der  Bibl.  gr«,    Vo(.  IX.  p.  570.  der  driU 
ten  Ausgabe;  Vol.  XI.  p.  38.  der  Ausgabe  von  HarUsm  .    ,: 

Der  christliche  Sophist 'PflOEBAMMOH,  welcher  vermuth- 
Edi  in  Alexandria  zu  AnFanig  des  fünften  Jahrhunders  lebte, 
hHJIeQlüxrifidtwv  (}7]T0Qixßv,  Von  den  rhetorischen  Figu^ 
rm^  geschrieben. 

jOäus  der  Aehere  hat  diese  Schrift,  oline  den  Namen  ihres 
Verfassers  su  kennen,  im  ersten  Bande  seiner  Sammlung  griechi- 
tAa  Bhetoreh  herausgegeben. 

Wir  besitzen  secbsundvierzig  Briefe  des  Sophisten  Üfio- 
Risius  von  Antiochia.  der  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  gelebt  haben  mufs,  denn,  eia  Brief  des  Aeneäs 
¥on  Gaza  ist  an  ihn  gerichtet 

Sie  stehen  in  den  Briefsammlungen  von  Aldus ^   Cufasy   C<m' 

Severüs  von  Ale^cmdria,  der  um  470'  blühte,  hat  Er- 
uJtbmgeny  Jirjyi^fKxta,  und  Ethopoiien^  hinterlassen.  Wir 
kritzen  sechs  seiner  Erzählungen,  welche  überschrieben 
Süd:  das  Veilchen,  die  Hjacinthc,  Arion,  Ikarus,  Ötus  und 
EpUaltes.  Unter  den  Gegenständen,  welche  er  mi  seineu 
£diopoiten  gewählt  hat,  sind  folgende:  Acliilles,  der  in  der 
Unterwelt  die  Eroberung  Tro}a's  erfährt;  Menelaus^  von  der 
Helena  verlassen;  Hektor,  der  unter  den  Schatten  erzählen 
hört,  dafs  Achilles  und  Priamus  zusammen  gegessen  haben; 
ein  Mahler,  der  in  sein  Modell  verliebt  ist 

Die  sechs  Erzählungen  des  Severus  sind  von  Iriarte  in  dexik 
Katafog  der  griechischen  Handschriften  der  Bibliothek  des  Escu«^ 
rials,  Vol.  I.  p.  462.  bekannt  gemacht  worden. 

Die  Eihopoiien  sind  sehr  mangelhaft  herausgegeben  von  i?. 
Morels  griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1616.  8.;  vollständigei: 
von  Leone  Allazzi  in  den  Excerpta,  und  von  TA.  BraJe  in  seine^ 
Rhetorensammlung.  

In  einer  Handschrift  wird  Nikolaus  der  Sophist  als  Ver- 
fasser eines  Theils  der  Progymnasmata  genannt,  welche  un- 
ter dem  Namen  des  Libanius  herausgegeben  sind.  Er  war' 
cm  Ncupythagorcer  und  SchÖcr  des  Proklus ,  lebte  also  in 
der  zweiten   Hälfte   des    ftlnften  Jahrhunderts.    Suidas  sagt, 

«  S.  oben  S.  110. 
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Qovrog  f]  yiQOVTog  ^^mveg,  ein  Dialog.  Laporte  du  Thd 
bemerkt,  da&  eine  Anzahl  von  Versen ,  die  einem  der  Spre 
cbenden  in  den  'Mund  gelegt  werden ,  und  mit  den  Wortei 
beginnen:  Qsmav  araaaa  Kvtvqi,  dieselben  sind,  welche  yoi 
allen  Herausgebern,  auch  Brunck  nicht  ausgenommen,  des 
Anakreon  zugeschrlebta  yrerden.  Corru  de  Pauw  yirwr  de 
einzige,  der  den  Irrtham  bemerkt  hatte. 

Dieser  Dialog*  ist  zuerst  yoti  G/A.  Oavlwdn^  zugleich  mit  dei 
Roman  des  .TheödoMs  Prodromus  herausgegeben  worden,  un 
steht  mit  Berichtigungen  von  Laporte  du  Thetl  in  den  Notices  c 
exti'aits  des  manutcrits' de  la  bibllothique  du  roi  de  France,  Vo! 
VnLP.  2.  p.  Itfe: 

.    ^^^  iSejenigenf  welche  ihrer  j^rmuth  wegen  die  Vor 
sehung  schnMcß,  JI^  ifovg.  diä  Ttsvlay  ßka0q>fjfiovKfagT^ 

Herausgegeben  von  läoporU  du  TS«//,  1.  c.  p.  82. 

Bi(av  Tffiaaig  noiTflixßv  .  xal  nohrixcip,  VerkfOif  de 
poetischen  im^-^poj^tiftqjten^  I^beß$weüen;  eine  Nachabmun 
oder  Parodie  des  Verkauf^  der  PJiilosophensecten  vonLuciai 

Herausgegeben  von  Lapmie  du  TAeil,  1.  c.  p.  128. 

'  Siebenz'^ti  B^4ife.  Mehreire  sind  an  Alexbis  uiristena 
gtrichtet;-  weither  iVomopÄy/Wir,  Prötekdikus  und  Orphanc 
trophus  {genannt  wird;*'  zwei  von  deiDiselben  sind  bemerken! 
werth,  weil  Theödöms  Prodromus  in  ihnen  von  dnerKrafil 
hdtV'die^ihn-befallieli  hatte,  redet,'  in  welcher  man  die  Pol 
ken  zu  erkennen  glaubt  Bei  den  griechischen  Aerzten-  fii 
det  sich  keine  Erwähnung  dieser  Krankheit  vor  denl -dre 
zehnten  oder  vierzehnten  Jahrhundert.  Th^odorus  giebt  ih 
durch  eine  Euphemie-^  wie;  es  scheint,  den  Namen  eikoyia* 

Die  Briefe  des  Theodonis  Pro^rbmiis  sind  von  Pf.  Laznri,  g 
u*  Ist, -in  den" Mi9!0$liai9c;i^  ex  librif  mss.  bibitoth.  Coiiegii  ron 
See.  Jesu,  Rom»  1754.  2. Vol.,  herausgegeben  worden«  Vier  vo 
ihnen  stehen  f,  benchtigt.  durch  /L^^^orte  du  Theü^  in  den  Notic« 
et  extraits,  Vol.  Vi.  p.  521.  54a  542.  und  545. 

S^ciQi^t^iy  Danksagung  an  Alexius  Aristenu». 
Ebendaselbst,  p.  525,  herausgegeben. 

,    Yniq   t^^  yXwztijg,  tov  KvQov^la^iov  zov  tiQigjjvoi 
Ueher  die  Aussprache  des  Alexius  Aristenus.    Theodoru 

Prc 
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Prodromus  zeigt  bier  eine  groCse  KenntniCB  der  clasaificheD 
Utterator  nnd  erwähnt  viele  historische  Thatsachen. 

Ebendaselbst,  p.  552.  herausgegeben. 

Elaiti^QiOQ  t(^  aittfi  dig  tfjv  %ov  ^OQq>av(yvQ6q>ov  a^iav 
laiißarovri,  Glückwunsch  an  denselben  zur  zweiten  lieber- 
nähme  der  Würde  eines  Orphanotrophen. 

Ebendaselbst,  p.  561.  herausgegeben. 

Elg  Tov  KalaaQa  ^  ncQi  IlQaaivov,  An  den  Caesar, 
oder  von  dem  Grünen* 

Iriarte  hat  diesen  Vortrag  unter  dem  Namen  des  Gemistus  im 
CitaL  codd.  mss.  gr.  bibl.  Matrit.  Vol.  I.  p.  428.  drucken  lassen. 

Von  der  Weisheit  oder  gegen  die  Sentenz  einiger  Dich- 
ter ff  neylt]  aoq)iTjv  ilax^v,  der  Armuth  ist  die  Weisheit  zu 
Theä  geworden. 

Griechisch  und  Lateinisch  herausgegeben  von  F.  Mmrtl^  Pa- 
m,  1608.  8. 

^xidrj  fivog,  eine  kleine  Declamation  von  der  Maus. 

Herausgegeben   von   JBoissonade  in  den  Anecdota  gr.,   Paris^ 
182SL  8.  Vol.  I.  p.  429  —  435. 

FoI|{)Uide  Schriften  des  Theodorus  Prodromus  sind  noch 
ongedmctt : 

lAfia&fjQ  7]  TzaQCL  eavT^  yQafifiatixog,  Der  Unwissende, 
der  sich  ein  Gelehrter  dünkt;  eine  Satire. 

OdonXazcjy  i]  axvvodeipfjgy  Der  Verehrer  Plato's  oder 
der  Ledergerher;  eine  Schmähschrift  gegen  einen  ungebilde- 
ten Menschen,  der  eine  hohe  Bewunderung  Plato's  heuchelte. 

JiqiiLog  Iq  latQog,  Der  Scharfrichter  oder  der  Arzts 
eine  Satire  auf  die  Quacksalber,  die  sich  in  Menge  zu  Con- 
stantinopel  aufhielten. 

MovipdiaLj  Leichenreden  auf  den  Sebastokrator  Andro- 
nikril  KomnenuSy  den  jungem  Sohn  des  Alexius  I.  und  der 
hene  Ducaena;  auf  den  Sebastos  Gregorios  Kamateros,  den 
bogotheten;  und  auf  den  Rechtsgelehrten  Constantin  Hagio- 
theodoretus. 

Uochzeitrcde  för  die  Söhne  des  Caesar^  nämlich  des 
Kicephorus  Bryenniu^  und  der  berühmten  Anna  Komnena. 
Sie  hiefsen  Alexius  und  loannes.  Der  letztere  wird  in  der 
THEIL  in.  10 
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Rede,  mit  einer  Anspielang  auf  die  Bedeutung  seines  N; 
mens  lo armes  ^  XaQirdvvfiog  genannt 

SevidrjfioQ,  öuxkoyog,  anoQia  ano  tdiv  a  qxovwv,  Xen 
demus,  ein  Dialog,  oder  Zwe^el  über  diefiinf  Stimmen  ^ 
h.  über   ein    so   betiteltes  Werk   des    Porphyrius,   welchi 
Theodorus  in  platonischer  Manier  kritisirt. 

IleQi  Tov  fisyaXov  xai  tov  fiixQOv  xai  tov  noXköv  xi 
Tov  oXlyov,  Sri  od  zßv  tcqoq  tl  eiaiv,  aklcc  tov  noaov,  V 
her  grofs  und  klein,  viel  und  wenig y  da/s  sie  nicht  rdatix 
sondern  quantitative  Begriffe  sind,  gegen  Aristoteles. . 

Ein  Lexikon,  ^velches  J.  Meursius  in  seinem  Glossaria 
graeco-barbarum  dtirt 

Ein  Commentar  zu  der  letztem  Analytik  des  Aristotek 

Der  Verkauf  der  Lebensweisen  von  Theodorus  Prodr 

mus  giebt  uns  Veranlassung  auf  einen  ähnlichen  Dialog,  vc 

welchem  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  lucianischen  Weii 

ein  W^ort  gesagt  haben  ^  y  zurückzukommen.     Er  ist  betitel 

TifiaQliav  7]  neql  zwv  xaz  avrov  na&ijfzarwv,  Timarißny  ade 

von  seinen  Leiden*     Der  Verfasser  ist  unbekannt;  Lapori 

du  Theil  rieth  auf  Theodorus  Prodromus;   allein  es  sdiein 

als  sei  dieser  selbst  unter    dem  lambendichter  gemeint,   d< 

im   dreiundvierzigsten   Abschnitte  mit    den  grellsten  Farbe 

der  Satire  geschildert  wird.    Jedenfalls  hat  der  V^iüasser  d< 

Timarion  noch  den  loannes  Italus  gekannt,  den  et  ebenfal 

durchzieht.     Timarion   erzählt   seinem   Freunde  Cjdio  vo 

der  Unterwelt,  wohin  er  durch  zwei  Genien  des  Todes  g< 

führt  worden  ist    Ueber  die  Meisten,  welche  ihm  dort  voi 

gekommen  sind,  hat  er  nur  Böses  zu  sagen;   eine  glänzend 

Lobeserhebung  ertheilt  er  dagegen  dem  Statthalter  von  Thei 

«salonich,    der  nach  allen  Umständen,    die  von  ihm  erzähl 

werden,   kein  anderer  sein  kann,    als    der  Sebastos  Michat 

PalaeologuSf  der  sich  unter  loannes  und  Manuel  Komnenu 

gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  durch  Tapferkei 

hervorthat.    Michael  war  der  Sohn  des  Georgius  Palmolo 

gus  und  der  Anna  Ducaeüa,  der  Tochter  des  Protovestiariu 

Andronikus  Dukas.     Der  Verfasser  des  Timarion  hat  dem 

nach  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahr 

hunderts  geblüht;   aus  einigen  Stellen  geht  hervor,  dals  ei 

^  5.  Bd.  II.  S.  499.  Ann. 
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dD  Sdiüler  des  Theodonis  von  Smjnia  war^  der  nach  1084 
eine  Stelle  im  Senate  einnahm^  und  den  Titel  eines  Vor- 
fltiers  (7t(f6edQog)  und  Fürsten  der  Philosophen  trug,  der 
lielleicht  von  loannes  Italus  auf  ihn  übergegangen  war. 
Dsr  Verfasser  nennt  sich  einen  Kappadocier.  Mehr  wissen 
wir  von  seinen  Lebensumständen  nicht.  Hase,  von  welchem 
wir  diese  Nachricht  entlehnt  haben,  findet  seinen  Stil  völlig 
fosdueden  von  dem  des  Theodorus  Prodromus,  der  beiden 
Tulzes,  des  Eustathius,  des  Michael  Gl/kas  und  einiger  an- 
iam  Schriftsteller  dieser  Zeit 

Der  Verfasser  des  Timarion  hat  fast  durchgängig  den 
ickffilstigeii  und  declamatorischen  Stil  seiner  Zeitgenossen 
vcndeden;  seine  Satire,  ist  nicht  scharf.  Im  Ganzen  findet 
■an  eine  rasche  Erzählung,  gut  verknüpfte  Perioden,  und 
das  stete  Bestreben,  den  Lucian  und  Heliodorus  nachzuah- 
men» aber  9  des  etwas  ungeschickten  Ausdruckes  picht  zu  ge- 
denken, auch  manche  syntaktische  Fehler  und  viele  den 
ittiKhen  Schriftsteilem  unbekannte  Wörter. 

Der  Timarion  ist  herausgegeben  von  Jlaae  ia  den  Notices  et 
ednits  des  manuscrits  de  la  biblioth.  du  Roi  de  France,  Toi*  IX. 
P.lp.  125. 

NiqbPHORUS  Basilaces,  der  in  der  letztem  Hälfte  des 
elften  Jahrhunderts  in  Constantinopel  die  Rhetorik  lehrte, 
^Fabeln,  Erzählungen  und  Ethopoiien  geschrieben,  z.  B. 
Joseph,  der  von  Potiphars  Weib  angeklagt  wird;  David,  ver- 
folg von  seinem  Sohne  Absalom;  David  in  der  Höhle 
mit  SauL 

hitxt  Schriften  stehen  in  den  Excerpta  rhetor.  gr.  von  Leo 


anderer  Nicephorus,  mit  dem  Beinamen  Chumnus^, 
war  unter  dem  Andronikus  II.  Palaeologus  kaiserlicher  Prae- 
iectus  i^niclei'.  £r  vermählte  seine  Tochter  Irene  im  Jahre 
1301  dem  loannes  Palaeologus,  ältestem  Sohne  des  Kaisers,  der, 

-  '  Die  Nachricht,  dafs  er  ans  Phi- 
IjMopolu  gebürtig  sei  (bei  Creuzer, 
nofta.  de  pulcr.  p.  400.)  rührt  aiu 
4tB  doppelteo  Inthome  her,  dafs  ein 
Bfief  seines  Sohnes  Johannes  fabch' 
Eck  ihm  sugeschriehen,  und  statt  des 
Bdsatzcs  t^  ^iXtnJiovTioXtus  y  an 
den   Bischof    von    PhilippopoliSf 


irrig  tov  'PiXuinovnokifog    gelesen 
wnrde. 

'  'O  ln\  tov  xayLxXiioVy  so  hiefs 
der  Beamte,  in  dessen  Händen  sich 
das  Gefafs  xavCxi^fioQ  mit  der  rothen 
Kaiserdinti  befand,  welche  eu  den 
kaiserlichen  UnttrschriAen  diente. 


A 
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zugleich  mit  seinem  Bruder  Michael  Palaeologiis,  im  Jahre 
von  seinem  Vater  zum  Mitregenten  angenommen  wurde, 
schon  1308  kinderlos  starb  ^.    Nicephorus  wird  in  der  ( 
rede,  welche  ihm  Theodorus  Hyrtacenus  hielt,  als  hinrei 
der  Redner,   als  gewandter  Lehrer  der  Rhetorik,   als  t 
Philosoph   und   mildthätiger  Arzt  geschildert.  'Wir  bes 
von  ihm  mehrere  Reden  geistlichen  und  weltlichen  Inh 
viele  philosophische  und  physikalische  Schriften,  Briefe, 
Ordnungen  u.  s.  w.,   welche  gröfstentheils  noch  unged 
sind  ^. 

Unter  ihnen  heben  wir  besonders  hervor  eine  ^ 
Plotinus  gerichtete  Schrift  J^on  der  Seele,  und  zwei  1 
reden  beim  Tode  des  loannes  'Palaeologus  an  dessen  « 
zehnjährige  WittwCy  seine  Tochter  Irene,  und  an  den 
ser^  den  Vater  des  Verstorbenen.  Er  zeigt  sich  in  i 
so  gelehrt  als  beredt 

Das  Buch  des' Nicephorus  Chumnus  van  der  Seele  liat  Cr 
hinter  Plotinus  de  pulcritudine,  Heidelberg,  1814.  8.  herausgeg< 
unter  dem  Titel:  NixrjtpoQov  Xovfirov  tov  xäi  Na^avicrji  xov  ftoi 
dm&iTixos  71  Qbg  JlXtoTlyoy, 

Die  beiden  Trostreden  sind  zuerst  nach  einer  pariser  IJ 
Schrift  in  J.  jP.  Boissonade's  Anecdola  graeca,  Vol.  I.  Paris, 
8.  p.  293  —  312.  gedruckt.  Andere  der  zahlreichen  Werke 
Nicephorus,  und  unter  ihnen  hundert  und  zwciundsiehenzlg Bi 
verspricht  Boissonade  in  einem  spatern  Bande  der  Anecdota 
kannt  zu  machen. 

Von  einem  Sohne  des  Nicephorus  Chumnus,    dem 

serlicheu  Cubicularius  •  Ioannes,   welcher  von  einem  Zc 
Bossen  als  ein  wackerer  Krieger  und  gelehrter  Mann  ge; 


^  S.  Ducangüy  Familiac  augii- 
stae  Byzantinac,  ed.Paru.,  p.236.,  cd. 
VcneL  p.  192. 

'  Niccphonis  zahlt  selbst  m  ei- 
ner ungcdriickten  Rede  seine  W^erkc 
folgenderraaafscn  auf:  xal  6ri  yevov 
y\  «i  ^ovXet,  javirjg  zrjg  ayatrCag, 
xa\  TiQosTtt  ^fj,a  ßaXle  avvTayuaxu 
tovTOP  TOV  TQonoyy  TTolkcc  ye  övia' 
7re()l  xoauov  (f:va£(og'  tisqI  rioy  nQ(6- 
%atr  xal  U7ik(ar  aoifiax(ov  TtSQlyijgy 
ort  ravTrig  xtertoTSQoy  ovd^yy  xal 
oaoy  dri  TttVTTig  InixetVAnuy  i^iy 
ayü)'  TTtQl  vlrig  xal  i^ioiyf^  Srt  finre 
T«  ef^rf  TiQO  trjg  vlrjg,  ftrjtt  rf  vltf 
rovraty   X^Q^^i    ^^    ofiou    lama* 


71(qI  loyixrjg  xal  vofQag  i/' 
7ie()l  GuifiaKoy  fy^ocfi(og  (licr.n 
geben  von  Creuzery  TJtnl  x)q 
xrjg  av&tg  xal  nfa(}r]Tixrig  ^Ov/fj 
Tcoy  xata  ravrag  xtyrjGiüjy 
a^oog  7T(cTaaaof4^yov  xal  tjJ  a 
ravjrji  ipv/Qaiyofi^yoV  xicl  thq) 
xaiP  rjfiag  JjJ  nov  y€  evat^ßoig 
yfiarog,  ov  7i(^ii  ftoyoy,  cllkc 
(fvatxatg  ano^ftC^faiy  «tiocT 
yftiyovy  v(^(OQ  fndyio  tov  geQfa 
zog  xal  u7ionT(e/<iici  xara  riiv: 
Trjy  yiytaiVy  xai  6ia^iyet,y  xal 
nayiog  dyat, 

'  IlaQaxotfttüfieyog, 


i 
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scn  wird  *,  besitzen  wir  ebenfalls  mehrere  ungcdrucktc  Briefe, 
in  .'deren  einem  er  seinem  Vater  den  glücklichen  Ausgang 
eines  Treffens,  das  er  gegen  die  Barbaren  geliefert  hatte, 
kond  thut.  Boissonade  verspricht,  in  den  Anecdotsi  stehen 
Briefe  des  Joannes  drucken  zu  lassen. 

Georgius  aus  Cypern,  ein  Mann,  der  in  der  Geschichte 
der  griechischen  Kirche  eine  wichtige  Rolle  spielt,    mufs  so- 
wohl  wegen  der  Gegenstände,    welche  einige  seiner  Schrif- 
ten behandeln ,    als  wegen  seiner  gewandten  und  zierlichen 
Sdireibart^    unter  den  Sophisten   die^^r  Zeit  eine  Stelle  fin- 
den.   Als  Andronikus  II.    Palaeologus  ^  durch  den  im  Jahre 
1282   erfolgten   Tod   seines  Vaters  Michael  zur  Alleinherr- 
schaft gelangt  war,  unternahm  er  es,  der  öffentlichen  Stimme 
Gehör   gebend,    die   mit    der  lateinischen   Kirche  gestiftete 
Vereinigung   wiederum   aufzulösen.      Der  Patriarch   Veccus 
^forde  durch  Kunstgriffe  zur  Abdankung  genöthigt,   und  am 
3ifen  December  1282  sein  Vorgänger  Josephus,    ein  eifriger 
Verfechter  des  Schisma,  wiederum  in  seine  Stelle  eingesetzt. 
Ms  dieser  nach  Verlauf  von  zwei  Monathen  in  einem. hohen 
Aller  verschied ,  so  wurde  Georgius  von  Cypern,  ein*Mann, 
der  sich    sowohl  durch  Kenntnisse  in   der   kirchlichen  und 
Profanlilteratur,    als  durch  eine  damals  seltene  Reinheit  und 
Ülegauz   des  Stils   auszeichnete,   vom  Kaiser  selbst  zum  Pa- 
triarchen erwählt.    Er  war  auf  Cypcm  unter  der  Herrschaft 
der  Lateiner  erzogen,  und  während  der  vorigen  Regierung 
ein  Freund  der  Kirchcnvcreiuigung  gewesen ;   jetzt  hatte  er 
seine  Gesinnung    geändert.      Noch    hatte    er   keine    höhere 
Weihe,   als   die    eines   Lcctors  erhalten.     Als   er  nun,    um 
das  Patriarchat   erlangen   zu   können,    nach    herkömmlicher 
Sitte  erst  Mönch  werden  mufste,    so  nahm  er   hiebei   den 
Kamen  Gregorius  au.    Die  orientalische  Kirche  ward  imter 
seiner  Leitung  fortwährend  von   Streitigkeiten  zerrissen;    ja, 
er  sah  sich  selbst  durch  heftige  Anfechtungen  genötliigt,  seine 
Stelle  im  Jahre  1289  niederzulegen,    und  in   ein  Kloster  zu 
geben,  wo   er  bereits  im  folgenden  Jahre  starb;  man  sagt^ 
aus  Gram  über  den  Verlust  seiner  Würde, 

Die  vornehmsten  Werke  des  Gregorius  gehören  der  Theo- 


1« 


*  Von  Tlicodorus  llyrtnrcnu5    in  {  GhumniUi  bei  Boissonade^  Anecd.  L 
der  Gcdächtiiirsrcdc    auf  Nict^lionis  |  p.  290. 
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logie  an  und  bezichen  sich  auf  seine  Streitigkeiten  mitVeccus 
und  den  Anhängern  der  lateinischen  Kirche.  Er  hat  selbst 
in  der  Vorrede  zu  einer  Sammlung  mehrerer  seiner  Werke 
sein  Ld}en  beschrieben^  ein  für  die  Kirchengeschichte  wich- 
tiges Document,  welches  durch  seinen  Brief  an  Moschamper 
und  dessen  Antwort  vervollständigt  wird. 

Seine  Lobrede  mj^  das  Meer^  oder  über  die  Natur  des 
Wassers  im  allgemeinen,  ist  eine  geschmackvolle  rhetorische 
Uebung,  und  zeugt  von  richtigen  physikalischen  Einsichten, 
ohne  gerade  neue  Untersuchungen  zu  enthalten.  Ferner  be- 
sitzen wir  von  ihm  eine  kleine  alphabetisch  geordnete  Samm- 
lung von  Sprüchwörtem  mit  kurzen  Erklärungen. 

Zwei  für  die  Geschichte  nicht  unwichtige  Lohreden  ojif 
die  Kaiser  Michael  und  Andronikus  Palaeologus  enthalten 
reizende  Beschreibungen  der  Kaiserstadt  Constantinopel 
yyYon  lachenden  Gefilden  und  mannigfaltigen  Bergen  umge- 
geben,  die  füCse  Bäche  und  reine,  milde  Lüfte  senden ^  ver- 
einigt sie^  als  Mittelpunct  der  Erde^  die  beiden  Welttheile 
Asia  und  Europa.  Von  dem  aufsteigenden  Morgenstern  wird 
sie  zuerst  begrüfst;  auf  verschiedenen  Meeren  sendet  sie 
nach  allen  Richtungen »  mit  allen  Winden  ihre  Seegel  aus 
und  breitet  dem  nahenden  Schiffer  wohkhuend  ihre  Arme 
entgegen.  Sie  nimmt  zahllose  Fremdlinge,  Hellenen  unc 
Barbaren  in  sich  auf,  und  gleicht  dem  Meere,  das  von  allei 
'  Strömen  nicht  überschwillt.  Dem  genauer  betrachtendei 
Auge  erscheint  sie  in  dreifacher  Gröfse:  eine  Stadt  in  dei 
Tiefe,  eine  Stadt  auf  der  Erde,  und  eine  Stadt  in  den  Lüf 
ten  (aeQonoligy*. 

Die  Beschreibung  von  Constantinopely  welche  unter  dei 
ungedruckten  Werken  des  Gregorius  angeführt  wird,  is 
vielleicht  nur  ein  Auszug  aus  diesen  Redend  Von  eine 
'Lobrede  auf  Georgias  Akropolites  ist  nur  ein  Bruchstücl 
bekannt  gemacht.  Zahlreiche  andere  Schriften,  unter  deuei 
Fabeln  und  Briefe  mit  Lob  hervorgehoben  werden,  8in< 
noch  ungedruckt. 

Das  Lehen  des  Gregorius  und  die  beiden  obenerwähnten  Brief 
sind  von  JP.  JT.  K&.  Bn.  Maria  de  Rubeis  mit  historischen,    chro 

'    S.   Soiisonade,  Anecd«  gn  Toi.  I.  p.  962. 
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Dologischen  und  kritischen  Noten  zu  Venedig,    1753.  4.  herausge- 
geben worden. 

Die  Lobrede  auf  Jas  Meer  steht  bei  Aristoteles  de  Mundo, " 
Loden,  1591.  8.,  von  Bonaventura  FukanwSj  und  ist  griechisch* 
lateinisch  herausgegeben  von  F.  Morel^  Paris,    1597.  8.,  und  von 
ISdokmuSy  Frankfurt,  1697.  8. 

Die  Sprückwörier  stehen  bei  denen  des  Michael  Apostolius, 
Leiden,  1619.  4.,  von  Dan,  Heinsius^ 

Die  beiden  Lobreden  stehen  unter  den  Titeln:  ^EyxfofAtov  iU 
Mqnnil  Tor  JJalaioXoyoy  xal  viov  KajygaytZroy  und  *Eyx(6fAioy  •  eis  rov 
gku^oQa  *jiyd^6yixoy  joy  JlaXmoloyoy  ii|  Boissonade*s  Anecdota 
graeca,  Vol.  I.,  Paris,  1829.  8.  p.  313  —  393'. 

Ein  Fragment  aus  der  Lobrede  auf  Oeorgius  AkropoHtes  hat 
Tieod.  Dousa  in  seiner  Ausgabe  der  Chronik  des  Georgius  Akro- 
poUtet,  Leiden ,  1613.  8. ,  mitgetheiit. 

Um  die  Zeit  des  Kaisers  Andronikus  des  ältero  lebte 
aadi  Theodorus  Htrtacemus.  Wahrscheinlich  war  er  nicht 
za  Hjrtakus  oder  Artacina  auf  der  Insel  Kreta ,  welche  um 
)ene  Zeit  den  Yenetianem  gehörte,  sondern,  wie  Laporte 
iu  Theä  vermuthet,  an  der  Propontis,  zu  Artace  unweit  Cy- 
nkns  geboren.  Er  bekleidete  zu  Constantinopel  das  Amt 
eines  Aufsehers  über  den  öffentlichen  Unterricht  der  Rheto- 
rik and  der  schönen  Wissenschaften.  In  den  alten  Dichtem 
war  er  ganz  einheimisch;  das  bezeugen  seine  Schriften,  die 
Ton  häufigen,  nicht  immer  passenden  Anführungen  aus  den- 
selben voll  sind.  In  seiner  Anrufung  der  heiligen  Jungfrau 
erinnert  fast  jedes  Wort  air  des  Kallimachus  Hymnus  an  die 
Diana,  und  man  findet  mit  Erstaunen  in  seine  Lobrede  auf 
die  heilige  Anna  die  Fabel  der  Niobe  verwebt  Aufser 
dreiundneunzig  Briefen  an  verschiedene  Personen,  kennen 
wir  von  ihm  eine  GUickwüiischungsrede  an  den  Kaiser  An- 
dronikus den  altern,  bei  seiner  Rückkehr  nach  Constantino- 
pel, und  drei  Leichenreden  auf  den  Kaiser  Michael  Palae*i 
ologus  den  Jüngern*;  die  Kaiserin  h^ene,  die  zweite  Ge- 
mahlin Andronikus  des  altern;  und  Nicephorus  Chumnus^, 
deren  historischer  Werth  durch  die  rhetorische  Einkleidung 


'  Boissonade  sagt  daselbst  (Prae- 
loq.  p.  XI.J  „A  Gregorü  C}"prii  re- 
li^pus  operibtu,  qiiae  nee  pauca  sunt, 
^  absUiiui  describendis,  quod  ilia, 
tt  epUtolas  inprirais  ob  res  ac  veriia 


lectu   fnictuosissimas ,     edcrc    codsU« 
toerit  nivenis  cgregie  doctus." 

*  Gestorben  1320. 

s  S.  oben  S,  147. 
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sehr  gescbm^Iert  wird.  Die  eignen  Gedanken  des  Autors 
sind  mit  biblischen  Sprüchen  und  homerischen  Stellen  durch- 
weht Ungedruckt  sind  ein  Panegyrikus  auf  die  Jungfrau 
Maria  9  eine  oratorische  Beschreibung  vom  Garten  der  h. 
Anna  unweit  Nazareth,  und  ein  Panegyrikus  auf  Aninas  den 
Tbaumaturgen. 

Die  Briefe  des  Theodorixs  hat  Lapotie  du  theil  bekannt  ge- 
msi^ht  in  den  Notices  et  eztraits  des  manuscrits  de  la  bibL  du  Roi| 
Vol.  V.  p.  709.,  und  Vol.  VI.  p.  1. 

Die  vier  Reden  stehen  gedruckt  in  B<^ss(made*s  Anecdota 
graeca,  Vol.  I.  p.  248  -—  292. 

Thomas,  mit  dem  Beinamen  Magister^  welcher  ab 
Mönch  den  Namen  Theguulus  annahm,  lebte  zu  Anfange 
des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Aufser  einem  lexikalischen 
Werke,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  hat 
er  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Reden  hinterlassen. 
Nur  zwei  derselben  sind  gedruckt^,  sie  handeln  von  den 
Pflichten  des  Königs  und  von  den  Pflichten  der  Unfertha- 
nen,  und  sind  an  Andronikus  11.  Palaeologus  gerichtet 

Diese  beiden  Reden  sind  blofs  griechisch  herausgegeben  von 
^ng.  Mai  in  Scriptorum  vetenun  nova  coUectio,  Vol.  III.  p.  145.  ü 

Der  Sophist  Demetrius  Cydgniüs  (vielleicht  von  dei 
Stadt  Cydon  auf  Kreta)  lebte  im  vierzehnten  Jahrhundert  zv 
Constantinopcl.  Er  folgte  dem  Kaiser  loannes  Kantakuzenus 
als  sich  derselbe  im  Jahre  1355  in  ein  Kloster  zurückzog 
später  ging  er  nach  Kreta,  und  starb  daselbst  im  Jahn 
1384.  Aufser  einigen  theologischen  Werken  sind  uns  voi 
ihm  folgende  Reden  erhalten. 

Movffidia  ini  Toig  iv  Qeaaalovlxfj  neaovai,  Trauerrede 
auf  die  Bürger,  welche  zu  Thessalonich  im  Jahre  1343  be 
einem  Aufruhr  umgekommen  waren. 

Herausgegeben  von  Fz.  Comiefis,  Paris,  1685.  in  der  Samm 


'  Die  Titel  anderer  noch  unbekann- 
ter Reden  und  Briefe  des  Thomas  Magi- 
ster, welche  Mai  herauszugeben  ver- 
spricht, sind  folgende :  Eisxbvayioy 
*[(aayytiy  toy  ßanjigriy  iyx(6fnioy' 
'Yn^Q  *Olvy^{(oy  Eig  to  iyayrioy 
* jiyajtXovg"  Jlqhg  ßaailia  nneofliv- 
Tfxog  vnkQ  2Uty^^yov'   Uqos  xiya 


adixtittayra  Ttal  SCxriy  ^ovTtt  xtt 
6va)^iqa(yoyja  Sia  to  firi  Traqa  Stxa- 
g(oy  ioitI  yfyeyrja^ar  *Ent^olfft<i 
xvQtqt  ^Iioatjip'  ^Enigolii  iip  xvqU^ 
^UfioO^^li'  Biaaaloyixevat  n(Ql  ofio- 
yoücg*  *Yn^Q  Kvyaiyi^Qov  'Yn^\ 
KaXlifiaxoV  IIqoa(pioyf\fia  t^  /U 
y(tX(fi  öo/AfsUtji, 
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long  der  bysantinischeii  Geschichtschreiber  (T.  XYI.  der  venetia^ 
mscken  Ausgabe). 

SvfißovXevTixog ,  Berathschlagimg,  fSber  die  Gefabren, 
welcbe  dem  Reicbe  Ton  Seiten  der  Türken  drobten.  Deme- 
triiu  rätb  zur  Vereinigung  mit  der  lateiniscben  Kircbe,  um 
ach  des  Beistandes  der  katboliscben  Fürsten  zu  versicbem. 
Die  Rede  ist  im  Jabre  1369  gescbrieben»  als  Joannes  Palae- 
ologns,  der  Sobn  des  Andronikus,  in  Italien  war. 

Sie  siebt  in  der  BIbliotheca  Patnun  Vol.  XXYI.  p.  515* 

Hegi  toxi  xaTag)Qovaiv  zbv  d-avatov,  Von  der  Verach^ 
tmg  des  Todes  f  ein  pbilosopbiscber  Vortrags  in  welchem  die 
ÜDsterblicbkeit  der  Seele  bewiesen  wird. 

Biese  Scbrift  steht  in  der  Doctrioa  recte  vivendi  ac  moriendi 
(S.£iiMit  S.  (Lyn.)),  und  ist  besonders  herausgegeben  worden  von 
(3r.  TSeopA.  Künoelj  griechisch  und  lateinisch,  Leipzig,  1786.  8. 

Von  einem  sonst  unbekannten  Scbriftsteller,  Theodorus 
von  CynopoUs  in  Aegypten»  besitzen  wir  eine  Ethopoiie: 
Aeschines,  im  Begriff  in  die  Verbannung  zu  gehen. 

Herausgegeben  von  Leo  Alkohts  in  den  Excerpta  gr.  sophist 
{     et  riietomm. 

Wir  bescbliefsen  das  Yerzeicbnifs  der  Sophisten  mit  ei- 
Dem  Rbetor,  der  zu  Constantinopcl  die  Philosophie  und 
Redekunst  in  den  letzten  Zeiten  der  Palaeologen  lehrte, 
and  die  Eroberung  der  Hauptstadt  durch  die  Türken  über- 
lebte, nämlich  Matthaeus  Kamariota  von  Thessalonich. 
Wir  besitzen  von  ihm  eine  Klage  über  den  Untergang  des 
griechischen  Reiches;  zwei  Reden  über  das  Schicksal,  und 
einen  kurzen  rhetorischen  Unterricht,  ^vvoTrvixfj  naQadoaig 
^OQixTJg,  wofern  dieses  letzte  Werk  ihm  wirklich  zuge- 
hört Man  bezweifelt  diefs,  weil  es  von  Matthaeus  Kama- 
riota einen  andern  ungedruckten  Auszug  aus  der  Rhetorik 
des  Hermogenes  giebt,  und  die  ^vvoTttixf)  naQadoaig  in  einer 
leidener  Handschrift  anonym  ist 

Die  Klage  über  den  Untergang  des  griechischen  Reiches  steht 
griechisch  und  lateinisch  in  Mari.  Crusü  Turco-Graecia,  Basel, 
1584.  fol.  Die  beiden  Reden  sind  herausgegeben  von  H.  Sam. 
iawutrus^  Leiden,  1721.  8.;  der  kurze  rhetorische  Unierrichi  von 
Oou.  Uoeschd^  Augsburg,  1597.  4*  und  nebst  einer  Uebersetzong 


/ 
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ma  J.  ShAtrffkt^  Hambnrg,  1675.  8.  in  dessen  Lectiones  aeadein 
cae,  welche  spater  su  Upsala,  1697.  den  neuen  Titel:  SchefTc 
Müscdlanea  erhielten. 


ABSCHNITT  LXXVHI. 

iTon   dem   griechischen  Romane   nach    der  Zelt   Constanttns   d 
Grolsen. 


In  der  fünften  Periode  haben  wir  nach  den  Sophistc 
iie  drei  Romanschreiber  behandelt,  welche  vor  der  Regi< 
ting  Constantins  des  GroCsen  geblüht  haben;  acht  andei 
khriftstcller  dieser  Gattung  lebten  nach  dem  vierten  Jah 
lundert;  drei  unter  ihnen»  welche  metrische  Werke  hinte 
aasen  haben,  nämlich  Theodorus  Prodrouus,  Nicetas  £c 
»ENIANUS  und  CoRSTAKTiNUS  Manasses,  siud  vou  uns  untc 
Iie  Dichter  gestellt  worden;  von  den  fünf  anderen  bleibt  ui 
n  diesem  Abschnitte  zu  handeln  übrig. 

Heliodorus  von  Emesa  in  Phoenicien,  der  in  spätere 
fahren  Bischof  von  Trikka  in  Thessalien  wurde,  schrieb  i 
einer  Jugend  um  390  einen  Roman  in  zehn  Büchern  ui 
er  dem  Titel  Aethiopika,  oder  Geschichte  des  Thcagenc 
md  der  äthiopischen  Königstochter  Chariklea.  Er  ist  di 
i^orbild  aller  späteren  griechischen,  und  selbst  einiger  m( 
lernen  Romane  geworden.  Weise  Anlage,  interessante  Vei 
rickelung,  rasch  fortschreitende  Handlung,  passende  Einflecl 
[ing  von  Episoden,  und  gleichmäfsige  Haltung  der  Charali 
ere  sind  Eigenschaften,  durch  welche  sich  die  Aethiopik 
or  allen  anderen  Romanen  des  Alterthums  auszeichnen.  De 
tischof  Huet  bemerkt,  daCs  man  aus  dem  edeln  Tone,  i 
welchem  die  keusche  Liebe  des  Theagenes  und  der  Char 
lea  erzählt  wird,  auf  den  tugendhaften  Sinn  des  Yerfassei 
chliefsen  könne.  Freilich  darf  man  in  dem  Werke  de 
rriechen  die  Kunst  nicht  suchen,  durch  welche  die  neuerei 
lomandichter  ihre  Leser  zu  fesseln  wissen;  räuberischer  Uc 
erfall,  Kampf,  Entführung,  Gefangenschaft,  Wiederfindet 
leÜB  sind  die  Hauptmomente  seiner  Erzählung;  er  führt  un 
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nicht  in  die  wirklichen  Sitten  der  Zeit  and  des  Landes  ein« 
sondern  zeigt  uns  eine  völlig  erdichtete  Welt,  die  üQr  den 
lernbegierigen  Leser  wenig  Interesse  hat 

£iD  anspachischer  Soldat,  der  im  Jahre  1526  unter  dem  Mark- 
grafen Casimir  von  Brandenburg  den  ungarischen  Feldzug  mit- 
machte, kam  bei  der  Piünderung  der  Bibliothek  von  Matthias  Cor* 
mus  zu  Ofen  in  den  Besitz  einer  prächtig  gebundenen  Handschrift^ 
wdcbe  er  später  aa  Vincentius  Opsopoeus  verkaufte.  Sie  enthielt 
den  Roman  des  Heliodor,  der  damak  im  Occident  noch  völlig 
imbebnnt  war.  Opsopoeus  gab  ihn  zu  Basel  bei  Hervag,  1534.  4. 
leraos. 

J.  OjKnin  druckte  ebendaselbst,  1552.  fol.,  eine  lateinische 
üebersetzung  dieses  Romans,  welche  den  Polen  StanUaus  Wat^ 
nemü  zum  Verfasser  hat;  sie  wurde  mehrmak  wieder  aufgelegt 

AL  CwnmeUn  berichtigte  den  Text  nach  vier  Handschriften^ 
«nd  gab  ihn  mit  Warszewicki's  Uebersetzufig  zu  Heidelberg,  1596* 
&,  heraus.    Ein  Abdruck  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Lyon,  1611«  8* 

Die  ziemlich  fehlerhafte  Ausgabe  von  J*  BofurMot^  Paris^ 
1619.  8.,  wurde  mit  neuen  Fehlern  zu  Leipzig,  1772.  8.  unter  der 
Lcitamg  von  J.  Pi.  Schndd  abgedruckt 

Bau.  Pareus  lieferte  zu  Frankfurt,  1631.  8.  einen  Abdruck  der 
cooaelinschen  Ausgabe,  in  welchem  jedoch  der  Text  in  Capitel 
Setbeilt'  ist 

Ckph.  TF.  MtischerJich  besorgte  eine  neue,  ^'edoch  nicht  sehr 
geschätzte  Ausgabe  des  Heliodor,  Strasburg,  1798.  2  Vol.  8.  Sie 
lüdet  den  2ten  und  3ten  Theil  der  Scriptores  erotici  graeci. 

Hierauf  lieferte  Coray  mit  Benutzung  der  Varianten  eines  va- 
ticaaischen  Codex,  welche  Amyot  einem  Exemplare  der  baseler 
Ausgabe  von  1534  beigeschrieben  hatte,  eine  treffliche  Ausgabe 
des  HeUodor,  Paris,  1804.  2  Vol.  8.,  auf  Kosten  seines  Freundes 
Alexander  Basilius.  £r  entschuldigt  sich,  zu  einer  solchen  Arbeit 
Bicbt  vorbereitet  gewesen  zu  sein;  auch  ist  von  ihm,  aus  Mangel 
an  Zeit,  das  damals  zu  Paris  befindliche  Manuscript  der  Markusbi- 
kliothek  (N.  409.)  nicht  benutzt  worden;  dessenungeachtet  hat 
er  mehrere  hundert  falsche  Lesarten  berichtigt,  und  es  sich  aufser 
der  Kritik  des  Textes  besonders  angelegen  sein  lassen,  die  Muster 
des  Heliodor  nachzuweisen.  '  Der  griechische  Commentar,  wel- 
cher den  zweiten  Band  füllt,  enthält  treffliche  philologische  und 
^diaologische  Bemerkungen. 

In  der  lateinischen  EpUome  des  Heliodor  von  MarAn  Cruserj 
frankfort,  1584.  8. ,  sind  die  Hauptmomente  der  Erzählung  ver- 
leichnet  und  von  Bemerkungen  begleitet,  in  welchen  der  Verfasser 


{ 
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die  Stellen  der  Alten,  welche  Ileliodor  nachgeahmt  hat,  oder  wc 
che  sonst  zur  Erläuterung  seines  Gegenstandes  dienen,  zusai 
menstelit. 

Uebers.  Der  Schullehrer  J.  Zschom  zu  Westhofen  im  Elss 
verfafste  eine  Uebersetzung  des  Heliodor,  welche  zu  den  best« 
Arbeiten  dieser  Art  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  gehört  S 
erschien  zu  Frankfurt  a.  M.  1580.  8.;  zu  Mümberg  o.  J.  8.;  i 
dem  Buche  der  Liele ,  Frankfurt  a.  M.  1587.  foL  Bl  179  b.  —  221 
und  mit  einigen  Veränderungen  zu  Strasburg,  1624.  8.  Spater  e 
schienen  Uebersetzungen  von  M.  C.  W.  E.  (Christian  fFiHh*  Agt 
coJa)  Jena,  1750.  8.;  von  J.  N.  Meinhard^  Leipzig,  1767.  2  Bd 
8.;  und  von  K.  JF.  GötOitig,  Frankfurt,  1822.  8. 

Gewöhnlich  wird  der  Romandichter  Achilles  Tatius  i 

das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  gesetzt,   allei 

er  giebt  sich,  wie  Huet,  Chardon  Larochctte,  Coraj,  Jacol 

und  Andere  bemerkt  haben,  so  offenbar  als  einen  Nachal 

mer  des  Heliodor  zu  erkennen,    dafs  wir  ihm  unbcdcnklic 

seine  Stelle  nach  demselben  anweisen;    ja  man  wird  ihn  bi 

in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts   herabsetzen  mfisser 

wenn  Musaeiis,   den  er  ebenfalls  nachahmte,    sein  Gedieh 

von  Hero  und  Leander  erst  zwischen  430  und  480^  vcrfafE 

bat.     Achilles  Tatius  war  aus   Alexandria  gebürtig;   Suidai 

der  ihn  idf^tH^ug  ^xaviog  nennt,  meldet,    dafs  er  im  späten 

Alter  Christ  und  Bischof  gewesen  sei,  ohne  uns  jedoch  dc] 

Namen  seines  Bisthums  zu  überliefern;  Pholius,   der  an  drc 

Stellen  von  Achilles  Tatius  redet,  bezeichnet  ihn  weder  al 

einen  Bischof  noch  überhaupt  als  einen  Christen;    auch  sin« 

in  dem  Stile  des  Achilles  Tatius  durchaus  keine  Spuren  voi 

der  christlichen  Beredsamkeit  zu  bemerken,   welche  man  ii 

dem  Romane  des  Heliodor  deutlich  erkennt.    Suidas  schreib 

dem  Achilles  Tatius  ein  Buch   über  die  Sphäre  zu.    "Weni 

es  nicht  höchst  wahrscheinlich  wäre,   dafs  der  Lexik ograpi 

hier,  wie  an  vieleri  anderen  Orten,  zwei  Schriftsteller  dcssel 

ben  Namens  verwechselt  habe,   so  müfste  man  den  Achille 

Tatius  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  früher  setzen,   als  wL 

gethan  haben;  denn  Firmicus,  der  um  die  Mitte  des  viertel 

Jahrhunderts  schrieb,  gedenkt  schon  der  Sphäre  des  Achilles  ' 

Der  Roman  des  Achilles    Tatius   ist  betitelt:    Ta   xatc 

AßVxiTtnrjv  xai  Kleiio^uiwa ,  Geschichte  der  Leucippe  um 

«  S.  oben  S.  Sa  I        »  Mathes.  Üb,  IV.  c.  10. 
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des  KUtophon,  und  besteht  aas  acht  Büchern.  Er  gilt  für 
den  besten  griechischen  Roman  nach  dem  des  Heliodor;  ja 
Salmasius  und  Huet  scheinen  ihn  diesem  noch  vorgezogen  za 
iaben;  neuere  Kritiker  dagegen,  wie  Villoison*,  Coray*, 
Wjltenbach*,  Passow*  und  Villemaln*,  urtheilen  anders. 
Bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände,  Wahrscheinlich- 
keit der  Ereignisse  und  Einfachheit  der  Entwickelung  tadebi 
sie  doch  die  ungeschickte  Anordnung  ^ ,  die  Unbestimmtheit 
imd  Einförmigkeit  der  Charaktere,  und  die  Menge  von  Be- 
sdnreibuDgen,  welche  zuletzt  ermüden.  Besonders  der  Cha- 
ndLter  des  Helden  ist  ganz  verfehlt:  KUtophon  kann  nichts 
weniger  als  durch  Muth  und  Standhaftigkeit  interessiren. 
Leucippe  dagegen  zeigt  viel  Seelengröfse,  Festigkeit  und  Re- 
signation. Die  Schilderungen  haben  bald  Orte,  bald  Natur- 
erscheinungen, bald  Gemöhlde,  aber  vornehmlich  die  Em- 
pfindungen und  Leidenschaften,  welche  sich  freilich  in  Hand- 
lungen weit  besser,  als  in  Worten  offenbaren,  zu  ihrem  Ge- 
genstände. Bis  zum  Abgeschmackteii^  treibt  Tatius  die  Sucht, 
Gemüthsbewegungen  in  ihren  physischen  Aeufserungen  zu 
tdiildern ;  besser  gelingt  ihm  die  Darstellung  von  Gesprächen 
und  Reden.  Der  Stil  ist  voll  von  Antithesen,  Wortspielen 
md  Bildern,  die  oft  gefällig  sind;  doch  verräth  er  das  vor- 
sätzliche Streben  nach  Eleganz  und  Kürze,  die  an  vielen 
Stellen,  wo  die  verbindenden  Redetheile  wegfallen,  lästig 
wird.  Zahlreiche  Digressionen  stören  die  Aufmerksamkeit, 
wiewohl  sie  an  sich  nicht  immer  uninteressant  sind.  Achilles 
Tatlns  hat  den  Plato,  die  älteren  elegischen  Dichter  und  d^i 
Heliodor  nachgeahmt  und  ausgeschrieben.  Ein  nicht  geringer 
Vorwurf  trifft  seine  Sittlichkeit;  er  unterwirft,  wie  der  Bi- 
ßdiof  von  A^Tauches  bemerkt,  seinen  Helden  weder  den  Ge- 
setzen des  Auslandes  und  der  Scliicklichkeit,  noch  auch  der 
ritterlichen  Liebe  und  Treue.  Ja  er  erthcilt  ihm  die  Sinn- 
lidikeit  der  antiken  Heroen. 


*  In  der  Vorrede  7.um  Longiis.  1          *    Klitophon    erzählt  vom    dritten 
'  In  der  Zuschrift   an   Alex.  Ba-  I   Gapitcl  des  ersten  fiuches  nn  bis  zum 

(iliQf  Tor  dem  Heliodor.  Ende  des  Romans    seine    Gesciuchte, 

*  Bihh'oth.  crit.   P.  II.  p.  46.  ohne  die  geringste  Unterbrechung,  ei- 

*  In    Ersch    und    Gruoer   Ency-  ner  völlig  gleichgültigen  Person.     Der 
tiopädie,   Bd.  I.  8.  301.  Roman    endigt    auch     ohne    Epilog; 

*  Essai   litteraire  sur  Icj    romanj  man  könnte  sagen,  der  Schlufs  fehle. 
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SalmasiuB  glaubte  zu  bemerken ,  dais  Achilles  Ta 
zwei  Ausgaben  seines  Romans  veranstaltet  hätte ,  und  < 
einige  unserer  Manuscripte  die  erste,  andre  die  zweite  sei 
Recensionen  enthielten.  Jacobs  hat  dagegen  gezeigt,  < 
die  Abweichungen«  welche  zu  dieser  Vermuthung  Anlafs 
geben  haben ,  einzig  und  allein  von  der  Nachlässigkeit 
Abschreiber  herrühren:  denn  sie  finden  sich  nur  in  Wor 
die  einander  ähnlich  und  leicht  zu  verwechseln  sind.  So! 
Varianten  sind  aber  in  diesem  Romane  nur,  weil  er  häuf 
ab  andre  Bücher  abgeschrieben  wurde,  besonders  zahlrei 

Anmbah  deOa  Croce  (Cruceios)  machte  zuerst  einen  Theil 
Romans  ron  Achilles  Tatius  ia  einer  lateinischen  Uebersetzung 
Lyon,  1544.  8.  bekannt;  nur  die  vier  letzten  Bücher^konnte  er 
seiner  Handschrift  mittfaeilen,  und  da  in  derselben  nebst  den 
ersten  Büchern  auch  dle^  Aufschrift  fehlte,  so  gab  er  seiner  Uel 
Setzung  den  Titel  Narrationis  amatoriae  fragmentum.  Lmdc 
Doice  übertrug  dieses  Bruchstück  aus  dem  Lateinischen  in  das 
liänische,  Venedig,    1546k|6. 

Kurz  darauf  fand  man  zu  Venedig  eine  vollständigere  Ha 
^chrift,  nach  welcher  Francesco  Angelo  CoccU  a  Inno  eine  ita 
nische  Uebersetzung  unter  dem  Titel:  AchiUe  Tazio  Alessandr 
delP  amore  di  Leucippe  e  di  Clitofonte,  nuovamente  tradotto  i 
lingua  greca,  Venezia,  1550.  8.  lieferte. 

Della  Croce  roUendete  seine  lateinische  Uebersetzung  nacl 
ner  rollstandigen  Handschrift  des  Vatican,  und  liefs  sie  zu  B; 
1554.  8.  bei  Hervag  drucken.  Der  Verfasser  wird  auf  dem  1 
Achilles  Statins  genannt.  Die  Uebersetzung  von  dclia  Croce 
nicht  wörtlich,  aber  bleibt  dem  Sinne  des  Originals  treu, 
weicht  nur  in  den  verderbten  Stellen,  welche  der  Ueberse 
durch  Conjectur  herzustellen  suchte,  von  dem  Urtexte  ab.  I 
ist  zwar  häufig  der  Fall;  allein  seine  Handschrift  war  noch  bec 
tend  besser,  als  die,  nach  welcher  das  griechische  Original  sp 
gedruckt  wurde;  daher  seine  Uebersetzung  bisweilen  zur  Beric 
gung  des  Textes  dienen  kann.  Auch  die  italiänischc  Ueb ersetz 
von  Cocchi  ist  in  dieser  Rücksicht  brauchbar.  Die  Uebersetz 
von  Cruceius  wurde  mehrmals  wiederaufgelegt. 

Endlich  gaben  Judas  und  Nik.  BonnuUius  bei  Hi.  Comm 
den  griechischen  Text  zugleich  mit  dem  des  Longus  und  Parthei 
heraus.  Sie  bedienten  sich  einer  äufserst  mangelhaften  Handscl 
der  heidelberger  Bibliothek,  daher  diese  Ausgabe,  welche  1601. 
nach  Commelins  Tode,  erschien,  voller  Lücken  ist;  aber  sie  v 
auch  durch  zahlreiche  Fehler  verunstaltet,   die  den  Herausgeh 
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wai  den  Corrector  siir  Last  fidlen.  Aus '  einem  Briefe  won  Nik 
WgmJt  an  Jos.  ScaUger  *  sehen  wir,  dab  derselbe  mit  Hal£fe  yrom 
swei  gnten  Handsdiriften  eine  bessere  Ausgabe  vorbereitete ,  weL- 
dut  jedoch  nie  ans  Licht  getreten  ist. 

Ckmduis .  Sahnasius  besorgte  dagegen  zu  Leiden ,  1640.  12. 
£iiie  .Ausgabe,  die  nach  Chardon  Larochette's  Aeulserung'  sich 
dirch  eine  seltene  Elegana  und  Reinheit  des  Textes  auszeichnet 
Gegen  die  letztere  Hälfte  dieses  Lobes  macht  Jacobs  mit  Recht 
Einwendungen;  freilich  hat  Sabnasius  eine  Menge  von  Fehlem  der 
«Mmelinschen  Ausgabe  aus  vier  Handschrif^n  verbessert,  und 
inele  Lücken  gefüllt;  allein  er  war i einerseits  mit  dieser  Revision 
wiüen.  unter  vielen  anderen  Arbeiten  beschäftigt,  die  ihm  nicht 
St  gehörige  Zeit  auf  sie  tu.  verwenden  gestatteten,  und  anderer- 
seits wurden  seine  Veränderungen  .häufig  von.  dem  Corrector  mils- 
verstanden,,  der  oft  eben  die  von  Salmasios  verworfenen  Lesearten 
auCnahm,  und  wenn  ihm  der  Text  verdorben  schien,  ihn  willkithrr 
lich  nach  der  Uebersetzung  von  Cniceius  veränderte. 

Die  dritte  Ausgabe  vom  Texte  des  Achilles  Tatius  lieferte  Bj. 
Gh.  Lr.  Boden y  Leipzig,  1776.  8.  Ocr  Herausgeber  versichert, 
den  Text  n^rth  einer  münchener  flafids^ifft  und  den  Cotlationen 
oaiger  anderen  Manuscripte  durchgesehen,  und  J»  B.  Carpzxm 
Obierrationes  phllologicae  in  Palaephatum  etc.  (Lips.  1743.  8.) 
hanUL  zu  haben.  Seine  kecke  Behauptung,  dals  seine  Yerande- 
nngen  des  Textes  s3mmtlidi  auf  Handschriften  gestützt  wären, 
ibd  sovid  Glauben,  dals  Ch*  JV.  MiisckerUci  sich  begnügte,  in 
dem  ersten  Bande  der  Erotid  graeci^  welche  er  für  die  biponti- 
ner  Sammlung  im  Jahre  1792  besorgte ,  einen  Abdruck  der  boden- 
schen  Ausgabe  zu  liefern.  Doch  bemerkte  man  bald,  wie  nichtig 
Hodens  Vorgeben  sei,  und  Jacobs  glaubt  versichern  zu  können, 
daü  derselbe  nicht  ein  einzigesmal  eine  Handschrift  zu  Rathe  ge- 
zogen habe. 

Basi  machte  in  der  Folge  auf  eine  venetianische,  damals  zu 
Paris  befindliche  Handschrift  aufmerksam ' ,  und  fertigte  selbst 
(ine  genaue  Collation  derselben,  welche  mit  seinen  übrigen  Pa- 
pieren nach  England  gekommen  ist  Hierauf  fand  Achilles  Tatius 
ia  F.  Jacobs  einen  Herausgeber,  der  nicht  allein  vor  vielen  Ande- 
ren zu  einer  solchen  Arbeit  fähig,  sondern  auch  durch  seltene 
Hülfsmittel  unterstützt  war.  CoUationen  von  Handschriften  der 
Bäliotheken  von  München,  Leiden,  Florenz,  Mailand^  Rom  und 
Paris,  femer  die  einem  zu  Leipzig  befindlichen  Exemplare  der  com- 


'   S.  Lettres  fran^oises  adregs^es 
^Seali|;er,  Harderwrck,  1624.  8. 
'  Melan^ef «  Vol.  li.  p.  52. 


'  Repertoire  de  litt^ritiireancieiiiie 
par  Schoeüy  p.  1. 
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inelinscheii  Ausgabe  beigescbriebenen  Yarianten  einer  Handschri 
welche  de  Thoa  besab  und  Sabnaiins  nur  in  Eile  benutzte,  u 
die  ungedruckten  Materialien,  welche  F.  Undenberg  und  Fz,  Ott 
gesammelt  hatten,  standen  ihm  zu  Gebote.  Der  äuCserst  ausfiil 
Uche  Conmientar  von  Jacobs  ist  nur  kritisch;  indessen  möchte  . 
chilles  Tatius  in  mythologischer,  natnrhistorischer  und  geograpi 
scher  Rücksicht  auch  eines  erklärenden  Commentars  bedürfen.  « 
cobs  hat  die  Uebersetzung  von  della  Croce  ganz  unverändert  ai 
genommen,  daher  dieselbe  an  vielen  Stellen  dem  Texte  nicht  « 
spricht  Seine  Ausgabe  ist  zu  Leipzig,  1821.  8.  erschienen.  I 
Anmerkungen,  welche  einen  besondem  Titel  haben,  zerfallen 
swei  Abtheilungen. 

UebetM»  Der  Roman  des  Achilles  Tatius  erschien  verdents« 
jsn  Frankfort,  1670*  8.;  ferner  von  SeyboU,  Lemgo,  1772.  8.;  u 
von  F.  jisi  und  €F.  Oiädent^idj  nthst  erläuternden  und  kri 
sehen  Noten,  Leipzig,  1802.  8. 

LONGUS  gilt  für  den  Verfasser  des  Schäferromans  v> 
Daphnis  und  Chlpe,  Thifievixä  vä  xazä  Jaq>viv  xai  Xüot 
Seine  Lebenszeit  ist  udBekannt;  weder  Suidas,  !noch  irgei 
ein  Schriftsteller  des  Altertbums  gedenkt  seiner»  und  es  wä 
möglicb,  dals  der  lateinische  Name  Longus,  wie  Harles  vi 
muthety  seine  Entstehung  nur  einem  Irrthume  verdankte 
Die  berühmte  Handschrift  von  Monte -CassinO)  welche  si 
gegenwärtig  zu  Florenz  befindet,  nennt  den  Namen  des  \i 
fassers  gar  nicht,  sondern  tragt  bloCs  die  Aufschrift  ^eaßi 
xSv  iQcntxwv  Xoyoi  ify  aus  deren  letztem  Worte  durch  d 
Irrthum  eines  Abschreibers  der  Name  Longus  entstanden  sc 
könnte. 

Der  Roman  von  Daphnis  und  Chloe  ist  in  Rücksic 
der  Erfindung  ziemlich  schwach ;  der  Stil  ist,  ungeachtet  m 
in  den  Wortspielen  und  künstlichen  Antithesen  den  Sop 
8ten  erkennt,  doch  für  die  späten  Zeiten  der  griecJiisch 
Litteratur  musterhaft  rein,   und  wenigstens  scheinbar  nati 

U 


'  Seh,  Ciampt  bemerkt  in  sei- 
ner Vorrede  zu  der  iuliäiwcheii  Ue- 
bersetzung des  Longus  von  Annib. 
Caro,  Londra  (Pisa  oder  Florenz) 
1827.  12.  I).  XVIII.,  dals  in  der  Fa- 
milia  Mussidia  ein  L.  Mussidius  Lon- 
gus vorkomme,  und  dafs  unser  Ro- 
mandichter ein  Client  dieser  Familie 


sein  könne.  W^ir  sehen  indes 
nicht,  was  diese  Bemerkung  ü 
unscm  Autor  Neues  lehre;  denn  d 
der  von  der  Gestalt  dos  Korpers  e 
lehnte  Name  Longus  (s.  Quintil. 
4.,  25.  L,  6.,  38.)  sehr  gcwöKnl 
und  verschiedenen  Familien  gern 
gewesen  sei,  ist  bekannt 
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lieh,  und  eine  gewisse  Grazie  nnd  Anmnth  ist  dem  Ganzen 
Bicht  abzusprechen.  Es  ist  ein  reizendes  Bild  des  Landle- 
bcnsy  über  welches  eine  freundliche  Ruhe  ausgegossen  ist. 
Aber  die  Gespräche  der  Liebenden  haben  keinen  tiefen  Ge- 
lialt,  und  die  Erzählungen  aus  der  Mythologie,  welche  hie 
and  da  eingewebt  sind,  können  nur  wenig  interessiren.  Von 
der  moralischen  Seite  ist  der  Roman  zwar  im  Ganzen  nicht 
tadelnswerth,  allein  da  er  den  Zustand  der  vollkommensten 
Huchold  schildern  soll»  so  sind  einzelne  minder  reine  Züge 
mi  io  auffälliger. 

Longns  ist  von  den  späteren  griechischen  Romandichtem, 

besonders  von  Eustathius  und  Theodorus  Prodromus^  in  Ein-* 

telnheiten  nachgeahmt  worden,  aber  keiner  von  ihnen  hat  einen 

zweiten   Hirtenroman   geschrieben.     Desto  mehr  Nachfolger 

hat  LonguS  unter  den  Neueren  gefunden.     Darf  man  auch 

nicht  mit  Iluet '  den  ersten  Ursprung  des  italiänischen  SchS- 

ferspiels  auf  ihn  zurückführen,    so  haben  doch  sowohl  die 

Italiäner,  als  die  Engländer,  Franzosen  und  Deutschen,  Nach- 

ikmungen  seines  Romans  aufzuweisen.    Der  Stoff  des  Gentle 

Skepherd  von  Allan  Ramsay  scheint,  nach  Dunlops  Bemer- 

lumg,  von  ihm  hergenommen  zu  sein,    und  Vülemain  zeigt, 

wie  sehr  Paul  et  Yirginie  an  Daphnis  und  Chloe  erinnere, 

10  sehr  auch  der  Franzose  an  Sittenreinheit  und  christlichem 

Zartgefittl  den   Griechen  übertrifft.      Am  treuesten  aber  ist 

SaL  G^fsner  dem  Longus  gefolgt.    In  seiner  Daphnis,   deren 

Scene  er  ebenfalls  nach  Griechenland  legt,  schildert  er,  wie 

Longus 9   die  frühe    unschuldige  Neigung  der  Schäferin  und 

des  Hirten;    er  belebt  sein  ruhiges  Gemähide  nur  durch  die 

bndlichen  Geschäfte  und  den  Wandel  der  Jahreszeiten^. 

Die  Handschriften  des  Longus  lassen  sich  in  zwei  Classen  tfaei- 
len;  der  einen  gehört  nur  ein  einziges,  aber  vollständiges  Manuscrigt 
aa;  alle  übrige  haben  an  derselben  Stelle  eine  Lücke,  und  sind  akö 
Mnuntlich  aus  Einer  Quelle  geflossen. 

Handschriften  der  zweiten  Classe  liegen  den  Ausgaben  bis 
tum  Jahre  1809  zum  Grunde,  die  daher  alle  unvollständig  sind. 


'  Trait^  de  rorigine  des  Rominj, 
^»m,  1711.  12.  p.  124  «a.  Gegen 
an  bemerkt  Dunlop  (The  kistory 
of  iiction,  «econd  editioii,  Edin- 
^h,  1816.  8.  T.  I.  p.  74.),  dafs 
^u  Saerificio  Ton  AgQStinO  £ec« 


cari^  das  ente  iuliSnische  Schäfer« 
spiel,  schon  im  Jahre  l55i  su  Fer- 
rara  aufgeführt  worden  sei,  wShrend 
Longus  erst  1559  durch  Amyots  franst 
sische  Uebersetxung  bekannt  wurde« 
*  Vgl  PmUop  T.  I.  p.  75. 
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Nachdem  dcx  Roman  des  Lqngus  zuerst  im  Jahre  1&$9  durcl 
JtmytA  in  einer  französischen  Uebersetzung  bekannt  gemacht  wor 
den  war^  erschien  die  wsIiö  At^ahe  des  griechischen  Texten 
von  Ra^JuuH  Cohtmkanus  besorgt,  bei  Philipp  Junta  zu  Florenz 
1598.  4.  Das  Maouscript,  welches  ihr  zum  Grunde  lag,  ist  ver 
loren;  sie  enthalt  auch  die  vorzüglichsten  Varianten  von  drei  an 
deren  Handschriften. 

Der  Text  wurde  aus  dieser  Ausgabe  ohne  die  Varianten  ziem 
lieh  incorrect  am  Achilles  Tatius  bei  €kimmeUn  unter  der  Leitan| 
der  Bruder  Jüclrts  und  iViüt.  Bonmiäus,  1601.  8.,  abgedruckt,  oni 
von  der  lateinischen  Paraphrase  des  Lorenzo  Gamkun  begleite! 
wekhe*jderselbe  schon  1569«  4.  mit  anderen  Gedichten  hatte  druk 
ken  lassen.  ^      - 

Gf.  Jutigermaßm  besorgte  bei  Wechel  zu  Hanau  ^  1605.  8 
eine  Ausgabe  des  Longus,  bei  welcher  er  den  fehlerhaften  Tex 
von  1601  zum  Grunde  legte,  aber  Conjecturen  und  werthvolb 
kritische  Noten  hinzufugte.  Seine  Uebersetzung  ist  in  einem  nichl 
sehr  eleganten  Latein  geschrieben. 

Die  vierte  Ausgabe  des  Longiis  von  Pi.MoJl,  Franeker,  1660. 
4.,  welche  sich  auf  dem  Titel  ab  eine  neue  Recension  mit  Noten 
des  Herausgebers  ankündigt,  ist  nichts  als  ein  Abdruck  v%tl  Jun- 
germanns  Ausgabe,  mit  Hinzuftigung  einiger  oberflächlidien  An- 
mericungen. 

Der  Buchhändler  Neaukne  zu  Paris  liefs  im  Jahre  1754«  4 
eine  griechisch- lateinische  Ausgabe  des  Longus  drucken,  die  ei 
mit  neunundzwanzig  Kupfern  von  Audran  nach  ZeichäJöngen  des 
Regenten  Philipp  von  Orleans,  und  einer  Anzahl  von  Vignetten, 
welche  nach  Entwürfen  von  Eisen  und  Cochin  durch  Sim.  Fokkc 
gestochen  sind,  glänzend  ausschmückte.  Audrans  Kupfer  waren 
zuerst  in  der  Ausgabe  von  Amyots  französischer  Uebersetzung, 
welche  der  Regent  1718«  12.  veranstaltete,  erschienen,  dann  fui 
eine  neue  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  von  1745,  und  endlich  für 
die  griechisch  -  lateinische  Ausgabe  von  Neaulme  aufgestochen  wor- 
ein. Ungeachtet  diese  nur  von  Molls  Ausgabe  abgedruckt  ist,  so 
äeht  sie  doch  wegen  der  scharfsinnigen  Conjecturen  von  J.  8u 
Bemard,  welche  dem  Texte  in  Klanmiem  beigefügt  sind,  in  gro- 
fsem  Ansehn.    Nur  125  Exemplare  kamen  in  den  Handel. 

Im  Jahre  1776  Kels  L^  Duiens  den  griechischen  Text  des 
Longus  ohne  Uebersetzung,  nebst  dei|  Varianten  der  vorigen  Aus- 
gaben und  der  pariser  Handschriften,  welche  f^iJloison  gesammelt 
hatte,  bei  Didot  in  Paris,  12.  drucken.  Blofs  200  Exemplare  wur- 
den abgezogen,  von  denen  nicht  mehr  als  100  in  den  Buchhan- 
del kamen* 


^1 
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Die  Ausgabe  von  E^.  CIL  Jjt.  Boiem^  welche  zu  Leipzigs 
1777.  8-  erschien  9  ist  mit  Noten  der  früheren  Herausgeber  über« 
LiiiiL 

FiBoison  lieferte  zu  Paris  bei  Didot,  1778.  2  Vol.  8.  (andere 
Exonplare  4.)  eine  kritische  Ausgabe  des  Longus  mit  einer  neue^ 
Uebersetznng  und  einem  musterhaften  Gommentar.  £r  benutzte 
lofser  Büttheilungen  von  Falckenaer^  WyHenback  und  Hm.  TolUus 
asch  die  ungedruckten  Noten  von  Huet,  welche  sich  in  der  könig- 
Gchen  Bibliothek  zu  Paris  befinden. 

Den  Text  von  FtHoisa»  behielt  BoJani  in  seiner  Prachtans- 
pke  des  Longus  bei,  welche  zu  Parma,  1786.  4.  nebst  einem 
Proloc{uinm  und  einer  Praefatio  erschien.  Letztere  ist  von  J.  Bn. 
i*  itatf»9  welcher  darin  eine  interessante  Abhandlung  über  den 
Roaian  der  sieben  weisen  Meister  mittheilt;  in  dem  Proloquium 
ipridit  Padaudi  ziemlich  ungenügend  über  die  erotischen  Schrif- 
ten der  Alten.  Bodoni  hat  diese  Ausgabe  einige  Jahre  später  un- 
ter demselben  Datum,  jedoch  minder  schön,  wiedergedruckt 

Tüloisons  Text  ist  im  Ganzen  auch  von  Ck^  W*  MüsckerliA 
a  seiner  Ausgabe  der  Scriptores  erotici  graeci,  Biponti,  1794.  8., 
deren  dritten  Band  Longus  und  Xenophon  bilden,  beibehalten 
vorden;  doch  findet  man  hier  einige  treffliche  Verbesserungen  von 
MbcierficA  und  Jacobs. 

Eine  prachtvolle  Ausgabe  vom  Texte  des  Longus  druckte  Pi. 
DAi  der  ältere  zu  Paris,  1802.  4.>  ohne  Accente.  Sie  ist  von 
Coray^  der  einige  Berichtigungen  im  Texte  machte,  besorgt,  und 
odt  neun  vortrefflichen  Kupfern  ausgestattet. 

Der  Ausgabe  von  Gf.  H.  Schaefer,  Leipzig,  1803.  16.,  liegt 
zwar  auch  derTextvonVilloison  zum  Grunde  ;  allein  Schaefer  hat  ihn 
an  so  vielen  Stellen  berichtigt,  dafs  man  seine  Arbeit  eine  neue 
RecenMon  nennen  kann.  Da  seine  Nöten  nur  kritisch  sind,  so  ma- 
chen Sit  Vüloisons  Gommentar  nicht  entbehrlich.  Das  Proloquium 
Ton  Padaudi  ist  aufgenommen,  welches  man  lieber  vermissen 
würde,  als  die  Vorrede  von  Rossi. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dals  alle  Ausgaben  bis  ziun  Jährt 
1809  aus  Handschriften  von  einer  und  derselben  Classe  geflossen 
sind,  welche  sammtlich  eine  Lücke  haben.  Man  hatte  diese  Lücke 
zwar  bemerkt,  aber  für  unbeträchtlich  gehalten,  und  Anmb{de 
Coro  hatte  sie  in  seiner  italiänischen  Uebersetzung,  welche  lange 
ia  Vergessenheit  lag  und  erst  von  Bodoni  zu  Parma,  1786.  4.  auf 
Kosten  des  Marq.  de  Brdme  gedruckt  wurde,  aus  dem  Kopfe  aus- 
gefüllt 

Indessen  befindet  sich  zu  Florenz  eine  Handschrift,  welche 
den  Longus  volbtandig  enthält;  es  ist  dieselbe,  welche  den  ersten 
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Ausgaben  des  Xenophon  Ephesins  und  Charitön  zum  Grande 
liegt f  und  welche  M  Fuvia  bei  seiner  Ausgabe  Ati  Aesop  '  be- 
nutzt bat. 

Der  als  Schridsteller  und  durch  sein  tragisches  Ende  bekannte 
Fmil  Loms  Courier  entdeckte  auf  einer  Reise  in  Italien,  die  er  mit 
dem  pariser  Buchhäifdler  Remmard  machte,  in  diesem  Manuscripte 
zuerst  die  den  übrigen  Händschriften  fehlende  Stelle*,  welche  eine 
ganze  Quartseite  roll  kleiner  und  gedrängter  Schrift  einnimmti 
und  leicht  fünf  bb  sechs  gedruckte  Octavseiten  nUlen  kann. 

Courier  nahm  eine  Abschrift  von  der  aufgefundenen  Stelle 
nnd  gab  dieses  Fragment  besonders  im  Jahre  1810  zu  Roni^  8.  unter 
dem  Titel  jioyyov  noifAirmSy  unoanaafjiauoy  fti/Qt  vvv  äyMoTor, 
nebst  «iner  lateinischen  Uebersetzung  von  JEft.  Amaü^  heraus.  Al- 
lein es  wurde  so  nachlassig  gedruckt,  daCs  eine  ganze  Stelle  ans« 
fiel,  und  Couriers  Conjecturen,  welche  für  die  Noten  bestimmt 
waren,  in  den  Text  aufgenommen  wurden. 

^  Courier  lieCs  hierauf  eine  französische  Uebersetzung  des  Lon- 
gus  drucken,  unter  dem  Titel:  Daphnis  et  Chloe,  traduction  com- 
plete  d^apres  le  manuscrit  de  Florence;  Florence,  181Q.  8.  Es  ist 
eigentlich  die  Uebersetzung  von  Amyot,  in  dessen  Tone  Courier 
die  neu  aufgefundene  Stelle  übertragen  hat.  Nur  sechzig  Exem- 
plare wurden  abgezogen,  welche  Courier  seinen  Freunden  schenktet 
Auch  seine  ganz  griechische  Ausgabe,  welche  zu  Rom,  1810.  8. 
erschien ,  kam  nicht  in,  den  Buchhandel.  Nur  zweiundfunfzig  auf 
dem  Titel  numerirte  Exemplare  wurden  abgezoj;en,  und  etwa  die 
Hälfte  von  ihnen  kurz  darauf  wieder  vernichtet  *.  Das  von  Courier 
entdeckte  Stück  reicht  in  dessen  Ausgabe  von  den  Worten  t$  fulr 
t^wxe  xal  Tov  ;|fira»»'/(nroi^  xal  trjr  ntJQay  auf  Pag.  19.  lin.  5.  bis  in 
avtfis  iyirtTo  Pag.  29.  lin.  15.  Unter  dem  Texte  befinden  sich 
kurze  Note«^ 


>  S.  Bd.  I.  S.  182. 

'  IndcMcn  war  dieser  Fand  lein 
Mofser  Zufall.  Renouard  ersäklt 
(Caul.  de  la  bibl.  d*ua  amatcur, 
voL  III.  p.  182.),  dafs  er  schon  vor 
ihrer  Ankunft  in  Florenz  seinen 
BeisefefSbrten  aufgefordert  habe,  zu 
untersuchen  ,  ob  die  Handschrift 
▼ollständig  sei. 

*  Die^önigl.  BiblioÜi«k  cu  Ber- 
lin besitzt  das  8le  Exemplar. 

*  Diese  Ausgabe  hat  t«nnoge  des 
seltsanien  Umstandes,  dafs  ein  Theil 
der  neu  aufgefiindencn  Seite  durch 
Couriers  Unvorsichtigkeit  beschmuzt 
Mnd  unleserlich  geworden  ist,    einen 


ganz  bcXondem  Werth  erhalten,  in- 
dem sie  nunmehr  die  Stelle  des  Ori- 
ginals vertreten  mufs.  Man  hat  sei' 
nera  Versehen  eine  bosc  Absicht  un* 
tergelcgt  Folgende  Streitschriften  be- 
ziehen sich  hiemuf:  1)  Della  sco- 
perta  e  subitanea  perdita  di  uns 
parte  inedita  del  priroo  libro  de* 
Pastorali  di  Longo,  fatta  \n  un  co- 
dice  dell*  Abbazia  Fiorentina,  ora  ed- 
stente  nella  publica  Imperiale  biblio- 
teca  Medico  -  Laurenziana.  Quaesi- 
Vit  lucem,  ingtinuit</ue  reperta^ 
Firenze,  1810.  H.  Der  Verfasser  ist 
der  florentinische  Bibliothekar  Fran- 
cesco del  Furia  ;  er  hat  seiner  SchriA 
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Das  Fragment  wurde  hierauf  allem  abgedruckt  in  den  hetdel- 
lerger  Jahrbüchern,  18ia  H.  la  S.  100 (T.;  in  der  fenaischen all- 
leneinen  LiUeraturzeitung,  18ia,  Intelligenzblau  No.82.  S.  62^4  (F.; 
B  den  Acta  seminarii  philoL  Lipsiensis,  Bd.  ü.  S.  187  "—  204. 
lit  Noten  von  Beck  und  EUAsiaeJi;  im  Classical  Journal,  YoL  VIIl! 
«.  403  m ;  in  den  Melangen ,  Toi.  II.  p.  107  (t.  von  Chardom  La- 
icteMe,  welcher  allein  die  vollständige  römische  Ausgabe  gena)| 
eaatxte;  einzeln  wurde  es  herausgegeben  von  jBScAsftiedr^  Jena,  1811. 
oL;  und  von  X  TtpA.  Kreyjsigj  Observationes  ad  Longt  Pastor. 
.1  firagmentum,  Schneeberg,  1813.  8. 

Im  Jahre  «1811  erschien  zu  Leipzigs  16m  I^ongos  des  Sophi-i 
(ai  Daphnis  und  Chloe;  griechischpuid  deutsch  durch  JP^Hmz 
Wsoir.  Schäfers  Ausgabe  ist  zum  Grunde  gelegt  und  das  neue 
'ng^Mnt,  jedoch  nach  einem  der  uncorrecten  Abdrücke,  in  der 
jdiöiigen  Stelle  eingerückt. 

Der  Text  von  Passow  wurde  suglelch  mit  Amyots  Cranzösi- 
cker  Uebersetzung  ziemlich  incorrect  abgedruckt  zu  Blois^  1825.  1§| 

6.  iL  IjuiL  de  Sinner  besorgte  einen  neue»,  mit  einigen  Zja- 
itzen  bereicherten  Abdruck  der  riimischea  Ausgabe ,  Welcher  äu- 
kni  geschmackvoll  ausgestattet  zu  Paris  bei  Ficmin  Bidot,  1829* 
Kl,  erschien. 

Ue6er9.  Von  F.  GrUIo,  Berlin^  1765-  12. ;  von  J.  6.  Kra- 
ii^,  Landshut,  1809«  8«;  und  von  Fz.  Passow  in  seiner  oben 
enrihnten  Ausgabe  des  griechischen  Textes. 

Der  Verfasser  etaes  griechischen  Romaus  in  acht  Bü- 
kern  T^on  der  'Liebe  des  Chaereas  und  derKaUirhoe^  TcSfy, 
le^e  XttiQiav  xai  Kalli(f^6r]v  iQOJTixwv  iirjyrjftattov  koyoL  jy'- 
lennt  sich  Chariton  von  Ai)hroJ&sias  y  Geheimschreiber 
ies  Rhetors  Athenagoras.  Name  und  Titel  sind  ivahrscheiu 
ich  erdichtet.    Unter  Alhenagoras  hat  man  vermuthlich  den- 


ine  Abbildung  der  mit  Tinte  über- 
[oaenen  'werthvollcn.  v^citc  d«s  Ma- 
nucnptes  beigefügt —  2)  Noticc  sur 
ae  mouTcUe  cditioa  de  la  traductio» 
rancoise  de  Longxis  par  Amyot,  et 
or  la  dccoaverte  d'un  fragmentgrec 
le  cct  ovvrage.  Paris,  1810.  8.  Der 
^crfaMer,  Renouardf  giebt  bier 
Kecbenscbaft  von  der  Auffindung  und 
OB  dem  Unfälle,  dessen  Augenzeuge 
r  selbst  war.  —  3)  Lettre  a  M.  Re- 
looard,  Ubraire,  sur  une  tacbc  faite 
.  HO  manuscrit  de  Florencc.  Tirolii 
JblO.  8.  Courier  vreist  bicr  die  Be- 
cbuldigung  von  del  Furia  zurück. 
—  liicmit  kann  man  verbinden,  wa« 


Renouard,  VoK  ITT.  n*  18t.  ät%  Ca- 
talognt  de  la  bibliotkeqye  d*un  ama- 
teur  sagt  •—  In  einer  Lettre  circu- 
laive  5ur  les  pr^teadac«  Variante«  dn 
MS.  dve  Florence  communi<}u«e  a 
'  M.  Ciampi  par  M.  del  Fnri»,  wel- 
cbe  Courier  im  Jabre  t8l2  druckea. 
liefs,  und  welcbe  sieb  aucb  in  Sin- 
ners Ausgabe  des  Longus  befiAde^ 
▼ertbcidigt  skh  Contier  gegen  die 
Beschuldigung,  manche  Stellen  flück- 
tig  und  falsch  gelesen  »u  haben.  In» 
seinen  Sflcmoires»«  T.  Jl>  P^  ^^.  9^ 
und  T.  IL  p.  1  —  177.  crtheill  der- 
selbe interessanU  Nachrichten  iU»e< 
seine  Ausgabe  des  Leiifii«. 
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selben  Rhetor  zu  verstehen  ^  der  nach  dem  Berichte  des 
Thucjdides^  bei  dem  Volke  von  Syrakus  in  grofsem  An- 
sehen stand.  Er  war  ein  Gegkier  des  Feldherm  Hermokra- 
les,  >velcher  die  Athener  besiegte.  Da  die  Tochter  dieses 
Hermokrates  die  Heldin  des  Romanes  ist,  so  scheint  es,  dafs 
sich  der  Verfasser  das  Ansehen  geben  wollte,  als  sei  er  ein 
Zeitgenosse  derselben.  Ueber  seine  wahre  Lebenszeit  ist 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen.  Der  Roman  ist  von 
Seiten  der  Erfindung  unbedeutend,  aber  leicht  und  natür- 
lich erzählt 

Dieser  Roman  ist  nur  m  dem  einzigen  florentiner  Manuscript 
erhaltea,  von  welchem  wir  bei  Gelegenheit  des  Longus  geredet 
haben.  Manifattcan  machte  auf  denselben  aufmerksam;  SdhdniunA 
CaccM  schrieben  den  Roman  des  Chariten  ab,  um  ihn  durch  den 
Druck  bekannt  zu  machen.  Salvini  gab  seinen  Vorsatz  auf,  und 
Cbcchi  überlieCs  seine  Copie  an  Jak.  Phil,  StOnnüe,  als  dieser 
Italien  bereiste.  D'Orville  gab  den  Chariton  zu  Amsterdam,  1750* 
5  Vol.  4.  heraus ,  und  J.  Jak.  Reiske  fügte  eine  Uebersetzung  und 
schätzbare  Conjecturen  hinzu.  Der  Commeniar  von  d'Onrille, 
welcher  a^jCser  dem  Chariton  viele  Stellen  anderer  Autoren^  beson- 
ders des  Manetho,  HeUodor,  Alciphron,  Theokrit,  und  der  Antho< 
logie  behandelt,  ist  eine  der  gelehrtesten  philologischen  Arbeiten. 

C%.  Dn,  Beck  hat  die  3  VoL  4.  in  einem  starken  Octavbande, 
Leipzig,  1783.  abdrucken  lassen,  und  die  Conjecturen  von  ^bresch 
und  Pierson^  so  wie  seine  eigenen  kritischen  Noten  hinzugefügt 

Eine  schöne  Ausgabe  des  Textes  nach  d'Orville  besorgte  Spy' 
ridion  BkmHs  zu  Venedig,  1812.  4. 

Uebersm  Chariton  erschien  übersetzt  von  Chr.  Glo.  Eleynej 
Leipzig,  1753.  8.;  und,  unter  dem  Titel:  Chaereas  und  Kallirrhoe, 
oder  die  Folgen  der  Eifersucht,  eine  antike  Novelle,  von  Schmie- 
det j  Leipzig,   1806.  8. 

Der  Aegypter  Eumathiüs  oder  Eustathius,  welcher  von 
dem  Erzbischofe  Eustathius,  dem  Coramentator  des  Homer, 
zu  unterscheiden  ist,  und  in  Handschriften  die  Beinamen 
oder  Titel  MakremboUtes ,  Protonobilissimus  und  Magnus 
Chartophylax  führt,  ist  det  Verfasser  eines  Romaus  in  elf 
Büchern  von.  Hysmine  und  Hysminias,  Tb  xaO^  '^Yafiivrjv  xai 
'Yofuviav  ÖQSfia.  Der  Held  erzählt  selbst  einer  Person,  die 
nicht  genannt  wird,   seine  einförmige  Geschichte.    Hysmine 


^ 


>  Lib.  VL  iHip^  36.  d& 
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kmmi  ihm  ohnd  Rückhalt  und  Zaiigeftlhl  mit  ihrer  Liebe 
eatgegen,  welche  Hysminias  mir  wenig  erwiedert.  Sein  treuer 
Freund  Kallisthenes»  den  er  anfangs  als  seinen  steten  Be- 
freiter nennt  y  wird  im  Verlauf  der  ErzShIung  gänzlich  ver* 
geasen;  kurz  der  ganze  Roman  ist,  wie  sich  Huet  ausdrücke 
eine  Schülerarbeit,  oder  das  Werk  eines  armseligen  Sophisten» 
der  sein  Leben  lang  Schüler  zii  sein  verdiente. 

Der  Roman  des  Emnathius  ist  dreimaT^e^edruckt  worden,  ti| 
Pam,  1617.  (neuer  Titel  16I8.)  8.,  mit  Übersetzung  und  Noten 
fon  GUi.  Oaulmin;  zu  Wien,  1791.  ^.^  blols  griechisch;  und  Ton 
L.  0»  Teucher;  Leipzig,  1792.  8.,  ,mit  Qaulmins  Uebersetzung, 
aber  ohne  dessen  Vorrede  und  Noten. 

Uebers.  Histori  von  der  Lieb  des  Jünglings  Ismen!  vnd  der 
JmigGrawen  Ismene,  Strasburg,  1573.  8.  Auf  dem  Thel  einer 
neuen  Aasgabe,  oder  einer  zweiten  Uebersetzung,  welche  zu  Stras« 
bürg,  1610.  8.  erschien,  nennt  sich  der  Verfasser  J.  Chrisi.\^lF^ 
loxemSm  Nach  ihm  übersetzte  O.  Schirmer  den  Roman  des  Euma- 
thins,  Leipzig,  1663.  8.  (Hysminias  bedient  sich  hier  gegen  seine 
Gdiehte  der  Anrede  Ihr^.  Eine  ungleich  geschmackvollere  Ue« 
bcraetzung  von  Em.  Chistme  Reiste  steht  in  deren  HeUas,  Mitau^ 
1778.  8.  Tb.  I.  S.  101  —  260. 

Neben  den  Romandichtem  dieser  Periode  nennen  wir 
den  Abistaenetus  von  Nicaeeu  Wenn  er  derselbe  ist,  wel- 
cher im  Jahre  358  bei  dem  Erdbeben  in  Nikomedia  umkam, 
und  an  den  mehrere  erhaltene  Briefe  des  Libanius  gerichtet 
sind,  so  müssen  ^ir  gestehen,  dafs  sein  Werk  die  Lobprei- 
sungen nicht  recthfertigt,  welche  ibm  jener  Rhctor  spendet; 
allein  nach  der  einzigen  historischen  Thatsache,  welche  sich 
in  der  Schrift  des  Aristaenetus  findet,  scheint  er  in  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  zu  gehören.  Er  sagt  nämlich  von 
der  Tänzerin  Panareta,  sie  ahme  den  Pantomimen  Karamallus 
nach.  Dieser  war  aber  ein  Zeitgenosse  des  Sidpnius  ApolU- 
naris  ^ ,  welcher  bis  zum  Jahre  484  lebte.  Es  ist  überhaupt 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Aristaenetus  gar  nicht  der  Name 
des  Verfassers  ist;  der  erste  Brief  der  Sammlung,  welche 
wir  angeblich  von  ihm  besitzen,  ist  nämlich  einem  Aristaene- 
tos  zugeschrieben.  Sehr  leicht  können  die  Abschreiber  die- 
sen Mamen  für  den  des  Verfassers  angesehen  haben.    DieCs 

'  SiD.  Ap.  Carm^^üUIL  26.  iu;.^kj  i 
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tBH  die  Meinung  von  Mercier»  Bergler  und  de  Paaw,  wel- 
cber  auch  Boissonade  beistimmt 

Die  Sammlung  y  welche  den  Namen  des  Aristaenetus 
filbrty  ist  betitelt:  ^Enigolai  iganixal,  Erotische  Brirfe.  Die 
meisten  derselben  haben  nur  durch  ihre  Ueberschrift  das 
Ansehen  von  Briefen^  und  sind  eigentlich  erdichtete  Erzäh- 
lungen oder  rhetorische  Uebungsstticke.  In  einem  solchen 
Briefe  entwirft  ein  Liebhaber  das  Bild  seiner  Geliebten;  in 
einem  andern  erzätj}t  ein  junger  Mann,  wie  er  den  Streit 
sweier  Frauen  ges(£Kchtet  habe,  zwischen  denen  er  wählen 
sollte;  in  einem  dritten  iirerden  die  KQnste  einer  Buhlerin 
geschildert  Bald  wird  uns  in  der  Manier  des  Boccaccio  er- 
zählt, wie  eine  listige  Frau  ihren  eifersüchtigen  Mann  hin- 
tergeht; ,bald  hören  wir  eine  Schöne  über  die  jungen  Leute 
spotten,  die,  weil  sie  ihr  nichts  anderes  mehr  darbringen 
kftnnei^  ihre  Gunst  durch  ein  Ständchen  zu  gewinnen  hoffen. 

Die  BrieCsammlung  des  Aristaenetus  ist  in  zwei  Bücher 
getheilt;  das  erste  enthält  achtundzwanzig,  das  zweite,  wel- 
ches unvollständig  ist,  nur  zweiundzwanzig  Briefe.  Der  Stil 
ist  declamatorisch,  oft  unnatürlich  und  geschmacklos,  imd 
voll  von  poetischen  Phrasen. 

Allen  Ausgaben  des  Aristaenetus  liegt  ein  einziges  MS.  zum 
Grande,  welches  sich  jetzt  in  Wien  befindet  Nach  demselben 
gab  ihn  J.  SamImcHS  zu  Antwerpen,  1566'.  4.  bei  Plantin  heraus. 

Von  dieser  Ausgabe  sind  alle  folgende  entlehnt,  doch  haben 
die  spateren  Herausgeber  den  äufserst  verdorbenen  Text  an  vielen 
Stellen  berichtigt 

Jos.  Merciers  Ausgabe  erschien  mit  einer  geschmackvollen  Ue- 
bersetznng  zu  Paris,  1595.  8.,  und  wurde  ebendaselbst  1600,  1610 
und  1639.  8.  wiederaufgelegt 

Die  Ausgabe  von  J,  Com.  Je  Pauw,  Utrecht,  1736.  8.,  mit 
Merciers  UebersetzuQg,  wurde  in  Jak.  Phü.  d'OrmlWs  Critica 
vannus  in  inanes  J.  C.  Pavonis  paleas,  Amsterdam,  1737.  8.  scharf 
kritisirt 

F.  £#.  AInreseh  liefs  einen  Commentar  unter  dem  Titel 
Lectionum  ArisUenetearum  libri  IL  ZwoUae,  1749.  12.,  drucken. 
Er  enthält  ein  buntes  Gemisch  von  allerhand  kritischen  Noten  über 
▼iele  griechiscke  Schriftsteller,    welche  oft  kaum  in  entfernter  Be- 


H 


'  Nicht  1&61 1  Wie  Fabricius  sagt.  |  dem    Magasin    encyclop.,    cin^em» 
die  BoDedaiii^  von  BoiMonade  in  |  annöe,  VoL  I.  p.  ^4. 


^ 


ABBTAEMETUS.  10^ 

mf  Aristaenetof  stehen.  Erst  fp3ter  enUeUoCi  er  sich, 
Text  drucken  zu  lassen,  welcher  in  einem  besondtai 
ine  Merciers  Ueberseüsnng  erschien«  UH  diesen  beiden 
nn(s  man  einen  dritten  verbinden,  welcher  betitelt  ist: 
aliqaot  eruditorum  ad  Aristaeneti  epistolaa  conjecturae, 
iterdam,  1752.  12. 

uns  Koniu  folgt  in  seiner  ganz  griechischen  Ausgabe, 
803.  12.  im  Allgemeinen  dem  Texte  von  Abresch,  macht 
gene  Abänderungen,  welche  Basi  in  der  Epistola  critica, 
eortheilt. 

bemerkte  wahrend  eines  langem  Aufenthaltes  in  Wien, 
Ton  den  falschen  Lesearten  der  Ausgaben  nicht  aus  dem 
t,  sondern  aus  der  Abschrift,  deren  sich  Sambucus  bediente, 
tn«  £r  fafste,  damals  noch  sehr  jung,  den  Entschluls, 
lenetus  herauszugeben,  und  liels  auch  ein  Spedmen  edi- 
rae  eptst  Arist  zu  Wien,  1796.  8.  drucken.  Er  wurde 
isfuhning  seines  Planes  gehindert  Erst  spSter,  als  er  im 
IT,  von  seinen  diplomatischen  Geschäften  zu  den  philologi- 
idien  zurückzukehren  und  die  Stelle  als  Bibliothekar  zu 
;  anzutreten,  nahm  er  sich  vor,  seine  in  Wien  und  Paris 
:en  Materialien  zu  ordnen  und  auszuarbeiten.  Der  Tod 
te  ihn,  ehe  er  Paris  verliefs.  Seine  Unterlassenen  Papiere 
einen  reichen  Apparat  zu  einer  Ausgabe  des  Aristaenetus '. 
(made*s  Ausgabe,  welche  zu  Paris,  1822.  8.  erschien, 
n  Text  nach  der  wiener  Handschrift,  und  seine  eigenen 
bst  denen  aller  früheren  Herausgeber.  Boissonade  sagt 
»rrede,  er  habe  in  den  Papieren  von  Bast,  welche  ihm 
d  mitgetbeilt  worden,  eine  vollständige  Vorarbeit  zu  fin- 
fft,  und  fügt  hinzu:  „At  pro  thesauro  carbones  inveni, 
a  tantum,  nee  ea  magni  adeo  momenti,  nihil  absoluti  etc". 
t  demnach ,  als  habe  Boissonade  Basts  Exemplar  der  Aus- 


r  einem  mit  VcrbeÄsemn- 
iten  und  Bemerkungen  an- 
xemplar  des  Aristaenetus 
h  (3  Vol.  12.)  und  einem 
eines  Specimen  hinterliefs 
hmlich  folgende  Materia- 
ler  neuen  Ausgabe  dieses 
rs:  eine  Collation  der 
idschrift  310,  ein  Wort- 
1  Aristaenetus ,  Noten  von 
lande  der  dritten  Ausgabe 
r,  den  angedruckten  la- 
lommcntar  Ton  Pt,  X<am- 
merkongen  zu  der  lateini- 
^setzung,  und  eine  An- 
•ifUenetui  bezüglicher  No- 


ten zu  Sokrates  und  Sozomenu^  Un- 
geaehtet  Bast  sich  jahrelang  mit  Ari- 
staenetus beschäftigt  hatte,  so  ver- 
kannte er  doch  die  Mangel  seines 
Autors  keinesvreges ;  er  hatte  mit  der 
ihm  eignen  Laune  zum  Motto  für 
seine  Ausgabe  die  Worte  von  Vol- 
taire bestimmt: 

Au  peu  d'esprit  ^e  le  bonhomme  avoit 
L*esprit  d'autrui  par  Supplement  servoiU 
II  entassoit  adage  sur  adage, 
II  compiloit,  compiloiti  compiloit 

Vgl.  Catalogne  des  manuscrits  d« 
feu  M.  Bast  par  Schoell,  p.l5.  und 
Catalogue  de«  livrcii  etc.  p.  10« 


J 
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gäbe  von  Abrescb,  welches,  lo  viel  wir  wissen,  nicht  nach  Oxfoi 
gekommen  ist,  nickt  bennteen  können. 

Ueben.  J*  F.  lUrei  hat  die  Briefe  des  Aristaenetiu  mit  eba 
soviel  Gl&ck  als  die  des  Aldphron  nachgebildet  Seine  Uebene 
sang  erschien  so  Altenborg,  1778.  8» 


LXXIX.  ABSCHNITT. 

Die  byzantinischen  Grammatiker,  Metriker  und  Schoiiasten. 


CouBtantinopel  vnirde  in  dieser  Periode  der  Sitz  de 
grammatischen  Gelehrsamkeit  Der  Gründer  der  neuen  Haop 
Stadt  stiftete  daselbst  eine  Sebole,  die  mit  unseren  Univprs 
t&ten  emige  Aehnlichkeit  hatte ,  sofern  sich  der  Unternd 
auf  derselben  über  alle  Zweige  des  Wissens  erstreckte.  £ 
liefe  ein  achteckiges  Gebäude  errichten  ,  das  Georgias  Kod 
nus  ^  Tetradisium  nennt;  in  demselben  wohnten  zwölf  Lehre 
sämmtlich  Ordensgeistliche,  welclie  den  Titel  ökumenisch 
Gelehrte  9  Oixovfievcxol ,  führten.  An  ihrer  Spitze  stand  ei 
oberster  ökumenischer  Lehrer,  Olxov^svixbg  didäaxaloi 
welchem  die  Aufsicht  tiber  die  Bücherschätze  und  die  Kii 
cbenarchive  übertragen. war.  Die  Bibliothek  gewann  durc 
Julian 9  der  ihr  seine  eigene  Sammlung  einverleibte,  eine 
beträchtlichen  Zuwachs.  Valens  stellte  bei  derselben  siebe 
Abschreiber  (antiquarii)  zur  Fertigung  von  Handschriften  ai 
Binnen  anderthalb  Jahrhunderten  erreichte  die  Bibliothe 
eine  GröCse  von  hundert  und  zwanzigtausend  Bänden.  Uc 
ter  den  Gelehrten  hatten  sich  wahrscheinlich  einige  Uebei 
lieferungen  aus  der  alexandrinischen  Schule  fortgepflanz 
welche  sich  fünfzig  Jahre  früher  unter  dem  Kaiser  Aureliai 
aufgelöst  hatte,  als  bei  einem  Aufruhr  in  Alexandria  dasBru 
chion  in  Brand  gerathen  war. 

Die  Ökumenischen  Lehrer  in  Constantinopcl  gcnossei 
des  gröfsten  Ansehens;  oft  fragte  sie  der  Kaiser  um  Ratb 
und  die  Anstalt  galt  für  eine  Pflanzschule  von  Erzbiscböfei 

7)-        *  De  origg,   ComimtU.  ed.  Parii.,  p.  42. 
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od  Päfriarcheii.    Unter  der  lorzen  RegicraDg  des  Basiliskus 
hunite  im  Jahre  476  ein  FIflgel  des  Tetradisium  mit  den  dar* 
in  befindlichen  Bfichem  ab.     Bei  diesem  Brande   soll  ein 
kostbares  Manuscript  verloren  gegangen   sein,  welches   mit 
goldenen  Lettern  auf  einer  hundert  und  zwanzig  Fufis  langen 
Schlangenhaut   geschrieben  war,  und   die  ganze  Uiade  und 
Odyssee  nebst  einer  Geschichte  der  Heroen  oder  dem  my- 
ilnschen  Cyklus  enthielt  ^.    Zeno  der  Isaurier  und  seine  Nacli- 
folger  stellten  einen  Theil  der  untergegangenen  Schätze  wie- 
der her;   aber  man  hatte  erst  sechsunddrei&igtausend  Bäi^dc 
nu  neuem  zusammengebracht,   als   im  Jahre  730  der  fanati- 
sche Bilderstürmer  Leo  IIL  das  Oktogon  und  die  darin  bc^ 
findliche  Bibliothek  mit  den  zwölf  Gelehrten  und  dem  öku- 
memschen  Lehrer  verbrennen  liefs  *.    Die  Anstalt  wurde  un- 
ter den  folgenden  Kaisem  nur  unvollkommen  wieder  hergestellt 
Die  Grammatik  oder  Philologie  war  eine  der  Wissen- 
H^aften^  welche  die  ökumenischen  Lehrer  vortrugen;  allein 
äe  gaben  ihr  eine  neue  Gestalt,  indem  sie  dieselbe  zu  einem 
^geschlossenen  System  umbildeten,  und  die  Grammatik  des 
DioiysiuB   Thrax*    als  Mormalbuch  aUem  Sprachunterrichte 
na  Grande  legten*    Da  hierdurch  dieser  Wissenschaft  alle 
jRftigkeit  zu  weiterer  Ausbildung  genommen  war,  so  konnte 
nichl  leicht    mehr    ein  selbstdenkender   Mann    an   ihr  Ge- 
schmack finden;  auch  sind  aus  der  Zeit,  in  welcher  das  Te- 
tradisium bestand,  nur  wenige  Werke  und  Namen  von  Gram- 
matikem  auf  uns  gekommen;  seit  dem  achten  Jahrhundert 
dagegen  mehrte  sich  ihre  Zahl,   allein  nur  wenige  machten 
sieb  berfihmt.     Viele  grammatische  Werke   aus  dieser  Zeit 


'  Nach  der  Enälilung  des  Con- 
fliBtiiiaj  Manasses  fand  diese  Hahd- 
«cknft  erst  bei  dem  sp Stern  Brande 
«Bier  Leo  ihren  Untergang. 

'  Die  katholischen  Kirchenschrift- 
sidler,  "welche  dem  Kaiser  Leo  lil. 
fand  sind,  haben  diefs  durchgangig 
aU  historische  Thatsache  angcnom- 
luca;  Ton  protestantischen  Kritikern 
ist  dagegen  die  Wahrheit  der  Ge- 
ickichte  in  Zweifel  gebogen  worden. 
Sie  findet  sich  bei  keinem  der  gleich- 
idtigcu  Gcschichtschreiber ,  sondern 
erst  bei  Georgius  CedrenuJff  der  im 
elften  Jahrhundert  lebte ,  und  bei  den 
ipiteien   Glykas,    Zonaras  und  Ma- 


nasses.  JF*.  Spanheim  hat  in  der 
Histor.  restitut.  Imag.  Op.  II.  p.  735, 
und  TValch ,  in  der  Geschichte  der 
Ketzereien,  Band  X.  S.  231.  gegrün- 
dete Zweifel  über  die  Wahrheit  der 
Erzählung  erhoben. 

'  Goettling  halt  die  Ton  den 
ökumenischen  Lehrern  angenommene 
Grammatik  des  Dionysius  Thrax  (S* 
Bd.  IL  S.  554.)  nicht  för  das  an« 
thentische  W^erk  desselben,  sondern 
für  eine  Coinpilation  der  hp^^ntini- 
sehen  Grammatiker.  VgL  dessen  Vor* 
rede  zu  seiner  Ausgabe  des  Thcodo- 
sius  Alexandrinus.  Für  imseni  gegMi- 
wänigen  Zweck  ist  idicis  gleichg&ltig. 
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liegen  tingednickt  in  den  Bibliotheken^  und  es  genügte  TieW 
leicht,  wenn  ein  Mann  von  Gelehjrsamkeit  und  Urtheil  di^ 
eigenthümlichen  Bemerkungen,  die  s^ch  etwa  in  ihnen  findoi. 
mögen,  und  die  Citate  aus  verlorenen  Schriftstellern,  welche 
ihnen  einen  besondern  Werth  geben,  in  einen  Auszog 
brächte. 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  Grammatiker  über,   de- 
ren  Werke  gröfstentheils  durch    den   Druck   bekannt  gtr ; 
macht  sind.  i 

HExxAnnJS  t;07i  Anünoe  in  Aegypten,  welcher  im  vier»  \ 
ten  Jahrhunderte  lebte,  ist  der  Verfasser  einer  iambischea  i 
Chrestomathie,  oder  Sammlung  von  grammatischen  und  an^ ' 
deren  gelehrten  Notizen  in  vier  Büchern,  aus  welchen  uiif  ' 
Photius^  ein  Fragment  erhalten  hat,  das  interessante  Erklä-  ' 
mngen  von  Ausdrücken,  Redensarten  und  Sprüchwörteni 
enthält 

Das  von  Photius  erhaltene  Brochstück  aus  der  Chrestomathie 
des  Helladius  Ist  besonders  gedruckt  mit  einer  Uebersetsung  von 
SchoU  und  Noten  von  J.  Meursms  in  dessen  Schrift  De  regno 
Laconico  et  Atbeniensium  Piraeo',  welche  nach  seinem  Tode  mm. 
Utrecht,  1687.  4.  erschien;  auch  in  OnmouH  Tbes.  antiq«  graec 
VoL  X. 

Der  älteste  unter  den  eigentlichen  Grammatikern  dieser 
Periode  würde  der  h.  Basilius  sein,  welcher  im  Jahre  370 
Bischof  von  Caesarea  wurde,  wenn  die  unter  seinem  Na-, 
men  gedruckte  Grammatik  ihm  wirklich  angehörte  3  allein  sie 
ist  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  oder  noch  später  von 
Manuel  Moschopnlus  dem  Jüngern  verfafst  worden. 

Georgius,  der  von  seinen  Feinden  Choerohoskus  (der 
Schweinehirt)  und  von  seinen  Freunden  Technikus  (der  Re- 
dekünsller)  genannt  wurde,  trägt  in  einer  pariser  Hand- 
schrift^ den  Titel  Oixovfievixbg  didaaxaXog,  und  in  einem 
venetianischen  Codex  Jidxovog  xai  xaQtoq)vXa^  olxovfisvi- 
xov  didaaxalov.  Er  lebte  im  vierten  oder  fünften  Jahrhun- 
dert, und  schrieb  Von  den  enklitischen  Wörtern^  JIbqI  iyxli^ 
vofiivwv  Von  dem  N  ephelkystikon^  Ileqi  tov  iq)€Xxvgi^ 
xoü  N*  Gegen  die,  welche  in  allen  Zeitwörtern  die  Regd 
und  Analogie^  suchen,  JHQog  tovg  iv  näai  toig  Q^fiaai  xa- 

y  Cod.  GCLXXIX.  I      •  Jio.  2554. 


BTZAKTIMISGHE  GRAMMATIKER.  173 

mxg  Cfjtovrtag  xai  ofioiartjTag*  Von  iin  weMichen  TVör- 
tarn  ta^  Q,  IleQi  zaiv  elg  ü  ^rjXvxßv  ivofiattav  Von  der 
Awandbmg  der  Zeitwörter  eifd  und  elfic^  endlich  eine 
^ruodie  und  einen  Tractat  Von  den  Hauchen.  Choero* 
fttkos  wird  bisweilen  mit  einem  andern  Georgias 'verwech- 
dCy  der  in  das  zehnte  Jahrhundert  gehört 

Die  vier  ersten  Werke  des  Choeroboskos  stehen  in  dem  aidM^ 
im  Worterbuche  von  1524  und  vollständiger  in  dem  Thesaanu^ 
iMHCopiae  et  Horti  Adonidis. 

Das  fiinfte  ist  gedruckt  in  den  Anecdota  gr.  von  Imm.  fiot- 
r,  VoL  III.  p.  1209.        . 

Sit  Praaodie  ist  noch  ungedruckt;  die  Abhandlung  Vim  den 
existirt  nur  im  Auszüge  in  einer  Schrift|  welche  Vtddke^ 
MT  an  dem  Ammonius  herausgegeben  hat 

The^dösius  von  Ale:tandria  ist  einer  der  byzantinischen 
rammatiker,  welche  die  Schrift  des  Dionjsios  Thrat  com- 
enlirt  haben.  Seine  Lebenszeit  ist  ungewifs;  einigen  Kri- 
Lern  zufolge  lebte  er  sp&tcr  als  Choeroboskus,  da  er  den- 
Iben  citirt;  andere  dagegen  behaupten,  dafs  das  Werk,  in 
tUem  Choeroboskus  citirt  werde,  ein  weit  spSIterer  Aus- 
Dg  ans  der  Schrift  des  Theodosius  sei,,  und  meinen,  daia 
iebiebr  Choeroboskus  den  Theodosius  commentirt  habe. 
a  man  erst  seit  Kurzem  einige  Schriften  des  Theodosius 
smt,  so  herrscht  überhaupt  noch  eine  Ungewifsheit  Über 
re  Aechtheit  und  ihre  Reihenfolge.  Theodosius  scheint 
ivörderst  einen  Commentar  zum  Dionjsius  Thrax  verfaCst  zu 
iben,  welcher  unter  dem  Titel  IhQv  yQa^ifiarixfjg,  Vim 
rr  Grammatik,  noch  existirt;  aber  Goettling,  der  ilm  zu- 
st  herausgegeben  hat,  behauptet  nicht  allein,  dafs  die  an- 
bliche Grammatik  des  Dionysius  Thrax,  welche  Theodo- 
is  commentirte,  nur  das  Normalbuch  sei,  welches  die  öku- 
enischen  Gelehrten  an  die  Stelle  der  Grammatik  des  Dio- 
xins gesetzt  hätten,  sondern  auch,  dafs  der  erhaltene  Com- 
entar  nichts  anders,  als  ein  Auszug  aus  dem  des  Theodo- 
os  sei  ^  Femer  schrieb  Theodosius  Elementarregeln, 
iaaywyixoi  xavoveg,  über  die  acht  Redetheile,  von  denen 
le  beiden  ersten  iVbschnitto  gedruckt  sind,    welche  von  d^r 


*  S.  Gottlingt  Vorrede    r.u   seiner  |   die     SActi«     noch     dIcIh    liiDlaOglicb 
u»|»bc  des  Tkeodoutij,  wo  jedoch  |  klar  wird. 
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Abbeugung  der  Nomina  und  der  Yerba  JZs^  xXiaewg  i^ofuxtm 
und  TleQi  nJdoäwg  ^tjf^mnv  handeln.  Femer  TerfaCste  er  eine 
Scbrift  von  der  Prasodie,  JlBqi  n^oaifdUav  y  von  welcher  nur 
Bruchstücke  gedruckt  sind,  und  einen  Auszug  aus  derGram- 
matik  des  Herodian.  -  Endlich  werden  auch  seine  Scboliea 
zu  den  Regeln  der.  Zeitwörter  aui  dem  Munde  das  Geor^ 
gius  ChoeroboskuSf  ^xolia  sig  tovg  ^ijfiarcxovg  xavivag  ano 
qxovTJg  rewQyioV'TOv  Xoi^ßoaxov ,  angeführt 

Unter  der  Aufschrift  ^e^txop  trjg  yQafif^otvixijg  ist  uns 
ein  Glossarium  vu  der  Grammatik  des  Theodosius  erhaltoi. 

Wir  wollen  die  Ausgaben  der  einzelnen  Werke  des  Tfaeodo« 
sin^  in  chronologischer  Ordnung  anfiihren. 

Nachdem  Amadeus  Peyron  in  seiner  Schrift:  In  TheodosK  A- 
lexandrini  tractatum  de  Prosodia  commentatio ,  welche  eu  Toiiii, 
1817«  4.  und  bei  dem  £tfmologicam  Orionis  von  Slmrz^  Leipzig, 
1820.  4*  erschfen,  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  den  Theo- 
dosius geleitet  hatte,  gab  F.  Osann  aus  einer  pariser  Handscbrift 
die  Einleitung  zu  dem  jiuvjsge  des  Herodian  bei  dem  Phüemooj 
Berlin,  1821.  8.  heraus. 

Die  Regeln  iAer  £e  Ahbeugung  der  Notnma  und  V^eAa  wur- 
den von  Imm*  Bdtker  im  dritten  Bande  der  Anecdota  graeca,  p. 
975  —  1061.  bekannt  gemacht« 

K.  W.  OoeiiUng  gab  zu  Leipzig,  1822.  8.  die  Qrammaä, 
oder  den  Commentar  zu  der  Grammatik  des  Dionysius  Thrax 
heraus. 

Das  Qlosaarimn  zu  der  Orammaiik  des  Theodosius  ist  mit  An- 
gabe der  Stellen,  an  welchen  sich  die  einzelnen  Wörter  theik  in 
Kokkjers  Anecdota,  theik  in  Göttlings  Ausgabe  der  Grammatik  fin- 
den, von  L.  Bachmann  in  den  Anecdota  graeca,  Leipzig,  1828.8. 
Vol.  L  p.  423  —  450.  herausgegeben  worden. 

Ein  Grammatiker  aus  dem  Anfange  des  neunten  Jahr- 
hunderts, Namens  Michael,  führt  den  Titel  Syncellus  oder 
Syngelus,  welcher  eine  geistliche  Würde  bezeichnet,  und 
eigentlich  demjenigen  zukommt,  welcher  mit  dem  Abt  eines 
Klosters  dieselbe  Celle  bewohn^  oder  der  Stubengenosse  und 
nächste  Vertraute  des  Bischofs  oder  Patriarchen  ist,  dem  er 
nicht  selten  in  seiner  Stelle  nachfolgt.  Michael  schrieb,  wäh- 
rend er  sich  zu  Edessa  in  Mesopotamien  befand,  eine  Syn- 
tax y  Mid'odog  naql  r^g  zov  Xoyov  avyta^ecog,  welche  noch 
nicht  gedruckt  ist  Auf  das  ZeugniCs  einiger  Handschriften 
legen  ihm  Manche  auch  ein  zweites  syntaktisches  Werk  bei, 
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das  der  gemeinen  Annahme  zufolge  dem  Georgias  Leluipe- 
DOS  angehört  ^ 

TflEOGNOSTUS  TerfaCste  zu  Anfang  des  neunten  Jahrhun- 
lerts  ein  Buch  über  die  RechUchreibung  ^  aus  welchem  un- 
er  Andenn  hervorzugehen  scheint ,  da£s  der  Diphtong  ot  da« 
oak  oe  lautete,  nicht  iy  wie  ihn  heutzutage  die  Neugriecfaen 
msprecben.  Das  Buch  des  Theognostus  ist  noch  unge« 
\iuidkt,  und  uns  nur  durch  ViUoisons  Anecdota  bekannt  , 

Im  zehnten  Jahrhundert  finden  wir  einen  Grammatiker 
äioiGiuSy  dessen  Abhandlung  von  den  Tropen^  IlaQl  zqo- 
wm,  bisweilen  irrig  dem  Choeroboskus  zugeschrieben  wird» 
dum  die  Zeitfolge  gestattet  diefs  nicht,  denn  Simon  Meta- 
hrastes  ist  darin  erwähnt-  Vielleicht  hat  man  den  Gramma«- 
ker  ftbr  dieselbe  Person  mit  dem  ökumenischen  Lehrer 
rBORMOs  DiA&oMus  ZU  halten,  nnter  dessen  Namen  ein  nn^ 
edrucktes  Buch  über  die  grammatischen  Regeln  existirt 

Die  Schrift  um  den  Ttopen  ist  griechisch  und  lateinisch  her^ 
Kgegeben  von  F.  Mord,  Paris,  1$15.  12. 

NiCETAS,  Bischof  von  Serrae  in  Macedonia  prima,  ^8- 
er  Metropolit  von  Heraklea  Ponti  in  Thracien ,  blühte  ge- 
;en  Ende  des  elften  Jahrhunderts.  Er  ist  durch  seine  Ca- 
soa  Patrum y  seinen  Commentar  zu  sechzehn  Reden  des  h'. 
rregorius  von  Nazianz,  und  andere  theologische  Schriften 
erfihmt;  wir  erwähnen  ihn  hier  nur  seiner  grammatischen 
Verke  wegen,  ungeachtet  wir  von  denselben  nur  eine  kleine 
robe  kennen,  nämlich  die  Schrift  Von  den  Namen  der 
'Otter 9  Eig  ta  ovoiiaxa  rßv  ^bwv.  In  ihr  sind  die  Epitheta 
ifgeföhrt,  welche  die  Dichter  dem  Jupiter,  Bacchus,  der 
Gnerva,  Ceres,  Venus,  Diana,  Juno,  dem  Apollo,  Neptun, 
[ercur,  Mars  und  Yulcan  ertheilen.  Nicetas  hat  die  Benen- 
(ing  der  Capitel  in  dieser  und  anderen  grammatischen 
chriften  von  der  Eintheilung  der  Kirchenmusik  in  xavdvBq 
ad  f^xov  hergenommen.  Kanon  hiefs  nämlich  ein  aus  neun, 
ft  auch  nur  aus  drei  oder  vier  Liedern  ((pdal^  bestehender 
irchengesang,  dessen  einzelne  Abschnitte  aus  den  von  Gre- 


^ '  Von  diMcr  J^uVTa^tg  raiy  ^rj- 
tntty  des  G«'orgius  Lekapeniu  re- 
^  wahnclicinlick  Titze^  wenn  er 
I  seiner  Ausgabe  (p.  IX.)  des  Ma- 
utl  Moschopulus  sagt ,    da£s   dcMcn 


in  Böhmen  entdeckte  Handschrift 
auch  die  S}'ntaz  des  Michael  Sjnge- 
lus  enthalte,  w^elche  län^t  schon  su 
wiederholten  Malen  gedruckt  sei 


r 
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gor  dem  Groben  eingeftthrteB  acht  Kircbentönen  (Jj[Xm)  ge- 
sungen wurden  *• 

J.  A.  H.  Tiänumn  gab  in  den  Prolegomenen  sa  seuicrr  Auf- 
gabe des  Lexikon  yon  Zonaras,  p.  XIY.  (F.,  ein  Fragment  diei^ 
Schrift  ans  einem  dresdner  Manoscript  herans.  F.  Crmaur  Hdi 
sie  in  seinen  Opnsculamythologica,  philofiopbica,  bistorica  etgraa- 
matica  ex  codd.  gr.  maxime  Palatinis,  Ups.  18 17*  8.  (P.  L  derMe« 
letemata)  aus  einer  münchener  und  einer  heidelberger  Handsdirift 
vollständig  uid  mit  Noten  versehen  abdrucken. 

Unter  dem  Namen  Manuel  von  Kreta  oderMANi7Ei.Mo- 
scHOPUius  besitzen  vrir  mehrere  grammatische  Werke,  tiber 
deren  Verfasser  jedoch  einige  Ungewifsheit  herrscht  Es  gdb 
nfimlich  zwei,  vielleicht  auch  drei  Schriftsteller  dieses  Na- 
mens; der  erste  von  ihnen  v^ird  gewöhnlich  dorch  den  Zu- 
satz von  Kreta,  der  AeUere  öder  der  GrammatAer  be- 
zeichnet, der  zweite  wird  idverpiog,  der  Ntffe  des  erstem, 
genannt  Wenn  manche  Schriftsteller  von  einem  dritten  Ma- 
nuel Moschopulus  reden,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  die  griechischen  Wissenschafteil  in  Ita- 
lien gelehrt  habe,  so  beruht  dieOs  vermuthlich  nur  auf  einem 
Irrthume;  wiewohl  es  nicht  unmöglich  ist,  dads  auch  irgend 
ein  späterer  Grammatiker  Namens  Manuel  mit  dem  Spottna- 
men Moschopulus  (Kälbchen)  belegt  wurde. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  bltihte  der  ältere  Ma- 
nuel Moschopulus  um  das  Jahr  1392.  Wäre  dieCs  gegrün- 
det, so  könnte  sein  Neffe  sehr  wohl  die  Eroberung  Con- 
stantinopels  durch  die  Ttirken  erlebt  haben,  und  man  brauchte 
um  sowcniger  die  Existenz  eines  dritten  Grammatikers  Moschopu- 
lus anzunehmen:  allein  jene  gewöhnliche  Annahme  ruht  auf  ei« 
ner  mifsverstandenen  Stelle  der 'Turco-Graecia  von  Martin 
CrusiuSy  wo  nicht  von  der  Abfassung  der  Erotemata  gram- 
matica  des  Moschopulus  die  Rede  ist,  sondern  nur  von  der 

Zeit, 


*  Einem  andern  NiCSTAS,  mit 
Vornamen  DaTid»  schreibt  man  et- 
liehe  Werke  zu,  welche  yielleicht 
auch  dem  Bischof  Nicetas  von  Ser- 
rae  angehören.  Der  Philosoph,  Hi- 
storiker und  Rhetor  Darid  Micetas, 
Bischof  Ton  Dadybra  in  Paphlago- 
nien,  blühte  twei  Jahrhunderte  fru- 
her,  ab  der  Bischof  von  Serrae,  und 


schrieb  unter  Anderm  eine  Ausl«* 
guns  der  Gedichte  des  h.  Gregorny 
von  Narians  und  eine  Paraphrase 
der  Epigramme  dt»  h.  Basilius,  wd' 
che  unter  dem  Titel  r  Nicetae  phüo- 
sophi  intcrpretatio  in  tetrasticha  mo- 
nastica  Gregorii  Naaianzeni  etc.  vx 
Venedig,  1563.  4.  gedruckt  wurden. 
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Zeiti  wo  eine  Copie  derselben  gefertigt  wurde.  Darch  jR&. 
fiik  Titze  ist  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden,  daüi 
MiDnel  Moschopulus  der  ältere  unter  Michael  YIII.  Palaeo* 
ogos,  um  1270,  gelebt  habe,  sein  Meffe  aber  nur'  wenig 
Bnger  gewesen  sei,  als  er.  Gegen  den  letztem,  der  mehr 
[l^log  als  Grammatiker  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  eine 
keologische  Streitschrift^  des  Georgius  Metochita  gerichtet, 
ines  eifrigen  Anhängers  des  Patriarchen  Jo.  Veccus,  der  im 
iahre  1282  seine  Stelle  verlor. 

Die  Existenz  eines  dritten  Manuel  Moschopulus,  der  in 
lor  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gelebt  hätte, 
izanehmen,   sind  wir  durch  kein  gültiges  Zeugnifs  berech- 
gl,  und  dürfen  daher  alle  grammatische  Schriften,   welche 
nter  dem  Namen  des  Manuel  Moschopulus  auf  uns  gekom- 
len  sind,   entweder  nur  dem  altem  Manuel,   der  Torzugs- 
reise  den   Beinamen   Grammatiker   führt,   oder  theils  ihm, 
leils    seinem    Neffen    zuschreiben.     Diese   Schriften   sind: 
Wammatische  Fragen^  ^Eqftnr^fiocca ,  eine  Sammlung  vonAt- 
idtmen,   ^vXloyij  ovoficircDv  ämxdiv,   eine  Schrift  von  der 
^rmamatischen  Uelung,  UbqI  yQafifiOTixrjg  yvfivaoiag,   wel- 
^  imter  dem  Namen  des  h.  Basilius  gedruckt  ist,   aber  ge- 
vifffailich  nebst  den  Schriften  von  der  ConstrucHon  der  No- 
ma  und  Verha,  von  der  Prosodie,  und  von  den  Redeth^ 
Ol  {tuql  ax^if^Sv)   dem  jüngsten  Manuel  Moschopulus,    der 
n  fünfzehnten  Jahrhundert  gelebt  haben  soll,   zugeschrieben 
rird.    Für  Werke  des  altem  Manuel  von  Kreta  gelten  da- 
;egen  eine   Grammatik  im  Auszüge^   welche  in  der  Hand- 
chrift  betitelt  ist  ^Emxoiifj  via  yQafi^arixjjg,    eine  Abhand- 
ong  von  der  Wandlung  der  Wörter  ^   IleQi  Tta&iav  Xi^ewv, 
tnd  ähnliche  Schriften  mehr;  auch  ein  Leben  des  Euripides, 
Schollen  zum  Hesiod,    zum  Pindar^  zu  Epigrammen  ^   eine 
Vbhandlung  vom  ionischen  Dialekte  u.  s.  w^     Ein   Wörter- 
^h  zu  den  Bildern  des  Philostratus  führt  in   einer  pariser 
Handschrift  ebenfalls  den  Namen  des  Manuel  Moschopulus'. 
lUe  Grammatik  liefert  uns  ein  ausdrückliches  Zeugnifs  über 
die  Art,    wie  damals  die  Diphthonge  ausgesprochen  wurden, 
oder  wenigstens  ausgesprochen  werden  sollten,  in  welcher  sich 


V^,    fednickt   in  Leonis  Mlatii 


Graecia  ortkodoza»  Vol.  IL  p*  96% 
>  S.  Montfaur.on^  BikU  Coiflin. 
p.  614. 
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noch  keine  Aehnlichkeit  mit  der  jetzt  unter  den  Neagrieche 
üblichen  Aussprache  findet  Das-i  wird  in  bc  so  wenig  al 
in  17^  V  Qi^d  ?  gehört;  at  und  0$  sind  eigenthOndiche  Laut 
(^ae  und  oeF)^  welche  die  Matur  der  Diphthongen  nicht  hi 
beUy  indem  weder  einer  der  beiden  Yocale  Torherrsch 
noch  beide  neben  einander  gehört  werden ,  noch  endlich  ei 
wahrer  Mischlaut  aus  ihnen  entsteht  ^ 

Die  Eroiemaia  des  Manuel  Moschopulas  sind  in  der  früheste 
Zeit  der  Typographie  in  Italien  bei  den  Erotemata  des  DemetrSi 
Chalkondylas  o.  O.  u.  J«,  und  spSter  zu  Basel,  1540.  4.  gedrud 
worden. 

Die  grammadsciet^  Utiungw^  erschienen  unter  dem  Namen  dl 
h.  Basilius  mit  der  Syntax  des  ApoUonios  Dyskolus,  Florenz,  151! 
8.  bei  PhiL  Junta;  dann  mit  der  lateinischen  Uebersetso^g  vo 
Guben  Cauam  za  Basel,  1533.,  und' in  der  Sammlung  der  Werl 
des  h.  Basilius. 

Die  Prosadie  wurde  zuerst  von  Demetrius  Chalkondylas  b( 
seinen  Erotemata,  foL,  wahrscheinlich  im  Jahre  1493.,  herausgegf 
ben.  Sie  ist  zugleich  mit  der  Schrifl  von  der  Construcütm  in  de 
aldlnischen  Sammlung  von  1525.,  femer  zu  Florenz,  1526.,  z 
Paris,  1544. j  und  zu  Basel,  1546.  8.  gedruckt  worden. 

Die  Abhandlung-  üi^i  ax^^^v  ist  herausgegeben  von  Aofi.  & 
flumuB,  Paris,  1545.  4«,  und  Wien,  1773.  8.  auf  Kosten  vo 
iCaivcr.  !/fA^f.  ^tliTTTti^Tig  6  ritCag. 

Die  Schrift  m^l  na^y  Xi^mv  ist  herausgegeben  von  Bast  ai 
Gregorius  Korinthius  von  Scharfer. 

Endlich  hat  F«.  NiL  Tüze  unter  dem  Titel  Manuelis  Moschc 
puli  Cretensis  opuscula  grammatica,  Lips.  et  Pragae,  1822*  € 
mehrere  früher  ungedruckte  Schriften  dieses  Grammatikers,  m 
mentlich  das  erste  Buch  seiner  Orammatik  tut  Auszuge,  und  mel 
rere  Theile  seiner  Erotemata  aus  einer  in  Böhmen  entdeckte 
Handschrift  herausgegeben*. 

Auszüge  aus  den  Werken  des  Moschopulus  und  anderer  Gran 
matiker  stehen  in  Bachmattns  Anecdota  gr.  Vol.  IL  p.  351  — 38' 

Eine  kleine  Schrift  Hagi  im^^TjiddTwv ,  welche  Regeli 
über  die  Schreibart  der  Adverbien  enthält,  gehört,  nacl 
Boissonade^s  Meinung,    vielleicht  dem  Moschopulus  an. 


*  S.  Man.  Moschop.  ed.  Titxe^ 
p.  24,  25  und  30. 

'  IndeMen  ift  es  besweifelt  won- 
den,    dafa    diese  Schfiften   alle  dem 


Manuel  Moschopulus!  angehören.  ^ 
66ttinger  Gel.  Anzeigen,  iS23.  Nc 
W.  S.  801  —  807. 
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Sic  ^ebt  in  Bais9tmade*s  Anecdota  gr.  YoL  L  p.  404. 

Es  giebt  eine  ungedmckte  Grammati]^  von  Theodorus 
numBOifus. 

Von  Maxihus  Pjuuojbes  besitzen  wir  eine  Anzahl  gram- 
■aüscher  Schriften,  Ton  denen  folgende  gedruckt  sind: 
lUfl  yQafifÄOTixijg  diaXoyog,  Gespräch  über  die  Grammatik, 
zwisdien  Neophron  und  Palaetimus;  eine  Abhandlung  neql 
9vna^wg,  Von  der  Syntax;  und  eine  andere  H^qI  ^ijfia'- 
%m  fiBTaßatixüiv  %€  xal  a^etaßaxiaVf  Von  den  transitiven 
md  intransitiven  Zeitwörtern.  Nach  Boissonade*s  Yermu- 
fiong  scheint  dem  Maximus  PKinudes  auch,  eine  Schrift  von 
im  Atticismen  anzugehören.  Ungedruckt  sind  seine  Gram- 
■atiky  und  seine  Abhandlung  von  den  Metris^,  welche  in 
mehreren  pariser  Handschriften  erhalten  sind. 

Das  Oespräch  über  die  OramnuUik  und  die  Syntax  sind  ge- 
drackt  in  L».  Bachma/nns  Anecdota  graeca,  Vol.  11.  p.  1  —  166.; 
£e  Abhandlung  von  den  Zeitwöriem  ist  als  ein  anonymes  Werk 
Wnmsgegeben  von  Hermann  (De  emend.  rat.  gr.  grammat  p.  391.); 

iie  Schrift  von  den  Atücismen  steht  in  Boissanade's  Anecdota  gr. 

^oL  L  p.  408. 

loAKfiES  TiETZES,  ciu  Schriftsteller  des  elften  Jahrhun- 
derts, hat  eine  Anzahl  politischer  Verse  IleQl  ^rjuccviav  av- 
hmaiaxTtJv  hinterlassen. 

Neunzehn  dieser  Verse  stehen  in  /jitfi».  BMers  Anecdota  gr. 
VoL  ni.  p.  1090. 

Der  Historiker  Nicephorus  Gregoras,  der  nach  1359 
gestorben  ist,  hat  mehrere  grammatische  Werke  hinterlassen, 
die  noch  nicht  vollständig  gedruckt  sind.  Unter  ihnen  ist 
eine  Schrift  ÜBqi  anoqtav. 

Iriane  hat  in  dem  Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Matrit  Vol.  I. 
p.  381.  ein  Fragment  Ats  Gregoras  über  die  verschiedene  Bedeü- 
tQog  der  Wörter  nach  Verschiedenheit  der  Zeiten  bekannt  gemacht 

Die  grammatischen  Werke  des  Ioani^es  Glykts,  der  von 
1316  bis  1320  Patriarch  vou  Constantinopel  war,  sind  eben- 
bib  noch  ungedruckt 


'  Wofern  diese  letetere  von  dem 
^Wkmtte  i7€Pl  fx^tgaiy  in  dem 
Itunmttischen  Getpräcne  (Anecd.'sr. 


ed.  Baehnumn  Vol.  II.  p.  96.) 
acbiedeo  ift 


/ 


9 
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Em  Fragment  seines  Werkes  Hegt  3^n|roc  avyra^img  steht  iß 
Imm,  Bekkers  Anecd.  gr.  YoL  III.  p.  1077* 

Von  dem  Grammatiker  Manuel  KabekAi  einem  Ve^ 
ivandten  des  loannes  Kabeka»  der  Ton  1333  bis  1341  Pft-' 
triarch  von  Constantinopel  war^  befindet  sich  eine  Schrift 
auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

loANNES  Charax,  aus  Ungewisser  Zeit,  schrieb  von  dm 
enklitischen  Wörtern^  Tleqi  iyxXivo^ivwv  (loqlwv. 

Die  Schrift  ist  herausgegeben  im  IHten  Bande  des  aldiniscbet 
Wörterbuchs;  dann  im  Catal.  codd.  gr.  Matrit  Vol.  I.  p.  3ift| 
Ton  Iriarie,  der  sie  für  unedirt  hielt;  und  nebst  einigen  anonymem 
Schriften  über  denselben  Gegenstand  im  Illten  Bde.  p.  1149.  der 
Anecdota  gr.  Ton  Imm^  Beiker. 

Nicht  besser  kennt  Ynan  die  Lebenszeit  des  Theodov- 
Tus,  der  den  Titel  Patricius  führt  Er  hat  von  den  Hau- 
chen,  Tlegi  7cvtv(ia%b)v ,  geschrieben. 

Diese  Schrift  ist  ungedruckt,  ^f^ofem  sie  nicht  dieselbe  ist,  dlt 
im  Lexikon  von  Vtäewdn  Curio^  Basel,  1625.  steht  VMsmuur 
hat  bei  dem  Ammonius  eine  Schrift  über  die  Hauche  drucken  las« 
sen,  Mrelche  Auszüge  aus  dem  Buche  Ats  Theodoritus  enthalt 

Von  einem  gewissen  Orbicius  haben  vrir  eine  Schrift 
von  den  Namen  der  militairischen  Würden,  'Ovofiaaiai  täp 
neQV  to  gQttTevfia  ta^efov  xai  '^yefxovtxäv. 

Sie  steht  im  mten  Bande  des  aldinischen  Wörterbuchs. 

Von  PoLYBius  aus  Sardes,  einem  unbekannten  Sdbrift- 
stelleTy  besitzen  wir  grammatische  Aufsätze  Vom  Soloecisious, 
IleQi  aoloixiofiov ,  Von  dem  uneigentüchen  Ausdrucke,  Ih(^ 
axvQoXoylag,  Von  den  Figuren  der  Rede,  TleQi  axriiia%iaiiOVf 
und  Von  den  Arten  der  Construction,  IleQi  tujv  t^q  xatO' 
üxev^g  elöGv. 

Ifiarte  hat  diese  kleinen  Schriften  in  dem  Catal.  codd.  mss. 
biblioth.  Matrit  Vol.  L  p.  117.  und  374.  herausgegeben. 

Der  Verfasser  zweier  von  Iriarte  herausgegebenen  Werke 
von  den  Buchstaben  des  Alphabets  und  von  ihrer  Etymolo- 
gie, ist  unbekannt 

Unter  der  Aufschrift  liegt  zrjg  zuiv  QTjfiarcDy  awta^tf^ 
x€tta  %oi)s  nalaiovg  sind  einige  anonyme  Schriften  von  lu 
Bachmann  bekannt  gemacht  worden. 
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Sie  stellen  in  dessen  Anecd.  gr.  VoL  II.  p.  287  ~  315. 

Wir  besitzen  aus  diesem  Zeiträume  einige  Schriften 
Her  Metrik. 

EuAS  von  der  Insel  Kreta,  mit  dem  Beinamen  Charax»  eiB 
[ihich  aus  ungewisser  Zeit,  nennt  sich  in  einer  Handschrift  auch 
^^^SoSy  der  Geringste^  wodurch  die  Mönche  nicht  selten  ihre 
temuth  auszudriicken  pflegten.  Der  Titel  seines  Werkes,- 
reiches  Ton  einigen  Abschreibern  dem  Plutarch  zugeschrie- 
»CBwirdy  heiCst  in  einer  Handschrift  JZ$^J  duxg>6Q(ov  fiergtov, 
^m  den  verschiedenen  Versmaaßenf  in  einer  andern  IUqI 
SiofißixS  fihQö,  Von  dem  iamHschen  Versmaafse.  Eine 
ireite  Schrift  desselben  Mouches,  IleQi  vuiv  h  zoig  glxoig 
u9Wf  ist  nicht  gedruckt 

Tricua,  ein  Grammatiker,  Über  dessen  Lebensverhält- 
isse  wir  weiter  nichts  wissen,  als  dafs  er  nicht  nach' dem 
ersehnten  Jahrhundert  geschrieben  haben  kann,  da  die  flo- 
SDtiner  Handschrift  seines  Werkes  aus  diesem  Jahrhunderte 
amt,  verfafste  eine  Uehersicbt  der  neun  Metra,  Sivotpig 
m  bntia  fiirQwv,  welche  in  vierundvierzig  Versen  abgefa&t . 
ft,  auf  die  ein  Zusatz  unter  der  .Aufschrift  ^miiBQiaiiol  wv 

f  /JtQWV  folgt 

Die  beiden  Werke  Ton  Eh'as  und  von  Tricha  siad  heraosgege- 
91  dorch  Francesco  del  Purin,  unter  dem.  Titel:  Appendix  ad 
nconem  Stratonicensem,  compleetens  Trichae»  Eliae  monacbi  et 
erodiani  tractatus  de  metris«    £x  codd.  mss.  ed.  Lipjs*  1814.  8. 

Von  dem  Mönch  Isaak  Argtrus  aus  dem  Tierzehnten 
ihrhondert  besitzen  wir  ebenfalls  ein  metrisches  Werk  un- 
r  dem  Titel  Ile^i  fjiivQiov^  noiTjrixfSv ,  Von  den  poetischen 
laqfsen,  welches  zur  Berichtigung  und  VervolUUindiguAg 
»  Drako  Stratonicensis  dienen  kann« 

Herausgegeben  in  L,  Bachmanne   Aneedota  graeea,  ToL  H. 

167  —  196.     Ebendaselbst  steht  p.  316.  unter  dem  Titel  mQl 

Yftmr  ein  Abschnitt  aus  einem  anonymen  Werke  JXe^  MiSy  tov 

Unter  den  Grammatikern  dieses  Zeitraumes  sind  fttr  uns 
e  Erklärer  der  alten  Schr^tetter  am  interessantesten. 
le  haben  zwar  meistens  kein  anderes  Verdienst,,  als  Aus* 
ige  ans  älteren  Commentaren  hinterlassen  zu  habcD,  allein 
bendieCs  macht  sie  für  uns  desto  wertbyoller.    Sie  sind  toh 


/ 
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doppelter  Art,  entweder  haben  sie  ihre  Commentare  in  der 
Form  selbstständiger  Werke  bekannt  gemacht,  oder  sie  haben 
ihre  Anmerkungen  nur  den  Autoren  beigefügt,  in  welchem 
Falle  sie  den  Namen  Scholiasten  (JSxoliagal)  tragen.^ 

Der  erste  dieser  Erklärer  ist  der  Zeitfolge  nach  der  Pe- 
ripatetiker  Stbianus,  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhundert^ 
der  einen  Commentar  vu  der  Rhetorik  des  Hermogenes  hin- 
terlassen hat 

Er  steht  in  der  mUBmsdnen  Ausgabe  des  Hermogenes. 

NoNNüs,  mit  dem  Beipamen  Ahhas  oder  Pater,  von  des- 
sen Lebenszeit  wir  nicht  mehr  wissen,  als  daCs  er  nach  dea 
vierten  oder  fünften  Jahrhundert  und  vor  dem  elften  geblfilit 
hat,  ist  der  Verfasser  mehrerer  Commentare  zu  Kirchen?!- 
tem,  die  jedoch  wegen  ihres  geschichtlichen  und  mythologi- 
schen'^ Inhaltes  der  Profanlitteratur  angehören.  Er  schrieb 
eine  Sammluhg  und  Erklärung  der  Geschichten  undFabebii 
welche  in  den  beiden  .Reden  des  Gregorius  von  Nazianz  ge- 
gen den  Kaiser  Julian  erwähnt  werden ,  und  eine  zweite 
der  griechischen  Geschichten,  welche  in  desselben  Lachen- 
rede  auf  Basilius  vorkommen.  Die  Kaiserin  Eudoda  hal 
diese  Sammlungen  in  ihrem  Violengarten  häufig  benutzt 

Das  erstere  Werk  ist  aus  einer  wiener  Handschrift  herausge- 
geben von  Rieh.  Moniaigu,  Eton,  1610.  4.;  das  zweite  von  Crm^ 
zer  in  den  Opuscula  mythologica  etc.  Lips.  1817.  8.  Für  ein« 
neue  Ausgabe  des  erstem  Werkes  wird  mah  in  einem  MS.  dei 
königl.  Bibliothek  zu  Parb  (No.  2551.)  und  in  Basis  Papiereiit 
welche  nach  England  gekommen  sind,  zahlreiche  Varianten  finden 

Einige  Kritiker  schreiben  die  unter  des  Nonnus  Namen 
gedruckten  Erklärungen  der  Geschichten ,  welche  sich  bei 
Gregorius  von  Nazianz  finden,  dem  h.  Maximus  zu,  einen 
Mönch  aus  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  der  aller- 
dings einen  Commentar  zu  mehreren  Reden  und  Poesiei 
dieses  Kirchenvaters  TerfaCst  hat,  welcher  von  Joannes  Sco- 
tus  Erigeua  auf  Verlangen  Karls  des  Kahlen  zum  Theil  über' 
setzt  worden  ist 

Der  Commehtar  des  Maximus  ist  in  die  Ausgabe  seiner  Werk« 
von  CombefiSf  Paris,  1675.  2  VoL  fol.  nicht  aufgenommen  wor 
den.    Th.   BaU  hat  ihn  su  Oxford,    1681.  fol.   unter  dem  Titd 
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iaUjgua  S.Haiiim  i«  scholl«  ejus  ia  dißicScs  locosS.  GregoriiN^ 
foiueiiii  gr.  et  lat  herausgegeben. 

Einer  der  besten  Scholiasten  ist  Eustathius,  der  seit 
im  Jahre  1160  bis  zu  seinem  Todesjahre ,  das  wahrschein- 
iA  nach  1198  fkllt,  Erzbischof  von  thessalonich  war.  Er 
it  der  Verfasser  eines  gelehrten  und  äufserst  brauchbaren 
ammerUars  zum  Homer^  unter  dem  Titel  üaQexßolalf  und 
mes  Commentars  zum  Dionysius  Periegetes.  Der  erstere 
it,  unstreitig  wegen  des  grölsem  Reichthumes  an  Quellen, 
Mnreitem  der  vorzüglichere,  und  in  der  That  ein  unendli- 
Iflr  Schatz  von  Gelehrsamkeit  Wie  schon  der  Titel  sag^ 
ribdt  er  Auszöge  aus  den  Scholiasten  und  alten  Conunen« 
toren,  namentlich  aus  Apion,  Heliodor,  Demosthenes  dem 
Inrader,  Porphyrius,  und  einigen  anderen.  Was  Eustathius 
dbat  n  den  Bemerkungen  dieser  Siteren  Gelehrten»  hinzu- 
efllgt  haben  mag,  ist  vermuthlich  von  geringem  Belang, 
ein  Commentar  zum  Pindar  ist  verloren;  seine  Bri^e  lie- 
en  angedruckt  in  den  Bibliotheken. 

Von  den  Ausgaben  der  Commentare  zu  Homer  und  Dionysius 
WcgeUs  ist  Bd.  L  S.  ;L10.  und  Bd.  IL  S.  349  — -  350.  die  Rede 
|CwcMn. 

loAimES  TzETZES,  der  bereits  als  Dichter  und  Gramma« 
ker  des  zwölften  Jahrhunderts  genannt  worden  ist,  hat 
ich  Commentare  und  Schölten  verfafst,  von  denen  die  zur 
lade,  zum  Hesiod  imd  zum  Lykophron  durch  den  Druck 
ekannt  gemacht  sind:  nicht  so  seine  Copamentare  zu  Op^ 
imu  Halieutika  und  zu  dem  Kanon  des  Ptolemaeus,  seine 
chrift  von  der  Komödie  und  den  komischen  Dichtern  y  sein 
luszug  aus  der  Rhetorik  des  Hermogenes^  seine  Schrift 
her  die  Zeitwörter  mä  und  ohne  Subjunctiv  u.  s.  w.  Auch 
efindet  sich  eine  Sammlung  von  Briefen  des  Joannes  Tzetzes 
i  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

Als  Verfasser  des  Commentars  zum  Lykophron  wird  in 
en  Manuscripten  Isaak  Tzeties^  der  Bruder  des  loannes, 
enannt;  allein  die  meisten  Herausgeber  sind  der  Meinung, 
^^  er  dem  loannes  angehöre,  und  stützen  sich  auf  einen 
Mef  desselben  an  den  Protonotarius  Basilius^  Achridenus. 

'  S^haUitmi  nimmt  da«  Wort  1  ckrideims  nach  »eiiier  Meinung  dn 
^ttUnu/fiir  ein  Adjecüv,  so  dajb  A-  |  Itaiierliclier  NoUiiia  i«t 
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welchen  Küster  in  den  Noten  zum  Soidas  bekannt  gemacht 
hat.  In  diesem  Briefe  sagt  Joannes  ausdrücklich^  daCs  er  der 
Verfasser  des  Commentars  sei,  und  ihn  seinem  Bruder  fiber- 
lassen habe.  Chr.  Gottfr.  Müller,  der  vorletzte  Herausgeber 
des  Commentars  zum  Ljkophron,  meint,  er  gehöre  beiden 
Brüdern  zu;  Isaak  habe  ihn  zuerst  bekannt  gemacht^  und 
loannes  darauf  eine  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  de^ 
selben  besorgt.  Er  glaubt,  dals  einige  Manuscripte,  deren  er 
sich  bediente,  die  erste,  andere  die  zweite  Recension .ent- 
halten, nämlich  das  zeitzer  und  ein  wittenberger  Manuscripl 
die  Recension  des  Isaak,  die  übrigen  aber,  in  welchen  g{rd« 
ÜBere  Gelehrsamkeit,  aber  auch  der  anmaafsende  Ton  des 
loannes  herrscht,  die  dieses  letztem.  Uebrigens  fafst  dieser 
Commentar,  welcher  aus  den  Scbolien  der  alexandrinischeB 
Grammutiker  zusammengetragen  ist,  eine  Menge  geschichtli- 
cher und  mythologischer  Notizen  in 'sich,  die  uns  zum  Ver*' 
ständniÜB  des  dunkeln  Gedichtes  unentbehrlich  sind. 

Der  CammefUar  zur  lUaäe  ist  aus  einer  leipziger  Handschrift 
des  Homer  von  Gf.  Hermann  zugleich  mit  dem  Drako,  Leipzig, 
1812.  8.  herausgegeben  worden. 

Der  Commentar  juim  Hedod  steht  in  den  Ausgaben  dieses 
Dichters  von  yicior  TrincavelU,  Venedig,  1537,  4.,  und  toU'JDo* 
fM  Heinsius,   1603.  4. 

Der  Commentar  zum  Lykopbron  ist  von  jimoJdus  ArUnkm 
Peraaylus^  bei  der  baseler  Ausgabe  dts  Lykopbron,  1546.  foL, 
und  lateinisch  in  der  Edition  von  Bern,  Berirandj  Basel,  1558.  8* 
herausgegeben  worden.  Der  Text  desselben  erschien  berichtigt  in 
den  Ausgaben  des  Lykopbron  von  Canter ,  Polier  und  Sebasiiamj 
deren  letzterer  dreizehn  Manuscripte  benutzte.  Endlich  lieferte 
Ckr,  Gottf.  MuUer  eine  neue  Recension  zu  Leipzig,  1811.  3  VoL  8^ 
welche  die  Ausgabe  des  Lykopbron  von  Reichard  zu  vervolbtan- 
digen  bestimmt  ist  Er  bediente  sich  eines  zeitzer  und  dreier  wit- 
tenberger Codices.  Unter  den  letzteren  ist  einer  aus  dem  zwölf- 
ten oder  dreizehnten  Jahrhundert,  und  folglich  nicht  viel  jünger 
als  Tzetzes.  Auch  benutzte  Müller  die  Vorarbeiten  von  G.  P* 
7!%ry1Uizschj  der  im  Jahre  1715«  in  einem  Alter  von  sechsund« 
zwanzig  Jahren  gestorben  war,  und  verarbeitete  den  Apparat,  wel- 


*  Arlenioi  ist  der  gelehrte  Bucb- 
biiidler,  welchen  Coümo  de'Medici 
im  J&hre  1517  nach  Fiorens  berief 
um  dort  einen  Buchhandel  und  eine 
Druckeret  lu  grüadciia  Welcher  2or* 


rentino  unter  seiner  Leitung  vor* 
atand.  Im  Jahre  1584  Terliersen  Ar- 
lenius  und  Torrentino  Florens,  und 
ietftten  ihr  GctchSft  la  Mondovi 
fort 
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eka  Seiasiianij  olme  ihn  m  benutzen,  !n  seiner  Ansgäbe  anfge« 
tiA  hatte.  Endlich  ist  Müller  auch  der  erste ,  der  die  kleinen 
Sckolien  1>ekannt  gemacht  hat,  welche  sich  in  den  wittenberger 
3iadschriften  finden.  Zu^tzt  ist  der  Commentar  des  Tzetses  von 
^  BoAmmn  am  Lykophron  herausgegeben  worden. 

Der  Sebastokrator  Isaak  Komnenus  Porphtrogennetus, 
boder  der  berühmten  Anna  Komnena,  der  in  der  ersten 
Ulfte  oder  dem  ersten  Drittheit  des  zwölften  Jahrhunderts 
drte,  hinterliedB  SchoUen  zum  Homer j  welche  nie  gedruckt 
ifwien  sind,  und  ein  Werk,  unter  dem  Titel  Charakteri' 
iiun,  oder  von  der  EigerUhümlichkeU  und  den  Charakteren 
fer  Griechen  vor  Troja  und  der  Troer  y  XaQaxrjjQlancefa  ^ 
ce^  IdiOTTjzog  xai  xaqaxtiqQiav  zwv  h  TqoUi  ^EXkiqviav  %a 
ml  Tiimavy  aus  Diktjs  entlehnt  Unter  Charakteristiken 
'entcht  Isaak  die  Schilderung  des  körperlichen  Aussehens, 
lenn  eigentlich  ist  es  die  Gestalt  und  Farbe  seiner  Helden, 
ras  er  beschreibt.  Er  ist  auch  der  Verfasser  einer  Schrift 
«R  den  Dingen  y  welche  Homer  übergangen  hat,  IleQi  tßp 
w^aUt^hrcwv  vnb  tov  ^OfiijQov. 

Beide  Werke  stehen  in  der  Sammlung  des  Leo  ABa^us. 

Ber  Cbartophylax  Joannes  Pediasimvs^,  der  von  uns 
ib  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts  genannt  worden 
rt,  hat  einen  Commentar  zum  Kleomedes  unter  dem  Titel 
Imgaaeig  fieqixai  eig  tiva  täv  rov  KXeo^ijdovg  hinterlassen; 
T  ist  ungedruckt;  ebenso  seine  SchoUen  zur  Theogonie  des 
lenod  und  zum  Schild  des  Hercules,  seine  Allegorie  der 
TSten  wr  Verse  der  Jüade^  und  seine  Schrift  über  eine  drei- 
acie  Art  der  poetischen  Allegorie,  nämlich  die  physische, 
Boralische  und  theologische.  Er  ist  vermuthlich  der  Yer- 
isser  des  Commentars  zu  dem  ersten  Buche  der  Analjtika 
les  Aristoteles,  welcher  bisweilen  dem  Joannes  Italua  zuge« 
dirieben  wird. 

Geoegius  Monos^  aus  Alexandria,  welcher  den  Beina- 
Mn  BiAERETA  führt,  vermuthlich  weil  er  Schollen  zur  Aial- 
}€aig,  oder  Eintheilung,  einem  Werke  des  Rhetors  Hermo- 
;enes,  geschrieben  hat,  lebte  zu  ungewisser  Zeit;  sein  Com- 
Bcntar  ist  noch  nicht  gedruckt 

'  S.  S.  94.  dieses  Bandet. 

*  Vielleicht  lusaBunengesoscn  vu  Monachof . 
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Demetbios  TkuKLDfius  lebte  gegen  1400.  Er  sammdle 
Scholien  zum  Hesiod,  Pindar,  Sophokles  und  Aristophanei; 
Sein  Werk  lieber  die  Metra  des  Sophokles  ist  wenig  ge- 
achtet,^ noch  weniger  seine  Schrift*  Von  den  Figuren j  Ih^ 
axrjfidtwv.  Er  ist  der  Urheber  einer  Recension  der  Tragö- 
dien des  Sophokles  y  welche  den  Ausgaben  desselben  yoa 
15&3  bis  auf  Brunck  zum  Grunde  liegt  Wir  haben  ander- 
wärts^ gesagt,  dafs  Triklinius  einigen  Antheil  an  dem  klet 
nen  Gedichte  gehabt  zu  haben  scheint,  welches  unter  dea 
Titel  der  Sphäre  des  Empecbkles  bekannt  ist:  vielleicht  hat 
er  es  nur  überarbeitet,  denn  es  trSgt  Spuren  eines  hohem 
Alterthums  an  sich. 

Die  ShAoKen  des  Demetrius  Triklinius  zmn  SopkoUes^  mü 
seine  Abhamdhmg  über  die  Meira  dieses  Dichters  sind  zuerst  tob 
Tcumeioeuf  in  dessen  Ausgabe  des  Sophokles  bekannt  gentdrt 
worden.  Bnmd  hat  nur  die  Scholien  in  seine  Ausgabe  anige- 
nonunen,  die  wertUoseren  Schriften  von  den  YersmaaCien  und  yob 
den  Figuren  aber  weggelassen. 

Die  StAoUen  xmm  Pmdar  sind  zvan  erstenmale  in  der  Ausgabe 
dieses  Dichters  von  ^odL  CaUiergus,  Rom,  1515.  4.  gedruckt. 

Die  SchaUen  zum  Aristophtmes  finden  sich  zuerst  in  der  aldi- 
nischen  Ausgabe  von  1498.    Die  zum  Hesiod  sind  noch  ungedmckt 


LXXX.  ABSCHNITT. 

Verfasjjer    von    Wörterbüchern ,     Spriichwörtersammlungen    und 
Schriften  über  die  Dialekte. 


Die  Lexikographen  dieses  Zeitraumes  sind  so  zahlreich, 
dafs  sie  einen  besondem  Abschnitt  verdienen.  AuCser  unge- 
fähr zwölf  zum  Theil  anonymen  Glossarien,  welche  wir  nur 
aus  Photius  kennen,  müssen  wir  folgende  namhaft  machen. 

Valeriüs  Harpokration  von  Alexandria  wird  von 
Einigen  für  den  Lehrer  des  L.  Verus»   von  Anderen  für 

■  Bd.  I.  S.  17a 
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im  Grammatiker  gehalten,  welchen  Libanius  in  einem 
Briefe  an  Aristaenetos  erwähnt  Iriarte  endlich  glaubt ,  er 
id  derselbe  Harpokration,  von  dem  es  ein  nngedmektes 
Werk  Ober  zanberisdie  Heilktinste  giebt.  Harpokration  ypn 
Aloandria  ist  der  Verfasser  eines  Lexikon  y  vornehmlich  ku 
im  zehn  attischen  Rednern ^  welches  daher  den  Titel  ^«fe- 
m  XfSy  dexa  ^rjroQioy  erhalten  hat.  Ein  anderes  Werk  deB 
Hnpok'ration,  unter  der  Aufschrift  Bhanenlese,  Idvd'riqCiv  aw^ 
^/p^rif  ist  nicht  auf  uns  gekommen. 

Die  Sdiiio  prhctps  des  Lexikon  von  Harpokration  lieferte  AI' 
i»  itr  jiehere  hei  dem  Commentar  des  XJlpian  zu  den  phiiippi- 
icka  Reden  des  Demosthenes,  Venedig,  1503.  foL;  AmbiaBÄüfH 
Ihm  druckte  sie  1527.  foL  mit  Mrenig  Sorgfalt  ab. 

Die  erste  gute  Ausgabe  besorgte  PhiL  Jak*  Iflaussac^  Paris^ 
161ii  4.  Er  verbesserte  den  Text  aus  zwei  Handschriften,  und 
(iigie  hranchbare  Noten  und  eine  Abhandlung  über  den  Verfasser 
nd  fiber  die  Lexika  der  Alten  hinzu.  Im  darauf  folgenden  Jahre 
Gds  er  zu  Toulouse  einen  Anhang  zu  dieser  Ausgabe  drucken. 

Sie  liegt  der  Ausgabe  von  Nik.  Blancard^  Leiden,  1683.  4. 
aA  Gftmde.  Blancard  stellte  die  Wörter  in  alphabetische  Ord- 
wmfy  welche  sie  ursprünglich  nicht  haben,  und  fiigte  aulser  einer 
Udcrsetzung  auch  die  Noten  von  Henri  de  Valois  hinzu,  welche 
M.  OroHou  zu  Leiden,  1782.  4.  herausgegeben  hatte.  Diese  No- 
ten und  die  von  Maussac  geben  dieser  Ausgabe ,  welche  mit  we- 
nig Sorgfalt  gemacht  ist,  ihren  Werth. 

Gronov  sah  sich  jetzt  veranlaCst,  den  Text  des  Harpokration 
seiner  Ausgabe  der  Noten  von  Valois,  welche  Blancard  nachge- 
druckt hatte,  hinzuzufügen;  er  erschien  zu  Harderwyk,  1696.  4. 
So  viel  auch  der  Text  durch  seine  Verbesserungen  gewonnen  hat, 
10  macht  doch  seine  Ausgabe  die  von  1683  nicht  entbehrlich,  weil 
ihr  die  Noten  von  Maussac  mangeln. 

Ein  Abdruck  des  Lexikon  von  Harpokration  steht  im  lOten 
Theile  der  von  Neqphyios  Dukaa  herausgegebenen  attischen  Red- 
acr,  Wien,  1812.  8. 

Im  Jähre  1824  erschien  zu  Leipzig,  2  Vol.  8.,  ohne  Namen 
iu  Herausgebers ,  eine  neue  Edition  des  Harpokration,  welche  au- 
bcr  den  Vorzügen  der  Ausgaben  von  1683  und  1696  noch  einige 
cigenthumliche  enthält.  Man  €ndet  in  ihr  die  Vorreden  von  Gro-' 
BOT  und  Maussac,  die  V anatmen  einer  von  J.  G.  SchneUUr  yer- 
gfichenen  breslauer  Handschrift,  den  Text  nach  Gronov  ohne 
Blancards  Uebersetzung,  das  Wortregister,  die  Noten  von  Gronov 
nebst  ihrem  Regbter,  die  Schrift  des  H.  Stephanos  über  Isokrates, 
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das  VerzeichniCi  der  von  Harpokration  angeführten  Scbriftstelle 
nach  Blancard,  die  Dissertatio  critica  Ton  Maussac  und  seine  No 
ten  sum  Harpokration,  die  Noten  von  Henri  de  Valois  zum  Hai 
pokration  und  zu  den  Noten  von  Maussac,  und  das  Sachregister  d( 
Anhangs  von  Maussac,  welches  sich  bei  seiner  Ausgabe  des  PIo 
tarch  von  den  Flüssen,  Toulouse,   1615-9  findet 

Viele  Stellen  des  Harpokration  sind  verbessert  in  Tomp 
Elmendationes  in  Suidam  etc.,  Vol.  IV.  ed.  Thom.  Burgefs,  Oi 
ford,  1790.  8.,  und  in  Jo.  Frd.  ScUeusneri  observationes  in  Har] 
lex.,  in  Friedeinanns  und  Seebode*s  Miscell.  crit  Vol.  U.  P.  4.  ] 
744  ..  754.  Die  CoUation  eines  darmstädter  Codex  des  Harpc 
kration  steht,  aus  den  Papieren  von  Fr.  Xao.  JFerfer  mitgetheÜ 
in  den  Acta  philologorum  Monacensium,  Tom.  HI.  fasc.  2.  p.23i 

"Wir  besitzen  ein  etymologisches  Wörterbuch  von  Orioi 
Man  hält  denselben  für  Orion  von  Theben  in  Aegypten,  de 
nach  der  £rzähliing  des  Suidas  eine  Sammlung  von  Spri 
eben  für  die  Kaiserin  Eudocia»  die  Gemahlin  Theodosius  de 
Jüngern  y  verfafste.  Dieses  Wörterbuch  ist  nach  dem  de 
Harpokration,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieser  Lexiko 
graph  im  vierten  Jahrhonderte  lebte,  das  älteste,  welche 
sich  erhalten  hat  Es  citirt  viele  alexandrinische  Grammat 
ker,  deren  Werke  verloren  sind,  und  ist  die  Quelle,  an 
v?clcher  die  späteren  Lexikographen  und  Grammatiker  g( 
schöpft  haben. 

Die  einzige  Ausgabe  des  Wörterbuchs  von  Orion  besorgte  1 
^.  Sturz  zvL  Leipzig,  1820.  4«;  sie  bildet  den  dritten  Band  de 
Etymologica,  deren  Herausgabe  TF&gel  unternommen  hat'.  Stm 
bediente  sich  zweier  Abschriften  eines  pariser  Codex,  virelche  ihi 
Larcher,  mit  Bemerkungen  versehen,  mitgetheilt  hatte,  so  wi 
eine  andere  Copie  zweier  Handschriften  der  königl.  Bibliothek  z 
Paris,  welche  der  zu  früh  verstorbene  dänische  Gelehrte  G.H*  G 
Koes  besorgt  hatte.  Diese  Handschriften  enthalten  indefs  nur  Aus 
ziige  aus  Orion,  von  denen  Sturz  einen  Theil  schon  in  sein 
Ausgabe  des  Etymologicum  Magnum  aufgenommen  hatte. 

Helladius  von  Alexandria  v?ar  daselbst  Oberprieste 
an  dem  Tempel  einer  heidnischen  Gottheit,  als  im  Jahre  38 
der  Patriarch  Theophilus  die  Christen  in  Alexandria  zu 
Zerstörung  der  heidnischen  Tempel  aufforderte.    Er  flüchtet 


*  Das  Etjmolosicum  Sylbnrgianum  und  GadiAnum  aebniea  die  bddo 
Binde    ' 
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iidi  Constantinopely  wo  Sokrates,  der  Verfasser  der  Kiv- 
liengeschiGhte,  sein  Schüler  wurde.  Er  lebte  noch  408. 
lein  Wörterbuch  unter  dem  Titel  ^i^€(og  ftavrolag  XC5^*5 
«rra  croixsiov,  Anwendung  i;erschiedener  Ausdrucke^  nach 
Iphabetischer  Ordnung,  ist  verloren.  Photius  sagt  in  sei- 
ter Bibliothek  y  dafs  es  aus  fünf  Bänden  bestand  und  vor- 
figlich  Ausdrücke  des  prosaischen  Stils  enthielt. 

Ammonius,  ein  Priester  der  Gottheit,  welche  in  Ae« 
gfften  unter  der  Gestalt  des  Affen  verehrt  wurde/ flüchtete, 
nck  der  Zerstörung  der  heidnischen  Tempel  in  Alexandria, 
nt  anderen  Gelehrten  nach  Constantinopel,  wo  er^  wie 
[dladius,  ein  Lehrer  des  Sokrates  wurde.  Diese  Nachricht 
dieint  sicher ,  und  Yalckenaers  Gründe,  den  Ammonius  auf 
üe  GrSnze  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen, 
;ehen  allgemein  für  unzulSnglich.  Er  hat  ein  brauchbares 
V'erk  unter  dem  Titel  ile^t  6^ol(ov  xal  diaq>6qwv  li^etay, 
^on  den  ähnlichen  und  verschiedenen  Ausdrucken^  hinterlas- 
en,  welches  H.  Stephanus  in  seinem  Thesaurus  viel  benutzt, 
bmi  aber  für  ziemlich  werthlos  ausgegeben  hat  Ammonius 
Htte  den  Zweck,  die  Wörter  anzumerken,  welche  zu  seiner 
Edt  einen  andern  Sinn  hatten,  als  bei  den  alten  Classir 
;eni.  Er  giebt  immer  den  ursprünglichen  Sinn  eines  Wor- 
is  an,  in  dem  es  eigentlich,  xvQiwg,  gebraucht  wird,  und 
^t  ihm  die  figürliche  und  uneigentliche  Bedeutung  gegen« 
her.  Er  stützt  sich  meist  auf  gute  Autoritäten,  doch  lä&t 
ich  nicht  leugnen,  dafs  manche  seiner  Bemerkungen  und 
Jatersdieidungen  gehaltlos  sind.  Er  hat  die  Wörter  alpha» 
etisch  gestellt,  ohne  sich  jedoch  an  die  strenge  Ordnung 
Q  fesseln. 

Eine  Schrift  desselben  Grammatikers,  über  den  und" 
entlichen  Ausdruck,  JleQi  axvQoXoylag,  welche  noch  nicht 
edrackt  ist,  scheint  einen  zweiten  Thcil  zu  jenem  ersten 
Verke  zu  bilden. 

"  Das  Werk  von  den  ähnlichen  und  verschiedenen  Ausdrücken 
tt  zweimal  in  der  aldituschen  Oßicin  an  dem  Wörterbuche  von 
497  und  1524  gedruckt  worden.  Die  erstere  dieser  beiden  A»«- 
aben  steht  besonders  in  Achtung;  bb  zum  Jahre  1739  blieb  sie 
ie  einzige,  die  sich  auf  Handschriften  stützte. 

Noch  vor  der  zweiten  aldinischen  Ausgabe  erschien  Ammo- 
uQi   dreimal  in  den  Jahren  1510,  1521  und   1522;   «A  MadoeU 
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aihin  iim  in  seinen  Abdruck  des  aldiniscfaen  Wörterbuches  auf,  wel- 
ches ixL  Ferrara,  1510.  unter  dem  Titel  Dictionum  graec  Thesaa- 
fus  erschien;  NU,  BeraJdus  in  sein  griechisch -lateinisches  Lexikoai 
Paris,  1521.  fol.;  und  Valen^  Curio  in  das  seinige,  Basel,  1522. 
foL;  der  späteren  Abdrücke  dieser  Lexika  nicht  zu  gedenken. 

Eine  der  besten  Ausgaben  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundeit 
ist  nach  Yalckenaers  Urtheil  die  Ton  J.  Freßwaus^  Lyon,  1553.,  ab- 
gedruckt zu  Basel,  1554. 

H.  Siephanus  stellte  den  Ammonius  in  den  Anhang  seioei 
Thesaurus  linguae  graecae,  1572.  fol.,  und  machte  viele  Verbesifr* 
rangen  im  Texte,  wobei  man  ihm  jedoch  vorwirft,  etwas  wift- 
kührlich  verfahren  zu  sein.  Bananemtmra  VulcmUus  lieb  den  Teil 
des  Stephanus,  jedoch  mit  neuen  Verbesserungen,  an  seinem  The- 
sanrus  utriusque  linguae,  Lugd.  Bat.  1600.  £b1.,  drucken. 

Indessen  überzeugten  sich  die  Gelehrten  dts  siebensebnlCB 
und  achtzehnten  Jahrhunderts,  dals  man,  um  endlich  eine  gute 
Ausgabe  des  Ammonius  zu  erhalten ^  wiederum  Manuscripte  si 
Rathe  ziehen  müsse.  JL.  Kp*  f^aklettaer  unternahm  endlich  die 
Besorgung  ^er  neuen  Ausgabe  des  Ammonius,  welche  zu  Lei- 
den, 1732.  4.  in  zwei  Abtheilungen  erschien.  Zum  Grnhde  legte 
er  die  erste  Aldina,  und  verbesserte  deren  Text  nach  mehreren  Collatio- 
nen  von  Handschriften,  und  den  Conjecturen  verschiedener  Gelehr- 
ten, besonders  des  Jas.  Scaliger ^  deren  Bemerkungen  sich  am 
Bande  eines  Exemplars  des  Thesaurus  von  Vulcanius  auf  der  le!- 
dener  Bibliothek  befinden.  Mit  dem  Ammonius  gab  Yalckenaer 
den  Eranius  Philo,  Lesbonax,  Herodian  von  den  Solödsmen  und 
Barbarismen  (doch  ohne  den  Namen  des  Verfassers),  und  ein  ans 
Tryphon,  Choeroboskus  und  Theodoritus  entlehntes  Lexikon  der 
Wörter,  welche  einen  Hauch  haben,  heraus. 

C  F.  Amnum  besorgte  zu  Erlangen,  1787.  8.  einen  sehr  guten 
Auszug  aus  Valckenaers  Ausgabe  des  Ammonius,  indem  er  von 
den  Commentaren  alles,  was  sich  nicht  auf  Ammonius  selbst  be- 
zog, hinweg  liefs,  und  Bemerkungen  aus  Eustathius  hinzufugte. 

Valckenaers  Ausgabe  wurde  vollständig,  aber  in  bequemerm 
Formate,  abgedruckt  zu  Leipzig,  1822.  8.^  unter  der  Leitung  von 
6f,  H.  SchaefcTj  welcher  die  ungedruckten  Noten  von  L.  Kulm- 
hmnp  und  die  Epistola  critica  von  K.  Segaar  an  Valckenaer,  wel- 
che Varianten  enthält,  und  zuerst  Utrecht,  1766.  8.  erschienen 
war,  hinzufiigte. 

£in  zweiter  Abdruck  vonValckenaers  Ausgabe  des  Ammonius  befin- 
det sich  in  den  labbaeischen  Glossarien,  welche  zu  London,  1826. 
fol.  als  Anhang  zu  der  neuen  Ausgabe  des  W^örterbuchs  von  H. 
Stephanus  gedruckt  sind,  und  steht  daselbst  p.  717  —  936. 
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Es  giebt  zwei  kleine  Schriften  Van  den  Stimmen  der 
fkkre,  IleQi  q^wyur  Knitap.  Der  Verfasser  der  einen  heifsC 
Sdk)1>otus,  die  andere  ist  anonym. 

Sie  sind  aus  einer  leidener  Handscbrift  herausgegeben  von 
^Mmaer  in  seiner  Ausgabe  des  Ammonius,  VoL  IL  p.  228.  (p. 
73.  der  leipziger  Ausgabe). 

Hbstchius  von  Alexandria  lebte  nach  der  gewöhnlichen 
knahme  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts.  Das  GJassa- 
rim,  welches  wir  unter  seinem  Namen  besitzen ,  ist  höchst 
ivakncheinlich  nicht  in  seiner  ersten  Gestalt  auf  uns  gekom- 
Mn;  ob  man  es  aber  für  einen  Auszug  des  ursprünglichen 
/Verkes  halten  solle,  wie  Einige  aus  dem  Mangel  an  Cita- 
en  schliefsen  wollen,  oder  ob  es  von  einem  geringem  Um- 
mge  allmählig  durch  Interpolation  und  vorzüglich  durch 
Loftiahme  biblischer  Glossen  zu  seiner  jetzigen  GröCse  an- 
a^achsen  sei,  diefs  müssen  wir  unentschieden  lassen« 

Jedenfalls  bleibt  das  Wörterbuch  des  Hesychius  eine 
Icr  wichtigsten  Quellen  für  unsere  Kenntnifs  der  griechi- 
dka  iSprachc.  Zahlreiche  Stellen  der  Dichter,  Redner,  Ge- 
Akhtschreiber  und  Aerzte,  sind  uns  durch  dasselbe  erhal- 
toi,  und  viele  Kunsfausdrücke ,  viele  von  dem  gewöhnlichen 
^chgebrauche  abweichende  Redensarten,  finden  sich  darin 
ffUirt 

Es  giebt  von  dem  Wörterbnche  des  Hesycbius  nur  eine  ein- 
ige Handschrift,  welche  sich  in  der  Markusbibliothek  eu  Venedig 
icfindel;  doch  scheint  es,  als  sei  im  siebzehnten  Jahrhundert  noch 
ine  zweite  in  der  mediceiscben  Bibliothek  zu  Florenz  vorhanden 
;ewesen '.  Aus  jener  erstem  lielji  es  Marcus  Musurus  abdrucken. 
He  Ausgaben ,  welche  wir  bisher  von  dem  Wörterbucbe  des  He- 
jdiius  erbalten  haben,  sind  folgende: 

Ediiio  princeps,  Venedig,  bei  Aldus  dem  aUemj  1514.  fol.,  in- 
i>rrect  mit  willkührlichen  Abänderungen  und  Zusätzen  von  Musurus, 

Florenz,  1620.  Fol.  bei  PhiL  Junta' s  Erben,  besorgt  von  Ani. 
^tmdni^  fehlerhafter  Abdruck  der  Aldina. 

Hagenau,  1521.  fol.  bei  Th.  Anshelm^  berichtigter  Abdruck 
ier  Aldina.  Es  giebt  Exemplare  o.  O.  u.  J.  Wahrscheinlich  kaude 
iin  baseler  Buchhändler  die  Auflage  und  liefs  einen  neuen  Titel 
Inicken. 

*  S.  Allgen.  Iit.  Km.,    1796.  S.  |  bUogr,  Ux.  Bd.  T.  S.  772.  No.  6636. 
291  (f.,   angefahrt  von  Ehert ^    Ei- 
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Leiden  5  1668.  4^t  besorgt  von  Cbm»  Sckreudiusf  incoirec 
Abdruck  der  Aldina« 

Leiden,  1746  —  66m  ^  ^oL  foL,  angefangen  von  X  jßb 
nnd  nach  dessen  Tode  beendigt  darch  Dau,  RuAnieH*  Beste^  al 
nocb  keinesweges  genugende  Ausgabe '• 

Da  das  Manuscript  des  Hesycbius  tbeils  fehlerhaft  geschrkb 
theils  wegen  der  zahlreichen  Abkürzungen  schwer  zu  entzifTem  war 
machte  Marcus  Musyrusj  bevor  er  es  dem  Drucke  übergab,  da 
Tiele,  nur  bisweilen  glückliche,  aber  im  Ganzen  allzu  willküh 
che  Umänderungen.  Der  kopenbagener  Gelehrte  Nik  Schow  ^ 
glich  während  seines  Aufenthaltes  in  Venedig  die  Handschrift 
der  Ausgabe  von  Alberti,  und  machte  die  Resultate  dieser  Co 
tion  unter  dem  Titel:  Hesychil  lexicon  ex  cod.  ms.  bibliothecae 
Marci  restit|itum  et  ab  omnIbus  Musurl  correctionibus  repurgat 
zu  Leipzig,  1792.  8.  bekannt 

Die  Glossen  aus  den  heiligen  Schriften ,  welche  sieb  in  c 
Lexikon  des  Hesycbius  finden,  sind  zusammengestellt  und  bes 
ders  herausgegeben  worden  von  J*.  Ch.  Oh  Emesiiy  Leip: 
1785.  8.  Als  zweiten  Band  dieses  Buches  kann  man  die  von  j 
nesd  1786.  8.  herausgegebenen  Glossae  sacrae  des  Suida«  und  P 
vorinus  betrachten^  bei  welchen  man  zweihundert  und  neunu] 
zwanzig  früher  übersehene  Glossen  des  Hesycbius  findet.  Hie 
kann  man  verbinden:  J,  JP.  SMeusneri  Auctarium  observat 
Suid.  et  Hesych.  Vitteb.  1810  —  1811.  4.  (Progr.) 

Wir  besitzen  ein  griechisches  Glossarium  unter  dem  ] 
men   des  Ctrillus.    Einige  Gelehrte;  schreiben  es,   auf 
Zeugnifs  der  Handschriften  gestützt,   dem  in  der  Kirchen 
schichte  berühmten  Cyrillus  von  Alexandria  zu,  welcher 
Jahre  444  starb;   andere  setzen  den  Lexikographen  Cyril 
in  das  dreizehnte  Jahrhundert 

£r.  Siephamts  und  Bon.  Vulcamus  haben  in  ihre  Sammlunj 
ein  kleines  griechisch  -  lateinisches  Lexikon  aufgenommen ^  welc 
suweilen  unter  dem  Namen  des  Cyrillus  citirt  wird. 

K*  LiiJki  bereitete  die  Ausgabe  eines  griechischen  Wörter 
ches  unter  dem  Namen  ^t&  h.  Cyrillus  vor,  welche  nach  seil 
Tode  durch  "Ducan^t  zu  Paris ,  1679.  fol.  ans  Licht  gestellt  wui 
Sie  ist  mit  ihrem  alten  Titel  abgedruckt  in  dem  Anhange  des  T 
saurus  L  gr.  von  Henricus  Stephanus,  London,  1826.  fol.     Es  < 

8 


*    'Brmuek  besaCi  einen  Apparu  .  tcheuilicli  jetst  in  den  HSnden  ei 
tum  He^jchinfi    welcher  dch  wahr-  |  denUchea  Gelehrten  befindet. 
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itirt  dl  den  Bibliotheken  kandschriftlich  ein  von  diesem  Yerschie-. 
deoei  GiossiHiiin ,  welches  dem  h.  Cyrillus  zugeschrieben  wird. 
CL  R  Mahhan  hat  eine  Probe  davon  im  ersten  Bande  seiner 
Glossaria  Minora  (S.  Bd.  I.  Einleit  S.XLIU.)  mitgetheilt,  und  B. 
J.  Doem^  hat  die  Buchstaben  M  und  N  aVis  demselben  in  AnAn»  x 
BeMgen  sor  Geschichte  und  Litterator,  Bd.  EL  S.  1253.  druk^ 
km  lassen. 

Flatius  Philoxenus,  der  im  Jahre  525  Consul  war, 
mi  gewöhnlich  als  Verfasser  eines  lateinitch- griechischen; 
WMerbuchs  genannt ,  in  welchem  die  alphabetisch  geordne^ 
tei  lateinischen  Wörter  durch  griechische  erklärt  werden. 
Diese  Anordnung  spricht  gerade  nicht  für  das  hohe  Alter  die- 
ses Wörterbuchs.  Die  Handschrift  desselben  wurden  soviel  man 
Termothet,  durch  "Peter  Jianiel  von  Orleans,  einen  bekann- 
ten Gelehrten  des  sechzehnten  Jahrhunderts,    aufgefunden. 

£f.,Stephanus  gab  dieses  Wörterbuch,  ohne  den  Verfasser 
Selben  zu  kennen,  in  den  Glossaria  duo  e  situ  vetustatis  eruta, 
Paris,  1573.  fol.  heraus.  In  der  Sammlung  des  Banav,  Vulcamus 
iteht  es  unter  dem  Namen  ^ts  Phiioxenus.  Zuletzt  ist  es  jgedruckt 
n  London ,  1826.  fol.  in  dem  Anhange  des  Thesaurus  1.  gr.  von 
B.  Stephanus. 

PsiLEMON  ist  der  Verfasser  eines  rhetorischen  fVörter* 
hichsy  ^e^ixöv  TexvoXoyixov ,  und  einer  Sammlung  attischer 
Amdrücke,  Ueber  seine  Lebenszeit  ist  man  nicht  einig. 
Schneider  bemerkt^,  dals  er  aus  Eustathius  und  dem  £ty^ 
molo^cum  magnum  Artikel  entlehnt  hat,  und  Saxius^  stellt 
ihn  aus  diesem  Grunde  in  das  Jahr  1170;  aber  man  kann 
dagegen  anführen,  dafs  die  Uebereinstimmung  des  Philemon 
mit  neueren  Schriftstellern  aus  der  Benutzung  gleicher  Quei* 
leo  herrührt*  Osann  behauptet,  dafs  Philemon  wenigstens 
Sller  sei,  als  der  Verfasser  des  Etymologicum  magnum,  doch  / 
wagt  er  das  Jahrhundert  desselben  nicht  zu  bestimmen. 

Das  rhetorische    Lexikon  des  Philemon   war  nach    der 
Zahl  der   acht    Redetheile   in    acht    Abschnitte   getheilt,   in    . 
welchen  die  Wörter  alphabetisch   auf  einander  folgten;   al- 
lein nur  der  erste  Abschnitt,   welcher  die  Nennwörter  be- 
jreifi,  und  ein  Thcil  des  zweiten,  oder  des  Verzeichnisses  der 
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ZeitwOrtcr,  sind  erhalten.  Die  Sammluiig  attischer  Ausdräd 
erstreckt  sich  in  dem  jetzigen  Zustande  nur  auf  die  vier  e 
fiten  Buchstaben  des  Alphabets. 

.  Auszüge  aus  dem  Lexikon  de^  Philoxenus  sind  in  das  Worte 
buch  des  Phavormua  aufgenommen.  FWoisonj  der  sie  Cur  vng 
druckt  hielt,  gab  sie  bei  seinem  Apolionius  heraus'. 

Basi,  der  früher  urtheilte,  man  brauche  den  erhaltenen  Ttu 
des  Wörterbuches  von  Philemon  nicht  vollständig  herauszugebe 
iondem  nur  die  -  Handschrift  2616  der  königlichen  Bibliothek  ! 
Puris  mit  dem  Lexikon  des  Pbavoriniu  su  vergleichen  * ,  hat  wall 
scheinljich  in  der  Folge  seine  Ansicht  geändert,  denn  nach  seine 
Tode  fand  sich  unter  seinen  Papieren  eine  sorgfältige  Abschr 
von  dem  Worterbuche  des  Philemon  nebst  einem  Regp&ter  der  da 
angeführten  Schriftstelleil  Diese  Abschrift  kam  nach  £ngland ;  m 
wissen  nicht,  ob  sie  der  Ausgabe  des  Wörterbuches  von  Philem< 
zum  Grunde  liegt,  welche  Dr.  K.  Bwrney^  Lond.  1812.  8.  besor 
hat  Der  Herausgeber  hat  das  Manuscript^  welches  er  benutz! 
nicht  genannt,  und  ist  über  die  Abweichung  von  demselben  m 
die  Annahme  der  Lesearten  Ats  Phavorinus  heftig  getadelt  werde 
Da  seine  Ausgabe  aus  diesem  Grunde  alles  kritischen  Werthes  e 
mangelt,  so  hat  P.  Osrnm  die  pariser  Handschrift  von  neuem  ve 
glichen  und  den  Philemon  zu  Berlin,  1821.  8.  drucken  lassen.  A 
einer  florentiner  Handschrift  ist  dieser  Ausgabe  das  Fragment  d 
SammluDg  attischer  Ausdrücke  hinzugefügt 

Der  Patriarch  PnoTjrus  von  Constantinopcl,  Ton  de 
wir  noch  einmal  zu  sprechen  Gelegenheit  haben  werde 
hat  ein  Glossarium^  yti^etav  avvaycoyi^,  hinterlassen,  das 
mehreren  von  einander  abweichenden  Handschriften  erlrtdt< 
ist  Ueberhaupt  herrscht  in  den  Handschriften  der  meisü 
alten  Wörterbücher  eine  grofse  Verschiedenheit,  weil  s 
gewöhnlich  von  den  Besitzern  mit  neuen  Glossen  vermeh 
^  wurden,  die  dann  durch  die  Abschreiber  in  den  Text  käme 
Photius  hat  den  Harpokration,  die  Scholiastcu  des  Plat 
und  die  dramatischen  und  rhetorischen  Wörterbücher  h 
nutzt  Sein  Glossarium  hat  zwei  beträchtliche  Lücken,  d 
eine  zwischen  iddidxQnog  und  'Enoiwfioi,  die  andere  zw 
sehen  OoQtjtßg  und  Vikevg. 


»  Bast,  Eput.  crit  p.  37  —  57^ 
und  Epimetr.  ad  Aristophan.  PluU 
ed.  Scnaefer,  p.  XXX V. 


'    Bastf  1.    c. ;    Bredow,   Epia 
Paris.  I  p.  56. 


L. 
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Da»,  berühmteste  Manascript  dieses  Wörterbuches,  «pf  wel- 
ches Bemley,  Ruhnifn  und  Bumum  IL  öfters  Bezug  nahmen,  ge- 
kirte  eheoals  dem  berühmten  Tham.  Gate,  und  befindet  sich  g^ 
^wartig  auf  der  Bibliothek  zu  Cambridge.  JSorcher  wollte  «g 
lenusgttben;  nach  ihm  ging  jRtdL  Pavmm  mit  demselben  Vorhaben 
im,  aber  beide  starben  ohne  die  Erwartung  der  Gelehrten  ia  be- 
hedigen,  wekhe  durch  die  Proben  nur  gespannt  worden  war,  die 
I  Alberti^s  Noten  zum  Ilesychius  stehen. 

€rf.  Hermann  liefe  zuerst  dieses  Glossarium  zu  Leipzig,  1808. 
L,  drucken;  es  bildet  den  dritten  Band  zu  der  Ausgabe  des  Zch- 
nns.  Hermann  bediente  sich  einer  Copie  des  cambridger  Manu- 
o^rtes,  welche  CA.  Dn,  Beck  besitzt,  und  einer  Handschrift  der 
Irtsdener  Bibliothek,  die  mit  derjenigen,  welche  Alberti  vor  Au- 
len hatte,  ziemlich  übereinstimmt  Beide  Handschijften  sind  Su- 
lerst  incorrect,  und  Hermann  hat  sie  ohne  eine  Veränderung  a||- 
Irud^en  lassen.  Viele  Stellen  werden  von  J..  F.  Sdäeusner  in  fol- 
;endea  beiden  Schriften  berichtigt:  Libellus  anim^jirersionum  ad 
^hotii  lexicon,  Lips.  1810.  4.  und  Curae  novissimae  seu  appendix 
iotamm  et  emendatiouum  in  Photii  lexicon,  ibid.  1812.  4. 

Eine  Copie  von  Reiske's  Hand  nach  einer  Abschrift  Ktden" 
wmp$  befindet  sich  zu  Kopenhagen.  Der  im  Jahre  1798  verstor- 
!«■€  danische  Gelehrte  Lz.  Andier^  wollte  sie  einer  Ausgabe  zmn 
Bnnde  legen,  die  jedoch  nicht  zu  Stande  kam.  Nach  ihm  hat 
K  iVti.  Schow  benutzt,  und  eine  Probe  herausgegeben,  welche 
ie  Buchstaben  d,  /  und  Y  begreift;  sie  trägt  den  Titel:  Specimen 
orae  editionis  Lexici  Photii  ex  apographo  Beiskiano,  quod  in 
legia  bibliotheca  Havniensi  adservatur;  cum  Laur.  Ancheri  suis- 
ue  adnotationibus  edidit  N.  Schow,  Havniae,  1819.  8. 

Ein  anderes  Specimen  Lexici  a  Photio  conscripti,  welches  sowohl 
onHermanns  Ausgabe  als  vom  kopenhageuer  Codex  abweicht,  steht 
ei  dem  Etymologicum  Gudianum  von  Sturz  ^  p.  593  —  596. 

Endlich  erschien  die  von  Porson  versprochene  Ausgabe  zu 
•oodon,  1822.  unter  dem  Titel:  tptothvTov  JiatQtaQxov  X^^etoy  auyayotytl, 
'Codice  Galeano  descripsit  Rieh.  Porsonus,  %  Vol.  8.'  Sie  ist  be- 
orgt  von  P/.  P.  Dobree^  der  sich  jedoch  nicht  genannt  hat  Ein 
Jidnick  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Leipzig,  1823.  2  Vol.  8. 

loANr^ES  ZoNARAS,  ciH  MöDch  aus  dem  Ende  des  elften 
>der  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts,  den  wir  später  als 
iacn  der  wichtigsten  byzantinischen  Geschichtschreiber  nen- 
i«i  werden,  gilt  auch  für  den  Verfasser  eines  erhaltenen 
Wörterbuches,  das  in  der  Art  der  Lexika  des  Suidas  und 
ittychius   abgcfafst  ist.     Aus  einer  Stelle,   wo  in  der  vcr- 
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i;angeiito  Zeit  von  einer  Tafel  die  Rede  ist,  die  ait^der  So- 
pbienkirche  gewesen  sei,  könnte  man  schlieCsen,  daCs  dei 
Verfasser  nach  der  Plünderung ,  n/velclie  diese  Krcbe  in 
Jahre  1204  durift  die  Kireiizfabrer  erlitt,  gelebt  halten  ttiüsse; 
allciii  es  ist  leicht  möglich,  dafs  ein  späterer  Ab8chrw>er  ao 
jener  Stelle  das  Praesens  isl  in  das  Imperfectnm  ^y  ver- 
ivandelt  hat. 

Ein  venetianisches  Manuscript  nennt  den  Verfasser  blofi 
'loannes  Monachus.  Der  vollständige  Titel  des  Wörterliii' 
ches  ist:  Svvayoy^  lii^etDv  ovlleysida  ix  diaq>6Q(ov  ßißXUn^ 
^alaiSg  zi  (p^f^i^  yi>ctq>}jg  xal  t/Jq  viag  xai  ccvr^g  di^Tiov  t^ 
Svgad-ev,  Sammlung  von  Wörtern  aus  verschiedenen  aUen 
Büchern^  nämlich  der  AUen  Schr^  und  der  Neuen,  sc 
'^(fte  auch  aus  der  Pro/anlitteratur.  Der  CompUator  scheinl 
mit  Hesychius,  Sordas,  und  dem  Verfasser  des  Etymologi' 
cum  magmdn  aus  denselben  Quellen  geschöpft  ^u  haben. 
Sein  Wörterbuch  vervollständigt  das  des  Hesjchius,  beson- 
ders durch  eine  :grö£8ere  Anzahl  grammatischer  und  etjmolo- 
«^gischer  Bemerkungen.  Es  scheint  dasselbe  zu  sein,  weichet 
JL  Stephanus  m  dem  Thesaurus  unter  dem  Namen  Lexicon 
vetus*  anführt  Wäre  es  auch>  -wie  Tittmann  will,  kein  a% 
deres,  als  das  Wörterbuch,  welches  Suidas  als  ^EtvfioXoy^ 
Hov  alko  oder  devzeQov  bezeichnet,  so  gehörte  es  in  das 
zehnte  Jahrhundert 

Das  Lexikon  des  Zonaras  ist  zngleich  mit  dem  des  Pholiiu  nn- 
ter  folgendem  Titel  herausgegeben  worden:  iohannis  Zonarae  el 
Photii  Lexica  e  codd.  mss.  nunc  primum  edita,  observalionibm 
niustrata  et  indicibus  inslructa,  Lips.  1808.  3  Vol.  4.  Die  beiden 
ersten  Bände  haben  -den  besondern  Titel:  lob.  Zonarae  Lexicon 
ex  m  codd.  mss.  nunc  primum  edidit  etc.  J.  A.  H.  Tiümamu 
Yon  den  drei  auf  dem  Titel  genannten  Handschriften  befindet  sich 
eine,  welche  vemAitfalich  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gehört,  so 
Augsburg,  die  zweite ,  aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  stammt  vom 
Berge  Athos  und  ist  jetzt  zu  Dresden,  die  dritte,  welche  sich  za 
Göttingen  befindet,  ist  eine  neue  Copie  einer  alten,  von  jenen 
beiden  abweichenden  Handschrift.  Eine  vierte,  auch  zu  Dresden 
befindliche  Handschrift,  welche  jedoch  nur  einen  Auszug  des  So- 
naras  enthält,  wurde  dem  Herausgeber  erst,  nachdem  der  Dnidc 
des  Wörterbuches  vollendet  war,  bekannt 

Auber  diesen  Manuscripten  fährt  Tittmann  noch  zwanzig  an- 
dere an ,   nämlich  das  zu  Paris  befindliche ,    welches  RacHefori  ins 
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VoL  L  der  Notices  et  extraits  des  manuscnts  de  la  bibliotUqae  da 
toi  beschreibt;  ein  zweites,  das  zu  München  aufbewahrt  wird} 
fiaf  20  Wien,  eines  zu  Bern,  eines  zu  Moskau,  vier  zu  Venedig, 
vier  der.Btbliotheca  Coisliniana^  jezt  in  der  königk  Bibliothek  squ 
Paris,  eines,  das  Bartholinus  besaCs,  und  zwei,  die  sich  zu  Florenz 
kfiaden« 

Hinter  den  Prolegomenen  hat  Tittmann  mehrere  andere  Schrif- 
itä  dmdken  lassen,  und  unter  ihnen  auch  eine  Probe  aus  einem 
«gedruckten  Lexikon,  das  sich  zu  Augsburg  befindet  Zweckma^ 
(■||Begister  erleichtem  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe. 

P.  Jf".  Sturz  gab  1&18.  und  1820.  zu  Grimma,  4«,  zwei 
fngnmme  heraus,  in  welchen  er  die  aus  dem  Nteen  Testament* 
gaogcncii  Glossen  des  Zonaras  zusammenstellt  und  erklärt. 

Das  berühmteste  von  den  griechischen  WOrterbüdiem 
fat  unter  dem  Namen  des  Suidas  auf  uns  gekommen.  Dieser 
Schrifbteller  ist  so  völlig  unbekannt,  dafis  man  sogar  an  der 
Existenz  desselben  gezweifelt  hat,  wiewoU  mit  Unrecht,  da 
Eostathias  ihn  an  zehn  Stellen  citirt.  Aber  wenn  wir  auch 
iber  seinen  Namen  sicher  sein  dürfen,  so  wissen  wir  doch 
ttcr  die  Verhältnisse  seines  Lebens  nicht  das  Geringste, 
mi  können  wegen  der  vielen  Interpolationen  seines  Wer- 
ks auch  nicht  von  den  darin  erwähnten  Personen  und  £r- 
e^nissen  ein  sicheres  Datum  über  seine  Lebenszeit  hcmeh« 
Ben.  Einige  setzen  ihn  in  das  zehnte.  Andere  in  das  elfte, 
noch  Andere  in  das  zwölfte  Jahrhundert. 

Das  Lexikon  des  Suidas ,  in  welchem  sich  Auszüge  der 
alten  Grammatiker,  SchoKastcn  und  Lesikographen  vereinigt 
finden,  nnterschcidet  sieb  wesentlich  von  den  bisher  genann^ 
ten  Glossarien,  insofern  es  nicht  aHein  Worterklärungen, 
Mmdem  zugleich  auch  historische  Notizen,  vorzüglich  Nach- 
richten über  die  berühmtesten  Schriftsteller  und  Auszüge  aus 
ihren  Werken  enthält,  welche  freilich  gröistentheils  in  eine 
Tcri^ähniCBmäfsig  neue  Zeit  gehören. 

In  den  biographischen  Nachrichten  hat  man  eine  so  auf- 
Ulende  Gleichförmigkeit  bemerkt,  dafs  man  glauben  mufs, 
SmiaB  habe  sie  alle  aus  einem  und  demselben  historischen 
Werke  oder  Onomastikon  entlehnt.  Pearson  und  Küster, 
müAe  zu  den  meisten  im  Suidas  vorkommenden  Fragmenten 
der  Profanschrifbteller  die  Quellen  nachweisen  können, 
aad  dieÜB  bei  keiner  der  biographischen  Notizen  zn  thun  im 
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SfandM;  Man  wird  also  glauben  müssen,  dafs  Saidas  ein  ft 
^8  verlorenes  Werl  benutzt  habe.  "Was  diefe  für  ein  Wer 
gewesen  sei,  sagt  e^  selbst  in  dem  Artikel  über  Hesychii 
von  Milct  ^r  hat,  heifst  es  hier,  eine  Nomenclatur  (ovc 
(xcaoXoyov)  oder  ein  Verzeichnife  der  Männer  verfafst,  we 
che  sich  in  den  Wissenschaften  ausgezeichnet  haben;  wovo 
dieses  Buch  ein  Auszug  is(\  Die  Quelle  des  Suidas  wi 
also  keine  andere,  als  das  gro£se  Werk  des  Hesjchio 
von  welchem  nur  ein  magerer  Auszug  auf  uns  gekommen  ii 

Wo  Suidas  seine  Nachrichten  von  verschiedenen  Orte 
•zusammen  tMgt,  zeigt  er  sich  nachlässig  und  unkritisc 
Seine  Citate  sind  voll  verderbter  Lesearten;  er  verstumme 
die  Namen  and  verwechselt  die  gleichbenannten  Personei 
die  Beweisstellen,  welche  er  anführt,  passen  oft  nicht  i 
dem,  was  er  behauptet:  allein  alle  diese  Mängel  könne 
vielleicht  den  Interpolatoren  zur  Last  fallen,  welche  se: 
Werk  entstellt  haben.  Wie  groCs  oder  gering  übrigens  di 
litterarische  Verdienst  des  Suidas  sein  mag,,  so  bleibt  doc 
der  Inhalt  Alpines  Wörterbuches,  sowohl  wegen  der  viele 
darin  erhaltenen  Stellen  verlorener  Autoren,  als  wegen  d< 
wichtigen  Notizen  über  die  politischen  und  litterarischen  A 
terthümer  Griechenlands  und  besonders  über  die  Geschieh 
des  griechischen  Drama,  für  die  Philologen  und  Historik 
gleich  wichtig.  Sein  Lexikon  erstreckt  sich  auch  auf  d 
heilige  Schrift 

Es  giebt  zwei  ungedruckte  Auszüge  aus  dem  Worte 
buche  des  Suidas;  der  eine  hat  den  Thomas  von  Kreta,  d* 
andere  den  Makaaius  Hieromonachus  ,  den  Bruder  des  ^ 
cephorus  Gregoras,  zum  Urheber. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  vcrfaCste  Robert  GrossetSi 
Bischof  von  Lincoln,  eine  lateinische  Uebcrsetzung  des  Si 
das,  welche  Matthaeus  Paris  anführt.  Sie  ist  nie  gcdruc 
worden  und  existiri  vielleicht  nicht  mehr. 

Vor  dem  Lexikon  des  Suidas  findet  sich  ein  Verzeic 
nifs  von  Gelehrten,  die  an  demselben  Theil  haben  (ol  av 
'^cc^dfievoL  avTo).  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  dies« 
VerzeichniCs  von  Suidas  herrühre,  ja  es  scheint,  als  gehöi 
es  eher  zu.  einem  Lexikon  des  Diogeuianus,  als  zu  dem  di 
Suidas, I  denn  Diogenianus  wird  nicht  in  der  Reihe  dies< 
Männer  genannt,   und  die   ttgefübrten  Lexika  sind  gerac 
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mtbi  diejenigen  9  M^elche  Suidas  benutzt  zu  haben  scheint 
Die  Schriftsteller,  die  in  dieser  litterarischen  Notiz  genannt 
werden,  sind  folgende  zwölf. 

£u]>£MUS  der  Khetor.  Suidas  erwähnt  ihn  als  Verfasser 
eines  SuCserst  nützlichen  rhetorischen  Wörterbuches.  Em 
Lexikon  des  Eudemus  findet  sich  handschriftlich  in  mehre* 
rai  Bibliotheken,  allein  Küster^  der  Herausgeber  des  Suida^ 
zweifelt  an  dessen  Aechtheit.  Der  Rhetor  Eudemus  ist  von 
den  lUiodier  gleiches  Namens,  dem  Schüler  des  Aristoteles 
XD  iDterscheiden. 

Helladius  aus  Alexandria,  von  dem  wir  gesprochen 
haben. 

EuGENiüft  von  AugustopoUs  in  Phrygien  und  ZosmuS 
von  Gaza  oder  von  Askalon,  welche  unter  Anastasius,  zu 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts,  lebten. 

Caecilivs  von  Calantia  in  Sicilien,  der  zur  Zeit  des 
Aogostns  in  Rom  als  Grammatiker  lehrte. 

Der  berühmte  Cassius  Longinus. 

LuPERKUs  von  BerytuSy  ein  Grammatiker  aus  der  Mitte 
dtf  dritten  Jahrhunderts,  welcher  eine  Sammlung  attischer 
Wörter  Teranstaltet  hatte. 

Pamphilus  aus  Alexandria y  von  dem  wir  gesprochen 
haben,  und  Zopyrio,  der  diesem  Verzeichnisse  zufolge  die 
Bachstaben  a  bis  d  im  Wörterbuche  des  Pamphilus  aus- 
gearbeitet hatte. 

Der  Sophist  Justinus  Julius,  Verfasser  eines  Auszuges 
aus  dem  umfassenden  Werke  des  Pamphilus. 

Irenaeus  oder  Mmucius  Pacatus,  von  dem  wir  gespro- 
chen haben. 

Valerius  Poijlio  aus  Alexandria  ^  ein  Zeitgenosse  des 
Kaisers  Hadrian. 

Demetrius  ChaBkondylas  besorgte  die  ers§$y  trefniche,  jedoch 
nidit  ganz  vollständige  Aasgabe  des  Suidas,    ohne  Uebersetzung, 

Mailand,  1499.  fol. 

Der  zweiten  Ausgabe,  welche  bei  AlJus  dem  AeUem^  Yene- 
^,  1514.  fol.  erschien,  liegt  ein  anderes  Manuscript  zum  Grunde; 
tt  vielen  Stellen  hat  der  Text  gewonnen,  doch  sind  manche  Le- 
sarten in  dieser  Handschrift  schlechter,  als  in  der  des  Chalkon- 
dylas. 
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FMm  druckte  die  aldinische  Ausgabe  su  Basel,  1544w  foL 
lodit  einigen  Verbesserungen  wieder« 

JElt.  ly^olf  gab  seine  lateinische  Uebersetzung  des  Snidas  zu- 
erst zu  Basel,  1564.  fol.,  dann  verbessert  1581.  heraus. 

Aem^ms  Partus  lieferte  die  erste  griecbiscb  -  lateinische  Aus* 
gäbe  des  Suidas,  Genf,  1619.  (neuer  Titel  1630.)  2  Vol.  fol.  Seine 
Uebersetzung  ist  besser  als  die  .wölfische. 

JLudolph  Küster  legte  seiner  Ausgabe,  welche  zu  Cambridgei 
1705.  3  Vol.  fol.  erschien,  nicht  die  Editio  princeps,  wie  er  hatte 
thun  sollen,  sondern  die  Ausgabe  des  Aemilius  Portus  zum  Qrnnde. 
Er  berichtigt^  den  Text  aus  Handschriften,  versah  ihn  mit  nltzli« 
eben  Noten,  und  (ligte  die  verbesserte  Uebersetzung  des  Aemiliai 
Portus  hinzu.  In  de^  Kritik  des  Textes  verfuhr  er  ziemlich  will- 
kührlicb,  und  verwies  aus  demselben  Alles,  was  er^liir  Interpola- 
tion hielt.  Jak,  Gronov  griff  ihn  deshalb  in  einer  besonden 
Schrift  an,  und  Küster  vertbeidigte  sich  in  der  Diatribe  Antigro- 
noviana.  Zur  Verbesserung  des  Textes  liefern  die  Schriften  unc 
Ausgaben  von  Toup,  Hemsterhuis,  Schweighaeuser  u,  A«,  so  wi< 
eine  pariser  Handschrift  (No.  2625.)  und  eine  oxforder,  von  welchei 
Porsom  einige  Proben  bekannt  gemacht  hat,  reichhaltiges  Material 
TXoiN.  Gaisford  ist  gegenwärtig  beschäftigt,  mit  Benutzung  diesei 
und  anderer  Hülfsmittel  eine  neue  Ausgabe  des  Suida»  jsu  liefern 
deren  erster  Band  in  Kurzem  die  Presse  verlassen  soll. 

«/•  Ch.  OJL  Emesd  stellte  die  Glossen  aus  den  heiligen  Schrif 
ten,  welche  sich  bei  Suidas  finden,  in  einem  Bande  zusammen 
welcher  zu  Leipzig,  1786.  8.  unter  dem  Titel:  Suidae  etPhavorin 
glossac  sacrae  erschien.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  Ernesti  die  Glossa< 
sacrae  des  Hesychius  herausgegeben,  bei  welchen  sich  jedoch  vie]< 
dem  Suidas  angehörige  Glossen  befinden. 

Eine  Probe  von  dem  Auszüge  des  Suidas  von  Makarws  steh 
in  Tittmanns  Ausgabe  des  Zonaras. 

Ein  anonymes  griechisches  Wörterbuch  führt  den  Tite 
ETVfioloyixov  fiiyaj  Etymologicum  magnuiru  Man  weif 
nicht,  ob  es  älter,  oder  jünger  ist,  als  das  des  Suidas;  Thom 
Warton  und  Saxius  setzen  es  in  das  Ende  des  zehnte] 
Jahrhunderts.  Es  ist  nicht,  wie  man  aus  dem  Titel  schlie 
£sen  könnte,  ein  rein  etymologisches  Wörterbuch,  sonden 
enthält  aufser  vielen  grammatischen  Bemerkungen  von  Ari 
fitarch,  Dionvsius  Thrax,  Herodian,  Polemo  von  Askaloi 
and  anderen  berühmten  Grammatikern,  auch  zahlreiche  Stel 
Im  aller  Autoren,   welche  die  wichtigsten  Varianten  liefere 
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o&deiDe  Menge  mythologischer  und  geschichtlidier  Nachrich« 
tell^  Was  schon  oben  hinsichtlich  der  meisten  alten  WOr- 
teriiOcher  von  der  Abweichung  ihrer  Handschriften  unter 
onander  gesagt  worden  ist,  das  gilt  im  vorzüglich em  Grade 
Ton  denen  des  Etjmologicom  magnum.  Dasselbe  existirt 
oiter  so  verschiedenen  Formen ,  da(s  man  in  einer  andern 
Hadschrift  desselben  ein  anderes  Werk  vor  sieh  zu  haben 

Die  M anuscripte,  welche  den  bisherigen  Ausgaben  zum  Gmmde 
lic|pii  lassen  sich  in  zwei  Classen  theilen.  Die  yomchmsten  Aus- 
phtm  des  Etymologicmn  magnum  sind  folgende: 

Ente  Classe.  Erste  Aaügabe,  besorgt  von  Marcus  Mustirus^ 
S^dnickt  bei  J7mA«  CaOierguSy  Venedig,  1499.  foL,  schön  und  sdten. 

Venedig,  1549«  foL^  bei  Pmhts  MarnttkiSy  besorgt  von  F. 
Tormcn»,  mit  Zusätzen  ans  verschiedenen  Schollasten  ^  welche 
▼00  dem  nrspranglichen  Texte  gesondert  sind. 

Heidelberg,  1594.  foK,  bei  Hu  Cmnmdin,  besorgt  von  l^ 
4^Bwy;  diese  correcte  und  mit  Registern  versehene  Ausgabe  isi 
af  ziemlich  schlechtes  Papier  gedruckt 

Venedig,  1710.  fol.,  besorgt  durch  Panagiotes  von  Sinope; 
Mhene  aber  schlechte  Ausgabe,  in  welcher  die  Verbesserungen 
iii  Register  von  Sylburg  fehlen,  und  die  Zusätze  det  Ausgabe 
nn  Torrisani  nicht  vom  Texte  unterschieden  sind. 

Leipzig,  1816.  4.  bei  Weigel;  unveränderter  Abdruck  der  syU 
i^vgschen  Ausgabe,  besorgt  von  6[^.  jET.  Schaefet. 

Zweite  C2asse  von  Ausgaben.  Die  Handschrift,  welche  ihnen 
mn  Grunde  liegt,  ist  weit  vollständiger,  ak  die,  welche  Gallier- 
gus  benutzte;  sie  trägt  nach  ihrem  ehemaligen  Besitzer^  Marquard 
Oude,  den  Namen  Codex  Oudianus^  und  befindet  sich  zu  Wol* 
fenbuttel«  Ljudolph  Kuiencamp  hatte  die  Herausgabe  derselben  in 
seinem  Specimen  emendationum  et  observationum  in  Etymologi- 
com  magnum,  Gottingae,  1765.  4.  angekündigt;  aber  sein  Vorsatz 
^mde  erst  im  Jabre  1818.  ausgeführt,  wo'  das  Etymologicum  Gu- 
^mn,  von  F.  W.  Sturz  besorgt,  als  zweiter  Band  der  weigel- 
*dien  Sammlung  griechischer  Wörterbücher  erschien.  £s  trägt 
den  Titel:  Etymologicum  Graecae  linguae  Gudianum  et  alia  gram- 
nulicorum  scripta,  e  codd.  mss.  nunc  primum  edita.  Accedunt 
oolae  ad  Etymologicon  m.  ineditae  £.  H.  Barken,  Imm.  Bekkeri, 
Lud.  Kulencampii,    Theod.  Peyroni  aliorumque,    qpas  digessit  et 


'  S.  Rfmarques  critiques  lur 
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una  Gam  suis  edidit  F.  OwL  StmtximBf  com  ind.  locnpletissmc 
Lips.  1818«  4.  Als  Nachtrag  zu  den  Notae  ad  £tymologicon  ma 
gnum  ist  eiae  Gratulationsschrift  an  Ch.  Do.  Beck  zu  betrachtet 
welche  unter  dem  Titel  Novae  annotationes  ad  Etymologicon  ma 
gnum  Lqisiae  editum,  scriptae  a  P.  ßiUL  Sturxio  zu  Leipzig 
1828.  4.  erschien. 

Man  findet  in  der  Ausgabe  des  Etymologicom  Gudianum  aricl 
eine  SynUue  und  eine  Etymologie  des  Alfhabet69  aus  dem  Code] 
Gudlanus  abgedruckt,  so  wie  auch  eine  Auswahl  von  Glossen  de 
Apion  zum  Homere  und  einen  Auszug  aus  dem  Wörterbnche  des 
Orion  von  1%d>en  '• 

Die  Bibliothek  der  Sorbonne  zu  Paris  besitzt  ebenfalls  cb 
Manuscript  (No.  1846.)  des  £tymologicum  magnum,  welches  Bm 
mit  der  Ausgabe  von  Sylburg  verglichen  hatte.  Di6^  Vanantei 
desselben  füllten  achtundvierzig  enggeschriebene  Seiten«  Die  Ar- 
beit Basts  ist  nach  England  gekommen. 

AuCserdem  giebt  es  eine  Anzahl  von  Wörterbüchern 
welche  zum  Theil  noch  ungcdnickty  zum  Theil  erst  neuer 
lieh  bekannt  gemacht  sind.  Fünf  dieser  Glossarien ,  welche 
sich  auf  der  könig}.  Bibliothek  zu  Paris  befinden ,  werdei 
gewöhnlich  nach  ihrem  ehemaligen  Besitzer  Segmer^  die 
Lexica  Segueriana  genannt.  Ihre  besonderen  Titel  sind 
folgende : 

1.  ^Avtiattixigrig ,  Antiatticist  Unter  Atticisten  sind  hiei 
diejenigen  Sprachreiniger  verstanden,  welche  jedes  Wort 
das  ihnen  nicht  für  rein  attisch  galt,  wenn  es  auch  bei  gu- 
ten Schriftstellern  vorkam,  aus  der  Sprache  verbannt  wisseu 
wollten. 

2.  n^qt  Gvyza^sojgy  noia  tüv  ^r^fidzcov  yenscrj  xai  öonx^ 
xal  ulTLaTtxtj  avwaaaovxaLy  Von  der  Syntax,  welche  Verla 
mit  dem  Genitiv  y  Dativ  oder  Accusativ  construirt  iverden. 

3.  Ae^eig  QijxoQixai,  Rhetorische  Ausdrücke. 

4.  2vvay(o/al  kd^ecov  xqr^ai^wv  ix  öiaipoQiov  aotpoiv  %b 
xal  ^rjTOQoav  noXläy,  Sammlung  brauchbarer  Ausdrücke 
aus  verschiedenen  Philosophen  und  zahlreichen  Rhetoren, 

6.  Jixüiv  ovofza^a,  Gerichtliche  Ausdrücke. 

Nachdem  Monifaucon  in  der  Bibliotheca  Coisliniana  p.  465. 
auf  diese  Wörterbücher  aufmerksam  gemacht,  Ruhnken  und  Vü- 
loison  sie  mit  Lob  hervorgehoben,  und  Bast  sie  abgeschrieben  und 

*  S.  S.  18a  dictcs  Bandes. 
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Arbeiten  zum  Grande  gelegt  batte,  gab  sie  Im,  Bekter 
im  ersten  Bande  der  Anecdota  gracca  heraus,  und  fiigte  im  dritten 
Bande  kritische  Noten  hinsn.  Von  dem  vierten  der  obengenann- 
ten Glossarien  liefs  er  jedoch  nur  den  ersten,  besonders  reichhalti- 
gen Buchstaben  drucken.  Vollständig  ist  dasselbe  von  JD.  Bach^ 
mrnn  in  den  Anecdota  gr.  Vol.  I.  p.  1  —  422.  heransgegeben. 

Diese  fünf  Lexika  sind  alle  in  der  Handachrift  No.  345 
der  pariser  Bibliothek  erhalten,  t7 eiche  nach  dem  Urtheile 
MontfaucoDs  und  der  übrigen  Gelehrten,  welche  sie  vor  Au- 
gen gehabt  haben,  in  das  zehnte  Jahrhundert  gehört;  nur 
Tiümann,  der  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  behauptet  aus 
Gründen,  die  er  von  der  Form  der  Buchstaben  hernimmt, 
ae  gehöre  dem  dreizehnten  oder  vierzehnten  Jahrhundert 
an^  Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  geschrieben  und  be- 
steht aus  zweihundert  und  zweiundsicbcnzig  Quartblättem. 
Sie  enthält  aufser  den  genannten  fünf  Wörterbüchern  noch 
eine  Anzahl  von  zum  Theil  nngedrucltcn  Glossarien,  unter 
denen  sich  mehrere  auf  die  heiligen  Schriften  beziehen.  Au- 
(mt  dem  Apollonius,  Phrynicbus,  Timaens  und  Moeris  sind 
«ns  dieser  Handschrift  folgende  Schriften  bekannt  gemacht 
worden,  von  denen  noch  nicht  die  Rede  gewesen  ist: 

yii^eig  iyxeifievaL  %oig  xavoai  xaxa  öxoixeiov  zrjg  xpiffoD 
y&nfr^aswg,  rojv  (piovcSv  xal  t!jg  Ttevrtjxogijg ,  Alphabetisches 
Wörtcrverzeichni/s  aus  den  liturgischen  Vorschriften  für 
das  WdJmachtsfest y    Lichtmefs  und  Pfingsten. 

uiXifdßfjTog,  oTCiog  awt&aaead^at  öel  ra  (f^fiara,  Alplia- 
hetisches  f ' erzeichni/s  der  Zeitwörter  mit  Angabe  ihrer 
Construciion. 

Die  folgenden  beiden  Schriften  sind  nicht  lexikalisch 
geordnet. 

^waycoyt]  ?J^€(av  xqrjaifjLWv  ex  züv  xov  Aovxiavov, 
Sammlung  interessanter  Wörter  aus  den  Schriften  des 
hician. 

Ai^eig  IdXe^dvÖQag  Avx6(pQOvog,  Wörter  aus  der  Ale- 
xandra des  Lykophron.  Diese  kurzen  Schollen  sind  bedeu- 
tend älter,  als  der  Commentar  des  Tzetzes. 

Von  dem  Wörterhuche  zur  Grammatik  des  Theodosius, 

*  ZoHABAB  Lexioon  ed.  Tittmaimf  PraeC  p*  XU. 
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welches  aus  derselben  Handsduift  edirt  worden  ist,    hd>ei 
wir  schon  oben  gesprochen^» 

Das  erste  und  das  letzte  dicMr  Glossarien  stehen  in  VoL  I 
die  übrigen  in  Vol.  II.  der  Anecdota  graeca  von  Ludw.  Back 
mannj  Leipzig,  1828.  8. 

In  einer  andern  Handschrift  (No.  170.)  der  pariser  kC 
niglichen  Bibliothek  befindet  sich  nur  der  erste  Buchstab 
eines  Wörterbuches  der  vierundLwanug  Grammatiker^  da 
einen  Erzbischof  von  Alexandria,  dessen  Name  verwischt  ii 
zum  Verfasser  hat.  Die  Handschrift  No.  178.,  aus  dem  fön 
zehnten  Jahrhundert,  enth&It  ein  Lexikon  des  Alten  un 
Neuen  Testamentes  und  der  Profanscribenten  (rcuy  SvQa^eii^ 
Die  aus  den  letzteren  genommenen  Artikel  stehen  etwa 
verändert  auch  im  Suidas.  Die  Handschrift  392.,  aus  dei 
vierzehnten  Jahrhundert,  enthslt  ebenfalls  einige  Lexika^. 

Wir  besitzen  handschriftlich  ein  Glossarium  des  berOhn 
ten  Theologen  und  Juristen  Constantinus  Harmenopclü; 
der  im  Jahre  1320  starb.  Aofserdem  hat  er  ein  Lexikoi 
der  synonymen  Verba,  eine  Abhandlung  von  der  Constm 
ction  der  Zeitwörter,  und  ähnliche  Schriften  verfällst. 

Nach  den  Lexikographen  reden  wir  von  den  Schriftstel 
lern,  welche  Sammlungen  von  Sprüchwörtem  veranstalte 
haben. 

Der  erste  unter  ihnen  ist  Geobgius  aus  Cypem^  voi 
dem  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist*. 

Der  zweite  ist  Michael  Apostolius,  einer  der  Grie 
eben,  welche  im  fünfzehnten  Jahrlmnderte  nach  Italien  aas 
wanderten,  von  denen  wir  später  bandeln  werden.  Seine 
Sprüchwörtersammlung  9  2vyaywyr^  naQOVf.uCiv,  welche  er  ii 
Rom  verfafste,  enthält  zweitausend  und  siebenundzwan 
zig  Sprüchwörter.  Es  giebt  von  ihm  eine  zweite  unge- 
druckte Sammlung  unter  dem  Titel  ^Itoviä,  welche  Senten- 
zen und  Apophthegmen  enthält 

Nachdem  ein  Auszug  aus  der  Sprucbwörtersammlung  des  Apo- 
stolius  von  Hervag  zu  Basel,  1558.  8.  bekannt  gemacht  yvordtn 
yrUf   lieferte  Dan.  Hemsk$8  eme  vollständige  Ausgabe  derselben 


>  S.  S.  174.  dieses  Buides.       ^      I  Ptns,  1715.  foL 
*  S.  Bibliotheca  GokUmanat  olnm  {        '  S.  6.  IM  dieses  Bandes. 
Sefueiiaaai  stndio  B»  Mont/amsoth 


Bit  emer  Ueberfetzung  toh  Alt  Pirnttn,  und  mit  den  von  Geor- 
pn  Cyprius  gesammelten  SprQchwortern ,  Leiden,  bei  JLlzem^ 
1619.  4.  (neuer  Titel,  Leiden,  1653.)  Endlich  steht  die  Spruch- 
rörtersamailung  des  Michael  Apostolius  auch  abgedruckt  in  der 
Cbfis  Homerica,  Rotterdam,  1679;  8*;  London,  1741.  8.;  und, 
»esorgt  von  Sam*  Patrick j  London,  1784.  8. 

Mehrere  kleine  SprtlchwOrtersammlungeii  tfehen  im  er* 
iten  Bande  der  Anecdota  graeca  von  Boissondde, 

Andere  Grammatiker  beschäftigten  sich  vorzugsweise  mit 
kä  Dialekten.  Theaetetus,  mit  dem  Beinamen  Scholastik 
br,  der  xu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  lebte,  ver- 
idfite  ein  Werk  JIeqI  amxäv  ovo^idratv,  Von  den  attischen 
Töriem,  welches  ungedmckt  ist. 

loANNES,  mit  dem  Beinamen  Philoponus,  der  Arbeitt* 
reond,  oder  Grammatikus^^  ein  alexandrinischer  Gramma- 
iker,  lebte  zu  Ende  des  sechsten  und  in  der  ersten  Hälfte 
les  siebenten  Jahrhunderts.  Er  war  auch  Theolog  und  stand 
A  der  Spitze  einer  religiösen  Secte,  deren  Lehre  im  Jahre  681 
Dter  dem  Namen  des  Tritheismus  für  ketzerisch  erklärt 
iiirde.  Als  Philosoph  verfaCste  loannes  Philoponus  vornehm- 
lid  Commentare  zu  aristotelischen  Schriften.  Die  gramma- 
Ssden  Werke ^  welche  wir  von  ihm  kennen ^  sind:  Eine 
Sammlung  der  Wörter,  welche  in  verschiedenen  Bedeutun- 
\m  verschieden  accentuirt  werden ,  ^vvaycoyt]  xüv  nqog  dta- 
popoy  or^iiiaaiay  diag>6Qiog  Tovovfxivwv  Xi^etav,  eine  Schrift 
''ort  den  Dialekten  der  griechischen  Sprache,  und  Regeln 
ier  Betonung,  Tonxä  naQayyiXfiora ,  im  Auszuge* 

Dis  erste  dieser  Werke  wird  auch  dem  Cyrillus  zugeschrie- 
»cn,  und  ist  herausgegeben  in  dem  Anhange  zum  Wörterbuche 
ies  H,  Siepharms;  dann  allein  und  vervollständigt  durch  Erasmus 
UsiHiSfy  Wittenberg,  1615.  8.;  undLeiden,  1751.8.  Das  zweite  steht 
^Mimsdien  Worterbuche  von  1524.,  und  in  dem  eben  erwähn- 
en Anhange  des  H,  Stepkanus  ^  wo  der  Verfasser  nur  loannes 
Bnmmaiikus  genannt  wird.  Die  Regeln  der  Betonung  hat  Wüh. 
Omdwf  XU  Leipzig,  1825.  8.,  aus  einer  kopenhagener  Handschrift 
mgleich  mit  der  Schrift  des  Aelius  Herodianus  UtQl  axnfi^toty  her* 
lasgegeben. 


*  Er  ist  SU  untersdieiden  yon  ei- 
^  andern  loannes  Grammatikus^ 
^  dem  Beinamen  Lekanomantis, 
^^  m  den  Bilderstreit  verwickelt  war, 


und  im  Jahre  892  Patriarch  Ton 
Gonstantinopel  wurde.  Michael  11. 
hatte  ihm  die  Erziehung  seines  Soh* 
nes  Theophiloa  anvertraut 


r 
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GREGOBiuSy  mit  dem  Bemamen  Pardus,  der  auch  i 
Erzbischof  von  Korinth  Gregortua  Korinihius  genannt  wii 
blühte  um  1150  und  schrieb  au£5«r  einer  groCscn  Menge  n 
gedruckter  theologischer  Werke  auch  eine  Abhandlung  Vi 
der  Syntax  oder  von  der  Vermeidung  der  Solödsmen  w 
t'om  Barharismus,  IleQi  avvtd^ecog  loyov  tJtol  neqi  tov  f 
aoloixl^eiv  ^l  n^qi  ßa^ßagiapiov'  ein  Lehrbuch  vom  hisi 
rischen  und  Bri^stile  und  von  den  Versen,  Eloaywyixi 
neqi  XoyoyQaq>iag,  ne^i  imgoXuivp  nsfi  glxtov  femer  Seh 
lien  zur  vierten  AbtheBung  der  Rhetorik  des  Hermogem 
und  eine  Schrift  von  den  Dialekten,  Ilegi  diaXixttov,  e 
an  sich  unbedeutendes  Werk,  das  aber  durch  die  daran  g 
knüpften  Bemerkungen  der  letzten  Herausgeber  an  Wie 
tigkeit  gewonnen  hat  In  demselben  wird  nach  dem  at 
sehen  Dialekte  der  dorische,  dann  der  ionische  und  endli< 
der  aeolische  behandelt 

Der  Commenkiv  x»  dem  vimten  1%eße  der  Rhetorik  des  He 
mogenes,  welcher  betitelt  ist:  JTsqI  /Jud^tSov  dHy6tvirogy  ist  herausg) 
geben  von  J.  Jak.  Reiske  im  8ten  Bande  der  griechischen  Redne 

Die  erste  Ausgabe  des  Werkes  von  den  Dialekten  erschien 
der  frühesten  Zeit  der  Typographie,  zu  Mailand,  o.  O.  u.  s 
klein  foL,  bei  deo  firotcmata  des  Demetriiu  Chalkondylas  und  de 
Manuel  Moschopulus ;  ferner  in  dem  aldinischen  Cornucopiae,  149( 
dann  mit  mehreren  Werken  des  Constantin  Laskaris,  in  derselbe 
Officin,  1512;  und  mit  einer  Uebersetzung  bei  der  Grammatik  d« 
Laskaris,  durch  Aldus  Manudus,  1557.  8. 

Auch  findet  es  sich  in  den  Wörterbüchern  von  H*  Stepham 
und  von  Scapula. 

Eine  ungleich  bessere  Ausgabe  lieferte  Oisheri  Koen,  Leidei 
1766.  8.;  der  Text  ist  in  ihr  correcter  als  in  allen  früheren  £<li 
tionen. 

Sie  ist  entbehrlich  gcw^orden  durch  die  Ausgabe  von  Gß  / 
Sckaefer,  Leipzig,  1811.  8.,  welche  aufser  sämmtlichen  Noten  vo 
Koen  auch  treffliche  Bemerkungen  von  ßasty  Baissonade  un 
Schaefer  selbst  enthält     Am  Ende  des  Bandes   steht  Basts  Cod 

mentatio  palaeographica. 

< 

£s  gicbt  noch  zwei  kleine  Schriften  über  die  Dialekt 
deren  Verfasser  unbekannt  sind. 

Sie  stehen  unter  dem  Namen  Grammaticus  Leidensis  un 
Grrammaticus  Meermannianus  bei  dem  Gregorius  Korinthius  vo 
Koen  und  von  Schaefer* 
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I 

Thobias  Magister,  Ton  welchem  oben  die  Rede  gewe- 
sen ist^,   hat  eine   Auswahl  atiischer  Wörter  ^  ^Orofiartoy 
bäiJQifai,  aus  den  Werken  des  Phrynichus,   Ammonius,  He* 
lodian  und  Moeris,  in  alphabetischer  Ordnnng  verfafst;  seine 
^  eigenen  Zusätze   sind-  unbedeutend    und   enthalten  oft  Irr- 

Die  erste  Ausgabe  lieferte  Zach.  CalHergus^  beim  Phrynichus, 

Bom,  1517.  8.;  die  zweite  Frandscus  Asulanus^  der  das  Buch  für 

lifat  hielt,-  in  der  aldinischen  Sanimiiuig  von  1524.    Die  dritte 

j|ii^gdie  erschien  su  Pari$t   bei  Mch.  Vascosan,    1632.  8.     Die 

lierte,    welche    Nih.    Bhmcard   besorgte,    Franeker,    1690.  und 

'    tfi9&  8.,   ist  wegen  der.  wiUkührlichen  Umgestaltung  des  Textes, 

I    wdcbe  sich  der  Herausgeber  erlaubt  hat,  wenig  geschätzt. 

Am  beuten  ist  die  Aasgabe  von  J.  Steph.  Bemard,  Leiden, 
1757.  8.  Sie  entlialt  Noten  von  Dan.  Heinsms,  J.  iJph.  TFolf, 
CZnjjdL  SoIUer^  der  zwei  pariser  Handschriften  verglichen  hatte, 
TOD  Ihm.  JV.  Triller^  EKas  Sioeber^  der  selbst  damit  umgegan- 
gen war,  den  Thomas  Magister  herauszugeben,  von  Tib.  Hemsler^ 
\m$,  JP.  Lu  Abresch  und  Fz.  Oudenäcrp,  welcher  vorzüglichen 
Aathcil  an  dieser  Ausgabe  hat. 

Georgius  Lekafenus,  ein  Zeitgenosse  des  Thomas  Ma- 
{Hter,  der  sich  ab  Grammatiker  berühmt  machte,  hat  eine  al- 
phabetische Grammatik,  oder  ein  Verzeichiii/s  attischer  fVör- 
ier  vertatst,  und  gilt  auch  für  den  Urheber  einer  Schrift  über  die 
Omstruction  der  Verbay  JleQv  ovvrd^ewg  tcov  Qrjindzwv,  wel- 
che in  einigen  Handschriften  dem  Michael  Syngelus .  zuge- 
schrieben wird.  Eine  grammatische  Technologie,  Ts^vo^o- 
yla  -T€^  yQaiifiazix^g,  eine  Schrift  von  den  Figuren  im 
Bomer,  und  eine  Anzahl  von  Briefen  des  Georgius  Le- 
bpenos  sind  noch  ungedruckf. 

Nur  Auszüge  aus  dem  Verzmchmf»  aüischer  Worter  sind  be- 
kannt gemacht,  theils  von  Vilhisony  Anecdota  gr.  Vol.  H.  p.  79-, 
tkik  von  Maähaei^  Lect.  Mosq.,   Vol.  I.   p.  55. 

Qie  Schrift  vati  der  Cansiruciion  der  Verha  ist  in  der  funtim* 
«im  Ofticin  zu  Florenz,  bei  der  Grammatik  des  llieodorus  Gaza, 
1515.  und  1520.,  und  mit  dem  Werke  des  Hephaestion  TOn  der 
^(trik,  1526.  8»  erschienen ;  auch  steht  sie  in  der  aidinischen  Samm- 
^öagvon  1524. 

*  S.  S.  152.  dieses  Bandes. 


/ 
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LXXXI.  ABSCHNITT. 

Bibliographische  Werke  und  Miscellen» 

■;ir 


Drei  Schriftsteller  dieser  Periode  haben  hSbVogräphkA 
Nachrichten  über  Autoren  des  Alterthoms  zosammengestell 
nSmlich  Photius,  Eudocia  ui^d  Makarius. 

Protiüs,  der  berühmteste  Gelehrte  des  nennten  Jak 
hondertSy  bekleidete  die  höchsten  Staatsämter  in  Constand 
nopel.  Nachdem  er  Anführer  der  kaberlichen  Garden  (IVfl 
tospatharius)  und  erster  Geheimschreiber  (Protosecretarm 
gewesen  war,  wurde  er  im  Jahre  857  zum  Patriarcheü**  de 
Hauptstadt  ernannt,  ungeachtet  er  die  Priesterweihe  nod 
nicht  erhalten  hatte.  Er  lag  mit  dem  Papste  in  bestibidigen 
Streit  und  beschleunigte  hiedurch  die-  Trennung  der  beidei 
Kirchen,  welche  später  erfolgte.  Im  Jahre  867  verlor  er  seim 
Stelle,    und  erhielt  sie  877  wieder. 

Eine  Anekdote,  welche  Simeon  der  Logothet  erzSUt' 
macht  den  Grund  seiner  Zurückberufung  begreiflich;  da 
sie  litterarhistorisches  Interesse  hat,  so  tragen  wir  kein  Be- 
denken, ihr  hier  eine  Stelle  zu  geben.  Photius  Terfer* 
tigte  ein  Buch,  in  welchem  er  das  Geschlecht  des  Kai- 
sers Basilius  des  Macedoniers  von  Tiridates,  König  ?oii 
GroCsarmenien,  herleitete.  Er  wufste  den  Zügen  seibei 
Schrift  ein  so  täuschend  antikes  und  ungewöhnliches  Anseho 
zu  geben,  dafs,  als  das  Buch  von  einem  seiner  Vertrauten 
scheinbar  durch  Zufall  in  der  Bibliothek  des  Kaisers,  wohin 
er  es  zu  bringen  gewufst  hatte,  entdeckt  wurde,  niemaiMl 
als  Photius  an  dem  kaiserlichen  Hofe  sich  fand,  der  es  zfl 
entziffern  im  Stande  war.  ^  • 

Photius  wurde  im  Jahre  886  wiederum  verwiesen,  viai 
starb  892. 

Er  war  ein  Mann  von  ausgezeichneter  Gelehrsamkeit  in 

den 

>  Aanal  in  Baifl.,  o.  VI.  p.  341.  ed.  Veo.  (454.  ed.  Paim)  ^ 
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den  verschiedenartigsten  Fädiem'.     Aufscr  einem   Glossa- 
riuiD,  von  -welchem  wir  oben  geredet  haben,   schrieb  er  ein 
umlassendes  Werk,  das  Myriohiblon  (MvQioßißXov)  oder Bi- 
Vwihek  betitelt  ist,   und  aus  Nachrichten  und  Auszügen  von 
|1     iweihundert  und  achtzig  Werken  besteht,    die  er  während 
I     sPiierGesandtschaft  in  Assyrien  las.    Der  genauere  Titel  dieses 
»     Werkes  ist:  IdrtoyQacprf  xal  ovraQii^firjaig  Tay  äveyvioafiavejv 
;     jjfiiF  ßißXiwv,    lov  elg  Meq)alaiiodi]   diayvcoaiv  o   ^yaTtrjfiivos 
yiüv  äÖ€lq>dg  TaQuaiog  i^tjT/^aazo'  Vgi  da  ravta  sYxoai  deov- 
■      fiw  iy    ivi  TQiaxoaia,   Beschreihung  und  Aiifzählung  der 
xfUi  uns  gelesenen  Bücher^  zweihundert  und  neunundsiebzig 
i     Oi  der  Zahl,    von  denen    unser  geliebter  Bruder  Tarasius 
}    dne  Uebersicht  ivünschie.    Dieses  Buch  v^ar  ein  Yorlfiufer 
and   lange    Zeit    selbst    ein    Muster    der   bibliographischen 
"Werke,    welche  erst  in  der  neuem  Zeit  eine  gewisse  Voll- 
lomoienheit  erreicht  haben.     Gleichwohl  herrscht  in  demsel- 
ben nicht  die  geringste   Ordnung  und   Methode:   heidnische 
und  christliche,   alte  und  neue  Schriftsteller  folgen  auf  ein- 
ander,   wie    sie    der   Zufall    dem   Verfasser    in  die   Hände 
fiihrte;   selbst   verschiedene   Schriften   eines   und    desselben 
Mannes  sind  von  einander  getrennt.     Im  Allgemeinen  ist  die 
Mehrzahl  der  Bücher,   von  denen  Photius  [Nachricht  ertheilt, 
theologischen   Inhaltes,   und  die  Profanlittcratur  nimmt   nur 
eine  untergeordnete  Stelle    ein.    Doch  zählt  man  unter  den 
Werken   von    Geschichtschrcibern,    Philosophen,    Rednern, 
Grammatikern,  Romandichtern,  Geographen,  Mathcmatikcni 
und  Aerzten,   welche  Pholius  gelesen  hat  und    in  Rücksicht 
des  Inhaltes   und    der  Darstellungsweise   beurtheilt,   siebzig 
bis  achtzig,  welche  verloren  sind,  und  uns  ohift  das  Myrio- 
hiblon entweder  gar  nicht  oder  doch  weit  unvollkommener 
bekannt  sein  würden.     Uebcr  manche  Werke  giebt  Photius 
.nur  eine  kurze  litterarische   Notiz;    von   anderen    liefert  er 
■ehr  oder   minder  beträchlliche  Auszüge.    Wir  wollen  die 
Verfasser  der  verlorenen  Werke,   die  im  Photius  vorkom- 


^  „Tanüs  ingenii  dotibus  cum 
nahira  cflmzi'rat,  t.intis  oniamenris 
an  et  indujitri.i  nobilitaverat,  ut  qui 
Ütttraruin  laude  lili  uto  tempore 
Prarfcrri  pOMCt,  invenirctur  nemo. 
Vetenim  cntm  lectione  et  accurato 
Ittdicio     &iil>actus     dtci     non    polest, 

THEIL  III.  1  * 


quantis  cruditioiiis  pliilosopliicae,  mc- 
dirac,  thcoiogirac  libcralmmquc  di- 
sciplinanim   tbcsauris  ^lalmam  omm< 

Im^  suae  atrlalis  j*'"**^*'*!'"*^'''*"- ,  '^^^* 
Bruckeri  Inst.  bist,  jibilo».  usui  acad. 
JQvent.  adomatae.  Kd.  Boniy  p.  477. 
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mcn,  aufzählcD,  and  mit  den 'Histi^rikem  anfangen;  da  d 
meisten  dieser  Schrifbteller  schon  cAzeln  abgehand^  wc 
den  sind,  so  können  Mir  uns  desto  kfiszer  fassen. 

Kiesias  von  Knidus.  Ziemlich  reichhaltiger  Annng  m 
ner  Indika  und  der  BAcher  VU  —  ^!^III  seiner  Persika. 

Theopompus  von  Chios.  Nachrichten  tiber  ihn,  ofrA  Ai 
zus  von  Buch  XII  seines  Geschichfswcrkes. 

Hckataeus  von  Abdera.  Das  Werk  dieses  Hislorikc 
gehört  zwar  nicht  zu  denen,  welche  Photius  gelesen  h 
und  von  denen  er  in  seiner  Bibliothek  Nachricht  giel 
doch  hat  er  uns  von  ihm  eine  interessante  Stelle  aus  der  i 
ten  jüdischen  GeiEhichte  erhalten,  welche  Diodorus  Sical 
in  das  verlorene  XLte  Buch  seiner  Geschichte  aufgenomm« 
hatte.  Wenn  er  ihn  Qekataeus  von  Milet  nennt,  so  ist  die 
ein  Irrthum,  der  entweder  ihm,  oder  dem  Diodor  zar  hi 
fMIt 

Diodoiiis  Siculus.  Von  seiner  Bibliothek  ist  zweim 
in  dem  Myriobiblon  die  Rede.  Das  erstemal  sagt  Photii 
nur,  dafs  er  das  Werk  dieses  Geschieh tschrcibers  gelesc 
habe,  welches  aus  vieriig  Btichem  bestehe,  und  giebt  m 
wenig  Worten  den  Inhalt  desselben  an;  das  anderemal  11 
fert  er  Auszüge  der  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  BUch( 
XXXI  —  XXXIII,  XXXVI  —  XXXVIII,  und  XL. 

Dämysius  von  Halikamassus.  Aus  Photius  wissen  ^ 
dafs  dieser  Geschichtschreiber  einen  Auszug,  2vvoiJJig,  seine 
römischen  Archäologie  gemacht  hat;  Photius  giebt  uns  na 
eine  Beurtheilung  desselben. 

Nikolaus  von  Damaskus.  Photius  sagt,  daCs  Nikolan 
eine  weitläufige  Geschichte  Assyriens  geschrieben  habe,  al 
lein  er  kennt  sie  nicht  aus  eigener  Lesung,  und  hat  wahi 
schisinlich  von  der  allgemeinen  Geschichte  des  Nikolaus  rc 
den  wollen.  Dagegen  hat  er  seine  Beschreibung  der  g 
genthümlichen  Gebräuche  verschiedener  Völker  gelesen,  we^ 
che  er  beurtheilt,  ohne  einen  Auszug  zu  liefern. 

Memnon  von  Heraklea.  Die  Auszüge  von  acht  BüchA 
dieses  Geschichtschreibers,  welche  uns  Photius  liefert,  sin 
alles,  was  wir  von  ihm  übrig  haben. 

Justus  von  Tiherias.  Photius  redet  von  seiner  Geschieht 
der  jüdischen  Könige,  ohne  einen  Auszug  aus  ihr  zu  gebei 

j4rrian.    Photius  erwähnt  seine  Parthika,  Alanika,  B 
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JijBiaka  und  seine  Geschichte  der  Zeit  nach  Alexander  dem 
jTolsen,  und  liefert  Auszüge  vornehmlich  aus  dein  letzten 
lieiar  Werke. 

Phlegon  von  Trolles.  Photius  hat  aus  seinem  chronolo- 
[ischen  Werke  die  Ereignisse  der  ITTsten  Olympiade  ausge- 
»gen.  Nach  dieser  Probe  zu  urtheilen^  liefs  sich  das  Werk 
les  Phlegon  mit  unserei\  chronologischen  Tabellen  yergleichen. 

CephaUoTty 


Blofs  bibliographische  Nach- 
richten  und   keine   Aus- 


Amyntianus, 
.  P.  Ilerennius  Dcxippus, 
Sexius  Julius  Africanus,  I         züge. 
UesycJüus  lUustris.  J 

Theophancs  von  Byzanz,  Der  Auszug  des  Pbothis  eut- 
idt  einige  interessante  Notizen. 

Prwxagoras  von  Athen.  Dieser  Geschichtschreiber  ist 
ms  nur  durch  die  interessante  Mittheilung  des  Photius  be- 
uumt.  TL 

Eunapius  von  Sardes.  Photius  giebt  eine  bibliographi- 
At  Nachricht  über  seine  Chronik,  und  tadelt  seinen  allip- 
üBpischen  Ausdruck  und  sejuien  Ha£s  gegen  die  Christen. 

Olympiodorus  von  Theben,  1     ,  ,  ^     a       .. 

-j^  >    Interessante  Auszuge. 

Malchus  von  Philadelphia.    Bibliographische  Notiz. 
Candidus  der  Isaurier.    Auszflge. 

PhUostorgiuSy 

lupp      ^     ^       '      I     Litterarische  Notizen  über  diese 

»    •»•       j      i^.f?.  '    I         fiinf  Kirchenhistoriker. 
jSasiuus  der  Cmcier, 

Sergius. 

Die£s  sind  die  Geschichjtschreiber,  von  deren  verlorenen 
IKTerken  Photius  uns  Nachricht  ertheilt.  Wir  gehen  auf  die 
%ilosophen  Über. 

Theoplirastus.  Pholius  liefert  uns  Auszüge  aus  neim 
ittorhistorischcn  Werken  des  Theophrast,  von  denen  sechs 
redorcn.  sind. 

Aenesidemus.  Alles,  was  nir  von  diesem  Skeptiker 
(rissen,  verdanken  wir  dem  Photius. 

Origenes.  Die  Nachricht,  welche  Photius  von  dem  phi- 
losophischen Werke  dieses  berühmten  Kirchenschriftstellers 
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giebt,  ist  mangelhaft  und  partheiisch;  besser  kennen  wir  ea 
aus  der,  freilich  ungenauen,  lateinischen  Uebersetzong  des 
Rufinus.  ** 

Hierokles.  Photiushat  uns  beträchtliche  Ansiige  ans 
jem  Werke  dieses  Platonikeft  über  die  Yorsehmg  und  das 
Schicksal  geliefert. 

Proklus.  Der  Auszug  aus  seiner  Chrestomathie,  wi- 
chen Photius  in  seine  Bibliothek  eingerückt  hat,  ist  mit  ei- 
nem andern,  neuerlich  aufgefundenen  Theile  diesea  Weikcs 
zu  TCilsinden.  ^  f^ 

üamascius  von  Damaskus.  Auszug  aus  seiner  Lebens- 
beschrciboDg  des  Philosophen  Isidorus. 

loannes  Phäoponus.  Photius  giebt  uns  eine  Yorstellong 
Ton  dem  Suche  desselben  gegen 'des  lamblichus  Schrift  von  den 
Idealen.  a- 

Das  seltsame  Werk  des  Dionysats  von  Aegae  ist  uns 
nur  aus  Photioe  bekannt. 

Endlich  verdanken  wir  diesem  auch  die  Kenntnift  einer 
itnonjnnen  Lebensbeschreibung  des  Pjthagoras. 

Ueber  die  zehn  attischen  ^^Redner  ertheilt  uns  Photius 
einige  wichtige  Nachrichten.  Er  sagt  nicht,  dafs  er  sie  ans 
einer  Biographie  der  attischen  Redner  entlehnt  habe,  und 
noch  weniger,  dafs  Plutarch  der  Verfasser  dieser  Biogprapbie 
sei.  Er  giebt  die  Zahl  der  Reden  an,  welche  er  von  einem 
jeden  gelesen  hat,  und  liefert  hierauf  Nachrichten  Über  dessen 
Person,  ohne  seine  Quelle  zu  nennen.  Wir  haben  be- 
merkt, dafs  sich  unter  den  Werken  des  Plutarch  ein  Leben 
der  zehn  Redner  findet,  für  dessen  Verfasser  ihn^  mehrere 
Gelehrte  nicht  anerkennen  wollen.  Das  Stillschweigen  des 
Photius  würde  dieser  Meinung  zu  Statten  kommen,  wenn  es 
ausgemacht  wire,  dafs  derselbe  seine  Nachrichten  aus  eben 
diesem  angeblich  plutarchischen  Werke  geschöpft  hätte;  st 
lein  man  findet  bei  Photius  Umstände  erzählt,  die  augen- 
scheinlich nicht  aus  )ener  Biographie  hergenommen  sein 
können. 

Zur   Zeit  des   Photius   hatte   man   sechzig  Reden  unter 
dem  Namen  des  Antiphon,  und  ein  Grammatiker,  den  er  au-  j 
führt,   und  der  vielleicht  der  Verfasser  der  von  Photius  he- J 
nutzten  Lebensbeschreibung  ist,  erkannte  nur  fünCunddreifrig  1 
von   ihnen  für  acht  an.    Dieser  Grammatiker  ist  derselbe  ' 
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[  Caecäiua  ms  Sicilicn,  vo|i  dem  wir  bei  Gelegenheit  des 
'\  SnidaB  geredet  haben.  Von  den  fünfunddrdfsig  Redün  des 
I  Aeliphon  sind  uns  nur  ^och  sechzehn  übrig.  Photius  sag^ 
«er  Ali  auch  Tragödien  geschrieben  haben";  allem  wahr- 
MhemlicK  verwechselt  er,  oder  der  Schriftsteller,  dem  lir 
ttchersahlty  den  Redner  mit  dem  Dichter  Antiphon. 

Photius  redet  an  zwei  Stellen  von  Isokrales,    Das  erste- 

■d  sagt  er^  er  habe  einundzwanzig  Reden  und  neun  Briefe 

[  tot  ihm  gelesen;   gerade  soviel  als  wir  jetzt  noch  besitzen. 

di^  tweftemal  berichtet    er,   man   schreibe    dem   Isokrates 

[   Mchzig  Rieden  zu,    allein  Dionjsius  von  Halikarnassus   er- 

icnne  nur   fünfundzwanzig,  Caedlius  achtun^wanzig  von 

Ami  für  acht  an. 

Photius  sagt,  dafs  es  vierhundert  und  fünfundzwanzig 
R^en  des  Lysias  geben  solle,  von  denen  jedoch  nur  swei- 
kuderf  und  dreiunddreifsig  acht  seien ;  demnach  wären  hun- 
dert und  neunundneunzig  seit  dem  neunten  Jahrhunderte 
verloren  gegangen.  Allein  der  Patriarch  sagt  nicht,  wie  viele 
er  Ton  ^esen  Reden  selbst  gelesen  hatte. 

Von  Isaeus  erkennt  er  unter  den  vierunds6chzig  Reden, 
wiche  damals  existirten,   fünfzig  für  acht  an;   wir  besitzen 
.nr  elf. 

Die  Nachricht  über  Dcmosthenes  ist  ausführlich  und  in- 
teresant;  Photius  sagt,  er  habe  ziemlich  alle  Reden  desselben 
gelesen,  giebt  jedoch  ihre  Zahl  nicht  an  und  bemerkt  nur,  daia 
die  Aechtheit  von  fünfundsechzig  derselben  aneikannt  sei.  Wir 
hentzen  einundsechzig,   unter  denen  jedoch  einige  von  den 
Kritikern    der    neuern    Zeit    für  unäcbt   angesehu   werden. 
Pbotius  wagt  nicht  über  die  Aechtheit  der  Rede  über  Ha- 
lonnesus  zu  entscheiden;  er  erkennt  wohl,  dafs  sie  in  ande- 
ren Stil  geschrieben  sei,    als   die  übrigen;    allein,  minder 
Ifihn,  als  manche  Kritiker  unserer  Zeit,  hält  er  einen  blotsen 
Unterschied  des  Stils  nicht  für  hinreichend,  die  Aechtheit  ei- 
Bes  Werkes   zu  widerlegeAf    da   sich  unsere  Fähigkeit  zu 
ifrechen  oder  zu  schreiben  in  verschiedenen  Momenten  des 
Lebens  nicht  gleich  sei. 

£s  gab  zur  Zeit  des  Photius  siebenundsiebzig  Reden  ded 
ByperideM,  und  unter  ihnen  zweiundfunfzig  ächte;  wir  be- 
älzen  eine  einzige,  die  ihm  jedoch  nicht  mit  Gewifsheit  bei- 
gdegt  werden  kann. 
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Drei  haben  wir  von  Dinarch,  von  welchem  damals  noc 
vierundscchzig  It^rig  v^aren. 

Photius  hatte  die  Declamationen  des  Kaisers  Hadric 
gelesen;  er  fand  sie  «nziehehd  und  in  dem  mittlem ^ Stil 
g&chricbcn  (etg  zo  fnirQiov  roo  loyov  avriy^Uvai). 

Er  redet  A^on  den  Declamationen  des  Palladias,  j. 
phthonius^  Etiscbius  und  Maximus,  und  giebt  unter  dies« 
vier  Sophisten  dem  Palladius  den  Vorzug.  Palladius  v| 
Methone  lebte  zur  Zeit  Constantins  des  Grofsen  und  schrie 
aufser  einer  Anzahl  Declamationen,  auch  eine  Schri^  vi 
den  römischen  Festen.  Maximns  ist  ohne  Zweifel  der  Lei 
rcr  des  JuUaik:'  Was  den  Eusebius  anlangt,  ■.  so  giebt  i 
zwei  dieses  Namens,  die  hier  gemeint  sein  könnten,  nämlk 
Eusebius  von  Emesa,  mit  dem  Beinamen  PitfaliaSf  der  i 
Jahre  354  auf  Befehl  des  Kaisers  Gallus  getödtet  wüfd 
und  welchen  Ammianus  Marcellinus  mit  den  Worten  concUaU 
or^/or bezeichnet^,  und  einen  Zeitgenossen  desselben,  EuSi 
bius  von  Myhdu9  in  Karlen,  von  welchem  Eunapius  im  L< 
ben  des  Maximus  redet,  und  der  nach  Wjttenbaflk  Mei 
ntiug^  mit  dem  Eusebius,  von  welchem  uns  Stobaeus  Aw 
zöge  erhalten  hat,  dieselbe  Person  ist.  Aphthonius  ist  derselb 
dessen  Progymnasmata  wir  besitzen. 

Von  den  scchsunddreifsig  Reden  des  TheniistiuSy  welch 
Photius  gelesen  hatte,  fehlen  uns  nur  drei:  auch  seine  phJ 
losophischen  Werke  besitzen  wir  noch,  mit  Ausnahme  de 
Commentars  zmä  Plato. 

Photius  hat  uns  Auszüge  aus  den  scchsunddreiCsig  I)c 
clamationen  des  Ilimerius  hinterlassen. 

Er  hatte  die  Reden  an  verschiedene  Consulu  und  an  dei 
Kaiser  Zeuo,  yLoyov  vnazixot  xal  ßaöiXixoi,  des  J  ictoruius  eoi 
Antiochiay  des  Sohnes  des  Lampadius,  gelesen,  und  lobt  di 
Klarheit  dieses  Redners,  der  uns  nur  durch  die  wenige 
Worte  des  Photius  bekannt  ist. 

Photius  kannte  fünfzehn  Lexika,  von  denen  keines  ai 
uns  gekommen  ist.  Das  erste  ist  das  des  tlelladäis  von  AU 
xandria;  das  zweite,  von  Diogenianus,  hatte,  wie  jenes,  di 
Prosaiker  ziun  Flanptgegenstande;  die  drei  folgenden  sin 
anonym,    und  scheinen  minder  umfassend   gewesen  zu  sciJ 

'  XIV.  7.  1*5.  EüNAP.  fd.  Doissonade  t  p.  47 
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leim  in  dem  einen  üMirdcn  nur  die  Ausdrücke  des  reinen 
itib  (U^iMoy  xai^aQag  Idiag),  in  dem  andern  die  des  erha- 
Knen  Stils  (oefivr^g  l^iag),  in  dem  dritten  die  des  politischen 
ilils  angegeben.  Hierauf  folgt  das  Lexikon  des  Valeriua 
'o2Bo;  das  seines  Sohnes,  Viodorus;  das  des  JuUanus y  yer-' 
■thlich  des  Kappadocicrs,  dessen  Leben  Eunapius  beschne- 
ien hat;  und  das  des  Philostratus  von  Tyrus,  der  mit  dem 
Lpnier  Philostratus  dieselbe  Person  zu  sein  scheint:  die 
kMen  drei  waren  Wörterbücher  zu*  den  zehn  Rednern. 
Pv  elfte  Lexikon,  von  weichem  Pholius  Nachricht  giebt, 
nr  das  des  Pausanias,  vielleicht  des  bekannten  Reisebe- 
dbeibers;  es  hatte  nur  die  attischen  Wörter  zum  Gegen- 
tande. Der  Neupythagoreer  BoelhuSy  wahrscheinlich  der- 
dbe  Boethus  von  Sidon,  den  Porphyrius  widerlegte,  hatte 
an  Lenkon  zum  Plato  geschrieben,  welches  Photius  dem 
b  Timaeus  vorzieht,  und  eine  Schrift  über  die  zweifelhaften 
Vfirter  bei  Plato  {IleQi  irc?v  TvaQa  lIXaTiavi  oTtOQOVfiivtov  Xi- 
nw).  Dorotlieus  von  Askalon,  ein  auch  sonst  vorkommen- 
tt  Schriftsteller,  dessen  Lebenszeit  jedoch  unbekannt  ist, 
otte  ein  Wörterbuch  der  Barbarismen  verfafst  (IleQt  ^iviog 
m^ivojv  ?J§€cov),  Dionysius  von  HaWiarnassus  der  jüngere 
v  der  Urheber  einer  Schrift  von  den  Atticismen.  Photius 
Igt,  da(s  Julianus  und"  Diodorus  eine  Menge  auf  die  Ge- 
Uchte  Athens  bezüglicher  Wörter  verzeichnet  hatten.  Dio- 
fsius  von  Halikaruassus  erklärte  vorzüglich  die  gerichtli- 
len  und  religiösen  Ausdrucke.  Da  er  seinem  Werke  an- 
v^f^  keine  Beispiele  beigefügt  hatte,  so  arbeitete  er  das- 
L'lbc  gänzlich  uin,  und  ver\'oIIständigte  es  in  dieser  Rück- 
cht  Pliotius  kannte  die  erste  Ausgabe  so^vohl  als  die  Ue- 
crarhcitung.  Pausanias  war  minder  reich  an  Belegen,  aber 
csto  vollständiger  in  Aufzählung  der  Wörter;  wenn  man 
as  Lexikon  des  Dionysius  mit  dem  des  Pausanias  vereinigte, 
)  hatte  man,  wie  Photius  meint,  das  schönste  und  brauch- 
arstc  Werk  dieser  Art. 

Dem  Myriobiblon  verdanken  wir  gröfstentheils  im- 
ere  Kenntnifs  von  den  geographischen  Werken  des  jiga- 
^archidcs. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  das  Werk  eines  gewissen  Pro- 
^oraSy  welches  Geometrie  der  Welt  betitelt  war,  vonPho- 
ius  nur  kurz  erwähnt  wird;    es  war  in  pechs  Bücher  cinge- 
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theilt,  von  denen  4ie  ffinf  ersten  eine  allgemeine  Geographii 
enthielten;  das  sechste  berichtete  von  den  EigenthtimUdikei 
ten  verschiedener  Läi/der;  einiges  war  aus  fremden  Werkei 
entlohnt,  anderes  aber  vesncherte  Protagoras  selbst  geisehei 
zu  haben* 

Wir  kennca^rcb  Photius,  wiewohl  unvollständig,  ver 
schiedene  Werke  des  Arztes  Oribasius,  so  wie  die  Patholo 
gie  des  Theon  von  Alexandria,  welche  betitelt  war:  dh 
Mensch f^!Avi>Qi07ioq.  Er  liefert  einen  Auszug  aus  den  seA 
zehn  Büchern  des  Aitius,  von  denen  nur  die  acht  erstei 
griechisch  bekannt  sind. 

Photius  hatte  das  Werk  des  Arrian  über  4iie  Kometei 
gelesen y  doch  liefert  er  keinen  Auszug  aus  demselben. 

Eine  interessante  Nachricht  ertheilt  er  von  dem  Yersu 
che  dies  Nikomachus  von  Gerasa,  die  göttlichen  l)inge  au 
arithmetischem  Wege  zu  erklären.  Wir  haben  schon  gc 
sagt,  dafs  die  Schrift  desselben  von  der  theologischen  Aritl 
metik  Terloren  ist. 

Photius  besflbränkt  sich  auf  eine  kurze  Nachricht  übe 
die  zwölf  Bücher  des  Vindanhis  AnatoUus  von  Beryfu 
über  den  Ackerbau;  aus  diesem  Werke  sind  wahrscheinlic 
die  Fragmente  genommen,  welche  in  den  Geoponicis  untc 
den  drei  Namen  Vindankis,  Anatolius  und  Berjtius,  stehet 

Zur  Zeit  des  Photius  existirtc  noch  der  Roman,  deii'ma 
dem  Lucius  von  Pairae  zuschrieb.  Der  Patriarch  lobt  di 
einfache  und  geschmackvolle  Art,  in  welcher  der  Verfasse 
.seine  wunderbaren  Verwandlungen  berichtet;  er  entscheide 
nicht,  ob  Lucius  den  Lucian,  oder  dieser  jenen  uachgcabu 
habe,  wiewohl  er  dazu  geneigt  ist,  dem  Lucian  das  Plagii 
Schuld  zu  geben.  Er  findet  zwischen  beiden  Schriftstellei 
den  Unterschied,' dafs  Lucian  seine  Absicht  vcrralhe,  di 
heidnischen  Gölter  zu  verspotten,  während  Lucius  an  all 
die  Verwandlungen  von  Menschen  in  Thicre,  und  vo 
Thicren  in  vernünftige  Wesen  wirklich  zu  glauben  scheine 

Wir  lesen  in  der  Bibliothek  des  Photius  einen  intere 
santen  Auszug  der  erdichteten  Reise  des  Antonius  Diogene 
Die  Mischung  von -l^iilrheit  und  Dichtung,  welche  sich  i 
diesem  Romane  findet»  ist  nicht  ohne  Interesse,  besondei 
%  weil  mehr  als  einmil  eine  scheinbar  ersonnene  Angabe  nu 
das  Erzeugnis  eines 'Ittifsverständniases  ist. 
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Was  ans  Photius  Ton  Alexander  sagt,   der^eine  Samm- 

long  iffUDderbarer    Dinge    bekannt    gemacht   hatte ,    reicht 
[    iHc&t  hin,    zu  entscheiden,   ob  er  den  Cornelius  Aleipuider 

gemeint  habe,  wiewohl  diefs  wahHcheinlich  ist. 
!%      i)ie  funftig  Erzählungen  des  Konon  sind  uns  mar  durch 

dbAuszQge  des  Photius  bekannt. 
I         Ueber  Sotion  giebt  er  eine  ungenügende  Nachricht 
r         Was  er  über  die  historischen   Miscellen  der  Pamphäa 
\    n^  beweist  den  Werfh  dieses  verlorenell  Werkes. 

Die  Auszüge  aus  Piolemaeus  Ghennus  und  ins  dem  Ro- 

mafidichter  ImibUchus  sind  beinahe  Alles,  was  wir  Ton  die- 

L 

sen  beiden  Schriftstellern  fibrig  haben. 

Auch  von  der  Chrestomathie  des  Grammatikers  HeUa- 
(fiui  ^besitzen  wir  nur  die  interessanten  Auszüge  lies  Photius« 

Wir  kennen  durch  das  Myriobiblon  die  Titel  der  Werke 
eines  gewissen  DamasciuSy  der  ohne  Zweifel  von  dem  Da^ 
nasdhs  aus  Damaskus  zu  unterscheiden  ist,  nSmlich:  vom 
den  unglaublichen  Erdichtungen,  in  dreihundert  und  zwei« 
imdfunfzü;  Capiteln;  Erzählungen  van  Dämonerhf  in  zwei- 
Qidfbnfjfg  Capiteln;  Wunderhare  Geschichten  von  Gespenr- 
ttererscheinungen ,  in  dreiundsechzig  Capiteln;  Von  den  un- 
ghublichen  Naturen,  in  hundert  und  fünf  Capitcin.  Nach 
des  Photius  Urthcil  waren  diese  Werke  voll  heidnischen 
Aberglaubens. 

Er  macht  uns  mit  den  vier  Büchern  politischer  Fabeln 
des  Acestorides  bekannt,  der  aus  dem  Konon,  dem  Apollo- 
dor,  dem  Protagoras  und  Anderen  schöpfte,  die  er  durch  neue 
Zusätze  vermehrt  hat.  Mitten  unter  den  Fabeln  findeu  sich 
in  seiner  Sammlung  auch  historische  Erzählungen. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt  *,  wie  sehr  es  zu  be- 
dauern sei,  dafs  Photius  uns  anstatt  der  bloCsen  Nachricht 
^Q  den  Miscellen  des  Sophisten  Sopater  nicht  einen  Auszug 
derselben  geliefert  hat. 

Wir  beschliefsen  diesen  Artikel  mit  der  Erwähnung  eines 
anonymen  Werkes,  des  hundert  und  siebzigsten,  von  wel- 
c6em  Photius  spriclit.  In  dieser  Compilation,  von  welcher 
<u^  Photius  etwas  mehr  als  den  bloCsen  Titel  erhalten  hai; 
^ven  eine  Menge  Stellen  aus  griechischen ,  persischen,  thra^ 

*  S'  S.  141.  dieses  Bande«. 
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cifichcn,  ägyptischen,  babylonischen,  chaldäischcn  und 
sehen  Büchern  enthalten,  welche  Zeugnisse  für  das  Chri 
thum  abzulegen  schienen.  Man  fand  darin  die  Traditi 
der  orientalischen  Völker,  welche  mit  den  Dogmen  von 
Dreieinigkeit  und  von  der  Menschwerdung  des  Wi 
dem  Leiden  und  Auferstehen  Christi,  dem  Paradiese  u.  i 
einige  Aehnlichkeit  hatten.  Photius  wirft  dem  Yerf 
vor,  wenig  Kritik  bewiesen  zu  haben,  indem  er  bisw> 
an  christliche  Dogpien  die  abgeschquicktestcn  Fabeln  i 
der  Völker  anknüpfte;  aber  wir  wollten  ihm  dieis  gern 
zeihen,  wenn  uns  nur  durch  ihn  die  Traditionen  der  i 
Völker  erhalten  wären. 

Das  Myriobiblon  des  Photius  wurde  ziuer$i  blols  gried 
mit  brauchbaren  Noten,  herausgegeben  von  Dav,  Hoeschel,  A 
bürg,  1601.  foL 

Nachdem  Andtea»  Schon  im  Jahre  1606.  fol.  ebendaselbst 
it^ht  sehr  genaue  Uebersetzung  bekannt  gemacht  hatte,   da 
Pauhts  Stephanus  Hoeschels  Ausgabe  zu  Genf,  1611.  fol.  ab, 
fugte  ihr  di^  Uebersetzung  von  Schott  bei. 

Diese  Ausgabe  wurde  durch  die  Gebrüder  J9er<Ae2a«  jpi  Ro 
1653.  fol.  abgedruckt. 

Imtn.  Bekker  hat  den  griechischen  Text  der  Bibliothek 
Photius,  aus  einer  venetianiscbcn  und  drei  pariser  Handscbi 
berichtigt  und  mit  einem  Index  verschen,  zu  Berlin,  1824.  2  V 
lierausgegeben. 

Kein  gleiches  Lob,  wie  das  Werk  des  Photius,  verc 
eine  zweite  Compilation  ähnlicher  Art,  welche  Eudocia  < 
EuDOxiA,  mit  dem  Beinamen  MdkremboUtissa  * ,  die  Toc 
des  Kaisers  Constantin  YIII.  und  Gemahlin  des  Consta 
Dukas,  der  bis  1067  regierte,  zur  Verfasserin  hat.  Sicwi 
zur  Kaiserin  in  Gemeinschaft  ihrer  drei  Söhne  ausgcn 
und  schlofs  eine  zweite  Ehe  mit  Romauus  III.  Dioge 
nachdem  sie  das  schriftliche  Versprechen,  sich  nicht  wi< 
zu  verheuralhen,  durch  eine  List  aus  den  Händen  des  Pati 
eben  zurückzuerhalten  gewufst  hatte.    Als  Romanus  im  Je 


*  Der  Ursprung  dieses  Bcina- 
mens  itt  unbelcannt.  *Efißolri  bedeu- 
ft'-t  bei  den  Byzantinern  eine  Säu- 
lenhalle, Vielleicht  war  ein  Schlofs 
oder  Iiandhaus,  das  sie  bewohnt C| 
oder  in  dem  sie  geboren  war,  seiner 


langen  Säulengange  wegen  Max 
ßolig  genannt.  Nach  ßoissom 
Vcrsieheroiig  ti-agt  der  Koroan« 
ter  Eumatliius  in  zwri  Ilandsc 
tcn,  deren  er  sich  bedient  hat,  c 
falls  den  Namen  MakrembolUe 


f 
SUBOCIA. 


^ 


07141^11  scldscbuckischeaTürkcn  indieHSndefiel,  bemichtigte 
idi  Michael  VI.,  Sohn  des  Constantin  und  der  Eudocia,  des 
rkroneSjUndsperrteseineMutterin  einKloster  ein.  Hier  schrieb 
udocia  nnfer  dem  Titel  ^Iwvia,  VeUchengarteriy  ein  histo- 
bch-mythologisches  Wörterbuch ,  welches,  so  lange  es  nur 
Üdschriftlich  existirte,  bei  den  Gelehrten  in  grofsem  An- 
ehen  stand.  Es  enthalt  allerdings  viele  Notizen  über  die 
ScBealogien  der  Götter  und  der  Heroen^  fiber  ihre  Meta- 
mphosen,  über  Mythologie  im  Allgemeinen^  und  eine  Menge 
^üÄ^oten  von  den  Schriflstellem  des  Alterlhums;  al- 
ein vremg,  was  man  nicht  auch  anderswoher  kennte;  und 
eider  beweisen  die  Citate,  dafs  die -Handschriften,  deren 
ick  die  berühmte  Verfasserin  bediente,  nicht  besser  waren, 
ik  die  unsrigen. 

Bucange  spricht^  von  einem  handschriftlich  erhaltenen 
E!po8  derEudocia,  unter  dem  Titel:  Ariadne's  Locke^  6  Ttloxa^ 
log  lÄQiaövrß,  und  von  drei  prosaischen  Werken  derselbei^ 
cimlich:  die  Gebräuche  der  Frauen ,  al  tüv  ywaixuiv  XQÜat* 
^he  Beschäftigung  den  Kaiserinnen  zieme,  zi  del  tAgfia- 
9dUag  Saxelv*  und  von  der  Lehensart  der  Klosterfrauen, 
JKfi  diaiTT^g  fnova^ovaüv ,  welches  letztere  Werk  auch,  nach 
der  Aeufscrung  eines  Scholiasten  ^ ,  noch  zu  dessen  Zeit  im 
Kloster  zu  Prokounesus  aufbewahrt  wurde  (onsQ  xai  vvv  xotxf 
»jMos  iv  T(p  z^g  IIqoxowiioov  ae^ivBicj  GiiCerai).  Aber  Villoi- 
ron  Tcrsichert,  in  keiner  der  vielen  Bibliotheken,  welche  er 
gesellen  hatte,  diese  Werke  gefunden  zu  haben ^. 

Das  Violarium  ist  aus  einer  pariser  Handschrift  herausgegeben 
in  deo  Aoecdota  graeca  von  i*Ansse  de  J^iUoison,  Einige  Bcmer- 
l^oogen  zu  demselben  finden  sich  in  Heyne's  Commentar  z^m  Apol- 
lodor.  Man  wirft  dem  Herausgeber  vor,  die  Quellen  nicht  aufge- 
weht zu  haben,  aus  denen  £udocia  schöpfte.  Für. den  Buchsta- 
ken A  hat  Wyitcnbach  ^  in  der  Bibliotheca  critica,  Vol.  II.  pars  3. 
^fscD  Mangel  ersetzt;  und  Meineke  hat  in  der  Bibliothek  für  alte 
Utleratur  und  Kunst  diese  Arbeit  bis  zum  Buchstaben  M  fort- 
6«(uhrt 

Als  einen  dritten  Schriftsteller,  der  Materialien  zui* 
i^enntnifs  und  Ertiutcning  der  alten  Autoren  sammelte,  ue^ 

'  Glossar,  med.  gr.  voc.  Eudoria. 

*  Villoisoni    Anccd.   gr.    Vol.  I.    p.  2- 

*  AnecH.  gr.  Vol.  I.   l*racf.   p.  X. 
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nen  wir  neben  Pbofius  und  £adtfcia  den  Mararius  Chu 
CEPHALUS,  der  diesen  letztem  Namen  trägt^  weil  er  si 
Auszüge  aus  den  Kirchenvätern  goldene  Capitel,  XQ^aä 
qxxXaitty  nannte.  Er  wir  Erzbischof  von  Philadelphia,  < 
vielleicht  einer  der  drei  Candidaten,  welche  im  Jahre  1 
dem  Kaiser  loannes  KiHtakuzenns  zum  Patriarchat  von  C 
stantinopel  vorgeschlagen  wurden^.  Er  hat  unter  dem  1 
'Podoitea,  RosengatUsß,  eine  Sammlung  verschiedener  m 
fOr  uns  verlorener  WeAe  gemacht,  unter  denen  sich 
mentlich  mehrere  Declamationen  des  Choricius  befapc 
Eine  Handschrift  dies^  Sammlung,  welche  ehemals  dem  ( 
dinal  Bessarion  geholte,  befiadet  sich  in  der  MarkusMb 
thek  zu  Venedig.  Aus  dieser  Handschrift  hat  Yilloison  c 
ausführliche  Nachricht  von  diesem  Werke  zugleich  mit  n 
reren  Fragmenten  desselben  bekannt  gemacht^. 

Wir  glauben  keinen  passendem  Platz  tu.  finden, 
von  einem  Werke  zu  sprecben,  das  unter  dem  Namen  des  I 
Rus,  Orus,  oder  Horapollo  auf  uns  gekommen  ist.  Uoi 
ist  ein  ägyptischer  Gott,  Sohn  des  Osiris  und  der  uis,  « 
Besieger  des  Typhon.  Auch  ist  Horus  angeblich  itr  Na 
eines  äg}rptischen  Schriftstellers,  dessen  Tochter  die  Am 
Homers  gewesen  sein  soll.  Horus  gilt  für  den  Verfasset 
nes  Werkes  von  den  Hieroglyphen  ^  welches  ein  gewis 
Philippus,  über  den  wir  gar  keine  Nachricht  haben,  in  ( 
Griechische  übertragen  hat.  Suidas  redet  von  einem  alex/ 
drinischen  Grammatiker  Horapollo,  der  zur  Zeit  des  TIu 
dosius  erst  zu  Alexandria,  dann  zu  Constantinopel  lebi 
und  über  die  den  Göttern  gelidiigten  Stätten,  Tsfurn 
schrieb.  Suidas  sagt  nicht,  dals  er  auch  ein  Werk  über  < 
Hieroglyphen  verfafst  habe,  allein  einige  Gelehrte  haben! 
genommen,  dafs  diefs  ein  Theil  der  Temenika  gewesen  sc 


'  Dieser  Umstand,  sagt  F'illoi» 
son,  hat  die  Bollanduten  verleitet, 
den  Makaitus  in  die  Reihe  der  Pa- 
triarchen von  Gonstantinopel  zu  stel- 
len (Acta  Sanctorum,mens.  Aug.Yol.L 
Ä,  182.  ed.  Vcnct ).  Wir  finden 
^uloijons  £inviriirfc  nickt  gegründet 
TVcnn  der  Kaiser  auch  13^4  un- 
ter den  drei  Candidilen  den  Philo- 
thcus  /gewählt  hat,  so  hindert  dicls 
nicht,  dafs  er  im  Jahre  1376»  als 
ihmi  dem  Heilcommea  gema(#i  wie- 


demm  drei  Gandidaten  TorgeschU; 
wurden,  den  JMakarius  wählte.  ^ 
1376  bis  1379  hat  ein  Makarius  < 
Patriarchenstuhl  eingejionimen ,  Q 
nichts  ist  wahrtc&cinlicher ,  als  d 
unser  Makarius  in  seinem  hohem  < 
ter  Kum  zweitenmale  vorgeschlaj 
und  zum  Patriarchen  gewählt  wur 
in  welcher  Würde  er  nach  i 
Jahren  starb. 

*  Anecd.  gr.  Vol.  IL  p.  9. 
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Bei  dem  ersten  Ueberblicke  sieht  man,  daCs  das  Bach 
B  den  Hieroglyphen  weder  ab,  noch  ans  dem  Aegyptiscben 
erBctzt  sein  könne.  Es  ist  das  Werk  eines  Griechen  aus 
r  Zeit,  wo  die  ägyptische  Religion  schon  mit  der  griechi- 
en  venchmolzen  war.  Er  wollte  nicht  den  SchlQssel  zu 
I  Hieroglyphen  geben,  sondern  nur  die  Embleme  und 
araktere  der  Gölter  seiner  Zeit  erkllren.  Der  wahre  oder 
lichtete  Name  des  Verfassers  wird  bald  Horos  Apollo^  bald 
lapollo  geschrieben. 

Die  Hieroglyphica  des  Horapollo  wurden  zuerst  gedruckt  in  der 
Ufchen  Sammlung  von  Fabeldichtem ,  1505.;  dann  zu  Paris, 
Kit  8.  mit  der  Uebersetzung  T«n  Bemmrdinus  TrAadus^  welche 
iUsel  bei  Froben,  1518.  4*  erschienen  war.  '■ 

Mit  einer  neuen  Uebersetzung  und  einem  Conünentar  von  X 
bvier  erschien  das  Werk  des  Uorapollo  zu  Paris,  1548.  4. 

Ferner,  Paris,  1551.  8.  mit  zierlichen  Holzschnitten  und  mit 
a  Yarlanten  einer  Handschrift. 

Augsburg,  1595.  4.  durch  Dov.  Hoeschel,  nach  einer  Hand- 
trift, mit  der  Uebersetzung  von  Mcrcicr. 

Rom,  1599.  16.  durch  Ghä,  Franceschino ,  mit  Weglassungen. 

Hierauf  wurden  die  Hieroglypbica  griechisch  und  lateinisch 
inickt  in  N.  Cnussini  Syntagma  elector.  symbolor.,  Paris,    1616. 

in  desselben  Symbol.  Aegyptior.  Sapientia,  Paris,  1653.  8.;  und 
VaJeriani  Hieroglyphica,  Lugd.,   1626.  fol. 

In  der  letzten  und  besten  Ausgabe,  von  J,  Corn,  de  Pauw^ 
recht,  1727.  4.,  findet  man  alle  Noten  von  Mercler  und  von 
lescbel  mit  einer  Ausv/abl  der  Bemerkungen  von  Caussin. 

Bei  der  französ.  Uebersetzung  von  J.  BuRequier,  Paris,  1779. 12. 
ioAidbvuimisAnecd.  Vol.U.  stehen  einige  Varianten  aus  pariser  Mss. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  der  Hieroglyphica  von  J.  Hereild 
ht  in  dessen  Heide nwelt  S.  85.  ff.  unter  dem  Titel:  Bildschrift 
er  entworffne  Wharzeicheu  etc.,  Basel ,  durch  Henrichum  IPetri, 
54.  fol. 

flfAxnnus  Planudes  ist  schon  als  Sanunler  der  äsopischen 
ibeln,  als  angeblicher  Urheber  einer  Biographie  des  Aesop, 
s  Verfasser  einer  Anthologie,  verschiedener  Gedichte  und 
Der  Grammatik  genannt  v\'orden;  die  Mannigfaltigkeit  sei- 
tr  Leistungen  nölhigt  uns  noch  einmal  auf  ihn  zurückzo- 
nnmen,  und  seine  noch  nicht  erwähnten  Schriften,  nrif 
usschlufs  seiner  theologischen  Werke,  in  einem  Artikel  zu- 
onmen  zu  fassen. 
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Mniinus  Planudcs  wird  gemeiniglich  mit  dem  Beisa 
von  Constantinopel  bezei ebnet,  yennutlilich  ivcgen  seuD 
langen  Auf cuthaltes -daselbst ;  gegenwärtig  wissen  wir  aus  < 
genen  Aeufseningen  desselben,  auf  welclie  Boissonade  ai 
metksam  gemacht  hat,  dafs  er  aus  Nikomcdia  gebürtig  w. 
Er  besafe  gründliche  Gelehrsamkeit  in  verschiedenen  W 
genschaften.  Im  Jabre  1327  sendete  ihn  der  Kaiser  Andi 
nikus  Palaeoloigus  -der  Aeltere  als  Botschafter  an  die  Rq 
blik  Venedig.  Wenn  wir  hinzufügen,  dafs  er  für  den  i 
stcn  Griechen  gilt,  der  sich  der  sogenannten  arabischen  Z 
fem  bediente,  und  dafs  er  noch  .fünfundzwanzig  Jahre  na 
seiner  Gesandtschaft  zu  den  Venetianern  gelebt  hat,  so  wc 
den  wir  ziemlich  alles  gesagt  h^üjen,  was  wir  vom  Leb< 
dieses  Mönches  wissen. 

.  Handschriftlich  existirt  von  Planudes  eine  griechische  U 
bersetzung  des  Somnbnn  Scipioiüs  des  Cicero,  und  des  Coi 
mentars  des  Macrobius  zu  diesem  Werke. 

Planudes  hat  eine  griechische  Uebcrsetzung  des  gab 
seilen  Krieges,  des  Caesar  verfaist:  sie,  ist  nicht  ohne  Vc; 
dienst;  einigemal  geht  er  vom  Texte  ab,  um  kurze  Bemci 
kungeu  einzuschalten. 

O.  Jtmgermann  hat  diese  UeberseteuDg  in  seiner  Ausgabe  di 
Caesar,  Frankfurt,  1606.  4.  drucken  lassen. 

Wir  besitzen  von  Maximus  Planudes  auch  uemlich  treu 
und  geschmackvolle  prosaische  Uebcrsctzungen  von  (hk 
Metamorphosen  und  Heroiden. 

Die  Uebersetzong  der  Metamorphosen  ist  berausgegeben  to 
Boissonade,  Paris,  1822.  8.,  ab  fünfter  Band  des  Ovid,  weldie 
2a  der  Sammlung  lateinischer  Classikcr  von  Lemaire  gehört 

£ine  Ausgabe  der  Heroiden  hat  Lennep  versprochen. 

Metrische  Uebcrsetzung  der  caionischen  Disticha. 

Zuerst  gedruckt  im  Jahre  1514.  in  der  grammatikalische 
Sammlung  voti  PML  Junta. 

Verbessert  durch  Mauh.  GarUcius^  Tübingen,   1545. -8. 

hk  den  Ausgaben  des  Cato,  Paris,  1552.  8.  Antwerpen,  156! 
&  Zwickau,  1662.  und  1672.  8.  von  C.Daum.  Utrecht,  1735.1 
durch  Offo  Amxßiu  Amsterdam,  1769.  8.  durch  Moeniff  von  K» 
nigrfdd. 
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r  Uebcrsetzting  der  Stelle  über  die  GedächtnifskOMt  hn 
;    driften  Buche  der  Rhctorica  ad  Herennium. 

.  Aus  einer  augsbnrger  Handschrift  herausgegeben  in  Aretins 
\  Bdlri%en  zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  vll.  S.  339. ,  und 
k  nm  zweitenmale  von  Chr.  F.  Maiihaei,  der  sie  fiir  «nge- 
I  'fadt' hielt,  unter  dem,  Titel  Maxind  Fianudis  interpretatkt* gr. 
K  bd  auctoris  ad  Herennium  de  facultate  memoriae  arte  et  stndbio 
[    fcrfdenda  primo  nunc  edita,  Mosquae,  18ia  4. 

k  Die  folgenden  Schriften  des  Maximus  Planudes  sind  un- 
^  gedruckt: 

').        Ueberscfzung  der  Schrift   De  consolatione  philosoplUae 
dei  ioethius. 

Schölten  zu  den  beiden  eHtcn  Büchern  der  Arithmetik 
dei  Tiiophanfus, 

VrpfofpoQia  xcct    Ivdovg  ^  Xeyo^ivrj  fisydlt],   die  große 
Kmi0  der  indischen  Geheimschrift, 

X^mmentar  zur  Rhetorik  des  Ilermogenes. 


ABSCHNITT  LXXXII. 


Die  Chronik  des  Euseblus. 


BcTor  iTir  zu  den  eigentlichen  Historikern  dieser  Pe- 
riode iflbergehen,  nennen  wir  noch  einen  Schriftsteller ,  der 
sich  am  die  unentbehrlichste  Hülfswissenschaft  der  Geschichte, 
<Be  Chronologie,  in  hohem  Grade  verdient  gemacht  bat. 

EusEBius,  mit  dem  Beinamen  Pamphili,  d.  h,  der  Freund 
des  MärtjTcrs  Pamphilus,  wurde  um  das  Jahr  264  in  Palac- 
ctina  geboren,  bildete  sich  zu  Antiochia,  und  erlangte  im 
Jahre  315  die  'Würde  eines  Bischofs  von  Caesarea  in  Pa- 
bestina,  wo  er  340  starb.  Er  gehört  zu  den  ausgezeichnet- 
sten Gelehrten  seiner  Zeit  und  nimmt  sowohl  unter  deii  €r€- 
Bchichtschreibcm ,  als  unter  den  Yertheidigern  des  Christen- 
ftums  eine  ehrenvolle  Stelle  ein.  Seine  historischen  Werke 
^d  doppelter  Art:  das  eine,  von  chronologischem  Inhalte, 
^d  IID8  zunächst  beschäftigen;  auf  die  (ihrigen,  welche  der 


k' 
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Kirchengcschidife  angehören,  werden  wir  später,  nadidei 
wir  die  Reihe  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  dnrd 
gegangen  sind,  zurückkommen.  Seine  theologischen  Werk 
durch  die  er  sich  jedoch,  da  man  ihn  einiger  Irrlehi^.  b< 
scboldigte,  keine  Stelle  unter  den  Kirchenvätern  erworbei 
bajt,  bleiben  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  das  in  enge 
Verbindung  mit  der  Profanlitteratur  steht,  von  unserer  Dar 
Stellung  ausgeschlossen.  Von  diesem  einen  werden  wir  bei 
schicklicher  Gelegenheit  sprechen. 

Wie  Euscbius  überhaupt  seine  ganze  Thätigkeit  da 
duristlichen  Religion  zuwendete^  so  hatten  auch  seine  chro- 
nologischen Forschungen  kejnen  andern  Zweck,  als'  den 
Glauben  an  die  historischen,  Bücher  des  alten  Testämentfl 
fester  zu  begründen.  Er  legte  die  Resultate  seiner  Untersu- 
chungen in  den  zwei  Büchern  seiner^CIironili  oder  aUgemd- 
nen  Geschichte,  Havrodanri  IgoQia,  nieder.  .  Das  erste 
Buch,  welches  Chronographie^  XqovoyQacpla ,  betität  ist, 
enthält  die  Geschichte  aller  Völker  und  Staaten  von  dei 
Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre  325  nach  Chr.  Die 
Eintheilung  ist  ethnographisch;  jedem  Volke  ist  ein  besonde- 
rer Abschnitt  gewidmet,  in  .welchem  neben  den  bemerkens- 
werthesten  Ereignissen  die  Dauer  der  einzelnen  Regienm- 
gen  angegeben  wird.  Fragmente  und  Auszüge  aus  Alexandtf 
Polyhistor,  Berosus,  Abydenus,  Manetho,  Kastor  und  an- 
deren verlorenen  Historikern  sind  in  dieses  erste  Buch  aufge- 
nommen. Das  zweite  Buch  oder  der  chronologische  Kanofh 
XQovtxog  xaviiv,  bestand  aus  synchronistischen  Tabellen,  in 
welchen  die  Namen  der  Regenten  von  zehn  zu  zehn  Jahren 
zugleich  mit  den  wichtigsten  Ereignissen  seit  der  Bemfong 
Abrahams  im  Jahre  2017  vor  Chr.  verzeichnet  waren.  En- 
sebius  benutzte  hier  vorzüglich  die  Chronographie  des  Sextiu 
Julius  Africanus,  die  er,  mit  Zusätzen  aus  Manetho,  Jwt 
phus  und  anderen  Historikern  vermehrt,  fast  vollständig  io 
seinen  Kanon  aufnahm  und  bis  auf  seine  Zeit  herabfÜhrte. 

Wir  besitzen  eine  lateinische  Ucbcrtragung  oder  Bear 
beitfing  dieses  Werkes  von  dem  h.  Hierouymus,  welcher  in 
dem  ersten  Theile  viele  Umänderungen  gemacht  und  die  hi 
storischen  Angaben  bis  auf  das  Jahr  378  fortgesetzt  bat 
Der  griechische  Text  ist  verloren  gegangen,  und  ungeachtd 
mehrere  Fragmente  desselben  sowohl  von  Eusebius  in  seinem 

5      Prae 
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Praeparafio  evangelica^  als  von  Georgius  Sybcellus  in  seiner 
Chronik  mitgetbeilt  werden,  so  sind  doch  einige  Gelehrte 
wf  die  Yemmthiing  gekommen,  dafs  nie  ein  griechischer 
Text  des  ersten  Buches  vorhanden  gewesen  sei,  und  Euse- 
biDs  kein  chronologisches  Werk  aufser  dem  Kanon  ver- 
blel  habe.  Dessenungeachtet  hat  Joseph  Scaliger  das  erste 
Bach  aus  den  erhaltenen  Fragmenten  wiederherzustellen  gesucht. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  man  in  dieser  Sache  zu 
völliger  Klarheit  gelangt.  Der  Armenier  Georgias,  des  loan- 
net  Solniy  wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
CoDstantinopel  auf  eine  armenische  Uebersetzung  der  gan- 
lea  Chronik  des  Eusebius  aufmerksam,  welche  kurz  zuvor 
am  Jenisalom  dahin  gebracht  worden  war.  Er  übergab  eine 
Abschrift  derselben  dem  Dr.  Zohrah,  welcher  sie  im  Jahre 
1794  nach  Venedig  brachte.  Auf  dem  constautinopolitani- 
schen  Manuscript  befindet  sich  das  Siegel  des  armenischen 
Patriarchen  oder  Katholikos  Gregorius,  der  durch  dasselbe  ohne 
Zweifel  als  ehemaliger  Besitzer  der  Handschrift  bezeichnet 
wird.  Kun  haben  zwar  verschiedene  Vorsteher  der  armeni- 
«hen  Kirche,  die  theils  im  elften,  theils  im  zwölften  Jahr- 
köderte  lebten,  diesen  Namen  geführt,  und  wir  lernen  also 
Ueraus  die  Zeit,  in  welche  die  Uebersetzimg  gehört,  nicht 
Bit  Gewifsheit  kennen  ^ :  allein  sie  wird  bereits  bei  Moses 
TOD  Chorene  angeführt,  und  kann  also  nicht  später  als  im 
filoften  Jahrhundert  entstanden  sein. 

fai  der  Vorrede,  welche  sich  vor  dem  nunmehr  bekann- 
ten ersten  Buche  der  Chronik  findet,  spricht  Eusebius  von 
seJneiD  Zwecke,  von  der  Eintheilung,  welche  er  gewählt  haf^ 
imd  von  der  Schwierigkeit  seines  Unternehmens.  Unter  den 
achtundvierzig  Capiteln,  aus  denen  das  erste  Buch  besteBf^ 
und  die  ersten  zweiundzwanzig  der  Clironologie  der  Chal- 
Jler,  Assjrer,  Moder,  Lydcr,  Perser,  Hebräer  und  Aegyp- 
(er,  mit  Einschlufs  der  Zeit,  wo  diese  von  den  Ptolemaeeru 
beherrscht  wurden,  gewidmet.  Bis  auf  einige  Verschieden- 
heiten findet  sich  hier  fast  nicbts,  was  wir  nicht  schon  theils 
ios  Syncellus»  theils  aus  der  Praeparatio  evangelica  ^TÜfsten, 
und  unsere  Kenntnisse  haben  daher  in  diesem  Stücke  durch 


'  S.  An  gm  IVlaii  de  Philonis 
Indaci  et  Eiuebii  Parnphili  scnptis 
incditit  disftcrUtio.     MedioUni,  1816. 


8.,    UDd   die   Auij;abo   von  Aucketf 
Vol.  1.  Praef.  p.  XX  IT.  »q. 
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die  Entdeckung'  der  armenischen  Uebersetznng  nur  weni{ 
gewonnen.  Eine  reitohere  Ausbeute  liefern  dagegen  die  Ca 
pitel  23 — 48,  in  welchen  die  Chronologie  der  (TriechM  unc 
Römer  bis  auf  die  Zeiten  Julius  Caesars  behandelt  ist^ 

Nach  dem  Urtheil  von  de  Saint-Martin^  sind  die  Nach 
richten,  welche  uns  Eusebius  aus  Berosus,  Abjdenns>  Ce 
phalion  und  einigen  Anderen  erhalten,  und  von  der  Chro- 
nik des  Alexander  Polyhistor  hergenommen  hat,  nicht  un- 
wichtig, aber  ihan  darf  sie,  wie  alles,  was  uns  überhaupt 
▼on  dem  assyrischen,  babylonischen  und  medischen  Reiche 
fiberliefert  worden  ist,  nur  mit  Behutsamkeit  benutzen.  Die 
ser  Theil  des  Werkes  enthält  manches  Neue.  Wenn  oiu 
die  Könige,  welche  nach  der  Annahme  des  Berosus  Jahr 
tausende  hindurch  Babylon  beherrscht  haben  sollen ,  nur  we 
nig  intercssiren,  so  verdient  dagegen  eine  andere  Nachrich 
gröfsere  Aufmerksamkeit.  Es  heifist  nämlich,  die  Meder  hat 
ten  lange  vor  Semiramis  Babylon  erobert  und  dasselbe  zwei 
hundert  und  vierundzwanzig  Jahre  hindurch  unter  acht  Kö* 
nigen  inne  gehabt;  nach  ihnen  sei  das  Land  von  elf  ande- 
ren Fürsten  beherrscht  worden,  deren  Abkunft  nicht  gemel 
det  wird,  und  deren  Regierungszeit  sich  in  der  annenischei 
Handschrift  leider  nicht  angegeben  findet.  Hierauf  sollei 
vierhundert  und  achtundfunfzig  Jahre  hindurch  neunundvier 
zig  chaldäische  Könige,  und  endlich  zweihundert  und  fünf 
undvierzig  Jahre  hindurch,  oder  bis  auf  die  Zeit  der  Semira- 
mis,  neun  arabische  Könige  regiert  haben.  Die  Dauer  die- 
ser Dynastien  stimmt  sowohl  mit  den  Angaben  der  Bibel,  ah 
Odt  der  chinesischen  Chronologie  überein.  Manche  Nach- 
ritten, welche  Eusebius  erhalten  hat,  dienen  dazu,  sowohl 
die  Bücher  der  Könige  und  die  Propheten,  als  auch  den 
chronologischen  Kanon  d«8  Ptolemaeus  zu  erläutern;  aucli 
wird  es  durch  den  neuentdeckten  Theil  der  Chronik  aufsei 
Zweifel  gesetzt,  dafis^alle  in  dem  Kanon  aufgeführte  Kö- 
nige, bis  auf  Nabopolasar,  den  Vater  des  Nebucadnezar, 
nur  Beamte  oder  Lehensträger  der  Könige  von  Ninive  wa- 
ren, wofür  man  auch  in  der  heiligen  Schrift  sowohl,  als  im 
Herodot  Beweise  finden  kann. 


'  S.  den  Auslug  ron  JRaoiiJ-ilo« 
chette  im  Journal  dei  Sayans,  1819, 
p.  545. 


'     Journal     des    Savans ,    iSfifP- 
p.  106. 
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Wenn  nun  gleich  diefs  und  alles  übrige»  was  wir 
neues  durch  die  Auffindung  des  Euseliius  erfahren  haben, 
den  Erwartungen,  welche  man  sich  Ton  ihr  machte,  keines- 
wegs entspricht,  so  hat  sie  doch  den  Nutzen,  uns  ein  so 
wichtiges  Werk  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  kennen 
m  lehren ,  vielen  Puncten  der  alten  Geschichte  eine  gröfsere 
Bestimmtheit  zu  geben,  und  die  Aechtheit  der  von  Scaliger 
bekannt  gemachten  griechischen  Fragmente  zu  bestätigen. 
Auch  enthält  der  neuentdeckte  Theil  der  Chronik  aufser  eU 
ner  langen  Stelle  des  Diodorus  Siculus  über  die  albanischen 
Könige,  eine  Anzahl  neuer  Nachrichten  Aber  die  Beherr- 
scher Assyriens,  so  wie  über  die  Nachfolger  Alexanders^  na- 
mentlich die  Seleuciden^. 

hl  der  neuesten  Zeit  ist  durch  Angclo  Mai  ein  gric^ 
chischer  Auszug  aus  der  Chronographie  des  Eusehius^ 
welcher  831  vcrfafst  und  bi«  zu  diesem  Jahre  fortgeführt  ist, 
bekannt  gemacht  worden.  Die  darin  enthattene  genaue  An- 
gabe der  fünf  Sprengel  der  Patriarchen,  nach  der  Ausdehnung 
welche  sie  im  neunten  Jahi hunderte  hatten,  ist  nicht  unwichtig. 

Die  erste  Ausgabe  der  hüeimschefh  Uebersetzung  des  h»  Hie- 
ronymus  erschien  zu  Mailand  ohne  Angabe  des  Ortes  und  der 
Jahreszahl,  am  1475.  4.  bei  Philipp  Lavania,  mit  folgendem  Epi- 
gramme Ton  Boninio  MonArizio, 

Üistorias  quicim<p2c  suo  cum  tempore  quacris, 

iloc  dbi  non  anjplo  codicc,  Icctor,   habes. 
Gondidit  Eusehius  tecnmquc,  Hieronyme  y  Ptosper; 

Matthaei  pars  est  ultima  Palmerii. 
Omnibus  ut  patcant,  tabulü  impreisit  ahaenis 

L'tile  Lavania  g«iite  Pkilippuf  opus. 
Hactenus  hoc  toto  ramm  fuit  orl>e  Yoltunen, 

Quod  vix  qui  fcrret  taecUa  scriptor  erat 
Nunc  opc  Lavaniae  nnmcroia  voIumina  nojtri 

Acre  perenguo  qualibet  urbc  legunt. 

Die  Fortsefcser  des  Uieronyipus  sind  demnach  Tiro  Proaper, 
^t  dem  Beinamen  Aqtdianus ,  der  die  späteren  Ereignisse 
1^443  hinzufügte,  und  der  Florentiner  Matteo  Pahnieri^  dtfn« 
^cfte,  welcher  1439  dem  Concilinm  von  Florenz  beiwohnte,  und 
^on  seinen  Mitbürgern  der  ehrenvollsten  Aemter  gewürdigt   ward. 


,  ^  Vgl  Niebuhr^  Histöriiclier  Gfr> 
^inn  aus  der  «menischen  Ueben/ 
^*f  Ckronii   des   EuAebiiu,    in    den 


Abkandl.  d.  kön.  Akad.  d;  Wissen- 
sch.  SU  Berlin,  1820^31,  Kikt  phi- 
lo!. Kl.  $.  37  - 114. 
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Er  schrieb  eine  Chronik  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  ac 
das  Jahr  1449  unter  dem  Titel  De  iemporUms^  und  "widmete  si 
dem  Pietro  de'  Medici,  dem  Sohne  des  Coshno.  Der  erstere  The 
dieser  Chronik,  bis  zu  dem  Jahre  443^  i^t  nie  gedruckt  wordei 
dien  letztemThell  derselben  fügte  Mombrizio  der  Ausgabe  vonLavani 
bei.*Diese  wurde  zu  Venedig,  1483.  4.  durth  Erard  Ratdoit  mit  eine 
neuen  Fortsetzung,  bis  zum  Ende  des  Jahres  1482,  die  dei 
Pisaner  iUolffa  Paimteri^  zum  Verfasser  hat,  'wiederaufgelegt.  Rat 
dolts  Ausgabe,  welche  Johann  LmctUus  Hippodamus  (Santritter] 
von  Heilbrona  besorgte,  gehört  zu  den  typograpliischen  Meri^« 
Würdigkeiten. 

Henr,  Stephmms  druckte  die  Chronik  mit  einer  neuen  Fort- 
setzung zu  Paris,  1512.,  uvd  zum  zweiten  Male  1518«  4.;  J-  Sr 
chard  lieferte  eine  gute  Ausgabe  zu  Basel,  1529.  fol.,  welche  fünf- 
mal wiedergedruckt  wmrde.  Auch  steht  die  Ausgabe  von  Amauli 
de  TaniaCy  Bordeaux,  1604.  fol.,  welche  nach  achtun  dz  waozi^ 
Handschriften  verbessert  ist,  in  grofsem  Anselin.  Wir  übergelier 
andere  Abdrücke  der  Chronik  und  bemerken  nur  noch,  dais  si< 
^sich  auch  bei  den  i;esammelten  Werken  des  Eusebius  und  des  h 
Hieronymus  befindet 

•Joseph  ScaUget  unternahm  es,  den  griechischen  Text  des  Eu- 
sebius herzustellen,  indem  er  die  Fragmente  aus  Syncellus,  Ce- 
drenus  und  anderen  Chronisten  vereinigte.  Sein  Werk  ist  betitelt 
Thesaurus  temporum.  Eusebii  Pamphili  chronicor.  canouum  omni' 
modae  historiae  libri  II  interpretc  liieconymo  ex  üde  vetusti&si- 
morum  codd.  castigati;  item  auctores  omncs  derclicla  ab  Eusebio 
et  Hieronymo  continuantes.  Ejusdem  Eusebii  utriusque  parlis  chro- 
nicorum  canonum  reliquiae  gräecae,  quae  colligi  poluerunt,  Opera 
ac  studio  Jos,  JusH  Scdligeri  etc.  Lugd.  Bat  160(>.,  und  mit  neuen 
Zusätzen,  Amst  1658.  fol.  Scaliger  ist  oft  beschuldigt  worden,  mehrere 
in  dieses  Werk  aufgenommene  Fragmente  entweder  selbst  verfer- 
tigt oder  aus  dem  Lateinischen  übertragen  zu  haben;  diesen  Vor- 
wurf konnte  man  ihm  um  so  leichter  machen,  als' einige  Schrift- 
steller, die  er  benutzte,  damals  noch  eingedruckt  wären;  aiieia  mrii 
haben  schon  bemerkt,  da(s  er  durch  die  Entdeckung  der  armeni- 
schen Ucbersetzung  voUkonmien  gerechtfertigt  \vY>rden  ist 

Eine  andere  Sammlung  von- Fragmenten  des  Eoffebius  stcbl 
mit  einer  lateinischen  UebersetzoBg  in  Fabricii  Bibl.  gr.»  VoL-l^rV. 

Tor  der  Bekanntmachung  der;  armenischen  Ucbersetawig  ik- 


^  Ueber  die  beiden  Palmicri, 
Matteo  und  Mattia,  vergl.  Fabricii 
BibL  Ut  med.  et  int  aeudj,  Vol.  V. 
p.  148.  und  167.;    und    Gir,    Ttra- 


boschif  Stori.i  della  Ictteratura  iw- 
liana  _(Äorenliner  ^ua^gabo  von  1807.)» 
Vol.  TL  p.  660.  uad.e6a. 


f 


EUSEBIUS. 


229 


n  Jing*  Mai  and  J.  ZoknA  eine  lateinische  Ucbersetzung  deneU 
«1  Mailand,  1818.  4.  u.  fol«  Man  gab  ilmen  Schuld,  dem  Originale 
treu  geblieben  zu  sein ,  sondern  -es  hie  und  da  nach  Scali- 
Arbeit  umgestaltet  «i  haben;  allein  dieser  Vorwurf,  den  ih- 
/.  Bpi.  Sucher  machte,  bat  sich  nicht  als  b^||rfindet  erwie- 
Aucher  hat  im  Jahre  1818  zu  Venedig  den  armenischen  Text 
liner  lateinischen  Uebef9etzung  in  zwei  Bänden,  fast  zu  g^ei- 
Zeit  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben,  4*  und  XoL,  drucken 
I.  Da  der  Text  in  der  Folioausgabe  eine  spätere  Revision  erfah- 
lat,  so  ist  sie  etwas  correcter  als  die  Quartausgabe.  ^ 

)er  Auszug  aus  der  Chronographie  des  Eusebius  steht  mit  ei- 
lateinischen  Ucbersetzung  in  Äng*  Maü  Scriptorum  vetenim 
cdUectia,  Vol.  I.  p.  1 — 40.  der  zweiten  Abtheiloog. 
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iiicKtschreiber    des    vierten,    fünften   und   »ettgtfn    Jahrhim- 
lerts  '. 


Der  erste  eigentliche  Historiker,  den  wir  in  der  langeit 
)de  des  Verfalls  antreffen,  i^t  Pbaxagohas  von  Athen, 
ker  in  einem  Alter  von  zweiundzwanzig  Jahren  eine  Ge- 
'ife  Constanthis  des  Großen  in  zwei  Büchern  verfafste. 
ins,  der  uns  einen  kurzen  Auszug  aus  derselben  crhal- 
tat,  sagt^  dafs  Praxagoras,  ungeachtet  er  ein  Heide  war, 

dem  Constantin  den  Vorrang  vor  allen  früheren  Kai- 
einräume. Man  kann  hieraus  schlicfsen,.  dafs  Praxago- 
ein  eifriger  Verfechter  des  Heidenthums  war,  und  daüs 
/'orliebe  für  seinen  Helden  den  jungen  Schriftsteller  ge- 
die  Fehler  desselben  blind  machte.     Denn   wie    unge- 

auch  der  Fürst,  der  zum  Verbreiter  des  Christentbums 
koren  war,  von  den  Religionsyeräcbtem  beurtheilt  wor- 


.  ^• 


S.  Phil,  Lahhei  Protrepticon 
lantinac  historiae  schptoribus, 
1648.  fol.,  und  Mart.  Hankü 


de  bysantinanim  rerum   scriptoribm 
graecu  über,  Lipsiae,  1677.  4. 
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den  ist,  so  verdient  doch  der  Mörder  des  CrispilB  auc 
nieht  das  übertriebene  Lob,  welches  Praxagoras  ihm. spec 
det  Es  ist  zu  verwundem,  daCs  der  Eifer  der  Möndie  ii 
Mittelalter  das  Leben  Constantins  hat  untergehen  lassen. 

AuCserdKn  hatte  Praxagoras  zwei  Bücher  von  den  ath 
jnischen  Königen^  und  eine  Geschiphte  Alexanders  des  Gn 
fsen  in  sechs  Büchern  verfafst.  In  allen  diesen  Werke 
bediente  er  sich  des  ionischen  Dialektes.  Diefs  war,  wi 
Sainte-Croix  bemerkt,  im  vierten  Jahrhundert  eine  Affecta 
tion,  welche  man  dem  jungen  Autor  verzeihen  mi|is. 

Wenn  Eunapids  von  Sardes,  ein  Sophist  aus  dem  An 
fange  des  fünften  Jahrhunderts,  auf  welchen  wir  spSter  zu 
rückkommen  werden,  in  seiner  Fortsetzung  der  Chronik  de 
Herennius  DexippuSy  Xqovix^  igoQta  nera  Ji^innov,  nac 
der  Nachricht  des  Photius,  ebensoviel  Hafs  gegen  das  Gkr 
stenthum  und  Cönstantin  den  Groisen,  als  Partheilichkeit  Ü 
Julianus  zeigte,  so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  man  sein  Wer 
hat  untergehen  lassen.  Eunwius  schrieb  seine  Chronik  ai 
Veranlassung  des  Oribasius,  welcher  ihm  auch  selblt  HüU 
mittel  an  dicxtind  gab.  Sie  bestand  aus  vierzehn  BGcher 
und  reichte,  wie  Photius  sagt,  von  dem  Tode  des  Claudii 
Gothicus  (270  nach  Chr.)  bis  zum  zehnten  Kegierung^k 
des  Arkadius  (404  nach  Chr.).  Noch  vor  Kurzem  besä 
man  aus  dieser  Chronik  nur  einige  Fragmente,  welche  su 
in  den  Excerpta  de  Legationibus  erhalten  haben,  und  me! 
rere  Stellen,  die  sich  bei  Suidas  finden.  Neuerlich  aber  h 
Ang,  Mai  aus  einem  vaticanischen  Palimpsest  die  vollständ 
gen  Vorreden  des  ersten  und  zweiten  Buches  und  eine  Reit 
nicht  unbedeutender  Auszüge  des  ganzen  Werkes  bekafii 
gemacht.  Diese  Auszüge  reichen  bis  auf  die  Regierung  d< 
Pulcheria  (414  nach  Chr.),  also  zehn  Jahre  über  die  vc 
Photius  angegebene  Zeit  hinaus.  Man  könnte  glauben,  da 
die  Fortsetzung  eines  SpStern  dem  Werke  des  Eunapi 
beigefügt  sei,  allein  sowohl  der  Stil,  als  die  dem  Eunapi 
eigene  Bitterkeit  und  Tadekucht,  welche  auch  in  dem  a 
Pulcheria  sich  beziehenden  Fragmente^  herrschen,  macb< 
es  wahrscheinlich,  dafs  entweder  dieses  Fragment  der  früb 
ren  Geschichte  beiläufig  eingewebt  war,  oder  Etmapius  seli 

»  (No.  49.) 
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Mine  Chronik  ia  der  zweiten  Ausgabe,  welche  den  vaticani- 
sdiea  Excerpten,  ihrer  Ueberschrift  nach/  zum  Grunde  liegt, 
bis  auf  Pulcheria  fortgeführt  hatte.  Wenn  Eunapins,  nach 
seiner  eigenen  Aussage,  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Ju- 
lians (362  nach  Chr.)  sechzehn  Jahre  alt  war,  so  zfthlte 
er  414  nicht  mehr  als  achtundsechzig  Jahre. 

Durch  das  vaticanische  Palimpsert  wird  die  Nachricht 
des  Photiua  ^  bestätigt,  da£s  wir  in  der  Geschichte  des  Zosimus 
(f(Hi  Cap.  41.  des  ersten  bis  Cap.  12.  des  fünften  Buches)  ei- 
gentlich einen  Auszug  aus  der  Chronik  des  Eunapius  be- 
sitzen. Was  Photius  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Chro- 
nik sagt,  wird  durch  das,  was  von  derselben  übrig  ist,  kei- 
neswegs best&ligt.  Die  Chronologie  hat  Eunapius  Temadh- 
bssigt,  und  sich  sogar  geringschätzig  über  die  Genauigkeit 
an^er  Historiker  in  Rücksicht  der  Zeitangaben  ausgesprochen. 

Vielleicht  ist  man  einmal  so  glücklich,  das  ganze  Werk 
des  Eunapius  wieder  zu  entdecken,  denn  zu  Murets  Zeiten 
soll  eine  Handschrift  desselben  in  der  vaticanischen  Biblio- 
tkek  Torhanden  gewesen  sein,  und  eine  andere  soll«  sich  ehe- 
dem in  der  Bibliothek  der  Augustiner  ad  Carbonariani  zu 
Neapel  befunden  haben« 

Die  früher  bekannten  Fragmente  des  Eunapius  sind  im  zwei- 
ten Theile  der  Ejccerpta  de  L/egaiiombus  von  Dav*  HoescheJ^  Augs- 
knrg,  1603.  4.,  u.  \on  K.  Hnnnib,  Fabroi,  Paris,  1648.  fol.,  herausge- 
geben; auch  finden  sie  sich  bei  des  Eunapius  Yitae  sophistarum 
ron  Andreas  Schott  «od  von  Boissonade^  welcher  die  von  Suidas 
erbdtcnen  Stellen  gesammelt  und  hinzugefügt  hat,  Angt-Mai  hat 
diese  Fragmente  zugleich  mit  den  neu  aufgefundenen  Excerpten  in 
Muner  ?allcauischen  Sammlung,  Vol.  IL  p,  247  —  318.  mit  einer 
nesea  Uebersetsung  drucken  lassen.  Zuletzt  sind  dieselben  in 
^tm  ersten  Bande  der  neuen  Ausgabe  der  byzantinbchen  Ge- 
iduchUchreiber,  welcher  von  Behker  und  Niebuhr  besorgt  ist,  Bonn, 
1&^*  8.  gedruckt  worden. 

Olybipiodorus  von  Theben  in  Aegjpten  setzte  die  Chro- 
uk  des  Eunapius  bis  zum  Jahre  425  fort  Aus  seinen  zwei- 
^mdzwanug  Geschichtsbüchern,  ^IgoQixoi  Xoyoi  xß^,  welche 
V)  vermuthlich  der  äufserst  nachlässigen  Darstellung  wegen^ 
geschichtliche  Materiedien y^Xh]  IsoQiag,  nannte,  ist  uns  nur 

'  Cod.  xcvin. 
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ein  Auszug  in  dem  Mjriobiblon  des  Photius  erhalten.  Wii 
bemerken,  dafs  CHjmpiodoms  ein  Heide  war;  denn  iji  dei 
Periode,  welche  wir  gegenwärtig  behandeln,  ist  es  nöüug 
von  einem  jeden  Historiker  za  wissen,  welcher  Religion  er 
zugethan  gewesen  sei.  Er  nennt  sich  selbst,  wie  Photius 
berichtet,  einen  Chemiker  Cnoirjnjg);  als  solchen  werden 
wir  ihn  unten  (Abschnitt  CXYI.)  wieder  erwähnen. 

Der  Auszug  des  Photius  aus  dem  Ol3rinpiodor  ^^urde  früher, 
als  das  Myriobiblon  bekannt  gemacht  war,  in  der  histonschar 
Sammlung  von  F,  SyVmrg  gedruckt;  auch  siebt  er  in  LMd 
Eclogae  bist,  byzant 

Der  Sophist  Priscüs  von  Panium  in  Thraden,  welcher 
zu  Constantinopel  lebte,  und  von  Theodosius  dem  JGngero 
als  Botschafter  an  Attila  gesandt  wurde,  schrieb  ein  Boch 
von  dem  Kriege  des  Attila  im  Jahre  440,  und  eine  hyzanti- 
nischfi  Geschichte^  w'elche  bis  zum  Jahre  474  reichte.  Aus 
diesem  Werke  ist  nur  die  Stelle,  in  welcher  Priscus  seine 
Sendung  an  Attila  erzählt,  in  den  Excerpta  de  LegationibüS 
erhalten.  • 

■■1 

Wir  verweisen  auf  die  Ausgaben  dieser  Excerpta. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Gcschichtschreiber,  io 
dessen  günstiger  oder  ungünstiger  Bcurtheilung  man  sich 
nicht  ganz  von  Parlheiltchkeit  frei  erhalten  hat,  nämlidi 
ZosiMUS.  Euagrius,  Photius  und  Nicephorus,  welche  ihn 
als  Schr^rtoUer  heftig  tadeln,  wissen  von  seinem  Charakter 
nichts  IjPRitheiliges  zu  sagen^  und  lassen  uns  überhaupt  so- 
wohl über  die  Zeit,  als  über  die  Umstände  seines  Lebens  in 
völliger  Ungcwifoheit.  Nur  dafs  er  zwischen  430,  wo  Syrianns» 
den  er  anführt,  lebte,  und  591,  wo  Euagrius  schrieb,  gebiQhf 
haben  mufs,  läfst  sich  mit  Sicherheit  bestimmen;  und  auf 
das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  pafst  am  besten  seine 
Schilderung  des  griechischen  Reiches,  dessen  Städte  veröde! 
lagen,  und  dessen  Provinzen  sich  zum  Theil  in  den  Händen 
der  Barbaren  befanden.  Lebte  er  um  diese  Zeit,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dafs  hundert  Jahre  später  Euagrius  von  sei- 
ner Person  keine  Nachricht  mehr  hatte.  Aus  der  Ueber- 
Schrift  seines  Werkes  wissen  wir,  dafs  er  Comes  und  £xad- 
vocatus  iisci    (Kofitjg  nai   dno^iaxoovyijyoQog)   war.      D^^ 
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edizig  Advocaten  der  kaiserlichen  Kammer  .^ivurden  beti« 
?It  Firi  spectabiles  und  gehörten  zu  den  Comites  consisto- 
ianL  Da  Zoßimns  ein  öffentliches  Amt  in  Constanünopel 
ekleidete,  so  mufs  man  sich  über  die  Freimüthigkeit  und 
öhnheit  wandern,  mit  welcher  er  von  den  christlichen  Kai- 
iro  spricht;  allein  eben  diefs  begünstigt  die  Vermuthung 
lik  sein  Werk  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben  wurde. 

Wie  Poljbius  die  Ereignisse  erzählt  hatte,  durch  welche 
«römische  Reich  zu  seiner  Gröfse  gediehen  war,  so  wollte 
loBmts  die  Ursachen  seines  allmähligen  Verfalles  schildern; 
lleia  wenn  er  auch  keinen  unzweckmäfsigen  Weg  einschlugt 
)  fehlte  es  ihm  doch  an  dem  Scharfsinne  und  der  iDarstel« 
iDgsgabe  seines  Vorgängers.  Indem  er  auf  die  Umgestaltung^ 
Aäkt  die  römische  Verfassung  durch  Augustus  erlitt,  al(ß 
ie.iinte  Ursache  des  Verfalls,  zurückgeht,  giebt  er  im  er- 
en  Boche  eine  kurze  Uebersicht  der  drei  frühesten  Jaluv 
andcrte  des  römischen  Kaiserthums;  so  wie  er  sich  der  Zeit 
ihert,  deren  Geschichtschreiber  er  eigentlich  sein  will,  so 
ird  er  ausführlicher,  und  die  Ereignisse  des  vierten  Jahr- 
loderts  bilden  den  Inhalt  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Qches.  Hierauf  geht  er  zu  seinem  eigentlichen  Gegenstande 
)er,  und  schildert  den  Verfall  des  Reiches  unter  Honorius, 
rkadius  und  Theodosius  dem  Jüngern*  Die  Ereignisse  der 
ofzehn  Jahre  von  395  bis  410  füllen  das  fünfte  und  sechste 
Qch.  So  sehr  im  (ranzen  diese  Anordnung  zu  billigen  ist^ 
»  verliert  doch  Zosimus  über  dem  Bestreben,  den  Poljbius 
adnnahmcn,  nicht  selten  den  richtigen  Gesichtspunct,  und 
nähit  Ereignisse  der  persischen,  griechischen  und  macedo- 
ischen  Geschichte,  welche  mit  dem  Verfalle  des  römischen 
eiches  nichts  gemein  haben. 

Von  dem  sechsten  Buche  besitzen  wir  nur  einen  Theil; 
ich  Euagrius  und  Photius  kannten  nicht  mehr  von  demsel- 
^  Da  nun  Zosimus  die  Absicht  äuCsert,  seine  Geschichte 
4  auf  seine  Zeit  fortzuführen,  aber  sein  Werk  schon  neun-* 
(  Jahre  vor  dem  Schlüsse  des  fünften  Jahrhunderts,  den 
r  erlebt  zu  haben  scheint,  abbricht,  so  mufs  man  glauben, 
ib  es  unvollendet  geblieben  ist,  und  diese  Vermuthung 
ird  durch  einige  Nachlässigkeiten  des  Stils  bestätigt,  weiche 
^agen,  daCs  dem  Werke  die  letzte  Feile  noch  fehlt.    In 
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den  vier  enten  Büchern  hat  Zosimus  nur  die  Erzähl 
seiner  Vorgttnf;er  conipilirt  und  abf^ekürzt  Das  hau[ 
lichste- Verdienst,  welches  er  sich  bei  diesem  Geschäl 
werben  konnte,  nämlich  Klarheit  der  Darstellung,  is 
nicJit  abzusprechen  I  und  wenn  er  zuweilen  etwas  undc 
wird,  so  geschieht  diefs  nur  durch  das  Bestreben  na« 
drängter  Kürze.  Aber  sein  Hauptfehler  ist  die  Yernac 
gung  der  Chronologie.  In  dem  fünften  Buche  wird  er 
inatischer  Geschichtschreiber.  £r  wählt  und  Terbind< 
Begebenheiten  mit  gleicher  Geschicklichk^eit ;  er  erf 
ihre  Ursachen  und  entwickelt  ihre  Folgen ;  er  zeigt  eine 
geringe  Kenntnifs  der  Menschen  und  der  HülCBmittel 
'Stützen  einer  weisen  Regierung;  er  übertrifft  cndlid 
Geschichtschreiber  seiner  Zeit  an  Freimüthigkeit.  Leid 
hen  wir,  da  der  Schlufs  seines  Werkes  fehlt,  die  Urs 
des  Verfalls,  welche  er  einzeln  ziemlich  gut  angiebt, 
unter  Einem  Gesichtspuncte  vereinigt. 

Die  Quellen  des  Zosimus  sind:  bis  zum  einundni 
sten  Capitel  des  ersten  Buches  Heremiins  Dexippus;  tu 
bis  zum  elften  Capitel  des  fünften  Buches  Eunapäu;  in 
folgenden  Olympiodor.  Der  Theil,  in  welchem  er  * 
Bcheinlich  die  Ereignisse  seiner  Zeit  erzählen  wollte 
nicht  vorhanden.  Indem  Zosimus  drei  ausgezeichnete  S« 
steller  zu  Führern  wählt,  begnügt  er  sich  nichts  ihn 
Schichtswerke  abzukürzen;  er  vergleicht  sie  mit  anderen 
hält  sich  an  diese,  wenn  sie  ihm  glaubwürdiger  ersehe 
So  hält  er  die  Mitte  zwischen  dem  blofscn  Epitomatm 
dem  Geschichtschreiber. 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  wichtigen  Frage  über,  in 
chem  Grade  Zosimus  Glauben  verdiene.  Euagrius,  ! 
phorus  Kallistns,  Photius,  und  unter  den  Neueren  der 
dinal  Caesar  Baromus,  haben  ihn  von  Seiten  seiner  V 
heitsliebe  heftig  angegriffen.  Ihrem  Beispiele  sind  Lt 
Bisciolüy  Casp.  v.  Barth  und  J.  Dan.  Ritter  gefolgt.  Dageg« 
dieUnpartheilichkeit  des  Zosimus,  derjenigen  Schriftsteller 
KU  gedenken,  die  ihn,  bloCs  weil  er  ein  Feind  der  chi 
dien  Religion  war,  erheben,  oder  welche,  wie  Gibbon^ 
ähnliche  Gesinnung  blicken  lassen,  von  mehreren  eh 
einsichtsvollen  ab  christlich   gesinnten   Männern   verthc 
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irordeD.  Ak  solche  nennen  vfir  J.  Loewenklau^  der  ihn  ztir 
rat  durch  eine  Uebersetzung  bekannt  machte,  Georg  Ben&- 
fef  von  Schirach ,  J.  Matih.  Schroeckh  ^ ,  und  seinen  letz- 
en Heraasgeber  Reitemeier. 

^  Um  diesen  Streit  mit  Unpartheilichleit  schlichten  zu 
Mien,  mufs  man  vornehmlich  auf  den  Umstand  achten, 
lib  die  Ereignisse,  welche  Zosimus  zu  erzählen  hatte,  ganz 
Inn  geeignet  waren,  einen  edeldenkendim,  patriotisch  ge- 
hulen  Mann  mit  Bitterkeit  zu  erfüllen.  Zosimus  scheint  so 
«Usft  Yon  ihnen  ergriffen  zu  sein,  daCs  er  über  die  Ur- 
»ber  derselben  schonungslos  aburtheilt  Diese  Urheber  war 
Ol  aber,  man  kann  es  nicht  leugnen,  Worzüglich  die  christ- 
ichen  Kaiser.  Durch  eine  Verwechselung  der  Religion  selbst 
oit  ihren  Bekennern,  welche  jedoch  keinesweges  in  ihrem 
iimie  handelten,  zählt  Zosimus  den  Untergang  des  Heiden- 
boms  und  die  Einführung  der  neuen  Lehre  unter  die  Ur- 
achen,  welche  den  Verfall  des  römischen  Reiches  her- 
leifilhrten.  Wenn  diels  ein  Irrthum  ist,  der  aus  einem  Man- 
^  ao  Urtheil  herrührt,  so  ist  es  darum  noch  keine  Verfiil- 
ickmg  der  Geschichte;  und  man  mufs  immer,  wenn  Reli- 
pOD,  Nationalstolz  und  Vorurtheilc,  welche  mit  der  Mutter- 
■ilch  eingesogen  werden,  einen  Geschichtschreiber  irre  lei- 
loi,  hierin  nur  eine  Aeufserung  der  allgemeinen  menschli- 
chen Schwachheit  erkennen.  So  sehr  auch  Zosimus  an  dem 
ilten  Glauben  hing,  so  war  er  doch  weit  entfernt,  den  Un- 
ter^g  der  heidnischen  Religion  für  die  einzige  Quelle  alles 
Unheili  anzusehen,  das  er  schildert  Er  entwickelt  scharf- 
sinoig  auch  alle  übrige  Ursachen  des  Verfalles,  und  begeht 
bierbei  Tielleicht  nur  den  zwiefachen  Fehler,  dafs  er  man- 
che Uebel  auf  Rechnung  der  Religion  schreibt,  an  welchen 
ae  wischuldig  war,  und  daüs  er  meint,  die  Vereinigung  aller 
Gewalt  in  den  Händen  eines  Einzigen  habe  die  Auflösung 
des  römischen  Reiches  zur  Folge  gehabt  Wir  haben  im 
Gegentheile  zahlreiche  Beweise,  daCs  ein  grofses  Reich, 
heionders  wenn  Gefahren  von  aufsen  drohen,  nur  durch 
üit  Bonarchische  Gewalt  Tor  dem  Untergange  bewahrt  wer- 
den kann.  Aber  Zosimus  ist  zu  entschuldigen,  denn  er  hatte 
nur  den  Miüsbrauch  der  kaiseriichen  Herrschaft  vor  Augen, 

*  AUgcoiAiiit  Biographie,  Bd.  IV.  Berlin,  1772.  8. 
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und  wafste  nicht,  dafs  der  aristokratische  uud  noch  m* 
der  demokratische  Despotilsnatis  weit  schrecklicher  ist,  tls  < 
moiiarcbische?  Einen  deutlichen  Beweis  seiner  Unpartl 
lichkcit  und  Wahrheitsliebe  giebt  Zosimus,  wenn  er,  ] 
der '  Zeit  des  Stilicho  angelangt ,  seinen  bisherigen  Fübi 
Eunapius,  den  Feind  dieses  Ministers  und  seiner  GemaÜ 
Serena,  als  eine  trügliche  Auforitcit  verläfst,  und  jene  b 
den '-gegen  veriäusderische  Beschuldigungen  in  Schatz  nin 
Weun  man  den  Zosimus  von  einer  allzu  grofsen  Strenge 
der  Beurtheilung  Constantins  des  GroCsen  nicht  frei  Sprech 
kann,  so  mufs  man  zugeben,  dafs  er  in  ihm  nicht  den  Ch 
sten  hafst,  sondern  4ea  Urheber  alles  des  Unheils,  weld 
über  das  Reich  hereingebrochen  war. 

Eine  Stelle  aus  der  Geschichte  des  Zosimus  ist  von  0 
nen  Feinden  als  ein  Beweis  angeführt  worden,  dafs  er  seil 
Erdichtungen  nicht  scheue,  um  ein  nachtheiliges  Licht  a 
Constantin  zu  werfen.  Da  auch  de  Sainte-Croix  diese  Ste 
in  einer  besonderen  Abhandlung^  als  ein  Zcuguifs  von  d 
geringen  Glaubwürdigkeit  des  Zosimus  betrachtet  hat, 
glauben  wir  gegen  ein  so  gewichtvolles  Urtheil  Einiges  ei 
wenden  zu  müssen.  Die  Stelle  des  Zosimus,  um  die  es  si 
handelt,  steht  Buch  II.  cap.  29.  Zosimus  erzählt  daseU 
dafs  Constantin  nur,  weil  die  heidnischen  Priester  ihn  vi 
dem  doppelten  Morde,  den  er  an  seinem  Sohne  Crispusiu 
an  seiner  Gemahlin  Fausta  begangen  hatte,  nicht  reinig 
wollten,  zum  Christenthume  übergetreten  sei.  Er  habe  nSi 
lieh  von  einem  Aegypter,  der  mit  den  Frauen  im  kaisei 
chen  Pallast  eine  vertraute  Bekanntschaft  angeknüpft,  lu 
sich  Zugang,  zu  Constantin  selbst  zu  verschaffen  gewnl 
hätte,  vernommen,  da(s  der  christliche  Glaube  eine  je 
Sünde  auslösche,  und  die  Yerheifsung  habe,  alle  Vergeh 
seiner  Bekenner  auf  der  Stelle  zu  sühnen.  Nun,  sagt  • 
Sainte-Croix,  bekannte  sich  Constantin  schon  im  Jahre  3 
zum  Christenthume,  die  Ermordung  seines  Sohnes  fand  aber  ei 
326  statt;  also  liegt  der  Anachronismus,  welchen  sich  Zo 
mus  zu  Schulden  kommen  läfst,  am  Tage.  Wenn  de  SaiBl 
Croix  weiter  fortfährt,  daCs  Constantin  mehr  unglücklich  < 
schuldig  zu  nennen  sei,   so  stützt  sich  diefis  einzig  auf  d 

>  M^molrei  de  rAcad.  dca  Imcr.  et  belle«. leures.    Voi  XLUL  p.  m 
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f^laubwtirdige  Bchaupfang  einiger  Schriftsteller  des  MBttel- 
lerSy  welche  in  Constantin  mir  den  Verbreiter  des  Cfari- 
^nthnnis  sahen.  Was  aber  jenen  Anachronismus  des  Zosi- 
US  betrifft,  so  ist  es  nicht  zu  leugnen ^  dafs  die  Ermordung 
»  Crispus  erst  326  erfolgte;  aber  es  fragt  sich  noch,  ob 
onstantin  schon  312  Christ  ge^vorden  sei;  dieses  Datum 
iht  blofs  auf  der  sehr  bezweifeilen  Legende  von  Constan- 
D8  ^vunderbaror  liekchrunz.  Mau  weifs  aber,  daüs  sich 
«nelbe  nicht  mit  Einem  Male  von  seinem  alten  Glauben. 
Oigerissen  hat;  ^vcnn  er  312  schon  einige  Edicte  zu  f^un- 
leo  der  Christen  erliefs, -so  bekannte  er  sich  doch  •erst'3ä4) 
ach  dem  'Fode  dos  Licinius-,  zu  ihrem  Glanbensgenossenit 
Heraus  folgt  allerdings,  däfs  Constantin  jene  Gewaltthat 
m  nach  seinem  Uebertritte  begangen  hat,  und  ffie" 
vlaubwfirdigkeit  der  obigen  Erzählung  des.Zosiihus  läfst 
ich  nur  durch  die  Annahme  unterstützen,  dafs  der  von  si$i-' 
em  Gewissen  goquältc  Kaiser  noch  später  ;Kwischcn  beiden 
icligionen  geschwankt  habe;  allein  man  wird  wohl  den  Ana- 
kronismus  zugeben  müssen,  ohne  jedoch  den  Zosimus  für 
en  Urheber  der  Verleumdung  anzusehen,  welche  durch  den 
umstand  Wahrscheinlichkeit  erhielt,  daCs  Constantin  erst  iu. 
en  letzten  Jahren  seines  Lebens  durch  die  Taufe  förmlich 
1  das  Cliristenthum  aufgenonnnen  wurde.  Ja  man  sieht  aus 
iner  Stelle  des  Sozoroeniis  ^ ,  dafs  die  Erzählung  des  Zosi- 
ras  srhon  lange  vor  ihm  für  wahr  gehalten  %rurde,  und'  es 
leibt  ihm  daher  der  einzige  Vorwurf,  was  in  seinen  Augen 
wahrscheinlich  war,  für  Wahrheit  angenommen  zu  haben. 

Wir  fügen  noch  Schroeckfis^  Urthcil  über  Zosimus 
inza.  „Weit  gefohlt,  dafs  man  es  ihm  verargen  könnte^ 
ieles  an  den  .christlichen  Kaisern  getadelt  zu  hc^ben^  ist 
laa  ihm  vielmehr  dafür  Dank  schuldig,  dafs  er  manche  ih- 
er  Fehltritte  oder  Ausschweifungen,  von  denen  die  christli-^ 
ben  Schriftsteller  gar  nicht,  oder  gleichsam  nur  im  Vorbei- 
leben,  wohl  gar  als  von  lüblichen  Handlungen  reden,  frei 
Itfilelit,  wie  er  sie  gefunden  zu  haben  glaubt.  Sollten  sie 
>uch  nicht  völlig  so  schändlich  sein,  als  er  sie  abschildert ;« 
^  hilft  doch  die  Vergleichung  seiner  Erzählung  mit  andern, 


*  Lib.  I.  c«p.  3. 

'  Ckrutllcbe  Klrchcngesch.  Bd.  VII.  S.  6a 
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sie  desto  genauer  beurtheilen.  Die  Geschichte  dieser  FGn 
steil  selbst  bestätigt  mehnnak,  obngeachtet  aller  Lobspriichc^ 
die  ihnen  ertfaeilt  worden  sind,  das  Nachtheilige ,  was  er  Yon 
ihnen  berichtet  Es  scheint  nicht,  dafs  er  einiges  zn  ihrer 
Beschimpfung  ersonnen,  oder  .  geflissentlich  anders  erzdhh 
habe,  als  er  wu&te,  dafs  es  Torgefallen  war". 

Ehe  noch  der  griechische  Text  des  Zosimus  gedruckt  war,  gab 
71'  Ijoewenklau  (Leifnclavius)  eine  lateinische  Uebersetzung  oebit 
einer  Vertheidigung  dieses  Schriftstellers  zu  Basel,  1576.  fol.  heraus. 
:  H*  StepKnmut  Ueh  hlob  die  heiden  ersten  Bücher  des  Zoa- 
mii*  mit  der  Uehersetzung  von  Loewenklau  hei  seinem  Herodian, 
Parby.  1581-  4.  drucken;  wiederholt  zu  Lyon  1611  und  1624. 

Die  erste  wMßlämdige  Au^abe  A^  Zosimus  lieferte  F.  SyUm^ 
nach  zwei  Handschriften,  mit  Loewenklau*«  Uebersetzung,  Im  Illtcn 
Bande  der  Scriptores  bist  Rom.  min«  Sie  ist  die  einzige,  welche 
kritischen  Werth  hat.  , 

Oxford,  1679.  8.,  besorgt  von  T&.  Spark  (nach  Anderen  von 
Th*  SmfA);  gefallige,  aber  fehierhaDie  Ausgabe. 

Zeitz,  1679*  8.,  mit  guten  historischen  und  geographiscben 
Nöten  von  €^ph*   Cenitrius. 

Oxford,  1696.  8^,  Abdruck  der  ersten  oxfordi^  Ausgabe,  mit 
den  Noten  von  Cellarius. 

•Jena,  1713t  und  1729.  8.;  Abdruck  der  zeitzer  Ausgabe. 

Bis  zum  iahre  1784  wurde  Zosimus,  den  eine  ungerechte  Kri- 
tik verschrieen  hatte,  nicht  wieder  gedrucjkt,  uugeachtet  man  nenn 
noch-. völlig  unbenutzte  Handschriften  desselben  in  Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  kennt. 

J.  JP.  R&temeiery  ein  Schüler  von  Heyne,  liefs  1784.  8.  zu 
Leipzig  eine  gute  Handausgabe  des  Zosimus  drucken,  za  welcfaer 
zwar  keine  Manuscripte  verglichen,  aber  die  Bemerkungen  Aeyoe^s 
und  anderer  Gelehrten  trefflich  benutzt  sind.  Der  Text  ist  von 
der  berichtigten  lateinischen  Uebersetzung  und  einem  guten  hbto- 
rischen  Cömmentar  begleitet  Voraus  geht  eine  Abhandlung  Ober 
Zosimus  und  seine  Glaubwürdigkeit 

Eine  kritische  Ausgabe  des  Zosimus  ist  noch  ein  Bediirfnifs. 

Uebers.  Des  Zoft'mus  Geschichte,  a^  d^  Gr.  übers,  und  tat 
Anmerkungen  begleitet  von  D.  Cp.  Seybold  und  K.  CA*  Heyktf 
Frankfurt  a.  Mt^  1802 — 1804.  2  Bde.  8. 

Die  Geschichte  des  Priscus  wurde  durch  Malcrus  von 
Philadelphia  in  Sjrricn,  einen  christlichen  Sophisten,  der  zu 
Constantinopel  lebte ,  fortgesetzt  Malchus  schrieb  eine  iy- 
zantiniscJic    Geschichte^    Bv^avnaxd,    in    sieben    Büchern» 
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irekfae  von  474,  wo  Priscas.schlofey  bis  480  reichte;  wahr- 
riieinlich  verfaCste  er  auch  ein  zweites  Geschichtswerk,  wel- 
htB  die  Zeit  von  Constantin  dem  Grofsen  bis  auf  Anasta-^ 
iv,  der  491  den  Thron  bestieg,  urnüalste.  Aus  dem  erstem 
^erke  sind  zwei  Fragmente  in  den  Excerpta  de  legationi- 
m  erhalten.  Photius,  der  aus  den  Byzantiaka  einen  kurzen 
mszog  giebty  nennt  die  Schreibart  des  Malchus  rein,  .unge- 
;(taiitelt,  klar  und  blühend. 

Petrus  von  Thessalonich,  welcher,  bei  Prokopius^  .eia 
lljiier  genannt  wird,  unstreitig,  weil  Macedonien  unter  dem 
Vicfectus  .praetorio  per  Illjricum  stand,  war  Christ,  udd 
ehe  m  Constantinopel,  wo  er  sich  als  Rhetor  und  S^ach-r 
ra^er  durch  Beredsamkeit  und  Kcnntnifs  der  Gesetze  aus- 
eichoete.  Im  Jahre  534  wurde  ihm  eine  Gesandtschaft  um 
imalasimtha,  die  Tochter  Theoderichs,  übertragen;  als  er  in 
talieo  anlangte,  war  diese  jedoch  schon  durch  Theodat  des. 
rhrones  entsetzt  und  ermordet  worden.  Nachdem  ihn  Theo- 
lat  mehrere  Jahre  lang  gewaltsam  fest  gehalten  hatte,  kehrte: 
T  nach  Constantinopel  zurück,  wo  man  ihn  durch  Ehreor 
teilen  belohnte;  er  wurde  Patricms  und  Mtigister  qfficio- 
im,  auch  finden  wir  ihn  Exconsul  und  Referendarius  ge- 
lanot  Nachdem  er  auf  einer  Gesandtschaft  an  Chosroes  im: 
^ahre  o52  vergeblich  über  einen  Waffenstillstand  unterhandelt 
latte,  gelang  es  ihm  zehn  Jahre  später,  einen  Frieden  mit 
len  Persem  zu  Stande  zu  bringen.  Er  starb  kurz  darauf. 
Inter  denExcerpta  de  legationibus  sind  uns  mehrere  Stellen  aus 
einer  Geschichte  erhalten.  Die  erste  derselben  gehört  in 
ie  Regierung  des  Tiberius,  die  letzte  in.  die  Zeit,  wo  Ju- 
lanus  sich  als  Caesar  in  Gallien  aufhielt.  Dafs  jedoch  die- 
reschichte  des  Petrus  Magister  schon  mit  der  Zeit  des  Au- 
Qstos  und  des  letzten  Triumvirats  begann,  geht  aus  zwei 
oderwSrts  erhaltenen  Stellen*  hervor f  und  allem  Vermu- 
Iten  nach  schlofs  sie  erst,  wo  Eunapius  ausführlich  zu  et- 
dikn  anfing.  Wahrscheinlich  «hat  Peter  den  Bio  Cassiuft* 
gekürzt,  und  vielleicht  sind  die  von  Mai  bekanntgemach- 
^n  Ezcerpte  einer  Fortsetzung  des  Dio'  iBOS  seinem  Werke 
entnommen  ^. 


*  Goch.  r.  3.  [>.  316.  cd.  Pam. 

*  In  der  Schritt  Ifeol  avyin^^tog 
"  Imm,  Bekkers  Ancrd.  Vol.  1.  p. 
117.1  ^ 


»  S.  Bd.  n.  S.  438. 

*  S.  Bekkers  und  NiebuhrS  Aus- 
gäbe des  Deiipptu,  Eunapius,  Petrus 
Patricius  etr.'p.  XXI. 


• 
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Aufser  der  Geschichte  hat  Petras,  Dach  dem  Zeugpiss 
des  loannes  Lydus^-,  auch  von  dem  Magisterium  qffichrw 
geschrieben  9  welches  das  Ministerium  der  auswärtigen  Ange 
legenheiten,  die  Acmter  des  Hofmarschalls,  Cerimonienmei 
sters  und  Generalpostmeisters,  und  die  Direction  der  Ge 
TFehrfabriken  begrifft.  Aus  diesem  Werke  des  Petnu  ii 
ohne  Zweifel  hergenommen,  was  Constantinus  Porphyrogen 
netus  de  cerimoniis  aulae  bjzautiuae  lib*  I.  c.  84  -*^  95.-  fibei 
denselben  Gegenstand  schreibt 

iAng.  Mai  hat  Fragmente  eines  Werkes  von  der  Staats 
wiMcnschq/i,  JI^qL  -noXiTixr^g  iTcigqjUfjg,  bekannt  gcmadtl 
welche  nach  seiner  Yermuthiuig,  die  jedoch  nur  wenig  füi 
sich,  hat,  ebeiiMls  dem  Petrw  .  angehören.  Photius  las  eii 
anonymes  Werk  IleQi  Twokiuxijg  in  sechs  Büchern,  aus  de 
ren  viertem  und  fünften  die  erhaltenen  Bruchstücke  wahr 
scheinlich  entlehnt  sind.  Die  Sprache  ist  in  denselben  In 
üserst  rein,  dahingegen  Peter  fast  kein  besseres  Griechisd 
schreibt,  als  man  zu  seiner  Zeit  etwa  im  gemeinen  Lebei 
sprechen  mochte. 

Die  erhaltenen  Fragmente  aus  Malchus  und  aus  Peter  stehei 
in  dem  zweiten  Theile  der  Excerpta  cle  legatiohibus,  und  sind  » 
letzt  im  ersten  Bande  der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  Bonn 
1829.  8.  gedruckt  Die  Fragmente  des  Werkes  von  der  Siaaum 
semschafi  stehen,  blofs  griechisch,  in  Mai'a  vaticanischer  Samnvittng 
VoL  II.  p.  571  —  609. 

Candidus  der  Isaurier  hat  die  Geschichte  der  Jahn 
457  bis  491  in  drei  Büchern  beschrieben;  sein  Stil  ist  Aber 
trieben  poetisch;  Suidas  und  Photius  haben  uns  Fragment« 
Ton  ihm  erhalten. 

Sie  stehen  in  den  Ausgaben  der  Excerpta  de  legationibus. 

Durch  Photius  besitzen  wir  auch  Fragmente  aus  den 
Werke  des  !Nok£|Osus,  der  von  Juslioian  als  Gesandter  u 
den  Aethiopiern,  Homeriten,  Sarazenen  und  anderen  arabi 
sehen  Stämmen  geschickt  wurde,  und  die  Geschichte  diese 
Gesandtschaften  geschrieben  hat 

Die  Fragmente  des  Nonnosus  sind,  wie  die  des  Candidas,  i^ 

Beliket 

>  De  magistrmHb.  IIb.  IL  c.  25. 

*  S.  Bekkeri  tu  Nicbuhr$  Atugaühe  du  Dexippiu,  Eunapiot,  etc.  -|»*  XXl 
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BJitrs  und  JSMnJurs  Ausgabe  des  Dexippus^   Eunapius^   etc.  auf- 
gfiioinmen. 

Wir  kommen  zu  einem  der  berühmtesten  byzantinischen 
Geschichtschreiber,  nämlich  Prokofius  von  Caesarea  in  Pa- 
bstina.  Er  war,  wie  uns  Suidas  meldet,  Rhetor  und  Sophist 
Welcher  Religion  er  angehört  habe,  ist  ungewifs;  Manche 
liaben  ihn  für  einen  Heiden  gehalten,  auch  ist  die  Meinung 
aa%estellt  worden,  dafs  er,  wie  damals  die  meisten  Einwoh- 
ner seiner  Vaterstadt  * ,  ein  Jude  gewesen  sei.  Wenn  er 
eiD  Christ  war,  so  mufs  die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  er 
tiber  die  damaligen  Streitigkeiten  der  Kirche  hinweg  geht, 
auffallen,  indessen  ist  es  möglich,  dafs  er  jene  kleinlichen 
Zänkereien  keiner  Erwähnung  in  seiner  Geschichte  der  poli- 
tisdien  Ereignisse  für  würdig  hiclK  Seit  dem  Jahre  527  be- 
gleitete er  mit  geringer  Unterbrechung  zweiundzwanzig  Jahre 
hindurch  den  Belisarius  ab  Rechtsbeistand  (Assessor)^  auf 
seinen  Feldzügen,  und  diente  zugleich  demselben  als  X^- 
beimschreiber.  Auf  der  Insel  Sicilien  besorgte  er  im  Auf- 
trage des  Feldherrn  den  Einkauf  von  Proviant  und  zog  Er- 
kundigungen über  die  Feinde  ein;  im  Jahre  538  theilte  er 
mit  des  Belisarius  Gemahlin,  Antonina,  das  Geschäft,  in 
Campanien  Truppen  zu  sammeln,  und  Getreide  auf  Schiffen 
nach  dem  belagerten  Rom  zu  schaffen.  Theophanes  erwähnt 
einen  Prokopius,  welcher  im  Jahre  562  Präfect  der  Stadt 
Constantinopel  war;  vielleicht  ist  dieser  verschieden  von  dem 
Geschichtschreiber  Prokopius,  welcher  von  demselben  Chroni- 
steftzawiederholtenMalen  mit  dem  unterscheidenden  Prädicat 
oifyy(faq)€vg  belegt  wird.  Wenn  indessen  Suidas  nicht  iirt, 
indem  er  unserm  Prokopius  den  Titel  IHustrius  crlheilt,  so 
mufe  derselbe  wirklich  eine  hohe  Würde  im  Staate  beklei- 
det haben. 

In  der  Geschichte  seiner  Zeit,  Twv  xcxS^  axrvov  IgoQuov 
ßißUa  oxTOj,  in  acht  Büchern,  von  denen  die  vier  ersten 
fersika,  die  letzten  Gothika  betitelt  sind,  beschreibt  Proko- 


*  Theophanes  ad  ann.  Justim- 
am  XXIX.  p.  194.  d.  cd.  Par. 

^  Einen  solchen  jumtisclicn  Bel- 
gier (^ai'yxu'Hif()og y  von  Prokopius, 
'tindal,  I.  14. ,  in  edlerem  Grie- 
eliiscli  nttiJkdQOi  genannt),    -welcher 


seit  dem  Kaiser  Alexander  Sevems 
au*  der  Staatscassc  besoldet  wurde, 
pflegte  sich  ein  jeder  Statlhalter  und 
Kriegshefehlshaber  xu  wählen,  um  in 
juristischen  Angelegenheilen  scmcn 
kath  sa  hören. 


THETL  in.  46 


i 
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pius  die  Kriege  des  byzantiDischcn  Reiches  mit  den  Persei 
Vandalen,  Mauren  und  Gothen,  und  knüpft  daran  die  G 
schichte  der  gleichzeitigen  Ereignisse.  In  den  beiden  erst 
Büchern  handelt  er  von  den  persischen  Kriegen  seit  4C 
wo  Arkadius  den  König  von  Persien  zum  Vormund  sein 
Sohnes  Theodosius  eingesetzt  hatte;  und  nach  der  Behau 
tung  zweier  Orientalisten^  schöpfte  hier  Prokopius  seil 
Machrichten  über  Persien  und  Armenien  aus  dem  armen 
sehen  "Werke  des  Bischofs  Puzant  Posdus,  der  in  Consta 
tinopel  von  griechischen  Aeltern  geboren  war,  und  eine  a 
menische  Geschichte  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  di 
Jahr  390  in  sechs  Büchern  geschrieben  hatte,  von  denen  di 
vier  letzten  erhalten  sind  ^.  In  dem  dritten  und  vierte 
Buche  erzählt  Prokopius  die  afrikanischen  Kriege  von  3i 
bis  545.  Diese  beiden  Bücher  werden  zuweilen  unter  de 
Mamen  Vandalika  oder  Lihyha  angeführt;  ja  es  scheint,  a 
seien  ursprünglich  die  vier  ersten  Bücher  sämmtlich  unt< 
dem  Namen  Libyka  begriffen  gewesen;  wenigstens  citirt  £i 
stathius  einmal  die  Libjka  des  Prokopius  für  eine  Stell 
welche  sich  im  ersten  Buche  der  Persika  befindet«  Die  vii 
letzten  Bücher  sind  dem  Kriege  gegen  die  Golhen  in  Italie 
von  dem  Feldzuge  Theodorichs,  487,  bis  zu  dem  Friede 
im  Jahre  522,  gewidmet. 

Prokopius  erzählt  Ereignisse,  die  entweder  vor  seine 
Augen  geschehen  waren,  oder  über  welche  or  sich  bei  de 
handelnden  Personen  selbst  unterrichtet  hatte;  er  erzählt  s 
den  Zeitgenossen,  welche  ihn  bei  )eder  kleinen  Abweichui 
von  der  Wahrheit  Lügen  strafen  konnten.  Er  ist  daher  vol 
kommen  glaubwürdig,  und  verdient  nur  dann,  wenn  vc 
Justinian,  seiner  Gemahlin  Theodora,  und  Bolisarius  d 
Rede  ist,  kein  gröfseres  Zutrauen,  als  jeder  Historiker,  d 
unter  den  Augen  des  Fürsten,  Feldherrn,  oder  Ministe 
schreibt,  dessen  Thaten  er  der  Nachwelt  überliefert.  Vie 
leicht  ist  sein  Geschichtswerk  hauptsächlich  aus  den  authe 
tischen  Berichten  erwachsen,  welche  Belisarius,  wie  alle  Fei 
herren  und  Statthalter,   von  Zeit  zu  Zeit  au  Justinian  ei 


'  Chahan  de  Cirhied  uod  F, 
Martin  in  ilireo  Becherchcs  sur 
Phist  ancienoe  de  PA^io  pulste«  dans 
lea   maDiucriu  onentauz    de  la  fiibl. 


de  Paris.     Paris,  1806.  8.  p.  294, 
'  Sie    sind  gedruckt  zu  Consta 
tiuopel,  17aO.   4. 
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«enden  mu&te.  Dafs  die  ersten  sieben  Bücher  noch  wäh-* 
reod  der  Feldztige  des  Belisarius  entworfen  sind,  geht  aus 
einer  Stelle*  hervor,  welche  offenbar  im  Jahre  545  nieder- 
geschrieben ist.  Die  .  Beendigung  des  gothischen  Krieges 
durch  Narses  erzählt  Prokopius  in  dem  achten  Buche,  wel- 
dies  er  vermuthlich  später,  um  das  Jahr  553,  herausgab. 
Sem  Stil  ist  klar  und  rein  von  barbarischen  Formen,  nur  bis- 
weilen etwas  weitschweifig.  In  vielen  Ausdrücken  und  Wen* 
doDgen  glaubt  man  eine  Nachbildung  Hcrodots  zu  erkennen, 
an  dessen  religiöse  Ideen  man  häufig  bei  Prokopius  erin- 
nert wird. 

Die  vier  ersten  Bücher  der  Geschichte  des  Prokopius  erschie- 
nen in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Raphael  von  Voherra^ 
Rom,  1509.  fol.  bei  Eucfaarius  Silber;  die  vier  letzten  waren 
ebendaselbst  1506.  fol.  in  einer  Uebersetzung  von  Chph*  Persona 
h^  J.  Besicken  gedruckt  worcten.  Beide  Uebersetzungen  wurden 
später  oft  wieder  aufgelegt 

Die  ersU  griechische  Ausgabe  besorgte  Dau»  Hoeschel,  Augs- 
karg,  1607.  fol. 

Der  Jesuit  Claudius  Maiiraii  lieferte   eine  correctere  Ausgabe 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  den  sämmtlichen  Werken 
des  Prokopius,  Paris,  1662 — 63.  2  Vol.  fol.,  welche  zu  der  pariser 
Sammlung  der  Byzantiner  gehört. 

In  der  Bonner  Ausgabe '  der  byzantinischen  Geschichtschreiber 
werden  die  Schriften  des  Prokopius,  mit^ Benutzung  von  pariser 
Handschriften,  welche  jedoch  nur  wenig  Ausbeute  liefern,  durch 
JF,  Dindorf  besorgt,  erscheinen. 

üebers*  Des  Prokopius  von  Caesarea  Geschichte  seiner  Zeit^ 
übersetzt  und  mit  Erläuterungen  versehen  von  Pt.  F.  Kanngiefser^ 
(irei&wald,  1827—1829.  3  Bde.  8. 

Mit  den  Lobpreisungen,  welche  Prokopius  in  der  Ge- 
sdiichte  seiner  Zeit  den  Hauptpersonen  des  kaiserlichen  Ho- 
fes spendet,  steht  die  Art,  wie  dieselben  in  seiner  geheimen 
Geschichte^  lAvixdoTa,  behandelt  werden,  im  auffallendsten 
Widerspruche.  In  den  dreifsig  Capiteln  dieses  Werkes, 
welches  wahrscheinlich  kurz  vor  seinem  Tode  verfafst  wurde, 
und  bis  zum  Jahre  553  geht,  bringt  Prokopius  die  Wahr- 
heit, welche  er  in  seinen  Geschichtsbüchern  zu  verleugnen 
genölhigt  war,  an  den  Tag,  indem  er,  getreu  nach  dem  Le- 

*  Gothica  II.  3.  I         '  ^*  AbscKn.  LXXXVII.  suEnde. 
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ben,  den  heuchlerischen  Justinian,  die  rachsüchtige  The 
dora,  den  zum  Sclavcn  eines  ränkevoUen  und  ausschweife] 
den  Weibes  erniedrigten  Helden  Belisarius  schildert.  Diei 
Geschichte  liefert  ein  Zeugnifs,  dafs  die  Mächtigen  der  Erd 
die  Wahrheit  den  Augen  der  Nachwelt  nicht  zu  entziehe 
im  Stande  sind.  Allerdings  kann  die  Unzufriedenheit  d( 
Prokopius,  welche  durch  seine  Erzählung  durchschimmei 
Zweifel  an  seiner  Glaubwürdigkeit  erregen;  aber  von  de 
andern  Seite  tragen  die  Greuel,  welche  er  aufdeckt,  de 
Charakter  der  Wahrheit  an  sich,  und  werden  auch  dorc 
Nachrichten,  die  uns  auf  anderen  Wegen  zugekommen  sioi 
bestätigt.  Die  Ane*kdota  des  Prokopius  sind  übrigens  ii 
erste  Beispiel  und  das  Muster  der  geheimen  Memoiren,  a 
welchen  die  neuere  Zeit  so  reich  ist. 

Wir  wollen  hören,  wie  Prokopius  sich  selbst  gegen  de 
Vorwurf  rechtfertigt,  entweder  in  der  Geschichte  seiner  Zc 
die  Wahrheit  vtiliüllt,  oder  in  den  Anekdota  seine  Zeitg( 
Bossen  verleumdet  zu  haben:  „Was  mich  veranlafst,  diese 
Werk  zu  schreiben,  ist,  dafs  es  unmöglich  war,  die  Ereij 
nisse  in  ihrem  wahren  Lichte  darzustellen,  so  lange  die  U 
heber  derselben  noch  lebten.  Ich  hätte  den  Spähern ,  die  mic 
umgaben,  nicht  zu  entgehen  vennocht,  und  der  schmählichsl 
Tod  hätte  mir  bevorgestanden^  wenn  ich  entdeckt  worden  w8r< 
ja  selbst  auf  meine  nächsten  Verwandten  durfte  ich  mich  Diel 
verlassen.  Von  Vielem,  was  ich  in  meinem  ersten  Werl 
erzählte,  mufste  ich  die  Ursache  geheim  halten;  die  Ereij 
Bisse  nun,  die  ich  damals  verschwiegen  habe,  und  die  Ursi 
chen  der  schon  erzählten  Begebenheiten,  bleiben  mir  jet 
aufzudecken  übrig.  Aber  im  Begriffe,  dieses  zweite  schwi« 
rige  Unternehmen  zu  beginnen,  erfafst  mich,  wenn  ich  di 
Leben  des  Justinian  und  der  Theodora  überdenke,  eil 
Angst  und  Beklommenheit.  Da  ich  schreiben  mufs,  was  d« 
Nachwelt  weder  glaublich  noch  wahrscheinlich  dünken  kan 
zumal  wenn  mit  der  Länge  der  Zeit  das  Andenken  dan 
veraltet,  so  fürchte  ich,  dafs  man  es  für  eine  Fabel  halte 
und  mir  keinen  gröfsern  Glauben  schenken  wird,  als  etv 
den  tragischen  Dichtern.  Aber  in  sofern  kann  ich  mutb 
ans  Werk  gehen ,  als  meine  Erzählung  auf  sichere  Zeugnis 
gestützt  ist". 

Gegen  die  Aechtheit  der  Anekdota  hat  man  sowohl  fri 
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her',  als  in  der  neuesten  Zeit^  Bedenken  erhoben ,   wdche 
wir  jedoch  keinesweges  thcilen  können. 

Die  erste  Ausgabe  der  geheimen  Geschichte,  von  Nik*  Ale- 
tuumus^  erschien^  griechisch  und  lateinisch,  zu  Lyon,  1623.  foL, 
vfld  wurde  zu  Cöln  1669«  fol.  wieder  aufgelegt 

/.  Eichel  lieferte  die  zweite  Ausgabe  zu  Helmstaedt,  1654«  4.^ 
ond  fiigte  auf  dem  Titel  hinzu:  Nunc  plerisque  in  locis  avyxQovioy 
ttttimoniis  falsitatis  convicta.  Daran  findet  sich  mit  einem  be- 
Müdem  Titel  von  demselben  Jahre  TA.  Runi  defensio  JustinianL 

Mahrait  nahm  die  geheime  Geschichte  in  seine  Ausgabe  der 
Werke  des  Prokopius  auf. 

Zwei  früher  ungedruckte  Stellen  über  die  Ausschweifungen 
der  Kaiserin  Theodora  sind  zuerst  griechisch  und  lateinisch  her- 
ausgegeben  von  Bern,  de  la  Mtmncie  in  den  MenagianSf  Paris« 
1715.  12.  Vol.  I.  p.  347—352. 

Diese  Stellen  sind  auch  in  die  griechisch -lateinische  Ausgabe 
der  geheimen  Geschiebte  von  J.  Cowt.  (heUi,  Leipzig,  1827.  8. 
aofgeoommen,  welche  die  kritischen  und  histofischen  Noten  von 
Alemannns,  Maltrait,  Reinhard,  Toup  und  Anderen,  nebst  denen 
des  Herausgebers  enthält«  Des  Prokopius  Beschreibungen  der  Pest 
od  der  Hungersnoth  aus  der  Geschichte  seiner  Zeit  finden  sich 
ebenfalls  in  dieser  Ausgabe. 

Uebers.  Eine  nicht  untreue,  jedoch  besonders  in  Hinsicht  des 
Aoiinickes  keinesweges  mehr  genügende  Uebersetzung  der  gehei- 
Ben  Geschichte  hat  J.  P.  R&nAard  im  Jahre  1753.  zu  Erlangen 
und  Leipzig  8.  herausgegeben. 

In  einem  dritten,  vor  der  geheimen  Geschichte  verfafs- 
Icn  Werke  IleQi  tüv  xov  dsanoTov  ^lovgiviavod  xtia^drwv, 
f^on  den  Gebäuden  des  Kaisers  Justinianus,  in  sechs  Bü- 
chern, beschreibt  Prokopius  die  Städte,  Tempel,  Klöster, 
BrOcken,  Strafsen  und  Mauern,  ifv eiche  dieser  Kaiser  entwe- 
der hatte  bauen  oder  wieder  in  Stand  setzen  lassen. 

Dieses  Werk  ist  zuerst  in  einem  ziemlich  unvollkommenen  Zu- 
tUnde  von  Beatus  RAenanus  in  einer  lateinischen  Ausgabe  des 
Prokopius  und  Agathias,  bei  J.  Hervag  in  Basel,  1531.  fol.,  grie* 
dutch  bekannt  gemacht  worden. 


'  S.  Reflexions  contrc  Pidec  ge- 
»^c  ^e  Procopc  est  Pauteur  de 
yUitoire  aecrete  de  Jusdnien,  par 
*^esqu€  f  in  den  Mcmoires  de  l'A- 
cid.  4tt  inscr.  et  belle«  -  Ictirei.   VoL 


XBL  p.  7a 

»  S.  Pt.  F.  Kanngiefsers  Vor- 
rede KU  seiner  Uebersetzung  des 
Prokopiuj. 
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Volbtandiger  und  correcter  ist  es  in  MabraiU  Ausgabe  d< 
Prokopius  gedruckt. 


ABSCHNITT  LXXXIV. 

Von  den  byzantinischen.  Geschichtschreibern  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  von  der  ersten  Glosse  derselben. 


Nach  Prokopius  beginnt  die  eigentlich  so  genannte  Reih< 
der  hyzantinischen  Geschichtschreiber,  deren  Wcrth  fas 
einzig  darin  besteht,  dafs  sie  die  ausschliefslichen  Quellei 
der  mittleren  Geschichte  sowohl  des  byzantinischen  Kaisei 
thumes,  als  der  angränzendcn  Länder  sind.  Nur  wenig 
zeichnen  sich  vor  den  übrigen  durch  reineren  Stil  und  g( 
schmack vollere  Darstellung  aus;  fast  alle  compiliren  ohn 
Plan^  Urtheil  und  Geschmack;  Partheilichkeit  macht  ihi 
Werke  oft  unglaubwürdig,  durch  Bigotterie  werden  sie  dei 
Leser  zuwider.  Mehrere  unternahmen  es,  eine  allgemein 
Geschichte  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  ihre  Zeile 
herab  zu  verfassen;  sie  vermengten  heilige  und  Profang 
schichte >  und  schrieben,  ohne  zu  citiren,  ganze  Seiten  vc 
ihren  Vorgängern  ab.  Am  meisten  freilich  verdienen  s 
Glauben,  wenn  sie  von  der  gleichzeitigen  Geschichte  d< 
byzantinischen  Reiches  handeln;  aber  immer  lassen  sie  esa 
Zusammenhang  und  an  der  rechten  Verbindung  fehlen,  und  i 
sofern  sind  ihre  Geschichtswerke,  wie  sich  de  Sainte-Croix 
ausdrückt,  gewissermaafsen  den  Handlungen,  die  in  ihnc 
berichtet  werden,  analog,  in  denen  man  auch  oft  keine  Ai 
sichte  keinen  Plan  und  keine  Haltung  sieht.  Auch  die  bl 
fsen  Annalisten^  deren  Zahl  in  diesen  Zeiten  der  Barbar 
sich  mehrte,  sind  ebenso  urtheilslos;  sie  schreiben  sich  ch 
ander  aus,  und  häufen  dabei  Fehler  auf  Fehler.  In  der  a 
ten    Chronologie   verwirren   sie   selbst   das   Einfachste,    g 

'  Examen  det  liist.  d*Aiezandre-le- Grand,  p.  1^3.  sq. 
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schweige  dafs  sie  Lücken  und  Widersprüche  zu  bemerken 
uDd  Schwierigkeiten  aufzulösen  im  Stande  wären.  Wenn 
man  sie  aber  als  blofses  Material  betrachtet,  und  sie  kritisch 
benutzt,  so  liefern  sie,  besonders  für  die  Zeiten  nach  Con- 
slantin  dem  Grofsen,  eine  nicht  geringe  Ausbeute. 

Diejenigen  unter  den  byzantinischen  Geschichtschrei- 
bern, welche  die  erwähnten  Fehler  am  wenigsten  besitzen, 
sind  Zonaras,  Agathias,  Constantinus  Porphyrogennetus,  Ni- 
cephorus  Brjennius,  Anna  Komnena  und  Joannes  Cinnamus. 
Man  theilt  die  byzantinischen  Geschichtschreiber  in  meh- 
rere Classen.  Zonaras,  Nicetas  Akominatus,  Nicephorus  Gre- 
goras  und  Laonikus  Chalkondylas 'machen  die  erste  Classe, 
oder  das  sogenannte  Corpus  historiae  byzantinae  im  engem 
Sinn  aus;  denn  sie  bilden  zusammen  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  Zeit  von  Constantin  dem  Grofsen  bis  auf  die 
Eroberung  von  Constantinopel. 

loAKNES    Zonaras    von   Constantinopel,   Grofs-Drunga- 
rins*  und  erster  kaiserlicher  Geheimschreiber,  wurde  später 
Mönch  auf  dem  Berge  Athos,    wo  er  nach  dem  Jahre  1118 
«tarb.     Seine  Annaleny   welche  von  dem  einen  Herausgeber 
in  drei  Abtheilungeu,    von   dem  andern  in  achtzehn  Bücher 
getheilt  sind,  gehen  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  1118, 
dem  Todesjahre  Alcxius  des  Ersten.     Sie  haben  ein  doppel- 
tes Interesse;   für  die   älteren  Zeiten  hat  Zonaras  neben  Eu- 
trop  und  Dio  Kassius  mehrere  für  uns  verlorene  Schriftstel- 
ler benutzt;   und  in  der  Folge   erzählt   er  als  Augenzeuge. 
Wenn  ihm  gleich  kritischer  Scharfblick  abgeht,    so  hat  ihn 
doch  seine  gesunde  Einsicht  geleilet,   wenn   er  die  Auszüge 
aus  älteren    Schriftstellern  nicht   umarbeitete,    sondern   nur 
durch  kurze  Uebergänge  mit  einander  verknüpfte.    Das  wun- 
derliche Gemisch  der  Schreibart,    welches  hieraus  entspringt, 
verzeiht  man  ihm  gern;    nur  ist  zu  bedauern,    dafs  Zonaras 
die  Schriftsteller  nicht  genau  citirt,  aus  welchen  er  eine  jede 
Stelle  entnommen  hat.    In  dem  letztem  Theile  seines  Wer- 
kes,   wo   er  eigentlicher  Geschichlschreiber  ist,    gilt  er  für 
ODpartheiisch. 


*  Drungus  (^^Qovyyos^  hicfs  «an 
Corps  Trappen,  und  drungarius  ein 
Krieg«oberstcr ,  ein  Gliiliarch.  Der 
GroU-Dningarius  war  über  die  Flotte 


gesetzt      Bei  Einigen  wird   Zonaraj 
ein  Drunearius  vigiliae^  oder  Ober-        ^ 
ster   der  kaiserlichen  L<»bwache  gc«  £^     n 
nannt  .     i^  {^ 


• 
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Erste  Ausgabe,  auf  Anton  Fuggefs  Kosten^  durch  Hu  Woif^ 
griech..lat^  Basel,  155%  3  Vol.  foL,  nach  fünf  Handscbriüten, 
unter  denen  eine  zu  Wien  befindliche  am  vollständigsten  war. 

Für  das  Corpus  Byzantinum',  Paris,  1686.  2  Vol.  fol.  Text 
und  Uebersetzung  sind  von  Ducange  mit  Benutzung  von  ftinf  pa- 
riser Handschriften  verbessert 

NicETAS  Akomnatüs  aus  Chonae  oder  Kolossae  in  Phry- 
♦  .gien,  daher  Choiiiates  genannt,  bekleidete  am  Hofe  zu  Con- 
stantinopel  mehrere  hohe  Würden,  und  unter  anderen  die 
eines  Logotheten.  Der  Kaiser  Isaak  Angclus  ernannte  ihn 
um  das  Jahr  1189  zum  Statthalter  von  Philippopolis.  Durdi 
Alexius  V.  Murtzuflos  verlor  er  diese  Stelle,  ^oyo&hfjq, 
eigentlich  Rechnungsführer,  vrard  die  Bezeichnung  einer  ho 
hen  Würde,  wie  bei  uns  Kanzler,  und  scheint  zuletzt  an 
byzantinischen  Hofe  ein  blofser  Ehrentitel  gewesen  zu  sein. 
Ificetas  starb  im  Jahre  1216  zu  Nicaea,  wohin  er  nacl 
der  Eroberung  von  Constantinopel  durch  die  Franken  ge 
flüchtet  war.  Seine  ^Geschichte  der  byzantinischen  Kaiser  ii 
einundzwanzig  Büchern,  welche  zehn  verschiedene  Werk« 
bilden,  beginnt  mit  1118  und  reicht  bis  1206.  Das  erst 
Werk,  welches  aus  einem  einzigen  Buche  besteht,  enth^ 
die  Geschichte  des  Joannes  Komnenus  oder  Kalojoannei 
1118  — 1143;  das  zweite  Werk^  in  sieben  Büchern,  ist  de 
Geschichte  des  Manuel  Komnenus,  1143 — 1180,  gewidmet 
das  dritte,  in  Einem  Buche,  handelt  von  der  kurzen  Regie 
rung  des  Alexirfi,  II.  Komnenus,  der  als  ein  sechzehnjährige 
Jüngling,  verlobt  mit  Agnes  von  Frankreich,  Tochter  Luc 
wigs  VII.,  ira  Jahre  1183  erdrosselt  wurde.  Sein  Morde: 
Andronikus  II.  Komnenus,  bildet  den  Gegenstand  des  viel 
ten  Werkes,  in  zwei  Büchern,  1183  — 1185;  das  fünfte  ei 
zählt  in  drei  Büchern  die  Ereignisse  der  ersten  Kegierun 
des  Isaak  II.  Angelus,  1185  —  1195;  die  Geschichte  seine 
Bruders  Alexius  III.,  1195  —  1203,  ist  in  -  dem  sechste 
Werke,  von  drei  Büchern,  enthalten;  die  zweite  Regienin 
Isaaks  II.  wird  nebst  der  seines  Sohnes  Alexius  IV.,  1203- 
1204,  in  dinem  einzigen  Buche  erzählt,  welches  das  sieben! 

*   "Wir werden  spater  eine  Nach-  1  storiae  Bjxantmae     bekannt  ist;  w 

j.       ricUt   von  der  su  Paris  erschienen ei\  |  Lcseichnen    dieselbe     im    Folgende 

t     im1  Sa>">^1iii>S  geben,  welche  unter  dem  '   durch  die  Buchstaben  /.  J.  C  B, 
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Weil  bildet;  in  dem  achten  Werke,  oder  dem  neunzehnten 
Buche,  ist  die  Geschichte  Alexius  V.  Murtzuflos  enthalten; 
das  neunte  Werk  begreift  die  Zeit  von  der  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Lateiner  bis  auf  die  Erwählung  Balduins 
zom  Könige;  das  zehnte  die  Regierung  desselben,  1204 — 
1206. 

Nicetas  ist  ein  feingebildeter,  geistreicher  Schriftsteller; 
man  würde  ihn  mit  Wohlgefallen  lesen,  wenn  er  nicht  durch 
einen  Hang  zur  Satire,  durch  declamatorischen  Ton  und 
Lfinstlich  poetische  Schreibart,  mifsfiele.  Das  Unglück  des 
Reiches ,  welches  auch  ihn  persönlich  betraf,  erzeugte  in  sei- 
nem Charakter  eine  gewisse  Bitterkeit,  und  er  galt  für  einen 
der  Schriftsteller,  welche  den  Hafs  zwischen  den  Griechen 
und  Lateinern  unterhielten  und  •  nährten.  Doch  wird  man 
seine  Schilderung  des  Unheils,  welches  er  selbst  erlebte, 
nicht  fibertrieben  finden,  wenn  man  sie  mit  der  Gesciychte 
Vilfehardouins  vergleicht,  der  viele  derselben  Ereignisse,  je- 
doch als  kalter  Zuschauer,  berichtet. 

Wir  besitzen  unter  dem  Titel  Monodia  ein  Leben  des 
Nicetas  ydb  seinem  Bruder  Michael  Akomiüatus,'  Metropo- 
liten Ton  Athen. 

Erste  Ausgabe  des  Nicetas,  vorzüglich  nach  einer  auf  Kosten 
Anton  Fuggers  zu  Constantinopel  gekauften  Handschrift,  beSorgt 
durch  HL  Wolfy  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung ,  Basel, 
1557.  fol. 

Abdruck,  Genf,  1593.  4.,  mit  beigerdgter  Chronologie,  In- 
baltsangaben  und  Noten  von  Simon  Goulari.  (Auch  in  Histor.  re- 
ruiB  in  Oriente  gestarum,  Frankf.  a.  M.  1587.  fol.). 

F.  d.  C.  B.,  Paris,  1647.  fol.  durch  Hannih.  Fabroi.  Die 
Febler  des  Textes  scheinen  sich  nicht  hinlänglich  aus  Handschrif- 
ten verbessern  zu  lassen.  Indessen  liefern  die  auf  der  königl.  Bi- 
UiQthek  zu  Paris  befindlichen  MSS,  des  Nicetas  No.  1722,  und 
1778,  wie  uns  eine  Probe  gelehrt  hat,  einige  nicht  ganz  udbe- 
tnchtliche  Berichtigungen. 

Eine  Handschrift  der  bodlejanischen  Bibliothek  zu  Oxford 
(^0.  22.  der  von  Thomas  Roe  im  Jahre  1628  an  diese  Sammlung 
gescbenkten  Manuscripte)  enthält  unter  Anderm  die  Nachricht  des 
Nicetas  Chonlates  von  der  Eroberung  Constantinopeb  durch  die 
Franken.  Diese  Nachricht  ist  in  zwei  Bücher  getheilt,  und  giebt 
iitk  als  eine  spätere  Bearbeitung  des  schon  in  dem  grölsern  Werke 
^on  Nicetas  behandelten  Gegenstandes  eu  erkenofiB.    Unter  den 
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Zusätzen,  durch  welche  diese  spätere  Bearbeitung  besonders 
tig  wird,  sind  eine  Nachricht  über  den  ersten  lateinischen  Patii- 
archen  von  Constantinopel ,  Namens  Thomas,  und  eine  ausfoltr- 
liche  Beschreibung  der  von  den  Kreuzfahrern  zertrümmerten  Kunst- 
werke, die  bedeutendsten.  Jene  Nachricht  und  der  Anfang  dieser 
Beschreibung  sind  auch  in  einer  vaticanischen  Handschrift  erbau- 
ten, von  welcher  sich  ein  Apographon  zu  Göttingen  befindet 
Aus  letzterm  hat  Heynp  die  Nachricht  vom  Patriarchen  Thomas 
in  den  Commentat  Soc.  Scient.  Reg.  Gotting.  ad  a.  1793  et  1794. 
Vol.  XII.  Class.  bist,  et  philol.  p.  307.  bekannt  gemacht.  Die  Be- 
schreibung der  zerstörten  Kunstwerke  wurde,  nachdem  Ijornbidu 
in  seinen  Anmerkungen  zu  Georgii  Codini  excerpL  de  antiq.  Con- 
stanL  drei  Bruchstücke  derselben  aus  der  vaticanischen  Handschrift 
hatte  abdrucken  lassen,  vollständig  gr.  u.  lat.  aus  Copieen  des 
bodlejanischen  Codex  mitgetheilt  in  Ans.  Bandurii  Imper.  orieot 
T.  I.  P.  3.  p.  107—  117.  und  in  Fabricä  Bibl.  gr.  (alte  Ausg.) 
Libr  V.  cap.  5.  p.  403—418.  ZuleUt  hat  F.  IFilken,  die  Nach- 
rieht  vom  Patriarchen  Thomas  und  die  Beschreibung  der  zerstör-  i 
ten  Denkmäler  aus  dem  bodlejanischen  Codex  selbst  mit  kritisclieii 
und  erläuternden  Anmerkungen  Im  fünften  Bande  seiner  Geschichte 
der  KreuzzSge,  Leipz.  1829.  8.,  Beilagen,  S.  12  —  42,  mit  einer 
deutschen  Uebersetzung,  und  besonders,  Leipzig,  1830.  8.,  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung,  berichtigt  herausgegeben. 

Das  Lehen  des  Ntcetas,  oder  die  Klagerede  über  seinen  Tod, 
ist  nur  lateinisch  gedruckt  In  der  Biblioth.  Patrum  maxima.  Lngd. 
Vol.  XXU.    p.  180. 

NicEPHORUS  Gregoras  von  Hcrahlca,  welcher  in  der 
Rhetorik  den  Patriarchen  loannes  Glykys,  in  der  Astronomie 
den  Grofslogotheten  Theodorus  Metochita  zum  Lehrer  hatte, 
erhielt  von  Andronikus  dem  Aeltern  die  Würde  eines  Char- 
tophylax  der  Kirche.  Derselbe  Kaiser  übertrug  ihm  13S 
eine  Gesandtschaft  an  den  König  von  Servien.  Gregoras 
blieb  seinem  Herrn ,  als  dessen  Enkel  Andronikus  IIL  iim 
vom  Throne  gestofsen  hatte,  getreu,  und  leistete  ihm  Tier 
Jahre  später  auf  seinem  Sterbebette  Beistand. 

Da  Gregoras  als  heftiger  Gegner  der  Palamiten  auftrat, 
einer  fanatischen  Seele,  welche  die  Kirche  beunruhigte,  so 
liefs  ihn  der  Patriarch  Kallistus  im  Jahre  1351  auf  einer  SjB* 
ode  zu  Constantinopel  verurtheilen,  und  in  ein  Kloster 
einsperren,  vro  er  starb. 

Er  hat  eine  byzantinische,  oder  wie  er  sie  nennt,  rÖ- 
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usehe  Geschichte  ^  ^Pwfiaix^  igogla,  in  aditonddreidBig  Bil- 
bein  geschrieben,  von  denen  nur  'die  ersten  viernndzwan- 
ig;  welche  von  1204  bis  1331  reichen,  gedruckt  sind.  JDie 
enehn  übrigen,  welche  wir  noch  handschriftlich  besitzen, 
Uieisen  mit  dem  Jahre  1359.  Gregoras  ist  eitel,  einge- 
nnmen  und  partheiisch;  sein  Stil  ist  affectirt,  mit  Figuren 
kd  besonders  Hyperbeln  überhäuft,  und  voll  von  Wieder- 
^luDgen. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs«  Nicephorus  der  Verfas- 
f  einer  Schrift  von  den  Abenteuern  des  Odysseus  is^ 
ddie  gewöhnlich  dem  Porphyrius  zugeschrieben  wird. 

Hu  Wolf  gab  die  ersten  elf  Bücher  des  Nicephoms  Gregoraf 
iechisch  und  lafeinisch  mit  einigen  meist  kritischen  Noten  zu  Ba- 
l,  1562.  fol.  heraus;  wiederholt  in  Byzant  bist  script«  tres, 
enf,  1615.  fol. 

F.  ä.  C.  B.^  Paris f   1702.  2yoL  fol.,  von  J.  Boivin  besorgt« 

ersten  Bande  befindet    sich  Wolfs  Text  und  Uebei^etznng  der 

ten  elf  Bücher  aus  mehreren,   besonders  pariser  Handschriften, 

richtigt  und  vervollständigt;  im  zweiten  stehen  die  dreizehn  foU 

iden  Bücher,   welche    hier  zum  erstenmale  gedruckt  erschienen, 

Boivins  Ucbersctzung.  Die  vierzehn  letzten  Bücher  sollten  im 
Iten  und  vierten  Bande  ihre  Steile  finden,  welche  jedoch  nicht 
clüenen  sind.  Diese  Bücher  befinden  sich  handschriftlich  theils 
der  vaticanischen ,  theils  in  der  pariser  Bibliothek;  K,  Bened. 
\se  hat  Hoffnung  gemacht,  sie  herauszugeben. 

Die  venetianische  Ausgabe  ist  ein  blofser  Abdruck  der  beiden 
Paris  erschienenen  Bande. 

In  der  von  Psiebuhr  veranstalteten  Ausgabe  der  byzantinischen 
schichtschrciber  ist  der  pariser  Text  des  Nicephorus  mit  Be- 
zung  der  von  Boivin  theils  am  Rande  beigefugten,  theils  näch- 
tlich mitgelheilien  Varianten  durch  £«•  Schopen  berichtigt  wor- 
i.  Der  erste  Band  dieser  Ausgabe,  welcher  Buch  I  —  XL  eni- 
t,  ist  zu  Bonn,  1829.  8.,  erschienen. 

Der  vierte  Geschichtschreiber  in'  dem  eigentlich  so  ge- 
mten  Corpus  historiae  Byzantinae  ist  Laomkus  ^  Chal- 
KONOYLAS  oder  Chalkondylas  von  Athen  y  der  eine  Ge- 
übte der  Türken  und  des  Unterganges  der  griechischen 
rrschaftj  von  1297  bis  1462,  in  zehn  Büchern  yerfaCst 
:,  weiche  von  einem  Ungenannten  bis  zum  Jahre  1565 

'  oder  Nikolaus;   denn  beides  ist  synonym. 
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fortgesetzt  worden  ist.  Die  Erzählung  des  Chalkondylas  i 
gehaltreich,  aber  er  vcrräth  bisweilen  eine  grofse  Leid) 
glänbigkeit. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Chalkondylas  von  Er.  Cla 
$er  wurde  zu  Basel ,  1556  und  1562.  fol.,  und  in  der  Historia  i 
mm  in  Oriente  gestanim,  Frankfurt,  1587.  fol.  gedruckt« 

Die  erste  griechisch  -  lateinische  Ausgahe  erschien  zu  Ge 
1615.  fol. 

F.  d.  C.  B.j  Paris,  165a  fol.,  durch  K.  Hantdh.  Feh 
mit  Clausers  Uebersetzung.  In  demselben  Bande  stehen  die  h 
nales  Sultanorum,  welche  durch  JT.  Loewenklau  aus  der  detitsch 
Uebersetzung  des  kaiserlichen  Dolmetschers  Johann  Gaudier ^  j 
liannt  Spiegel^  zu  Wien,  in  das  Lateinische  übertragen  sind. 

Jas.  V,  Hammer  hat  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  De  h 
zantinae  historiae  ultimis  scriptoribus  ex  historia  Osmanica  ein« 
dandis  et  corrigendis,  welche  im  sechsten  Bande  der  Commenl 
tiones  recentiores  der  göttinger  Societät,  1823  —  27,  Cl.  bist 
phil.  p.  233 — 252.  gedruckt  ist,  das  Ende  des  dritten  Bucbes  d 
Chalkondylas,  wo  dieser  von  den  Nachfolgern  Timurs  htndel 
kritisch  commentirt 


ABSCHNITT  LXXXV. 

Von  der  zweiten  Classe  der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  oA 
den  Chronisten. 


Unter  der  ziveitcn  Classe  der  byzantinischen  Historik< 
begreifen  wir  eine  Reihe  von  Schriftstellern,  welche  den  N 
men  von  Geschichtschreibern  nicht  eigentlich  verdienen,  ui 
gemeiniglich  Chronisten  genannt  werden,  weil  sie  Univerw 
geschichten  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  ihre  Zeit  v( 
fafst  haben.  Wenn  Zonaras  ebenfalls  von  Adam  zu  erzähli 
beginnt,  so  unterscheidet  er  sich -doch  genugsam  von  A 
Chronisten,  indem  er  in  dem  spätem  Theile  seines  Werk 
^cine  ausführliche  Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  liefert,  wS 
rend  die  Chronisten  von  Anfang  bis  zu  Ende  blols  compil: 
haben,  und  nur  insofern  eine  Wichtigkeil  für  uns  gewinne 
als  sie  aus  Quellen  schöpften,  die  für  uns  versiegt  sind. 


GEORGIUS  SYNGEILUS.  —   TR£OPHAims.  25t 

0R6IUS,  mit  dem  Beinamen  Syncellus,  den  er  von 
üblichen  Würde  erBielt,  welche  er  zur  Zeit  des  Pa- 
a  Tarasius  bekleidete,  starb  um  das  Ja6r  800.  Seine 
S;raphic,  ^Exloyii  xQovoyQacpiag,  das  erste  Werk  die- 
,  beginnt  mit  der  Erschaffung  der  Welt,  und  sollte 
die  Zeit  des  Verfassers  herab  reichen,  allein  Syncel- 
Qte  sie  nur  bis  /^uf  die  Regierung  Diodetians  fortfüh- 

ihn  der  Tod  überraschte.     Er  ist  unkritisch,   allein 
n  Mängeln  behält  sein   Werk, doch  grofse  Wichtig- 

die  alte  Chronologie,  \f eiche  die  meisten  griechi- 
md  lateinischen  Schriftsteller  vernachlässigt  haben, 
ronik  des  Eusebius  ist,  irie  wir  seit  der  Entdeckun|L 
rmenischen  Uebcrsetzung  ihres  ersten  Buches  wissen, 
ncellus  in   dem    Grade   benutzt  und   ausgeschrieben 

dafs  man  ihren  Text  aus  den  bei  Syncellus  zerstreu-' 
chstückeu  fast  wiederherstellen  kann. 

Cbronograplüe  des  Syncellus  Isty,  d.  C,  B.,  Paris,  1652/ 
Noten  und  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Jak.  Goar 
geben  worden. 

t  neue  Kecension  nach  zwei  sehr  brauchbaren  pariser 
riften  hat  ^''.  Dindorf  für  die  Bonner  Sammlung  gelie- 
»9.  2  Vol.   8. 

EOPHAisES  Isaacius,  oder  des  Isaacius  Sohn^  aus  Con- 
pel,  setzte  die  Chronik  des  Syncellus  von  285  bis 
t.  Er  war  Abt  eines  griechischen  Klosters  und  trägt 
men  Coiifcssor,  weil  er  als  ein  Vertheidiger  der  Bil- 
angen gesetzt  und  von  Leo  dem  Armenier  nach  der 
imothrace  verwiesen  wurde,  wo  er  817  in  einem  AI- 
ungefähr  sechzig  Jahren  starb.  Seine  Chronik  um- 
wohl  die  kirchlichen  als  politischen  Ereignisse.  Er 
bst  in  seiner  Vorrede:  „Ich  habe  aus  den  alten  Hi- 
n  und  Logographen  eine  Auswahl  getroffen,  und  in 
ster  Ordnung  den  Ereignissen  eines  jeden  Jahres 
börige  Stelle  angewiesen,  damit  die  Leser  übersehen 
,  was  sich  in  jedem  Jahre  eines  Regenten  im  Kriege, 
Kirche  und  im  Staate  ereignet  habe**.  Nach  der  An- 
;,  in  welcher  die  Chronik  des  Theophanes  auf  uns 
len  ist,  stehen  vor  den  einzelnen  Jahren  chronologische 
n,  welche  die  Zahl  des  jedesmaligen  Jahres  der  Welt, 
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nach  Christi  Geb,  eines  römUchea  Kaisers,  eines  persischen 
nigs,  eines  Beherrschers  von  Palästina,  eines  Papstes,  eines 
triarchen  von  Constantinopel,  von  Jerusalem,  von  Alexao 
und  von  Antiochia  angeben.  Diese  Tabellen  würden  bra 
bar  sein,  wenn  nicht  eine  so  grofse  Verwirrung  in  il 
herrschte,  daCs  man  sie  kaum  dem  Theophanes  selbst 
schreiben  mag. 

Es  gicbt  ein  Leben  des  Theophanes,   welches  sein  2 
genösse,   Theodorus   Siudita    (der  Abt  von  Studium) 
fa£st  hat 

.  Erste  Ausgabe j  J\  d.  C*  JB.^  Paris,  1655.  fol.  griechisch 
jiateiDisch,  besorgt  darcb  Jak.  Goar  und  nach  dessen  Tode  c 
Px.  Combos. 

Der  Text  ist  mancher  Yerbesserungen  au^  Handschriften  ( 
Er  wird  in  der  Sammlang  von  Niebuhr  vornehmlich  durch  de 
Paris  befindlichen   Cod.   Coislin.   133.   berichtigt  erscheinen; 
befinden  sich  auch  in  diesem,  so^  wie  in  den  übrigen  pariser  H 
Schriften  des  Theophanes,  die  Zeittafeln  in  der  gröfsten  Yerwin 

Ig  ANNES  von  antiochia,  genannt  Malala^^,  wodurcl 
Syrischen  ein  Rhetor  oder  Sophist  bezeichnet  wird,  1 
im  neunten  Jahrhundert,  und  schrieb  eine  Chronik 
Adam  bis  auf  das  Jahr  566,  von  der  wir  nur  einen  1 
besitzen,  welcher^  mitten  unter  Fabeln  und  Irrthün 
die  werthvollsten  Nachrichten  aus  verlorenen  Schriftstel 
enthält 

Malalas  fehlt  in  der  pariser  Sammlung  der  byzantinischen 
Schichtschreiber.  Er  ist  zuerst  in  Oxford,  1691.  8.  mit  der  Uc 
Setzung  und  den  Noten  des  1583  verstorbenen  Edm.  Chih 
und  mit  gelehrten  Prolegomenen  von  Humphr,  Hodius  erschic 
Zum  zweiten  Male  hat  ihn  «/.  Bapt,  Pasqunli  in  der  venctianis 
Sammlung  der  Byzantiner,  1733.  fol.  drucken  lassen.  In  der 
Bonn  erscheinenden  Corpus  Script,  bist  byz.  wird  die  Chronik 
Malalas  von  Ijud,  Uindorf  herausgegeben  werden. 

Das  Werk  des  Theophanes  wurde  durch  Ioannes  ; 
LiTZES  fortgesetzt     Dieser    trägt  den   Beinamen  Thracei 


^  Von  Malalas  ist  Malaxas  aus 
Nauplia  zu  unterscheiden ,  von  'wel- 
chem sich  handschriftlich  eine  Ge- 
sciüchte  des  griechischen  Kaiserthums 
von  Constantin  dem  Grofsen  bis  auf 
den  letzten  der  PaUeoIogen  nebst  ei- 


ner kurzen  Nachricht  von  den 
tuschen  Kaisem,  unter  No.  112 
ungedruckten  Catalogue  des  su| 
mens  in  der  königlichen  Bibli( 
zu  Paris  befindet.  Eine  Ausgabe  d 
"Werkes  wird  gegenwärtig  vorher 
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ral  er  Statthalter  (ovd-vTtaTog)  von  Kleinasien  war,  welches 
fanals  OQaxr]aia)v '9'ifia  hiefs;  auch  bekleidete  er  verschie- 
leoe  andere  Würden  am  byzantinischen  Hofe;  er  war  Pro- 
Bfestiarius^,  hierauf  Drungarius  Yig^ae,  und  endlich  Kuro- 
ihtes  ^  y  daher  er  auch  häufig  mit  dem  Namen  Ioannes  Ku* 
OPALATSS  bezeichnet  wird.  Als  Protovestiarius  schrieb  er 
flie  kurze  Geschichte,  ^Enixofirj  Igogiaiv,  von  811  bis  1057, 
nkhe  von  Georgius  Cedrenus  benutzt  und  ausgeschrieben 
lünlen  ist.  Als  er  später  zu  höheren  Würden  gelangt  war, 
■bettete  er  seine  Geschichte  völlig  um,  und  setzte  siß  bis 
m  Jahre  1081  fort. 

Das  erstere  Werk,    oder  die  erstere  Recension  des  Scylitzes^ 
tt  me  griechisch  gedruckt  worden,    aber  in  einer  lateinischen  Ue- 
lOseUoDg  von  «7.  Bapt,  Gabius  zu  Venedig,  1510.  fol.  erschienen. 

J[.  Hannih,  Fabrot  hat  zu  Paris ,  1677.  fol.  an  dem  Cedrenus 
•  dl  C  i?.  nur  den  Theil  des  zweiten  Werkes,  welcher  die  Fort- 
clnmg  des  ersten  bildet,  herausgegeben.  Die  Vorrede  des  Scy- 
bcs  ist  bloCs  in  Montfaucons  Bibliotheca  Coisliniana,  p.  202.  ge- 
kvkt  Zu  einer  vollständigen  Ausgabe  des  Scylitzes,  welche  noch 
ich  Yorhanden  ist,    findet  man  gute  Handschriften  in  Paris. 

Ein  anderer  Fortsetzer  des  Theophanes  ist  Leo  Gram- 
UTKUS,  auch  Asianus  oder  Kar  genannt;  seine  Geschichte 
«»813  bis  949  ist  betitelt:  Xqovoyqaq^ia  zä  tüv  vatav  ßa^ 
ülmp  TtBQUXovaa  j  Chronik  der  letzten  Kaiser. 

Herausgegeben  von  jP,  Comb&fis  am  Theophanes. 

Die  Chronik  des  Georgius  Monachus  umfafst  dieselben 
fahre,  deren  Geschichte  von  Leo  erzählt  wird.  >- 

£ine  andere  anonyme  Chronik  geht  von  886  bis  920. 

Beide    sind   herausgegeben    von    Comb&fis^    Paris,    1685.    fol. 

Nachdem  wir  an  Syncellus  seine  Fortsetzer  bis  zum 
ibnten  j£Uirhundert  gereiht  haben,  wollen  wir  von  einer 
bronik  reden,  deren  erster  Theil  wenigstens  vor  diese 
poche  gehört.  Sic  trägt  den  Namen  Chronikon  Paschale, 
eil  sie  nach  dem  in  verschiedenen  Städten  und  Provinzen 
^obachteten  Kanon   des  Osterfestes  verfafst  ist.     Sie  hciCst 


*  Diels  bezeichnet  ein  kirchliches 
*L  Der  Protovestiarius  war  der 
Mfeietztc  der  Vestiarü,  welchen  die 
trge  über   die    lieiligen   Gewänder 


übertragen  war. 

'Der  Kuropalates  führte  die  Auf- 
sicht über  die  iaiseriichen  GebSude. 
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anch  die  alexandrinische  Chronik  ^  weil  Einige  sie  dem  Bi- 
schöfe Gf  ORGius  von  Alexandria y  der  im  siebenten  Jahrhim- 
derte  lebte ,  zugeschrieben  haben.  Endlich  hat  man  sie  anal 
Fasü  Siculi  genannt,  weil  die  Handschrift  derselbeji  in  SiA 
licn  gefunden  worden  ist.  Sie  hat  drei  verschiedene  Verfas- 
ser, welche  nach  einander  an  ihr  gearbeitet  haben;  der  t» 
ste  hat  sie  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jahr  3M 
nach  Chr.  ausgearbeitet;  der  zweite  hat  sie  bis  630  forlgfr 
setzt;  der  dritte  endlich  hat  ein  Yerzeichnifs  der  Kaiser  \A 
auf  1042  hinzugefügt 

Erste  Ausgabe,  von  Maoh,  Rader,  München,  1615.  4. 

JP.  d  C  B.  griechisch  und  lateinisch,  von  C  Ductmge^  Paitt 

1688.  fol. 

Georgius,  mit  dem  Beinamen  Hamartolus,  oder  itx 
Sündige,  war  Mönch  und  Archimandrit.  Seine  Chronik 
welche  bis  zum  Jahre  842  reicht,  ist  noch  ungedruckt 

Nur  die  Vorrede  hat  Ijeo  AUatius^  welcher  das  ganze  Wer 
herauszugeben  versprach,  in  der  Diatribe  de  Georgüs  bekannt  ge 
macht;  Ign.  Hardt  äufserte  vor  geraumer  Zeit,  bei  der  Nachridri 
welche  er  von  der  münchener  Handschrift  des  Ilamartolus  gil 
(Catal.  codd.  Mss.  bibl.  reg.  Bav.  IL  p.  103.  cod.  139.) »  ^^^  ^ 
denselben  lateinisch  übersetzt  und  zum  Drucke  vorbereitet  habe 
In  Paris  befinden  sich  mehrere  Handschriften  dieses  Chronisten 
miter  denen  der  Cod.  coislin.  305.  sich  auszeichnet 

Joannes  aus  Siciüen  schrieb  im  neunten  Jahrhundei 
eine  Chronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jah 
866,  welche  noch  unge^ruckt  ist.  In  einer  Handschrift  de 
kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  befindet  sich  an  derselbei 
eine  anonyme  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1222. 

NiCEPHORüs,  welcher  durch  den  Beisalz:  der  Patriarch 
von  anderen  Schriftstellern  desselben  Namens  unterschiedei 
wird,  bekleidete  anfangs  die  Stelle  eines  Nolarius  oder  kai 
serlichen  Geheimschreibers,  lebte  dann  im  Kloster,  und  wurd 
im  Jahre  806  zum  Patriarchen  von  Constantinopcl  emanot 
Da  er  sich  eifrig  der  Bilderverehrung  annahm,  so  verlor  ö 
im  Jahre  815  seine  Stelle  und  mufste  in  das  Kloster  zurück- 
kehren, wo  er  828  starb. 

Nicephorus  hat  zwei  Werke  hinterlassen.  In  seiner  kür- 
ten Chronographie   (Breviarium  chronographicum),    welche 

von 


\ 
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f«i  Adaai  bis  auf  den  Tod  des  Verfassers  geht,  und  von 
Mem  Ungenannten  noch  etvras  weiter  fortgesetzl^itt,  irer- 
fai  die  Patriarchen,  Richter,  Priester  und  Königie»  der  Ja- 
im;  di^  persischen  und  äg3rpti8chen  Regenten^  die  römi- 
Kken  Kaiser  nebst  ihreniGemahlinnen ;  endlich  die  Bischöfe 
■d  Patriarchen  von  Rom,  Alexandria,  Constantinopel,  Je- 
Wilcm  und  Antiochia  aufgezählt.  Sie  ist  durch  Anastasius 
iUothecarius  in  das  Lateinische  tibertragen  worden. 

Sein  zweites  Werk,  welches  gewöhnlich  unter  dem  Na- 
■m  Breviarium  historicum^  ^Igoqla  aivrofiog,  angeführt  wird, 
«Ihslt  die  Ereignisse  der  Jahre  602  bis  770,  und  bUdet  ei* 
Ben  deiüJ^esten  Theile  der  byzantinischen  Sammlung;  Schade 
mr,  dafe  es  nicht  ausführlicher  ist. 

Bie  UebenetzuDg  der  Chronographie  des  Nicephorus  durch 
BtbUoihecariua  steht  in  der  Bibliotheca  magna  vett  pa- 
etc.,  Paris,  1654.  fol.  Vol.  VIL;  in  der  colner  Ausgabe,  VoL 
DL;  in  der  Bibliotheca  maxima  veterum  patrum  etc.  von  Fh.  De$^ 
|Mil,  Lyon,  1677.  Vol.  XTV.,  und  ist  besonders  herausgegeben 
tuA  jimon  Conitus,  Paris,  1574.  4. 

Eine  zweite  Uebersetzung,  von  Joach,  Camerarius^  ist  zu  Ba- 
ld, 1561.  fol.  und  zu  Leipzig,  1573.  4.  herausgegeben  worden, 
mA  steht  auch  in  der  Hist  miscella,  Basel,  1569«  8. 

Der  griechische  Text  ist  zum  ersten  Male  herausgegeben  durch 
hs.'8caHger  in  seinem  Thesaurus  teuiporum,  Leiden,  .1606  und 
1658.  fol.;  und  f.  d»  C,  i?.,  mit  Uebersetzung  und  Noten,  von 
fJL  6oar,  bei  dem  Georgius  Syncellus,  Paris,  1652.;  endlich  an 
kr  Ansgabe  des  Syncellus  von  KT.  Dindorf^  Bonn,  1829.  2  Vol.  8. 

Bis  Breviarhim  hisHnicum  erschien  ztnit  ersten  Maie  mit  euoMr 
ilttiuichen  Uebersetzung  von  Di»  Petau^  Paris,  1616.  8-,  und^r 
l  C.  B.    Paris,   1648.  fol 

Der  christliche  Schriftsteller  Julius  Pollux,  IloXvdevxijg, 
it  von  dem  Verfasser  des  Onomastikon^  zu  unterscheiden. 
Sr  hat  eine  Chronik  verfafst,  welche  besonders  ausführlich 
an  der  Erschaffung  der  Welt  handelt,  und  daher  ^IgoQia 
y9oiMij  betitelt  ist.  Ungeachtet  die  kirchlichen  Ereignisse 
lea  Hauptgegenstand  derselben  bilden,  so  stellen  ivir  sie 
lodi  bieher,  weil  sie  eine  Lücke  in  der  byzantinischen 
beschichte  ausfüllt  Die  beiden  Handschriften,  aus  wel« 
hen  sie   herausgegeben  ist,    endigen    zwar    bei    der  Re- 

>  Sw  Bd.  a  s.  54a 

THEIL  m.  17 
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gierung  des  Valens »  alleiD  in  einem  Manuscripte  dar  paris« 
Biblioltadu  ist  sie  bis  auf  den  Tod  des  jungem  Romano 
963/  fortgesetzt  y  und  enthält  also  was  am  Schlüsse  der  ani 
nymen  Fortsetzung  des  Constantinus  Porphjrogennetns  fehl 
Fast  das  ganze  Werk  wird  Arch  Auszüge  aus  Simec 
Logotheta,  aus  Theophanes,  und  aus  dem  ungenannten  Foi 
aetzer  des  Constantinus  gebildet. 

Die  Chronik  des  Pollux  ist  nach  einer  zn  Mailand  befind! 
chen  Handschrift  durch  J,  17..  Biancord  unter  dem  Titel  Anonyi 
scriptoris  hi$t.  sacra,  Bononiae,  1779.  fol.  herausgegeben  worden 

ign^  HmrA   fand  dasselbe  Werk  vollständiger   und  mit  de 
Namen  des  Pollux  in  der  münchener  Bibliothek,   und  §||i  es, 
der  Meinung,  dais  es  unedirt  sei,  zu  München,  1792.  8.  unter  de 
Titel:  Julii  Polucis  bist  phys.  nunc  primum  gr.  et  lat.  ed.  heraus 

Georgius  Gedrenus,  ein  Mönch  des  elften  Jahrhunderl 
bat' aus  früheren  Werken,  besonders  aus  dem  des  Scjlitzi 
eine  Chronik,  Svyoxpig  igoQtxi^y  von  der  Erschaffung  d« 
Welt  bis  auf  das  Jahr  1057  zusammengeschrieben.  Sie  en 
hält  viele  Erdichtungen  und  gehört  zu  den  unbedeutendste 
Theilen  der  byzantinischen  Sammlung. 

^.  Xylander  gab  diese  Chronik  zuerst  nebst  einer  lateio 
sehen  Uebersetzung  zu  Basel,  1566.  fol.  heraus. 

Vollständiger  und  correctcr  ist  die  Ausgabe  f.  c?.  C.  B,  t€ 
Jak^  Goar  und  K.  Hanmb.  Fabroi,  Paris,  1647.  fol. 

SiMEON,  der  den  Beinamen  Mbtaphrastes  (ragt,  weil  < 
eine  neue  Bearbeitung  oder  Metaphrase  des  Lebens  der  He 
ligen  verfafst  hat,  bekleidete  mehrere  hohe  Würden  ai 
JHofe  Ton  Constantinopel.  Im  Jahre  904  wurde  er  an  de 
«rabischen  Fürsten  Leo  von  Tripolis,  welcher  Thessalooic 
erobert  hatte,  gesendet,  und  bewog  denselben,  diese  Stai 
unversehrt  zu  lassen.  Für  dieses  Verdienst  wurde  Simec 
vom  Kaiser  durch  die  Stelle  eines  ersten  Geheimschreibe 
und  durch  dieWiirde  eines  Patriciers  belohnt;  auch  erlang 
er  den  Rang  eines  Logotheten,  und  dieser  Beiname  unte 
scheidet  ihn  auch  von  anderen  Schriftstellern  seines  Namei 
Seine  Chronik  reicht  bis  auf  Nicephorus  Phokas,  der  91 
den  Thron  bestieg. 

Die  Chronik  des   Simeon  hat  den   besondem  Werf 
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hb  sie  aus  den  Wefken  von  zehn  verlorenen  Autoren  ent- 
lehnt ist,  die  zwischen  Leo  dem  Grammatiker  uSd  llfichael 
Pselhis  gelebt  haben.  Sie  ist  bis  auf  Constantin  Dukas,  der 
1059  zur  Regierung  kam,  fortgesetzt  worden. 

Die  Chronik  des  Simeon  von  Leo  dem  Armenier  bis  auf  Mi- 
cephoms  Phokas  ist  fi  ä.  C.ff.  herausgegeben  von  Fz.  ComUfhj 
in  Hist  ByzanL  Script«  post  Tneophanem,  P^ris,  1685.  foL;  die 
FortsetzuDg  ist  ungedruckt. 

HiPFOLYTus  von  Theben^  der  zu  Ende  des  zehnten  und 
m  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  lebte,  hat  eine  Chronik 
Ton  Christi  Geburt  bis  auf  seine  Zeit  hinterlassen. 

r 

Fragmente  aus  dieser  Chronik  stehen  in  Em*  Sc^ebiraien  An- 
tiqmtas  eccles.  illustr«  Romae,  1692.  fol.,  und  in  Yol.  L  der 
Weike  dfes  h.  Hippolytus,  der  auch  £ut  den  Yerfasser  tines  Co- 
nrnfonAalis  gilt;  Fabridus  hat  sie  zu  Hamburg,  1716.  fol.  her- 
ivgegeben. 

Michael  Glykas  hat  ein  Zeitbuch,  Bißkog  xqovtxrjy  hin* 
terlasscn,  welches  bis  auf  das  Jahr  1118  reicht.  Seine  Le* 
benszeit  ist  unbekannt;  nach  Einigen  gehört  er  in  das  fünf- 
zehnte, nach  Anderen  in  das  zwölfte  Jahrhundert  In  meh- 
reren Handschriften  wird  er  ein  Sicilianer  genannt;  andere 
geben  ihm  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Constantinopel  zur 
Vaterstadt.  Sein  Werk  ist  in  vier  Bücher  getheilt,  welche 
von  der  Erschaffung  der  Welt,  von  der  vorchristlichen  Zeit, 
von  der  Geschichte  seit  Christus  bis  auf  Constantin  den 
Groben,  und  von  der  £j[)oche  zwischen  diesem  und  dem 
Jaltfe  1118  handeln.  Es  ist  gleich  werthvoU  für  die  Ge- 
schichte und  Bibelerklärung. 

J.  Loewenklau  hat  tm  Basel,  1572.  8.  eine  lateinische  Ueher- 
leteuDg  dieses  Zeitbuches  herausgegeben. 

J.  Meursius  Heus  den  Tbeil  des  griechischen  Textes,  welcher 
Ton  Julius  Caesar  bis  auf  Constantin  reicht,  mit  einer  lateinbchen 
Uebersetzung  zu  Leiden,  1618.  8.  drucken;  allein  er  hielt  den 
Theodorus  Metocbita  für  den  Verfasser. 

Das  W^erk  ist  vollständig  herausgegeben  /*.  A  C,  Ä,  von  Fhü» 
LM§,  Paris,    1660.  fol. 

CoNSTANTrNus  Manasses,  aus  der  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts,  hat  eine  Chronik,  2vvoxpig  xpoytxjj,  in  politi- 
schen Versen  geschrieben,  welche  bis  zum  Jahre  1081  reicht. 


/ 
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Sie   ist  lateinisch    Keraosgegeben  von  J.  IjoewenkUm,  Base 

1S73.  8. 

Griechisch  und  lateinisch  von  «/.  üfeursuM,  Leiden,  1616*  4. 
F.  ä.  C.  B.  von  K.  Hammb.  Fabraiy  Paris,  1655.  fol. 

Eine  Chronik  in  jambischen  Versen  von  Ephraemto 
vielleicht  dem  Sohne  des  Patriaixhen  loannes  Xu.  von  Coi 
stantinopel  ^ ,  begreift  die  Geschichte  der  Kaiser  von  Julie 
Caesar  bis  auf  die  Wiederherstellung  des  griechischen  Ka 
serthums  zu  Constantinopel,  und  ist  vorzüglich  aus  Zonara 
Micetas  Choniates  und  Georgius  Akropolita  entlehnt.  Ai 
die  Kaisergeschichte  folgt  eine  Geschichte  der  Patriarchen  vo 
Constantinopel  bis  1313.  Das  Ganze  besteht  aus  zehntausen 
vierhundert  und  i^hn  Versen. 

Die  Chronik  des  Ephraemins  ist  herausgegeben  von  jiMg»  M 
in  der  vatic.  Sammlung,  Vol.  III.,  Rom,  1828.  4.  p.  1 — 245. 

Die  kurze  Chronik  des  Joel  enthält  eine  Uebersicht  dl 
Regierungen  und  der  Ereignisse  von  Erschaffung  der  Wel 
bis  auf  die  Eroberung  Constantinopels  durch  die  flanke 
im  Jahre  1204. 

jP.  d,  C.  B.  herausgegeben  von  Leo  AUaduSy  bei  dem  Geoi 
gius  Akropolita,  Paris,  1651.  fol. 

Theodosius  von  Melite  hat  ebenfalls  eine  Chronik  hin 
terlassen,  welche  noch  ungedruckt  ist. 

Der  Professor  Tafel  in  Tübingen  hat  unter  dem  Titel:  D 
Theodosio  Meliteno  inedito  historiae  Byzantinae  Scriptore,  Tq 
bingae,  1828.  4.,  eine  litterarbche  Notiz  über  diesen  SchriftsteUe 
aus  der  Handschrift  gegeben ,  welche  im  Jahre  1578  durch  S 
OerJach  von  Constantinopel  nach  Tübingen  gebracht  worden  ist 
wo  sie  sich  noch  gegenwärtig  befindet  Martin  Crusius  hatte  la 
dieser  Handschrift  die  Erzählung  von  der  im  Jahre  830  gefeierte) 
Vermählung  des  Kaisers  Theophilus  und  der  Theodora  bekannt  ge 
macht,  welche  mit  den  Nachrichten  der  übrigen  Byzantiner  vollij 
übereinstimmt '. 


^  S.  Pachymeres,  T.  n.  hb.  IV.  11. 

*  S.  Man.  Crusii  Acthiop.  Hc- 
liodori  bist  epitome,  Francoff  1584. 
8>  p.  d57.  Gnuiuj  theilt  daselbst, 
p.  2^3.,  eine  noch  romanhaftere  Be- 


schreibung desselben  Ereignisses  SQ 
einer  neugriecbiscben  Cbronik  toA 
welcbe  ebenfalls  durcb  Gerlach  au 
Constantinopel  gekommen  war. 
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Von  der  dritten  Classe  der  byzantinischen  Historiker,  oder  von  den 
Biograplien. 


In  die  dritte  Classe  der  byzantinischen  Historiker  stel* 
ka  wir  diejenigen,  welche  Geschichten  besonderer  Ereig- 
nie  und  Zeitabschnitte ,  oder  Biographien  einzelner  Kaiser 
rerbCst  haben.  Sie  erzählen  meistens  als  Augenzeugen»  und 
insofern  wichtiger,  als  die  Chronisten.  Einige  von  ih- 
tind  schon  oben  von  uns  behandelt  worden,  nändicli 
llldius,  Petrus  Patricius^  Candidus  und  Nonnosus;  die 
ibiigen  wollen  wir  nach  der  Zeitfolge  aufzählen.. 

loAiWES  von  Epiphania  hat  eine  Geschiebte  des  persischen 
Irit^es  im  Jahre  591  geschrieben^  welche  von  Theophylaktus 
HDokatta  in  seinem  vierten  und  fünften  Buche  und  von  Anna 
loomena  kn  mehreren  Stellen  ihrer  Alexias  benutzt  worden 
t  Die  einzige  bekannte  Handschrift  dieses  Werkes,  die 
^ch  nur  den  ersten  Tbeil  desselben  enthält,  stammt  aus 
em  dreizehnten  Jahrhimdert,  und  gehört  der  heidelberger 
ammluug,  in  welche  sie  1816  zurückgekehrt  ist,  nachdem 
te  {ast  zwei  Jahrhunderte  in  Rom  und  einige  Jahre  bin* 
tarek  in  Paris  gewesen  war. 

JZoM  bat  in  seinen   Prolegomena  la  tibnim  loannis  Lydi  dt 
ipstr.  rom.  p.  XVII.  Nachrichten  über  diese  Handschrift  mitge*- 
teflt^  und  später  das  Fragment  des  loannes  in  seiner  Ausgabe  des 
eo  DiakoBus  bekannt  gemacht. 

Agathus  ^  von  Myrina  in  Aeelts,  ein  christlicher  Di^- 
!r  und  Geschichtschreiber,  den  wir  schon  als  Verfasser  ei- 
cr  Anthologie  kennen  gelernt  haben ^  eröffnet  die  Reihe 
b Biographen,  deren  Werke  erhalten  und  durch  den  Druck 
idaant    gemacht    sindi.     Nachdem   er    zu  Alexandria  den 


'  Ww  die  Quantität  dieses  Nameiit 
'Straft,  so  mufs  er  la  einem  £pi- 
^*»akt  (Aath.  gr.  ed.  Jacoht.  lA^ 


Kj  — 


6G2.)  ayw^iagf  in  emem  aadeni  (Tr^.) 


•—    %^  s^ 


tfyu^irjQ  g«ifrockea  werden» 
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Grund  zu  seiner  Bildung  gelegt  hatte,  kehrte  er  554,  unge- 
fähr in  seinem  achtzehnten  Jahre,  nadh  Constantinopel  zu- 
rück; wo  er  sich  dem  Rechtsstudium  widmete,  und  sich  bald 
durch  seine  Bered3amkeit  als  Anwalt  hervorthat '  Er  erhielt 
daher  den  Beinamen  Scholastikus ^  welcher  damals  einen 
Advocaten  bezeichnete.  Seine  Geschichte  in fönf  Büchern^ ^ 
^IgoQiifiv  To^ot  e,  umfafst  die  Jahre  553  bis  559  aus  Justi- 
nians  Regierung,  und  schliefst  sich  an  das  Werk  des  Pro- 
kopius  an.  Da  Agathias  von  Mauricius  als  von  einem  Pri- 
Tatmanne  spricht,  so  mufs  er  sein  Werk  vor  dessen  Regie- 
rungsantritt, 582,  geschlossen  haben,  wahrscheinlich  durch 
den  Tod  an  der  Vollendung  desselben  gehindert,  wie  uns 
Menander  zu  veMtehen  giebt.  Agathias  ist  einer  der  wich- 
tigsten byzantinischen  Geschichtschreiber,  sofern  et  Thatsa- 
chen  meldet,  die  uns  ohne  ihn  unbekannt  geblieben  sein 
würden.  An  Geist  und  Einsicht  in  die  Verhältnisse  dto 
Krieges  und  Friedens  übertrifft  er  zwar  seine  Nachfolger, 
steht  aber,  wie  Gibbon  richtig  urtheilt,  dem  t'rokopius  bei 
weitem  nach;  sein  Stil  ist  incorrect,  schwülstig,  und  voll 
poetischer  Floskeln.  Besonders  interessant  ist  er,  wo  er 
Machrichten  über  die  Gebräuche  und  Einrichtungen  der  Per- 
ser aus  den  Archiven  dieses  Volkes  mittheilt,  oder  sich  Ober 
die  Sitten  der  Franken  und  Gothen  und  die  Genealogie  der 
persischen  Könige  ausläfst. 

Dem  Tadel  einer  allzu  poetischen  Schreibart  sdieint  A- 
gathias  selbst  in  der  Vorrede  begegnen  zu  wollen,  wenn  er 
sagt:  „Ich  glaubte  anfangs,  dafs  ich  es  nicht  unternehmen, 
oder  auch  nur  versuchen  dürfte,  dieses  Werk  zu  schreiben; 
denn  von  Jugend  auf  habe  ich  mehr  der  Poesie  angebMi 
und  an  ihren  Reizen  Wohlgefallen  gehabt".  Hierauf  er- 
wähnt er  seine  Sammlung  von  Sinngedichten^  und  ruft  eni 
lieh  aus:  ,yJa,  eine  heilige  und  göttliche  Sache  ist  die 
Diditkunst!" 

Die  lateinische  Uebcrsetzung  des  Agathias  von  Chpü  Pstsomi 


'  Die  ▼on  Vulcmiiu  gewihlte 
Uebenchrift,  Von  der  Regierung 
Justinians ,  II^qI  rrjg  *Iovgiyiayov 
ßaatXilag^  gidbt  weder  die  Ausdeh- 
nung, welche  d«i  Buch  wirklich  hat, 
noch  die,  welche  es  nach  des  Ver- 
fassen Abiicht  Idbea  toUte,    richtig 


an  ;  Agathias  schrieb  weder  die  fUiK 
Begierungsgeschichte  Justinians,  nodi 
wollte  er  sein  Werk  mit  dessen  Tod< 
schlielsen ,  sondern  er  TersMickt  so- 
gar, Ereignuae  des  Jahres  577  m  tf 
aahljBO. 


MENANDER. 


m 


fdclft  zu  Rom,  1516.  foL,  dtnn  zu  Augsburg,  1519.  4.  und  später 
u  wii^derholten  Malen  gedruckt  wurde,  ist  nach  einer  gntea  Hand- 
rhrif^,  jedoch  mit  unverzeihlicher  Nachlässigkeit,  gearbeitet. 

Die  erste  Ausgtdfe  des  Textes  nebst  einer  Uebersetzung  lie- 
!rtc  Bonav.  VulcaniuSy  Leiden,  1594.  4.  Sie  wurde  jf.  d.  C.  B» 
iedergedruckt  zu  Paris,  1660.  fol. 

Hugo  Grotius  hat  das  erste  Buch  und  einen  Theil  des  zwei- 
n  abersetzt  in  seiner  Historia  Gothorum,  Vandalorum  et  Long|ih 
iniorum,  Amsterdam,  1655.  8. 

£ine  neue  Recension  des  Textes,  sowohl  nach  der  jetzt  zu 
eiden  befindlichen  Handschrifl  des  Vulcanius,  als  nach  dem  weit 
eneren  Codex  Rehdigeranus  in  Breslau,  hat  B.  O.  JSuXmhr  zu 
onD,  1828.  8.  geliefert 

Ein  Schriftsteller,  der,  soweit  wir  ihn  beurtheilen  kön- 
ei^  den  meisten  seiner  Zeifgienossen  tiberlegen  war,  ist 
Iduhder  von  Cojistantiiiopel,  mit  dem  Beinamen  Protectob  ^, 
ticher  die  Geschichte  des  Agathias  bis  znm  Jahre  582  fort- 
sftbrt  Hat.  Die  Auszüge,  welche  uns  aus  dieser  Fortsez*- 
mg  in  dem  von  Constantinus  Porphyrogennetus  veranstal- 
ten Werke,  welches  wir  im  nächsten  Abschnitte  bchan- 
sfai  werden,  erhalten  sind,  verbreiten  ein  nicht  geringes 
icht  über  die  Geschichte  der  Hunnen,  der  Avaren,  und 
derer  Völkerschaften  des  Nordens  und  Ostens;  aber  aas 
^chtigste,  was  wir  aus  ihnen  kennen,  ist  der  Vertrag  zwi- 
ben  Justinian  und  Chosroes,  und  die  Beschreibung  von 
r  Auswechselung  der  beiderseitigen  Urkunden.  Dieses 
Moment  ist  eines  der  werthvollsten  Ueberbleibsel  der 
oneit 

In  der  Anthologie  findet  sich  ein  Epigramm  des  Menan- 
r  auf  einen  Perser^  der  zur  ehristlichen  Religion  übertrat, 
d  ein  Märtyrer  derselben  wurde.  Suidas  führt  eine  Steile 
B  Menander  an,  in  welcher  er  sagt,  dab  er  in  seiner  Ju- 
od  sich  mit  der  Rechtswissenschaft  beschäftigt,  aber  aus 
lern  Hange  zu  Vergnügungen  einen  grofsen  Theil  seines 
htas  im  Geräusche  der  Welt,  unter  den  Unruhen  der  Cir- 
spartheien  (oi  ^oQvßot  x&v  immficnm)  und  in  der  PaUstra 
gebracht  hätte,  bis  er,  bei  der  Thronbesteigung  des  wis- 


'  IHeie  Benennung,  welche  ei- 
wUch  den  kaiseiiicheu  Leibwachen 
>l(aai,   war  su  euum  bloDiea  Eh- 


rentitel geworden.  S.  Paosof.  Jineed. 
24.  p.  71. 
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die  unvergSif^Uche  Stimme  der  Geschichte  den  Wiisbi 
ffin  zu  überliefern;  ich  wollte ,  .wenn  es  in  meinen  K 
gestanden  hätte,  aus  der  ganzen  Zeit  der  römischen 
Schaft  in  Byzanz  die  merkwürdigsten  Thaten  der  Kaise 
rer  Beamten ,  Heerführer  und  Unterfeldherren  im  £in2 
aufzeichnen.  Weil  diefs  aber  viele  Zeit,  anhaltende  ] 
einen  Reichthum  an  Büchern,  und  Freiheit  von  Gesd 
erforderte,  woran  es  mir  mangelt:  so  habe  ich  mich, 
gedüTungen,  zu  dem  geringem  Geschäfte  angeschickt 
Th^en  und  das  Leben  eines  einzigen  Kaisers,  welche 
Kaiserwürde,  die  er  im  Namen  trug,  gehoben  und  die 
sehe  Macht  und  Herrschaft  gestützt  hat,  von  Anfang  bis  zu 
zu  erzählen,  damit  die  Nachwelt,  wenn  der  Stamm  de 
silius  lange  gedauert  hat,  dessen  erste  Wurzel  kenne, 
damit  seinen  Abkommen  von  Hause  aus  eine  Regel  un 
Bild  der  Tugend  aufgestellt  sei,  das  sie  zum  Muster  ne 
mögen.  Wenn  aber  noch  einige  Lebenszeit  mir  zugem 
wird,  wenn  ich  etwas  von  Krankheit  frei  bleibe,  und  < 
die  aufseren  Yerhältnisse  nicht  gehindert  werde,  so  gec 
ich,  die  fortlaufende  Geschichte  dieses  Geschlechts  viell 
bis 'auf  mich  herab  zu  führen". 

Leo  AUaÜus  machte  das  Leben  des  Basilius  zuerst  in 
Sammlung  bekannt    Fl.    CombSfts  Iiefs   einen  nach  Handsct 
verbesserten  Text  mit  veränderter  Capiteleinlheilung,    nebst 
neuen  Uebersetzung    in  den  Historiae    byzantinae  scriptore^ 
Theophanem,  Paris,  1685.  fol. /*.  d.  C.  B.  drucken. 

Constantin  wünschte,  dafs  die  Lebensbeschreibunf 
ersten  Kaisers  seines  Hauses,  welche  er  verfafst  hatte 
biographisches  Werk  zur  Einleitung  erhielt,  das  die 
ganger  dieses  Kaisers,  nämlich  Leo  den  Armenier, 
chael  IL,  Theophilüs  und  Michael  HL,  welche  in  den 
ren  813  —  867  regierten,  zum  Gegenstände  hätte.  J< 
Genesius  von  Byzanz,  schrieb  ein  solches  Werk  in 
Büchern. 

Gene&ius  fehlt  in  der  pariser  Sammlung  der  bysantini 
Geschichtschreiber.  Aus  einer  zu  Leipzig  befindlichen  Handi 
bereiteten  mehrere  deutsche  Gelehrte  eine  Ausgabe  seines  W 
vor,  und  J.  Bmrkh.  Mencken,  in  de»^  HSnden  sich  die  Arl 
derselben  befanden,  üherliels  sie  an  den  Buchhändler  in  Va 


«f 


LEONTIUS.  —  LEO  DIAKONOS.   *      267 


fddior  eioen  Abdmck  der  pariser  Sammlung  de»  Byxantiner  be- 
llete. PaaguaHj  der  vermiithlich  keinen  geschickten  Herausgeber 
■d,  nahm  diese  Materialien  unausgearbeitet  in  seine  äuCserst  (A- 
eriofte  Aasgabe  des  Genesius,  1733.  fol.,  ^f. 

^  Anfser  Genesius  wurde  aach  Leontius  von  JSyzaUA 
CoDstantin  beauftragt,  ein  Werk  als  Einleitung  m 
Ltben  des  Basilius  zu  schreiben.  Leontius,  welchepr 
hrch  den  Beinamen  der  Jüngere  von  zwei  anderen  Schiift*^ 
irilem  desselben  Namens  unterschieden  wird,  welche  beide 
fai  Titel  Scholastikus  führen,  und  von  denen  der  eine  ab 
yipammatischer  Dichter  bekannt  ist,  der  andere  über  die 
beten  oder  Ketzereien  geschrieben  hat,  umfafste  in  vier  Bfir 
iäm  genau  dieselbe  Epoche,  welche  von  Genesius  beschrie« 
leii  worden  ist. 

Ane  Ausgabe,  f.  ä.  C.  B.  von  jRs«  ComlSftSy  in  den  Hist 
J*.  Script,  post  Theopbanem. 

Wir  besitzen  auch  eine  anonyme  Fortsetzung  zq  dem 
yrke  des  Constantinus  Porphjrogennetus,  von  ^6  —  963^ 
dche  das  Leben  von  Leo  VI.,  dem  Sohne  des  Macedo- 
iers  Basilius,  von  seinem  Bruder  Alexander,  von  Constan- 
a  YL  selbst,  und  von  dessen  Sohne  Romanus  II.  dem  Jfin- 
em,  enthält. 

Herausgegeben  von  Fz.  ComUfis  bei  dem  Leontius. 

'  loAKNEs  Kam£niata  voTi  Thessalouich ,  der  im  Anfange 
ea  zehnten  Jahrhunderts  Kubuklesius^  des  ErzbischoCs  sei* 
ler  Vaterstadt  war,  wurde  von  den  Saracenen  904  bei  der 
iroberang  von  Thessalonich  gefangen,  und  erkaufte  sich 
nd  seiner  Familie  das  Leben,  indem  er  den  Siegern  einen 
^,  an  welchem  man. Schätze  verborgen  hatte,  verrieth.  Er 
rorde  nach  Tarsus  gebracht,  um  den  Griechen  gegen  Ge- 
mgene  ausgeliefert  zu  werden.  Dort  schrieb  er  eine  Ge- 
chkhie  der  Eroberung  von  Thessalonich. 

Zmerai  herausgegeben  in  den  ZvfAfiuna  des  Leo  AUaüus;  dann 
roa  Fx.  Combifis,  f.  d.C.B^  in  den  Scriptores  post  Theopbanem. 

Leo  Diakonus  aus  KaloS  am  Gebirge  Tmolus  wurde 
um  das  Jahr  950  geboren  i   bildete  sich  zu  Constanlinopel^ 

>  Der  UbukUsius  trug  bei  feieriichca  GdesenbcitcB  dcD  Biscboteab. 
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und  erhielt  daselbst  das  Amt  eines  Diakonus,  in  welchem  i 
dem  Kaiser  Basilius  in  den  Krieg  gegen  die  Bulgaren  folgti 
diefs  ist  fast  alles,  was  wir  von  seiner  Person  ^vissen.  i 
schrieb  eine  Geschichte'  der  Kaiser  Romanus  II.,  Nicephon 
Phokas  und  loannes  Tzimisces  (959—975)  in  zehn  Bfhl||^4i 
allein  er  war  dem  schwierigen  Geschäfte,  die  Begobenileilg 
seiner  Zeit  richtig  zu  wtirdigen  und  der  Nachwe^  zu^llbci 
Uefem,  nicht  gewachsen.  Wie  alle  Schriftsteller  )ener  £pc 
che,  war  er  von  seinen  Mustern  abhängig;  die  siebend 
Dolmetscher,  Homer  und  Agathias  sind  es,  von  denen  < 
die  meisten  seiner  Ausdrücke  entlehnt;  bisweilen  bedient  t 
sich  einer  Sentenz  des  Prokopius;  aber  von  einer  NaduA 
mung  der  würdigsten  Vorbilder,  eines  Thucydides  oderft 
lybius,  ist  keine  Spur  bei  ihm  zu  finden.  Indessen  ist  n 
als  Augenzeuge,  der  sich  offen  und  frei  über  die  Ereignisic 
seiner  Zeit  äuCsert,  gar  sehr  zu  schätzen,  und  man  kann  iln 
astrologischen  Aberglauben  und  Unkenntnifs  der  GeograpHi 
und  der  alten  Geschichte  gern  verzeihen,  wenn  er  nur  Liikl 
auf  sein  Zeitalter  wirft  In  der  Geschichte  der  sechcili 
Jahre,  welche  er  beschreibt,  ist  er  die  Quelle  des  Zonani 
und  des  Scjlitzes. 

Es  ist  nur  Eine  Handschrift  von  dem  Werke  des  Lai 
bekannt,  welche  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Vi 
ris   befindet. 

CamMfis  war  mit  einer  Ausgabe  des  Leo  Diakonus  besAif 
iigt;  nach  seinem  Tode,  der  im  Jahre  1679  erfolgte,  ül>eiiiahi 
Mich.  Leqtden  die  Vollendung  seiner  Arbeit.  Der  Druck  begano 
wurde  aber  durch  die  Unruhen  des  spanischen  Erbfolgekriegei  nfr 
terbrochen,  und  Leqiiien  starb  1733  ohne  das  Unternehmen  9 
Ende  geführt  zu  haben;  selbst  die  damals  gedruckten  Bogen  m 
gänzlich  verloren  gegangen.  Endlich  gab  K,  Bened.  Hase  die  G| 
schichte  des  Leo,  von  welcher  er  schon  in  den  Notices  et  eztrail 
des  Mss.  de  la  blblioth^que  du  RoI  de  France,  Vol,  VIIL  p.  264- 
296  Machrichten  und  Proben  mitgethellt  hatte,  auf  Kosten  dc 
kaiserl.  russischen  Kanzlers,  Grafen  Nik.  von  RomanzolT,  au  Pan 
1819.  fol.  mit  werthvoUen  historischen  und  kritischen  Noten  heran 

Da  die  meisten  Exemplare  dieser  Ausgabe  durch  einen  Schifi 
bruch  im  baltischen  Meere  verloren  gegangen  sind,  so  ist  der  Ab 
druck  derselben,  Bonn,  1828.  8. ,  um  so  erwünschter. 

Wir  besitzen  interessante  Bruchstücke  aus  d«ai  Bericbt 


PSELLUS.   —  mCEPHORUS  BBRNNIUS.  289! 

De8  UngenanuteD,  welcher  sich  zur  Zeit,  al^,  Wladimir 'der 
roCse  Cherson  eroberte,  also; um  das  Jahr  9^7,  als  Befehl»» 
iber  einer  Stadt,  am  Dniepr  aufhielt  Der  traurige  Zu- 
■id  der  nördlichen  Provinzen  des  byiantinischen  Reiches, 
MAfB  den  Einfällen  der  Barbaren  ausgesetzt  waren,  wird 
bil  lebendig  geschildert.  ^ 

■hranagegebcn  von  Hase  bei  dem  Leo  Diakoniu:,  p.  254. 

HiCHAEL  Co^STANTiN  Ps£LLUS,  der  schou  mehrmab  von 
fei  erwähnt  worden  ist,  hat  feine  Geschichte  veifafst,  w^l- 
it  dch  an  die  des  Leo  Diakonus  anschliefst ;  sie  geht  von 
hl  Tode  des  loanncs  Tzimisccs,  975,  bis  auf  die  Regie- 
mf  des  Constantin  Dukas ,  1039. 

Die  Geschichte  des  Psellus  ist  noch  ungednickt;  aber  Htue 
H  fcnprochen  sie  herauszugeben. 

NrcEPHORus  Bryennius  aus  Orc^tias  in  Macedonien,  der 
Ihm  des  Kaisers  Alexius  Komnenus,  von  welchem  er  den 
tCoesar  gleichbedeutenden  Titel  Fanhyyereehastos  erhielt, 
nier  Enkel  des  Nicephorus  Bryennius,  welcher  nach  der 
serlichen  Krone  getrachtet  hatte.  Im  Jahre  1096  leitete 
die  Vertheidigung  von  Constantinopel  gegen  einen  An- 
EF  der  Kreuzfahrer;  später^  im  Jahre  1108,  bewog  er  den 
rsteii  Boemund  von  Antiochien,  mit  denü  Kaiser  Frieden 
schliefsen.  Nach  dem  1118  erfolgten  Tode  des  Alexius 
Iken  ihn  seine  Schwiegermutter  Irene  und  seine  Gemah- 

Anna  Komnena  bewegen,  sich  auf  den  Thron  zu  schwin- 
i;  allein  durch  seine  Unthätigkeit  und  das  kluge  Yerfah- 
I  des  rechtmäfsigen  Thronerben  loannes  Komnenus  wurde 
'  Plan  der  ehrsüchtigen  Frauen  vereitelt.  Damals  soll, 
{  Mieetas  erzählt,  Anna  sich  beklagt  haben,    dafs  die  Na- 

nicht  sie  zum  Manne  und  ihren  Gatten  zum  Weibe  ge- 
affea  habe«    Nicephorus  starb  1137. 

Er  hatte  anf  Antrieb  seiner  Schwiegermutter,  der  Kaise- 
irene, eine  Geschichte  der  Komnenen  zu  schreiben  be- 
ulen, von  welcher  er  die  ersten  vier  Bücher  unter  dem 
IA^YXti  IgoQtag,  historische  Materialien,  hinterlassen  hat 
geht  darin  auf  Isaak,  den  ersten  Fürsten  aus  dem  Hause  der 
»mnenen,  zurück,  der  nur  von  1057  bis  1059  regierte, 
ae  den  Thron  auf  seine  Familie  vererben  zu  können.  Erst 
61  nahm  Alexius  I.  Komnenus  denselben  wieder  ein.  Bloiii 
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bis  zu  diesem;^  Zeitpuncte  führte  Nicephorns  die  Gesi 
seines  Schwiegervaters;  der  Tod  hinderte  ihn  an  der 
enduDg  seüies  Werkes^  an  welchem  man  die  letzte 
vermilBty  ungeachtet  es  sich  hinsichtlich  des  Ausdruck 
ter  den  Werken  der  Bjzantinir  vortheilhaft  ausze 
Bfe  besten  Hülfsquellen  standen  zwar  dem  Verfasser 
aber  man  glaubt  sich  auf  seine  CJnparthcilichkeit  nid 
lassen  zu  können.         . 

Erst0  jpißgabey  jf.  d.  C.  B.^  yon  Fi.  Patsssinesj  Paris 
fol.  Mit  ihr  mnb  man  die  Noten  von  Ducange  in  desse 
gäbe  des  Greorgius  Cinnamus  verbinden.  9 

Das  Werk  des  Nicephorns  wurde  durch  seine  6e 
Anna  Kohnenji,  die  Tochter  des  Kaisers  Alexius  L  E 
vmsy  der  im  Jahre  1081  durch  eine  Revolution  an 
Thron  gekommen  war,  zu  Ende  geführt.  Anna  vnu 
Jahre  1083  geboren.  Ihr  Vater  vermählte  sie  nacl 
Tode  des  Constantin  Dukas,  welchem  sie  verlobt  gc 
war,  mit  Nicephorns  Brjrennlns,  einem  Manne  von  des 
liebsten  Gesinnungen,  welchen  sie  ohne  seine  Mitw 
durch  eine  Verschwörung  auf  den  Thron  zu  heben 
den  ihr  Bruder  Kalojoannes  im  Jahre  1118  eingem 
hatte.  Der  Plan  wurde  entdeckt,  und  Kalojoannes 
ganz  gegen  die  Art  der  damaligen  Zeit,  seine  Schw« 
Leben.  Anna  zog  sich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls 
Kloster  zurück,  und  schrieb  daselbst  in  einem  Alt< 
sechzig  Jahren  eine  Biographie  ihres  Vaters,  in  weld 
uns  ein  Denkmal  ihrer  grofsen  Talente,  aber  auch 
Schwäche,  besonders  ihrer  Ehrsucht,  hinterlassen  ha 
Charakter  spiegelt  sich  in  folgender  Stelle  der  Vc 
„Ich,  des  Kaisers  Alexius  und  der  Kaiserin  Irene  im  1 
geborene  Tochter,  Anna,  fühle  mich  bewogen,  die  ^ 
meines  Vaters,  jene  sowohl,  die  er  noch  vor  Erlangu 
Diadems  unter  fremden  Befehlen,  als  diejenigen,  wel 
aus  eigner  Macht  und  Willkühr  als  Herrscher  vollföl 
—  beide  würdig  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werc 
schriftlich  zu  verzeichnen.  Dafs  ich  in  der  Kunst  zu  i 
ben  nicht  ganz  unerfahren  bin,  dafs  ich  mir  eine  Fer 
in  der  griechischen  Sprache  er^vorben,  in  der  Redi 
mich  fleifsig  geübt,  die  Bücher  des  Aristoteles  und  Pia 
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üer  sfudirt,  und  keine  der  vier  Wissenschaften  vemachläs- 
1t  habe y  sollte  ich  zwar  nicht  selbst  von  mir  rühmen;  aber 
■it  man  Vertrauen  zu  mir  fasse,  damit  man  urtheilen  möge» 
ick  diesem  Unternehmen  gewachsen  war,  glaube  ich  die 
rtbeile  anführen  zu  dürfen,  womit  die  Güte  des  Himmels 
I  ein  günstiges  Geschick  meine  Fähigkeit  und  meinen 
&  unterstützt  haben.  Nicht  um  mit  meinen  Gaben  zu 
Uen,  sondern  um  die  merkwürdigen  Zufälle  auf  die  Nach- 
t  zu  bringen,  womit  das  Leben  meines  Vaters  durchfloch« 
war 9  eines  Mannes,  der  gleich  bewährt  im  Glück  und 
Dnglück,  sowohl  wie  man  herrschen,  als  wie  man  gehör- 
n  soll,  in  That  und  Beispiel  gezeigl  hat,  habe  ich  mich 
jcm  Werke  unterzogen"*. 

Das  Werk  der  Anna  Komnena,  welches  aus  fünfzehn 
dhem  besteht  und  die  Jahre  d069  bis  1118  umfa&t,  trägt 
I  Titel  Alexias^  der  eher  ein  Epos^  als  eine  Geschichte 
■deuten  scheint.    Ihr  Geist  war  durch  eine  feine  Erzie- 

Lond  ein  fleifsiges  Studium  der  classischen  Autoren  ge- 
;  sie  schreibt  daher  gewandt  und  kunstreich,  aber  oft 
poetisch;  man  sieht,  dafs  sie  eine  gefällige  Darstellung 
das  erste  Erfordemifs  eines  Geschichtswerkes  hält;  bei 
lem  Gedanken  verweilt  sie,  um  ihn  mit  den  Künsten  der 
Kdsamkeit  auszuschmücken;  sie  trägt  oft  an  der  unrechten 
die  ihre  Gelehrsamkeit  zur  Schau,  und  verräth  ihre  Eitel- 
ät  gleich  auf  den  ersten  Seiten  ihres  Buches.  Es  läfst 
ck  erwarten ,  dafs  eine  Tochter  die  Handlungen  ihres  Va- 
>B  ideht  mit  der  strengsten  Unpartheilichkeit  berichten 
W;  aber  wenn  Anna  mit  ernster  Miene  das  Gaukelspiel 
■«'  demüthigen  Büfsung  erzählt,  das  ihr  Vater  dem  Hofe 
^9  iO  ist  man  versucht,  diefs  für  Heuchelei  zu  halten,  und 
*Aaopt  wird  es  schwary  der  geistvollen  Frau,  die  durch 
I?  Talente  weit  über  ihre  Zeit  erhaben  war,  so .  viel  Su- 
*ftion  zuzutrauen,  als  sie  ausspricht.  Die  Schilderung  des 
■wickes,  welchen  die  geraden  Sitten  der  ersten  Kreuzritter 
idem  tiberbildeten  Hofe  von  Byzanz  hervorbrachten,  ge- 
W  zu  den  interessantesten  Theilen  ihres  Werkes.  Selbst 
«  Namen  der  Helden   aus  dem  Occident  klangen   ihr  so 

Ahkab    Komi.   Alex,     Pracf.,   1   risrhcr  Meraoires,  herausge^.  ron  F. 
•"»•  «n   der  Allgcm.  Samml.  hisio-  I   Schiller,  Bd.  I.  S.  i. 
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barbarisch  und  üwrücolirty  daCs  aie  anstand,  dieselbe 
nennen,  am  ihrer  Sprache  nicht  Gewalt  anzuthun.  l 
gens  wird  der  Greschichtßforscher  durch  eine  Yergleii 
ihrer  Nachrichten  mit  den  einseitigen  Berichten  der  occif 
lischen  Schriftsteller  in  den  Stand  gesetzt,  das  Benc 
des  Alexius  richtiger  zu  beurtheilen. 

Die  erste  Ausgabe  der  Alexias,  von  Dav,  Hoeschel^  Ang 
1610.  4.,  enthält  nur  die  ersten  acht  Bücher;  manche  Exei 
tragen  die  Jahraahl  1618  auf  dem  Titel. 

Eine  vollständige  Ausgabe^/*,  dl  C.  B.^  lieferte  P/.  Pou 
Paris,  1651*  fol.  Zu  derselben  gehört  ein  Band  historische 
kritischer  Noten,  der  trst  1670  erschien. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  der  Alexias  steht  in  der  All( 
nen  Sammlung  historischer  Memoires,  herausgeg.  von  F*  & 
erste  Abth.,  Bd.  1.  u.  2.,  Jena,  1790.  8. 

loANNES  CniNAMUs,  der  zu  Ende  des  zwölften  Jal 
derts  lebte,  war  kaiserlicher  Notarius  (rga/n/jaTixog  ßi 
xog)  zu  Constantinopel.  Er  begleitete  den  Kaiser  IM 
Komnenus  auf  seinen  Feldzügen,  und  war  zugegen,  al 
König  Balduin  III.  von  Jerusalem  auf  einer  Jagd,  die 
Jahre  1159  bei  Antiochia  veranstaltet  hatte,  sich  durch 
Sturz  vom  Pferde  verwundete,  und  von  dem  in  der  \ 
arz^neikunst  erfahrenen  Kaiser  verbunden  wurde.  Ers< 
ein  Leben  des  Kaisers  Manuel  und  seines  Vaters  Kah 
nes,  von  1118  bis  1176,  das  sich  also  als  Fortsetzui 
die  Werke  des  M\pephorus  Bryennius  und  der  Anns 
mnena  anschliefst  Nach  einer  verschiedenen  Einth 
enthält  die  Geschichte  des  Cinnamus  entweder  vier 
sechs  Bücher.  Sie  ist  in  Rücksicht  des  Stils,  der  nac 
nophon  gebildet  ist,  lobcnswerth,  allein  Cinnamus  ist 
theiisch  und  zeigt  sich  besonders  gegen  den  König  '. 
von  Sicilien  äufserst  ungerecht.  Indessen  hat  man 
Geschichte,  wie  die  Werke  des  Nicephorus  und  der 
nur  mit  den  Berichten  der  abendländischen  Geschichts 
ber  zu  vergleichen,  um  zu  einer  richtigem  Ansicht  vo 
interessanten  Zeit  der  Kreuzzüge  zu  gelangen. 

Erste  Ausgabe,  von  Com.  ToUius,  Utrecht,  1652,  4. 
Zweite,  weit  correctere  Ausgabe,  /*•  d,  C,  Ä,  von  Du 
Paris,  1670.  fol. 

i 
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« 

Geoigius  Akropolita  wurde  im  Jahre  1220  in  einer  mit 
m  kaiserlichen  Hause  verwandten  Familie  zu  tiMltan|iino* 
il  geboren.  In  einem  Alter  von  siebzehn  Jahren  begÄ  er 
inach  Nicaea,  welches  die  Griechen,  da  Constantinopel 
k  unter  lateinischer  Botmäfsigkeit  befand,  für  den  Sitz  des 
uotinischen  Kaiserthums  ansahen,  und  wo  die  Familien 
dkaris  und  Dukas  herrschten,  während  sich  unter  den  Ko- 
enen  zu  Trapezunt  ebenfalls  ein  Schatten  der  alten  Herr- 
ift  erhielt.  Georgius  wurde  von. loannes  Dukas  zum  GroDs- 
itheten  ernannt,  und  unterrichtete  dessen  Sohn  Theodor, 
eher  ihm  1255  auf  dem  Throne  folgte,  in  der  Logik«.  Er 
e  dsB  Unglück,  diesen  Fürsten  dusch  einige  kühne  Ant* 
ten  in  einer  öffentlichen  Versammlung  zu  beleidigen,  waa 
■it  einer  körperlichen  Züchtigung  büfsen  mufste ,  wurde 
r  dessenungeachtet  kurz  darauf  zum  Befehlshaber  des 
ikenen  Theiles  von  Macedonien  ernannt.  Er  verthei- 
»  Prillapon  gegen  den  Fürsten  Michael  Angelus  von  La- 
I,  üls  sich  dieser  wider  den  Kaiser  von  Nicaea,  dessen 
rberrschaft  er  zuvor  anerkannt  hatte,  empörte.  Prillapon 
aber  durch  Yerrath  in  die  Hände  des  Fürsten  von  La- 
,  und  Georgius  Akropolita  gerieth  in  Gefangenschaft, 
r  bot  Michael  Palaeologiis,  der  1360  den  loannes,  letz- 
Kaiser  aus  dem  Hause  Laskaris,  tiberwand,  dem  Fürsten 
Larissa  Verzeihung  an,  wenn  er  die  Gefangenen,  und 
ilgUch  den  kaiserlichen  Verwandten  Georgius  Akropolita 
eite,  allein  Michael  verweigerte  diefs,  und  Georgius  er- 
I  erst  bei  der  Eroberung  von  Arta ,  wo  man  ihn  einge- 
o«en  hielt,  seine  Freiheit  wieder. 

In  demselben  Jahre  schickte  ihn  Michael  Palaeologus  ab 
mdten  an  Constantin,  Fürsten  der  Bulgaren.  Als  der  Kai- 
ron Nicaea  1261  Constantinopel  wieder  erobert  hatte,  so 
iftragte  er  den  Georgius,  die  öffentlichen  Dankgebete  zu 
Hsen,  welche  bei  seinem  Einzüge  gehalten  werden  soll- 

Er  ernannte  ihn  zum  Rhetor  der  Kirche  (in  welcher 
rde  ihm  Holobolus  folgte),  und  sandte  ihn  1274  nack 
m^  wo  er  vor  dem  Concilium  im  Kamen  des  Kaisers  die 
chenspaltung  abschwor,  ein  Schritt,  der  bei  den  ortho- 
en  Griechen  grofses  Mifsfallen  erregte.  Als  einer  der 
ligßten  Feinde  der  Union  stand  der  eigene  Sohn  des  Ge- 
jns,  Constantin  Akropolita  auf,  weiches  der  Kaiser  auch 
m.  18 
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seitdem  vod  Beiner  Person  eotCemte.  Im  Jabre  1282  wurde 
Geop'gidfr  ßA  loannesy  König. der  Bulgaren  gesendet,  um  iba 
dielfland  der  Eudocia,  der  dritten  Tochter  des  Kaisers ,  m^ 
zutragen.  Er  starb  noch  in  demselben  Jahre,  wenige  JBm 
nathe  vor  dem  Kaiser. 

Es  giebt  zwei  Werke,  welche  den  Namen  des  Georginl 
Akropolita  tragen;   beide  gehen  von  1204,   wo  die  Franke^i 
Constantinopel  eroberten,   bis  1261,    wo  sie  daraus 
ben  wurden.    Von  dem  erstem,   der  Chronographie , 
vixij  avyyQaq)ij,   ist  das  zweite,  oder  die  kurze  Chronik 
letzten  Ereignisse,  Xqovixov  wg  iv  awotpei.  twv  iv  vgi 
nur   ein   Auszug,    der  vielleicht  den  Georgius   nicil 
zum  Urheber  hat     Ein  drittes  Werk   desselben,    Foi» 
Jahren  seit  Erschaffung  der  fVelty    und  von  den  RegenlBJ^ 
his  aitf  die  Einnahme  von  Constantinopel  durch  die  Frmi 
Jcen,  IleQi  tcSv  and  xvtaswg  xoa^ov  hüv  xai  neqi  %m 
aikevaavranf  fiixQ'^  aXfoasiog  KjLaygayTivovnokewg,   ist 
nicht  gedruckt. 

Der  Auszug  wurde  zu  Leiden,  J614.  8.   durch  Theoä, 
zuerst  bekannt  gemacht,    und  in   dem  darauf  folgenden  Jahre 
Genf,  fol.  abgedruckt 

Leo  AUaäus  hat  das  gröfsere  Werk  Paris  j  ißSi.  f.  d*  C.  M\ 
herausgegeben,  und  den  Auszug  aus  einer  bessern  Handschrift  IflNi 
zugefügt 

Georgius  Pachymeres  wurde  1242  zu  Nicaea  gebotei^; 
während  Byzanz  unter  lateinischer  Botmäfsigkeit  stand.  Nadii 
der  Wiedereroberung  der  Hauptstadt  durch  die  PalaeoIo{;eil 
bekleidete  er  hohe  Kirchen-  und  Staatsämter  zu  Constanfi- 
nopeP.  Später  werden  wir  von  seinen  philosophisdien 
Werken  handeln;  hier  geht  uns  zunächst  seine  byzantinische 
Geschichte  an,  welche  in  dreizehn  Büchern  die  Jahre  1288 j 
bis  1308  begreift,  und  sich  an  die  Werke  des  Georgius  A- 
kropolita  anschliefst  Pachymeres  ist  nicht  ohne  EinsdM 
und  Wahrheitsliebe,  allein  es  fehlt  ihm  an  Geschmadk;  seto 
Stil  ist  dunkel  und  schwer. 

Er  hat  auch  eine  metrische   Geschichte   seines  Ldens^ 


'  Er  war  ^hQOfÄyrjuotfV  y  JlQtori- 
xnxog  und  ^ixaioipvia^.  Als  Hie- 
romnemoD  hatte  er  für  den  heiligen 
Schmuck  des  PatrtarclkeD  sa  sorgen; 


als  Protektikos  war  er  Anwalt  itr 
Kirche;  aU  Dikaeophjlaz  vertrat  c^ 
den  Fiscuj. 
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a  xaS^  iavtov,  io  nean  Büchern  geschrieben ,  ^torftos  Ma- 
irins  Chrjrsocephalus  Fragmente  erhalten  hat.  Sein%  Vor* 
iUer  waren,  -wie  YUIoison  bemerkt  ^y  Homer  und  der  h.  Gre- 
orios  von  Mazianzus,  welche  er  nicht  ohne  Glück  nachahmt 

Die  byzantinLiche  Geschichte  des  Georgkis  Pachymeres  wurde 
Mnt  vollständig  herausgegeben  f.  d*  C.  B.j  von  A.  PtmssmeB 

kM,   1666  und  1669.  2  Vol.  fol. 

.  lOAHivES  Kantakuzemus,  der  von  mütterlicher  Seite  mit 
hi  Palaeologen  verwandt  war,  bekleidete  zuerst  unter  An- 
Inikos  II.  eine  Würde  am  Hofe,  verlor  jedoch  die  Gunst 
b  Kaisers,  weil  er  dessen  Enkel,  Andronikus  III.,  unter- 
lllzte.  Dieser  machte  ihn  zum  Magnus  Domesticus  und 
m  Statthalter  von  Thracien;  ja  er  wollte  ihn  sogar  zum 
Elngenten  erheben.  loannes  weigerte  sich  zwar,  die  Re- 
icnmg  mit  seinem  Wohlthäter  zu  theilen,  verwaltete  aber 
ieselbe  nach  dessen  Tode  als  Vormund  des  jungen  Kaisers 
Miuies.  Nicht  sowohl  durch  Herrschsucht ,  als  durch  die 
sdenkliche  Lage  der  Dinge,  und  besonders  durch. die  Ränke 
BT  verwittweten  Kaiserin  Anna,  getrieben,  bemächtigte  er 
A  im  Jahre  1317  selbst  des  Thrones,  nahm  jedoch  später 
dnen  Mündel  loannes  zum  Mitregeuten  an.  Dergleichen 
swaltsame  Regierungswechsel  waren  in  Bjrzanz  nichts  selte« 
n;  Kantakuzenus  selbst  wurde  im  Jahre  1355  durch  seinen 
[findel  loannes  I.  Palaeologus,  der  sich  mit  Hülfe  des  ge« 
nesischen  Abenteurers  Francesco  Gasteluzzi  der  Hauptstadt 
«nächtigte,  genöthigt,  abzudanken  und  in  ein  Kloster  zu 
{eheOi  wo  er  unter  dem  Namen  Joasaph  oder  Joseph  noch 
ibertwanzig  Jahre  lebte.  Dort  schrieb  er  eine  hyzantiniache 
ietchichte  in  vier  Büchern,  welche  bei  1320,  dem  Todes- 
ihre  des  Michael  Palaeologus,  den  sein  Vater  Andronikus  II. 
m  Mitregenten  angenommen  hatte,  beginnt,  und  mit  dem 
fahre  1357  endigt;  sie  begreift  folglich  die  letzten  Jahre  des 
Iteni  Andronikus,  die  Regierung  seines  Enkels  Androni- 
kus IDL,  die  des  Verfassers  selbst,  und  den  Anfang  der  Re- 
^eruDg  des  jungen  loannes  I.  Palaeologus.  •Kantakuzenus 
itt  im  Ganzen  glaubwürdig,  um  so  mehr,  als  er  von  den 
£reignissen,  die  er  beschreibt,  besser  als  jeder  Andere  un- 
tenichtet  sein  konnte;  nur  sein  eigenes  Benehmen  und  das 
Miner  Freunde  beschönigt  er. 

*  Anccd.  sr*  ^ol.  II.  p.  77. 
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Eine  laleinische  Uebersetzung  des  Kantakuzenns  von  dem  Je- 
suiten Jakm  PanUmus  mit  Noten  von  Jak.  Greiser  y  erschien  xa  In- 
gobUdt,  1603.  fol. 

Der  griechisch-lateinischen  Ausgabe, y*.  i,  C  B,,  Paris,  164S. 
3  Vol.  fol.  liegt  eine  Handschrift  von  Pt  Seguier  zum  Grunde. 

Die  Bonner  Sammlung  wird  einen  berichtigten  Abdruck  dieser 
Ausgabe,  3  Vol.  8.,  enthalten;  V%\.  I,  ist  1828  erschienen,  be» 
sorgt  von  lAtdw.  Schqpen. 

loANNES  DuKAS,  au8  der  kaiserlicheii  Familie  der  Dnkai', 
flüchtete  nach  der  Eroberung  von  Constantinopel  durch  dM^ 
Türl^sn  zu  den  beiden  Fürsten  Gasteluzzi  auf  Lesbos»  we^ 
che  sich  noch  neun  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  oäxHnm 
sehen  Kaiserthumes  den   Besitz  dieser  Insel  erhielten.    Vo^ 
ihnen  wurde  ^r  mehrmals  ab  Gesandter  an  die  Türken  ge^ 
schickt.    Nachdem  Lesbos.im  Jahre  d462  von  Mohammed  A 
erobert  worden  war,   schrieb  Dukas  eine  byzantinische  Ge- 
schichte, in  wefchcr  er  zwar,  nach  Art  der  Chronisten,  rm 
Adam   beginnt,   allein   bis   auf   das  Jahr  1341,  wo  loaonei 
Kantakuzenns  Vormund  des  jungen  Palaeologns  wurde,  Dar* 
eine  kurze  Uebersicht  der  Weltbegebenheiten  liefert    Hier^ 
auf  wird  seine  Erzählung  ausführlicher,   und  endigt  mit  der 
Eroberung  von  Lesbos;  sie  kann  daher  für  eine  Fortsetzongh 
der  Geschichte  des  Kantakuzenus  gelten,    deren  Glaubwtti^ 
digkeit  sie  bestätigt.      Dukas    war   mit    der   Staatskunst  vc^ 
traut.     Das  Unglück,    welches    er   erlebte,   führte  ihn  lam 
Nachdenken   über  die  Ereignisse   und  ihre  Ursachen,   wo- 
durch seine  Darstellung  in  gewissem  Grade  pragmatisch  wird 
Sein  Werk  ist  ziemlich  schlecht  stilisirt. 

F.d,  C.B.  herausgegeben  von  Ism.  BouUliaud,  Paris,  1649.  lU' 
Aas  einer  alten  italtänischen  Uehersetzu^  in  der  MarkusbibliotMc 
läfst  sich  der  Text  vervollständigen.    S.  Antol.  Fior.  1825.  n.  57, 

lOANNES,  mit  dem  Beinamen  Anagnostes  oder  Lector, 
hat  eine  Geschichte  der  Eroberung  von  Thessahnichj  seiner 
Vaterstadt,  welche  den  Yenetianern  im  Jahre  1430  dmrdj 
die  Türken  entrissen  wurde,  und  eine  Klage  über  eben  das- 
selbe Ereignifs  hinterlassen. 

Nur  in  den  Sammlungen  von  Leo  AUa^us  und  von  PasfiuM 
herausgegeben. 

loAJNNES  Kakanus  ist  der  Verfasser  einer  Geschichte  da 
Krieges  von  Constantinopel  gegen  Murad  IL,  im  Jahre  1420^ 
^irilfTiaig  ne(fi  %ov  h  Kwvgonfiivovjiolai  yeyovoTog  nolifiov* 
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Berausgegeben  in  den  Sammlungen  von  Lmo  Aüalim  und  von 

Georgius  Phranza  (  OQavrtilg)  wurde  1401  in  einer  mit 
to  PaIaec||ogen  verwandten  Familie  geboren.     Unter  Ma- 
lel  Palaeologus  und  seinen  Söhnen  loannes  HL  und  Con- 
otin   bekleidete   er   im  Kriege   und  Frieden  die  höchsten 
Orden  des  Reiches;  er  rettete  in  einem  Gefechte  bei  Patrae 
Jahre  1429  dem  Kaiser  Constantin  Palaeologus  mit  eige- 
r  Gefahr   das  Leben,   und  wurde  statt  des  Kaisers  gefan- 
I  genommen.     Nachdem  er  seine  Freiheit  wieder  erlangt 
le»  wurde    er   1432   Protovestiariusi    1446  Praefect   von 
Hfa,    und   1448  Grofslogothet.     Bei  der  Eroberung  von 
utantinopel  gerieth  er  in   türkische  Gefangenschaft,  und 
vie  als   Sklave    verkauft;    doch    erhielt    er    seine   Frei- 
t  wieder,    und  fand  bei  Thomas  Palaeologus,  dem  Für« 
1  des  Peloponnes,   ein  Unterkommen;   als  aber  die  Tür- 
I  anch  diesen  Theil  Griechenlands  unterjochten,  flüchtete 
■adi  Italien;    endlich  wurde  er  1468  zu  Corcyra  Mönch 
I   nahm    als    solcher   den   Namen    Gregorius    an.      Hier 
rieb   er  seine    Chronik  in  vier  Büchern.    Sie  umfafst  die 
xe  Geschichte  der  Palaeologen,   und  geht  von   1260  bis 
7,  also  über  den  Untergang  des  griechischen  Kaiserthums 
aas.    Das  AVerk  des  Phranza  ist  für  die  Geschichte  jener 
t  unentbehrlich,   allein  es  wird  durch  unnütze  Digressio- 
I,  in  welchen  er  sich  über  den  Ursprung  der  Kometen, 
er  die  Kirchenspaltung,   die  vier  Monarchien,    das  nicaei- 
le  Bekenntnifs  und  verschiedene  religiöse  Gegenstände  aus- 
it»  so  wie  durch  die  gänzlich  verderbte  Sprache  und  den 
lerst  unklaren  Stil  dem  Leser  lästig.    Heftige  Ausfälle  ge- 
den  Propheten  seiner  Feinde  wird  man  dem  Verfasser 
it  verargen. 

Ein  lateinischer  Auszug  dieses  Werkes  von  J.  Ponianus  er« 
€n  hei  dem  Theophylaktus,  Ingolstadt,  1604.  4.,  und  wurde  in 
Sammlung  von  Pasqwxlt  abgedmckt. 

Den  griechischen  Text  hat  J.  F.  AUer  ziemlich  incotrect  su 
CO,  1796.  fol.  herausgegeben. 

In  der  Sammlung  von  Niebuhr  wird  Phranza  aus.  einer  nn- 

gX  nach   Paris    gekommenen    Handschrift  (Nov  80i  des  unge- 

cktea   Catalogue   des  snpplemens).,    vrelche   einen  von  Alters 

(gäbe  bedei^d  abweichenden,  weit  bessern  Text  enthält »  von 

t 
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J.  A.  Buchtm,  dem  Herausgeber  der   Collectioa  des  Chroni 
natlofiales  frangaises ' ,  besorgt ,  erscheinen. 

Thsöborus  Gaza  von  Thessalonich  kt  der  Yerfassei 
nes  Briefes  an  Franciscus  Philelphus  über  den .  Urspr 
der  Türken,  Ihgi  aQxp^ioyoviag  Tovqxtav^ 

Gredmckt  in  den  Sammlungen  von  AUadus  und  von  Posj 


ABSCHNITT  LXXXVIL 

Vierte  Classe  der  byzantinischen  Geschicbtschreiber. 


Unter  der  visrten  Classe  der  byzantinischen  Histoi 
begreifen  wir  diejenigen ,  welche  über  Verfassung,  Altei 
mer  und  verschiedene  statistische  Gegenstände  geschri* 
haben. 

Hieher  gehört  das  oben  erwähnte  Werk  des  Prokc 
von  den  durch  Justinian  errichteten  oder  wiederherge 
ten  Gebäuden,  so  wie  die  metrische  Beschreibung  der 
phienkirche  von  Paulus  Silentiariüs,  die  unter  den  1 
tungen  dieser  Periode  genannt  worden  ist. 


'  In  diesef  Chronikensammlung 
hat  Buchon  auch  eine  aus  dem  An- 
fange des  vierzehnten  Jahrhundertf 
stammende  Chronik  der  Kriege 
der  Franken  in  Romanien ,  und 
besonders  in  IVlorea^  JSäWtxa  itäv 
iy  'PiafAKvUt  xal  /Ltdliz€e  iv  t(j5  M(o- 
Qia  nok(fi(ay  zmv  ^pQdyxtuy,  welche 
in  barbarischem  Griechisch  und  in 
politischen  Versen  geschrieben,  ist» 
aus  zwei  pariser  Handschriften  be- 
kannt gemacht  Diese  Chronik  be- 
steht aus  zwei  Büchern;  da«  erste, 
von  tausend  einhundert  und  neun- 
undachtzig Versen ,  besehaftigt  sich 
vorzüglich  mit  der  Eroberung  von 
ConstantinopeL  durch  die  Franken; 
das  zweite  I  von  siebentausend  und 
zwei  Versen,  erzählt  die  Geschichte 
dfs  Peloponnes   seit  der   Eroberang 


desselben  im  Jahre  1205  durch 
heim  von  Ghamplitte   und    Go 
von  Villc-Uardouin,   den  !Neff< 
bekannten  Marschalls  der  Cham 
bis    auf  die   Begicning    der   L 
von    Ville  -  Hardouin    In    den 
Jahren  des  vierzehnten  Jahrhun 
es    wirR    ein    Licht     auf    £rei 
über  w^elche  uns    die  übrigen  l 
tinischen  Gcschichts werke    fast 
lieh  im  Dunkeln  lassen.    Buch< 
in    seiner     Chronikcnsammlung 
griechischen  Text    des   ersten  1 
und    eine   französische    Uebers* 
beider     Bücher     unter     dem 
Chronique  de  la  conqu^te    de 
stantinople    et   de   r^tablifsemei 
Fran^ais    en    Mort^e    etc.    zu 
1825,  8.  heraaigegeben. 


i 


LAUBENTIUS  LYDUS.  2t9 

lOANios  Laurentiüs,  gewöhnlich  genannt  Lydus,  weil  er 
fhäaddphia  in  Ljdien  gebürtig  war,  bekleidete  xu  An- 
fang des  sechsten  Jahrhunderts  verschiedene  bürgerliche 
Aemtery  und  gelangte  unter  Justinian  zu  der  Würde  eines 
Comiailarius.  Er  galt  für  einen  Gelehrten  und  stand  als 
Diehter  und  prosaischer  Schriftsteller  in  Ansehn.  £r  ver- 
faÜKte  unter  Anderm  drei  Bücher  Von  den  römischen  Magy- 
Straten,  üs^i  oqxcov  ttjq  ^Pw^iaicov  noXiTBiaq.  Dieses  für  die 
Eeontnifs  der  römischen  Alterthümcr  äufserst  wichtige  Werk 
^  für  verloren,  bis  im  Jahre  1784  der  französische  Ge- 
sadte  zu  Constantinopel,  Graf  Choiseul-G^uffier ,  und  der 
kiübmte  Gelehrte  Vüloison  eine  Handschrift  desselben  in 
der  Bibliothek  des  Fürsten  Constantin  Morusi  entdeckten. 
JHcse  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  stammende .  Handschrift 
bebidet  sich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

Ein  zweites  Werk  des  Lydus  ist  betitelt:  Jlepi  dioar^^eicHv, 
Fanden  göttlichen  Zeichen.  In  demselben  ist  alles,  was  sich 
^w  der  etruskischen  und  römischen  Wissenschaft  der  Auguren 
Ks  zur  Zeit  Justinians  erhalten  hatte,  zusammengestellt.  Man 
iomte  davon  lange  Zeit  blofs  den  lateinischen  Auszug  des  Beda 
Vener dbäiSy  und  zwei  griechische  Fragmente,  deren  eines, 
Iker  den  Dinner,  ^Eg>r^^eQog  ßQovzooHOfsla  totcix^  npbg  i^ 
miUpnrpßy  aus  dem  lateinischen  Werke  des  P.  Nigidius  Figu- 
in,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  übersetzt  ist;  das  andere 
frigt  den  Titel:  Von  den  Erdhelen,  UeQl  aeto^div.  Endlich 
ira  noch  ein  drittes  Bruchstück,  jedoch  nur  in  einer  latei- 
niidDen  Uebersctzung,  vorhanden,  welches  einen  Calender 
ulküt  Das  Werk  ilepi  dioarjfieiwp  ist  indessen  nicht  ver- 
loren; es  existirt,  wiewohl  verslümmelt,  in  demselben  Manu- 
Scripte  von  Choiseul-Gouffierv  durch  wdflbes  die  Schrift 
von  den  Magistraten  bekannt  geworden  ist. 

Der  Fürst  Morusi  schenkte  die  Handschrift  des  Lydus  dem 
Grafen  Chehewi'Oouffier,  von  wekhent«  nach  ViHoisans  Tode, 
hift  und  Haee  beauftragt  wurden  >  die  Schrift  de  magisiratibus 
Vcnossugeben.  Ihre  Ausgabe  erschien  zu  Paris,  1812.  8.  Mit 
dcneiben  ist  zu  verbLaden:  J.  Dm.  Fufs  ad  Csr.  Ben.  Hase  £pi- 
itoU,  in  quo  loann.  Laur.  Lydi  de  Magistr.  i'inp.  rem.  opusculi 
tam  et  yersio  emend.,  etc.  Bonnae,  1821.  8.  ReuvenB  hat  das 
'wrlc  Capitel  seiner  Collectanea  Litteraria,  Leiden,  1818.  8.  p. 
20—87.  ebenfalls- der  Schrift  des  Lydus  De  magtstratibus  gewidmet. 


2|Q       sechste«    ZEITRAUBI     LXXXVn.  ABSCHNITT. 

Das  Fragment  vom  D<mner  steht  in  Jatd  RuigersU  Yariäe  le- 
ciioneS|  JLugd.  Bat,  1618.  4.  p.  247.;  das  Fragment  van  dm  Eri 
beben,  äi  Schmus  Ausgabe  der  Schrift  des  Lydus  von  den  Moq» 
then,  deren  wir  unten,  Abschn.  XCL,  gedenken  wenden.  Dil 
Uebersetzung  des  Calenders  von  Nik,  Leonicus,  der  ihn  für  ed 
Werk  des  Ptolemaeus  hielt,  steht  in  Petavii  Uranologion,  Pari 
1630.  fol.  p.  94.  Im  Jahre  1823  machte  Hase  zu  Paris,  8.,  da 
fßtuzt  Werk  de  Ostentis  aus  dem  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Pt 
ris  befindlichen  Manuscripte  des  Grafen  Choiseul  -  Gouffier  bekannl 
Unte^  den  genau  nach  der  Handschrift  abgedruckten,  leider  seh 
verstümmelten  und  lückenhaften  Text  setzte  er  denselben  mit  B« 
richtfgungen  und  Vervollständigungen,  und  begleitete  ihn  n 
einer  lateinischen  Uebersetzung  und  trefflichen  kritischen  No 
ten.  Auch  eine  Stelle  aus  der  später  zu  erwähnenden  Schrift  Di 
mensibus  befindet  sich  in  dieser  Ausgabe.  Hase  verspricht  di 
Quellen  des  Lydus  in  einem  besondern  Bande  zu  behandeln,  um 
verschiedene  ungedruckte  Fragmente  anderer  Schriftsteller  überd« 
Anzeichen  und  Erscheinungen  des  Himmels  bekannt  zu  machen. 

HiEROKLES,  den  man  i^um  Unterschiede  von  dem  Pbila 
8ophen  desselben  Namens  den  Grammatiker  nennt,  hat  ein< 
Beschreibung  der  Tierundsechzig  Provinzen  des  oströmischei 
Reiches,  und  der  neunhundert  und  fünfunddreifsig  darin  ge 
Idjgenen  Städte  unter  dem  Titel  ^vvaxörjf.iog,  ReisegefahrU 
oder  Handbuch  für  Reisende,  bekannt  gemacht.  Man  häl 
den  Hierokles  für  einen  Zeitgenossen  des  Justinian;  mit  Si 
cherheit  wissen  wir  nur,  dafs  er  vor  dem  zehnten  Jahrhuo 
dcrte  gelebt  hat* 

Herausgegeben  in  Cor.  a  S,  Paulo  Geographia  sacra,  Parü 
1641«,  und  Amst  1704.  fol.;  vollständiger  in  Em,  Schelstraten^  An 
tiquitas  eccles.  illustr.,  Romae,  |697.  foK,  Yol.  H.;  in  der  Samm 
lung  von  Bandurif  und  in  den  ftineraria  vetcrum  Rom.  ed.  ffa 
seUng,  Amst.  1735.  4. 

Hesychius  von  Milet,  der  von  der  Würde,  welche  c 
bekleidete,  Illüstris  oder  Illüstrius  genannt  wird,  und  vo 
dem  oben  ^  erwähnten  Lexikographen  Hesychius  zu  untei 
scheiden  ist,  hat  vcrmuthlich  unter  den  Kaisern  Justinus  un 
Justinianus  gelebt»  Er  ist  der  Verfasser  einer  Weltgeschichi 
^IgoQuAiß  (og  iv  awoxfßsc  xoaficxrjg  IgoQiag,  von  dem  assjri 
sehen  Könige  Belus  bis  auf  den  Tod  des  Kaisers  Anast^ 

>  S.  S.  191.  Huts  Bandes.  ij^^'j 


w 
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I.  Dieses  Werk,  ^welches  die  Geschichte  von  elfhon- 
iert  and  neunzig  Jahren  umfafste,  "war  in  sechs  Abschnitte, 
Hajfiara,  getheilt,  nämlich  1)  bis  auf  den  trojanischen 
[lieg;  2)  bis  auf  die  Erbauung  von  Rom;  3)  bis  auf  die 
Vertreibung  der  römischen  Könige;  4)  bis  auf  Julius  Cae- 
v;  5)  bis  auf  Constantin  den  GroCsen;  6)  bis  auf  den  Tod 
es  Anastasius.  Dieser  letzte  Abschnitt,  aus  welchem  wir 
m  werthvolles  Fragment  tiber  den  Ursprung  von  Constanti- 
Pipel,  UatQia  KiovgavrivovTcoXecog ,  übrig  haben,  ist  von 
Sl0rgias  Kodinus  bei  seiner  Beschreibung  dieser  Stadt  be- 
Mit  worden.  "* 

Ein  zweites  Werk  des  Hesjchius,  welches  die  Ge- 
cUc&te  des  Justinus  und  die  ersten  Regierungsjahre  des  Ju- 
Ghhhis  enthielt,  ist  völlig  verloren^. 

Das  Fragment  des  Hesychius  ist  unter  dem  Namen  des  Kodi- 
m  herausgegeben  von  Oe<>rg  Dimsa,  Heidelberg,  1596.  8.,  und 
dUet  sich  auch  in  den  Opuscula  des  Hesychius,  auf  deren  Aus- 
fdbctt  wir  zurückkonunen  werden. 

Der  Kaiser  Constantinüs  VL  Porphtrogennetüs,  den 
tir  schon  oben  als  Biographen  des  Basilius  genannt  ha- 
ICD,  bat  auch  verschiedene  in  die  Classe  der  Alterthümer 
mi  der  Statistik  gehörige  Werke  hinterlassen. 

Die  Schrift  über  die  Staatsverwaltung,  welche  er  im 
labe  952  verfafste,  ist 'überschrieben:  HQÖg  %ov  Ydwv  vlbv 
hmopdv  Tov  x^-eogeq)^  xal  noQg)VQoyew7]Tov  ßaailia,  an  sei- 
vn  Sohn  Romanus,  denselben,  welcher  ihn  sieben  Jahre 
yüer  vergiftete.  Sie  enthält  Nachrichten  über  den  Ursprung, 
fic  Sitten  und  die  Unternehmungen  der  Petschenegen,  Rus- 
«D,  Chazaren,  Araber,  Türken,  Bulgaren,  Dalmatier,  Sla- 
wen und  anderer  barbarischer  Völkerschaften,  mit  welchen 
las  Reich  damals  zu  kämpfen  hatte.  Constantinüs  spricht 
leinen  Zweck  selbst  in  der  Einleitung  folgendermaafsen  aus: 
)A  ertheile  dir  diese  Belehrung,  auf  dafs  du,  mit  Erfah- 
m%  und  Einsicht  ausgestattet,  immer  die  richtigen  Rath- 
MiUfisse  zu  fassen  und  das  gemeine  Beste  wahrzunehmen 
^ennOgest.  In  wiefern  jedes  Volk  den  Römern  nützlich,  und 
ia  wiefern  schädlich  werden  könne;  welche  Eigenschaften  es 


r;Wir    werden    den  UesjMu»  1  pKle    im    XCU,    Abfchattte 
^'C«chicbtschrciit>«r   der  Pbiloso«  ]  BennoL 


wieder 
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habe,  und  mittelst  welcher  andern  Nation  es  zu  bekrieg! 
und  zu  unterwerfen  sei;  die  unetsättliche  Habgier,  die  o 
▼ers4^dUnten  Forderungen  desselben;  die  Unterschiede  ei 
zelner  Nationen,  ihre  Abstammung,  ihre  Lebensweise,  d 
Lage,  das  Klima,  die  Grenzen  und  die  GröÜBe  ihres  Lande 
die  Ereignisse,  die  zu  rerschiedenen  Zeiten  zwischen  ihni 
und  den  Römern  vorgefallen  sind,  endlich  die  Yerttnäeni 
gen>  welche  sich  in  meiner  Regierung  und  während  der  gl 
zen  rDmisdben  Herrschaft  bei  ihnen  zugetragen  haben:  dli 
alles  habe  ich  bei  mir  fiberdacht,  und  dich ,  mein  gelieMi 
Soliii,  damit  bekannt  zu  machen  beschlossen,  dais  du  dl 
Unterschied  der  Völker,  und  die  Art,  wie  man  sie  hthm 
dein  und  gewinnen,  oder  bekriegen  und  abwehren  mtM 
kennen  lernest''.  In  dem;  folgenden  giebt  Constantin  seiiMI 
Sohne  unter  Anderm  diesen  Rath:  wenn  die  Barbara 
wie  sie  schon  öfters  gethan  hätten,  das  griechische  Fem 
▼erlangen  wfirden,  so  möge  er  sie  mit  der  Antwort  zarfid 
weisen,  dafs  ein  Engel  dem  Kaiser  Constantin  dem  Grofta 
die  Bereitung  desselben  offenbart  habe,  mit  dem  strenge 
Befehle,  dafs  es  nur  von  Christen  in  der  Kaiserstadt  Tcrfei 
tigt,  und  durchaus  keinem  Fremden  mitgetheilt  werden  dOrf 
Der  schreckliche  Fluch,  der  auf  der  Uebertretung  dieM 
Gebotes  stehe,  sei  schon  an  einem  Yerräther  in  ErfülIoD 
gegangen,  welchen  ein  himmlisches  Feuer  verzehrt  habe. 

Das  Bach  über  die  Staatsverwaltung  ist  von  J,  Mettrsiua^  mi 
einer  Uebersetzung,  Leiden,  1611.  8.;  dann  von  demselben,  nelu 
anderen  Schriften  des  Constantin,  unter  dem  Titel:  Constantii 
Porphyrogennetae  Imperatoris  opera^,  Lugd.  Bat.  1617.  8.;  undü 
der  Sammlung  von  Banduri  herausgegeben  worden. 

Die  zwei  Bücher  des  Constantinus  von  der  kaiserliche 
Hof  Ordnung,  ^'Ex^eaig  t^q  ßaaiXeiov  Ta^ewg^,  beschreibe) 
die  Gebräuche,  welche  am  Hofe,  in  der  Kirche,  im  Feldb 
gcr  und  bei  öffentlichen  Spielen  beobachtet  wurden.  Meli 
rere  Stellen  dieses  Werkes  können   nicht   vor   dem   Tod* 


*  Manchen  Exemplaren,  in  wel- 
chen sieh  keine  Dedication  findet, 
und  anf  deren  Titel  opuscula  <tatt 
Opern  steht,  fehlt  die  Schrift  von  der 
Staatsverwaltung;  bisweilen  jedoch 
sind  die  Titel  der  Exemplare  ver- 
wechselt. 


*  Dieser  Titel  des  unter  dem  Na 
roen  De  cerimonüs  aulaebyzantinaebe 
kannten  Werkes  findet  sich  in  dt 
Vorrede  angedeutet  und  ist  von  den 
letzten  Herausgeber  aufgenommen  wor 
den ;  der  leipsiger  Codex  träct  ^  u* 
bestimmtere  Uebcrschrift  ^vVTuyfitr^ 
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Coostantins  VI.  g€;$chriebeD  sein;  man  mufe  sie  entweder 
1^  bterpolationen  halten /oder  das  Ganze  dem  Enkel  Con- 
Mafins  zuschreiben,  welcher  ebenfalls  den  Namen  ConstaB» 
hos  Porphjrogennetus  trug.  Das  zweiundfimfzigste  Capitel 
Ci  zweiten  Buches  wird  durch  ein  besonderes  Werk  über 
it  Gebräuche  bei  dem  kaiserlichen  Mahle  gebildet,  welches 
I  Jalire  der  Welt  6408,  d.  i.  900  nach  Chr.,  von  dem  Pro- 
■ftharins  und  Triklinius  Philothsus  geschrieben  ist  Phi- 
ifktOB  niuls  von  einem  Arzte  desselben  Namens  onterschie- 
hü  werden,  der  im  siebenten  Jahrhunderte  lebte,  und  eben- 
li  die  Wtlrde  eines  Protospatharius  bekleidete.  Das  vier« 
idbmfizigste  Capitel  desselben  Buches  bildet  em  Ton  dem 
Mischof  Epiphanius  von  Cypem  verfa&tetf  Verzeichmfs 
lir  Sprengel  der  Patriarchen  und  UfefropoUten^  welches 
1«  Ihnfiang  sSmmtlicher  morgenländischen  Diöcesen  angiebt 
Im  einzige  bekannte  Manuscript  des  interessanten  Werkes 
It  cerimonüs  aulae  byzantinae  befindet  sich  zu  Leipzigs 
ipkiB  es  aus  der  Bibliothek  von  Matthias  Corvinus  gekom- 

.Die  Heransgabe  des  Werkes  De  cerimonüs  anlae  byzantinae 
nrde  durch  J,  H.  Leich  begonnen,  und  nach  seinem  Tode  durch 
K  Jak.  Iteiske  fortgeführt  Die  beiden  Bande,  welche  zu  Leip- 
^9  l'lttl  und  1754.  foL,  erschienen  sind,  enthalten-  Text  nndUe* 
cnetzong  beider  Bücher,  und  einen  Commentar  zu  dem  ersten 
kdie.  Der  dritte  Band,  welcher  den  übrigen  Commentar  und 
Ee  Indices  enthalten  sollte,  ist  nicht  erschienen. 

Ib  der  von  Niehukr  veranstalteten  Sammlung  ist  der  Text, 
Mch  dem  leipziger  Ms.  berichtigt,  nebst  der  Uebersetzung  zu  Bonn, 
[S29l  S.  erschienen;  ein  zweiter  Band  wird  Beiske's  Compientar 
n  beiden  Büchern,  dessen  letzterer  Theil  bisher  ungedruckt  in 
kr  kopenhagener  Bibliothek  lag,  vollständig  enthalten. 

•  Von  der  Vertheilung  der  Streitkräfte  des  Reiches. 
Di^  d'^p.mtiiVy  in  zwei  Büchern.  @e/icnra  nannte  man  da- 
ottls  die  Abtheilungen  der  Truppen,  wekbe  an  die  Stelle 
im  früheren  Legionen,  Tayfiaza,  getreten  waren.  Con- 
tUntin  liefert  eine  Beschreibung  der  Provinzen^  in  welchen 
üt  Truppen  lagen,  und  knüpft  an  dieselbe  verschiedene  für 
die  KenntniCs  der  Verfassung  wichtige  Nachrichten.  Auch 
durch  Anführung  von  Dichtem  wird  diese  Geographie  des 
Rcicbes  interessant. 
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Das  erste  Buch  der  Themata  erschien  mit  der  Uebersetzvog 
von  Bonav.  KukOnma  zu  Leiden,  t56S*  8.;  das  zweite  mit  in 
l^ebersetzung  Ton  F.  Morel,  zu  Paris,  1609.  8.;  beide  sind  ?cn 
einigt  in  den  Werken  des  Constantinus,  welche  J*  Metirsms  vk 
Leiden,   1617.   8.  herausgegeben  hat,    und  in  der  Sanmüung  t<N| 

Auf  das  taktisfehe  Werk  des  Constantinus  werdeo  iril 
zurückkommen.  So  wenig  er  den  Regierungsgeschäften  leblü 
so  eifrig  wirkte  er  für  die  Wissenschaften.  Von  ihm  ww 
de  Simeon  der  Metaphrast  ^eranlafst,  die  Geschichten  ddf 
Heiligen  in  ein  grofses  biographisches  Werk  zusammen  i^ 
fassen;  er  veranstaltete  die  unter  dem  Namen  der  Hippiatrüi 
und  Geoporäka  bekannten  Sammlungen;  femer  beau(fara({h 
er  den  Theophanes  IMonnüs,  einen  Inbegriff  der  ArzeneiMh 
senschaft  zu  schreiben;  endlich  liefs  er  durch  versdiiedoiN 
Gelehrte  ein  grolses  encyklopädisches  Werk  in  dreiundfonf' 
^  Theilen,  KetpaXauadüp  iTtod-iaeiav  ßißXia  vy,  anfertigoii 
welches  in  einer  Auswahl  von  Stellen  der  classischen  HiatO; 
^riker  den  ganzen  Reichthum  der  Geschichte  (anaoav  igoQuif 
fieyalovQylav)  in  sich  fassen,  und  dem  Besitzer  statt  einei 
vollständigen  historischen  Bibliothek  dienen  sollte.  Unstreitil 
«war  dieses  Unternehmen,  das  man  durchaus  nicht  nach  den  heu* 
tigen  Verhältnissen  beurtheilen  darf,  ganz  dazu  geeignet,  die 
Wissenschaft  zu  einem  Gemeingute  des  Volkes  zu  machen,  wel* 
"iche  zuvor  in  einer  Menge  von  Büchern,  die  ihres  hohen  Preiset 
wegen  nicht  in  die  Hände  des  Privatmannes  kamen,  Ter- 
schlössen  blieb.  Auch  war  der  Gedanke  des  Constantinusj 
eine  Art  historischer  Pandecten  zu  veranstalten^  nicht  vOU^ 
neu;  in  der  Rechtswissenschaft  war  man  längst  einem  ähidi- 
chen  Bedürfnisse  entgegen  gekommen.  Die  historische  En- 
cyklopädie  war  methodisch  in  dreiund fünfzig  Abtheilungfll 
geordnet;  in  einer  derselben  war  z.  B.  von  der  Folge  dci 
Könige,  in  einer  andern  von  der  Feldherrnkunst,  in  einei 
dritten  von  den  Erfindungen  ^  die  Rede.  Die  in  eine  sol 
che  Rubrik  gehörigen  Stellen  eines  Geschichlschreibers  va 
Ten  in  derselben  zusammengereiht,  und  die  einzelnen  Schrift 
steller  folgten  sich  in  einer  nicht  streng  chronologische! 
Ordnung.    Leider  ist  diese  Encjklopädie,  welche  uns  einei 

'   Dieie  drei  Titel  sind  erst  neuerlich  durch  Mai  bekanm  geworden. 
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Eleinen  Ersatz  för  riele  classische  Geschichtvrrerke  ^eiväh- 
tu  köODte'y  deren  Untergang  sie  Tielleicht  befördert  hat, 
Ht  gänzlich  verloren  gegangen.  Yon  den  Titeln  der  drei- 
Bdfonfzig  Bücher  sind  nur  sechsundzwanzig,  nnd  von  den 
Uchem  selbst  nur  drei  in  einem  mehr  oder  weniger  unvott- 
ommenen  Zustande,  auf  uns  gekommen.  Diese  drei  siä3 
etitelt:  Von  Gesandtschaften,  HcQt  nQtaßBi&v,  Von  Tu- 
md  und  Laster,   IleQi  aQevFig  xql  xaxiag,   und  Von  Sen- 

Die  Auszüge  Von  Gesandtschaften,  welche  zwischen 
\m  Römern  und  fremden  Völkern  statt  gefondkn  babei^ 
mi  zum  Theil  aus  Polybius,  Dionjsius  von  Halikarnassus, 
Kodorus  Siculus,  Appianus  und  Dio  Cassius  genommen,  und 
dkn  viele  Lücken  dieser  gröfstentheils  erhaltenen  Schrift- 
icOcr;  ein  anderer  Theil,  und  zwar  der  Mrerthvbllere^  weil 
Be  Quellen  desselben  verloren  sind,  besteht  ans  Fragmen-' 
m  des  Dexippus,  Eunapius  von  Sardes,  Pri^kus  von  P|^ 
lim,  Malchus  von  Philadelphia,  Petrus  Patridus,  Menander 
fjpotector  und  Theophylaktus  Simokatta. 

Das  Buch  Von  Tugend  und  Laster,  auch  Fragmenta 
^dresdana  genannt,  weil  das  einzige  Manuscript,  in  wel« 
iicni  es  uns  erhalten  ist,  dem  grofsen  Beschützer  der  Wis- 
«nschaften  Nie.  Claude  Fähre  de  Peiresc  gehörte,  enthält 
Fragmente  aus  Polybius,  Diodorus  Siculus,  Nicolaus  Dama- 
ioenas,  Dionjsius  von  Halikamassus,  Appianus,  Dio  Cassius 
md  loannes  von  Antiochia. 

Bas  Buch  Von  Sentenzen,  IleQl  yvtjfxwv,  welches  ver- 
0reDe  Theile  des  Polybius,  Diodorus  Siculus,  Appianus, 
[)io  Cassius,  lamblichus,  Dexippus,  Eunapius  und  Menander 
sidiilt,  ist  erst  vor  Kurzem  von  Ang.  Mai  aus  einem  vati- 
britischen  Palimpseste  bekannt  gemacht  worden. 

Dei)  erste  Theil  der  Excerpta  dir  legoHonibus  wurde,'  wie  wir 
^  Gelegenheit  des  Polybius  erwähnt  haben ,  von  Fmhno  Orsmi 
«Antwerpen  1582.  4.  ohne  eine  Uebersetzung,  aber  von  Noten 
Reitet,  herausgegeben.  Da  die  darin  enthaltenen  Fragmente 
'oa  SchrifUtellern  in  der  Folge  in  sammtliche  Ausgaben  derselben 
Übergegangen  sind,  so  läfst  sich  gegenwärtig  dieser  Band  entbehren. 

Ben  zweiten  Theil  der  Excerpta  de  legationibus  gab  Dav. 
BmnM  zu  Augsburg,  1603-  4.  heraus,  jedoch  ohne  die  Frag- 
et« des  Theopbylaktas,  welche  er  übersah,  angeachtet  schon 
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1599  eine  von  ima  frühzeitig  verstorbenen  englischen  Gelehrten 
JtJL  Smtdonk  besorgte  Ausgabe  zu  .Antwerpen,  8.  erschienen 
war«  IL  Hamnib,  FtArtd  lieferte  den  vollständigen  zweiten  Theil 
(die  Fragmente  des  Dexippns,  EUinapius,  Petras  PatriciiUi 
PrishiSi  Malchus,  Menander  und  Theophylaktus)  mit  den  Noten 
yim,  Henry  de  KaUis  und  der  zu  Paris^  1609-  8.  erschienenen  Uc- 
bersetzung  von,  £•  CanUKÜaruSm 

Die  Excerpta  Je  tdrtutiius  ei  miUs  oder  die  Fragmenta  Pei- 
resciana  gab  Henry  äe  T'oMs  zugleich  mit  anderen  von  den  Scho- 
liasten  und  Lexikographen  erhaltenen  Bruchstücken  unter  dem  Titel: 
Polybii,  Diodori  Siculi,  etc.  Excerpta  ex  collectaneis  Constantiiü 
Aug.  etc.  HHl  Parts,  f634.  4.- heraus.  Biese  Ausgabe  ist  aus  dem- 
selben Grunde,  wie  die*  Sammlung  von  Orsini,  entbehrlich  f^ 
worden. 

Die  Excerpta  de  sentewdis  sind  herausgegeben  von  Ang.  Mm 
im  zweiten  Bai|de  der  Scriptorum  veterum  nova  coUectio,  Robi 
t827.  4.         ,5       ,  .     . 

"  Ein  grofser  Theil  der  Excerpta  de  l^adombus  und  de  eenien- 
um  findet  sich  vereinigt  in  deoi  ersten  Bande  der  neuen  Ausgabe 
der  Byzantiner,  unter  dem  Titel:  Dexippi,  Eunapii,  Petri  Patricil, 
Prisci,  Malchi,  Menandri  historiarum  quae  supersunt  e  recensione 
bm.  Bekkeri  et  B.  O.  NiebuhrU  etc.    Bonnae,  1829.  8. 

Theophylaktüs,  virelcher  um  das  Jahr  1070  Erzbischof  von 
Achris  in  der  Bulgare!  war,  ist  der  Verfasser  eines  Buche&von  der 
Pimzeneruehung ,  Ilaidala  ßaaiXixrj,  welches  zunächst  für 
den  jungen  Constantinus  Porphjrogennctus,  den  Sohn  des 
Michael  YII.  Parapinaces  und  der  Kaiserin  Maria ,  bestimmt 
war.  Ungeachtet  es  kein  geschichtliches  Werk  ist,  so  er- 
wähnen wir  es  doch  hier,  weil  es  einen  Theil  der  byzanti- 
nischen Sammlung  bildet 

Der  Jesuit  Poussmes  gab  es  mit  einer  Uebersetzung  zu  Paris, 
1651.  4.  heraus,  worauf  es  Banduri  in  seine  Sammlung  aufhahi^ 

Der  Kaiser  Alexius  L  Kobinenus,  welcher  1081  den 
Thron  bestieg,  verfafste,  nach  dem  Vorgänge  des  Augustus, 
ein  Verzeichrüfs  der  Staatseinkünfte,  welches  in  einer  Hmd- 
Schrift  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  erhalten  ist. 

Es  ist  unter  dem  Titel  Novum  RaHanarium  herausgegeben  io 
der  Sammlung  der  Benedictiner,  Paris,  1688.  4.  p.  367 — 392. 

Ein  Mönch,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen,  verfafste 
am  die  Zeit  des  Alexius  Konmenus   vier  Bücher  von   den 
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Üerthümem  Constantinopels ;  sie  enthalt A  eine  Beschrei* 
mg  der  Gebäude  und  Denkmale  der  drei  Quartiere,  in 
eiche  er  die  Stadt  theilt. 

Herausgegeben  in  der  Sammlung  von  Banäuri. 

Wir  erinnern  hier  an  die  beiden  in  politischen  Yersfn 
^sphriebenen  Werke  des  Mönches  Matthabus  Blastares 
^er  die  Aemter  des  Palatiums  m  Constantinopel^, 

Georgius  Kodinus  trägt  den  Beinamen  Curopodates, 
itweder  weil  er  wirklich  das  Amt  eines  Curopalaten  anter 
en  letzten  Kaisem  von  Constantinopel  bekleidet  hat,  oder 
eil .  er  der  Verfasser  eines  Werkes  Von  asn  Hcf-  und 
irchenämtem,  IleQl  ziSv  6g)g)ixiaXtwy  tov  naXXaziov  Ktov- 
xrtivovnokeiog  ßaailiitiv  xal  rdv  dgxpixliov  xrjg  ueyalfjg 
tcxXrjülag,  ist  Seine  Nachrichten  erstrecken  sich  nur  über 
ie  letzte  Epoche  des  byzantinischen  Reiches.,  Auüserdem 
esitzen  wir  von  Kodinus  Ausuige  aus  der'  Chronik  des 
^esychius  von  den  Ursprüngen  Constantinopels  j  nagexfK^ 
u  ix  Tijg  ßißXov  zov  xQonxov  tibqi  zwv  na^gUay  zijg  Kan^ 
irsivovnoXawg. 

Das  erstere  Werk  hat  Fz.  du  Jon  (Junius)  unter  dem  ep* 
ichteten  Namen  Nadabus  Agmonius  nebst  einer  Uebersetzung  zu 
jon,  1688.  8.  herausgegeben.  Dieser  äufserst  mangelhaften  Edi- 
on  fügte  CommeJin  einige  Bogen  nebst  einem  neuen  Titel,  Hei- 
elberg,  1596. ,  hinzu. 

Eine  bessere  Ausgabe  lieferte  der  Jesuit  Jak,  Greiser,  Paris, 
625.  fol.;  sie  liegt  der  Ausgabe /*•  d.  C.  B,,  von  Jak.  GooTj  Pa- 
Isj  1648.  fol.  zum  Grunde. 

Das  zweite  Werk  des  Kodinus  wurde  zuerst  herausgegeben 
yn  Georg  Dousa,  gr.  u.  lat,  Heidelberg,  1596.  8.;  dann  mit  No- 
".n  von  J,  Meursius,  Genf,  1607.  8.;  endlich,  f.  d.  C.  J?.,  von 
%  Zjombeciusj  1655. 

Der  Kaiser  Manuel  Palaeologus,  welcher  von  1391 
is  1425  regierte,  schrieb  über  Prinzenerziehung,  ^Ynod-^xat 
aailixfjg  aycoyf^g,  in  hundert  Capitcin,  an  seinen  Sohn  lo- 
Dnes  III.  Er  war  in  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  littera^ 
isch  gebildet,  und  verfafste  mehrere,  zum  Theil  theologi- 
:he  Werke.  Eine  ungedruckte  Schrift  von  ihm,  welche 
ine  Unterredung  mit  einem   Türken  enthält,   Jidloyog  ov 

'   S.  S.  88.  dieses  Bandes. 
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inoiT^aazo  fieta  wivog  IHqoov  Iv  itiyxvQif  ttjg  ralariag,  ge- 
'  wiimt  durch  manche  AeuCseruDgen  über  den  Zustand  des 
Reiches  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eine  histo- 
rische Wichtigkeit  Die  Sccne  des  Dialogs  ist  Ancyra.  So 
tief  war  das  byzantinische  Kaiserthum^  welches  sich  nodi 
immer  das  römische  Reich  nannte,  gesunken,  dafs  Manuel 
dem  ottomanischen  Sultan  Bajazeth  mit  einem  Heere  von 
Hülfstruppen  zuziehen  mufste.  In  den  Winterquartiere, 
die  er  damals  zu  Ancyra  hielt,  schrieb  er  jenes  GesprScL 

Auch  die  Sechsundsechzig  ungedruckten  Briefe  Manoek^ 
welche  sich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befindJen, 
sind  für  die  Zeitgeschichte  interessant^. 

Nachdem  wir  die  byzantinischen  Geschichtschreiber  aufgesSüt 
haben f  bleibt  uns  von  der  .Sammlung  ihrer  Werke,  welche  unter 
dem  Namen  des  Corpus  historiae  Byzanimae  bekannt  ist,  zu  spre- 
chen übrig.  Wir  schicken  jedoch  der  bibliographischen  Notix  eine 
Tl^elle  voraus,  in  welcher  wir  die  Geschichtsquellen  der  einzelnen 
Kegierungen  von  Constantin  dem  Grofsen  herab  yerzeichnen. 
Diejenigen  Historiker,  welche  die  Geschichte  eines  Kaisers  insbe- 
sondere behandeln,  unterscheiden  wir  hiebei  von  den  Geschicht- 
ichreibem  gröfserer  Perioden  und  von  den  blofsen  Chronisten.  Die 
Namen  der  ersten  stehen,  mit  Cursivlettern  gedruckt,  voraus;  auf 
sie  folgen  die  Geschichtschreiber  der  zweiten  Gattung;  die  Namen 
der  Chronisten  endlich  sind  in  Klammern  eingeschlossen. 


Jahre 
nach 
Chr. 
Geb. 


Namen   der   Kaiser. 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


30& 


337. 

340. 
350. 
354. 


Constantin  der  Grosse. 


Constantin  II.  Constantius,  Con- 
STANS  I.   

Tod  Constantins  des  IL 

Tod  des  Constans 

Ende  des  ersten  Theils  des  Chro- 
nikon  Paschale.   


Eusebius.  Zosimus,  Die  Frag- 
mente des  ]V[alchus.  Joannes  Zo- 
naras.      ( Thcophancs    Confessor. 

^  Das  Chronikon  Paschale.  Nice- 
phorus.  loanncs  Malalas.  Julrai 
PoUux.  Georgms  Cedrenus.  Si* 
meon  Metaphrastes.  Michad  Gl?- 
kas.   ConstantiDusManasses.  JoeL) 

Zosimus,  Die  Fragmente  des 
Alalchus.  Zonaras.  (Die  oben- 
genannten  Chronisten.) 

Jahre 


^  S.  K.  Bd.  Hase  in  den  Ko-  1  U  biblioth.  du  roi,  VoL  IX^p.  177. 
tices  et  Extraita    def    maniucritf   de 
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ihre 
adfc 
lir. 


ja 

12. 
S3. 

14. 

•9. 

ta 

9^ 

«. 
a 

0. 

^ 

4. 

6. 
7. 
t. 

a 

7. 


6. 

8. 


12. 
0. 
1. 


Namen  der  Kaiser. 


Ifamen 

der 

Gesc^ichtscbreibeA 


I 


Zosimus,  Die  Fragmente  des 
Priskus  wa^yMalchus,  Zoaa- 
ras.  (Die  obengenannten  Chroni- 
sten mit  Ausnahme  des  Pollnx, 
an  dessen  Stelle  sein  ungedeck- 
ter Fortsetser  tritt )  ^ 


JCUANVS I  ^ 

JIhdc  des  zweiten  Theils  des  Chro-  j  Zosimus^      Die    Fragmente    des 

mkon  Paschale.     \- TMLalchus»  Zonaras.     (Die  oben- 

JoviANUS I   genannten  Cferoniaten.) 

£nde  der  Chronik  des  PoUux.        J 

YALnrmnAHus  und  Valens * 

GkatianüS   mit  Yalentinianus  und 

Valens ^ ... . 

Tod  Valentinians  des  I.     VALENS, 

GrATIAN  und  VALENTmiAN  IL  . . 

Tod  des   Valens 

TsBODOSrUS  DER  Grossb,    Kaiser 

des    ostro  mischen    Reiches 

Theodosius  nimmt  den  Arkadius 

Bum  Mitregenten  an.  

Arkadivs   allein   Kaiser   des  oströ- 

nischen  Reiches • 

Theodosius  dir  JOngere 

£nde    des  Werkes   von    Zosimus. 

JJ;J^^^**^* 1  Die  Fragmente  des  Malchus  knd 

Leo  n.  'der  JÜiGiM  *  iiüd'  zräö  f  -Kaiuii Jox^onaras.    TDie  oben- 

DERlSAURiRR.    J   gcnanntc^hronislen. ) 

Basiuskus. 

Zeno  D.  ISAURIER wiedereingesetzt.  I  Zonaras.       (Alle       obengenannte 

AnastasiuS f  Chronisten.^ 

JTvsTnius  I.  DER  Aeltere. 

Prokopius,      Agathias,      Zona- 
JUSTTNIANUS  I.    ."  *  T  ^^'    (Die  obengenannten  Chroni- 
sten.) 

JoSTiNDsn.  DER   JCngbrb "i  ZoMrM.  (Die  oben«en.m..t  Chro- 

TiBERiBS  II.  CossTAirrnros r""*'^,?'!    ^'""»*""«  "*«»  ^""- 

nes  Jualalas.) 

Theophylaktus  Simokatta.    lo^ 

MaüRICIüS \^  armes    von    Epiphania.       Zo- 

^  naras.  (Die  obengenannten  Chro- 


Phokas 

Heraklius.   . . . 

CoNSTANTm   II. 

Herakleonas. 


nisten.) 


Breviar,  hist^    des  Nicephortis, 


-     CoNSTANS  II >  Zonaras.  {Di9 obengenannt Chro- 

8.    CoNST ANTIN  III.  PoGONATUS nisten.) 

5.     JUSTINIAN  II.   RhINOTMETUS 

5.    Leontius 

^  .  Absimarus  Tiberius 

5.  Justinian  II.   wicdercingescut    .."^ 

1.  Philippikus  Bardanes I  Breviar,   hist^  des  Nicephorus, 

3.  Anastasitjs  II >  Zonaras.  (Die  obengenannt  Chro- 

6.  Theodosius  III |   nisten.) 

7.  Leo  III.  der  Isaurier. .1 

1.     CoNSTANTiN  IV.  KoPRONYMUS.   .  ."l  Breviar,   hist,    des  Nieephorus. 

0.    Ende  des  Breviar.   bist  des  Nice- >  Joannes  von  Jerusalem,  Zonaras. 

phorus ..# J    (Die  obengenannten  Chronisten.) 

THEIL  IIL  19 


% 
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Jahre 
nach 

"%  Geb. 


Namen  der  Kaiser. 


1 


Namen 

dtr 

&e8chIchtschTeiber. 


■  f 


^M 


>. 


775. 
780. 

802. 


8ia 

820. 


829. 
84^ 


867. 


o06. 

911. 

913. 

920. 

921. 
928. 


931. 
945. 


hjlß  TV,  Chazarus. 

GORSTANTiN  V.  PoBPHTROOBwini- 1  Zon>r>j.  (Pi<  obctif  en; t^Chio» 

TüS   und  IimrB I   nisten.^ 

NiCBPHORUS.  w* • 1 

Zonani^    (Theophanes-.Cimfeaior. 
Da«    Chronikoll    llaifiliale.     Jü« 
ungedruckte  Forttl^ung    dis  Jv- 
>  lius  Pollux.     Nic^honia.     Geor 


Stauraciüs.  

Michael  O^ropalates. 


Leo  y.  DER  Armenier.   .... 

BIlCBAEL  IL  DER  StAMMIBR. 


I  _ 


Theophilus. 
Michael  UL 


.TT 


Basilius  der  Macedonier. 


Leo  der  Philosoph ^ 

Alexander  und  Constantin  VL 

Porphtrogennetus 

Tod  de«  Alexander 

Constantin    VL    und   Aomanus 

Lekapenus 

Constantin  VL,   Romanus  Leka- 

nenus  und  ChriSTOPHORUS 

Constantin  VL,  Romanu«  Leka- 
penus, Christophonu ,  Stepha-^ 
NUS  und     CoHSTANnH  VII.    PoR- 

phtrogennetus,  fünf  Kaiser.  ... 

Tod  des  Chqgtophorus 

CoDftantiii  VT.  allein 


gius  Cedrcnus.  Simeon  Metaphr. 
Michael  Glykas.  Con^tastinds  Ha- 
nasses. Jo2l.  Ioanne■^£cylitael.) 
Theodosius  aus  Sicilimtm  Zo- 
mkras.  (Daf  Chroaikon  Plschale. 
Die  ungedruckte  FortselMuig  ^ 
Julius  PoUux.    Niccpl^oms.    Ge- 

^  orgius  Cedrenus.  SlmtmifllietM^r. 
Michael  Gljkas.  Constastiiiatna- 
nasses.  Jofl.  loannes  Scjlities. 
Leo  Gramtnatikus.  Georgitis  Mo- 
nachus.  Genesin«..  WjLimhiii  ) 
Zonaras.  (Chrofädp  Pacckale. 
Die  ungedruckte  F»ttseming  de« 
Pollux.  Georgius  Cedrcmü.«  Si- 
meon  Metaphr.     MichaSl  Qrlyln|i. 

'  Constantinu«  Mattasses.  Jo€L  I»- 
annes  Scylitzes.  Leo  Gijvniialki- 
kus.  Georgius  MomchtiiSt*-  G^ 
ne5ius.  Leontius. ) 
Constantin  VL  PorphyrOgenHe^ 
lus,  loannes  Cameniata,  Zo- 
naras. (Chronikon  Paschale.  Die 
ungedruckte  Fortsetzung  de«  Pol- 
lux.  Georgius  Cedrenus.  Simeon 
Metaphr.  IVL'chael  Glykas.  Con- 
stantinus  Manasses.  JoeL  loasaes 
Scylitzes.  Leo  Grammatikus.  Ge- 
orgius Monachus.  Zwei  fJngc- 
genannte.) 


Zonaras.  ( Chronikon  Paschale. 
Die  ungedruckte  Forsetiung  des 
Follux.  Georgius  Cedrenus.  Si* 
^  meoB  Metaphrastcs.  Michael  Gly- 
kas. Constantinus  Manasses.  .Jo«. 
loannes  Scyliues.  Leo  Gralmnia- 
tikus.  Georgius  Monachtu.  Zwei 
Ungenannte.) 


BTZAvniiscm  csEscancBTSoBBiansK. 


9il 


«■ 


Jakre 

IMcll 

Cfcr- 

Geb.  I 


Namen  der  Kalses. 


Namen 
Geschichtschreiber. 


Wl. 


W3w 


I05d 
1057 


^ 
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UrCCPHORUS  PniKAS 

lOANiiBt-i.  TEiiinstBS  nebst  Ba«- 
uüsll.  und  €oN8TAi«Tm  Vni.  .. 

Tod  des  Joannes  I.  Tzlmuees; 
Aaiflius  IL  und  CowUntln  YIII. 
allein 

VmI  Cqputaiirin  YIII.  alkin.  

lQ28i  BQKaNVS  n.   ARGTRU9.  'V 

lOSi  Michael  IY.  der  Papioagoxier. 
IOÜiIMichaslY.  KaIaphaxis. 


GONSTAXTIN  IX  MolrOHACHUS.   .j\ 

Mjghail  YL  Stratiotdcus.  »b... 


ISAAK    KOMNENUS. 


lOM  CoKfTAimN  X.  Dukas 

1067.  EbDOiciA,  mit  MicBAEL  YJI.,  ^- 

_^  Dftonixusl.  undC<msTAirriNXI.  . 

lOOHfSadocia ,  Michael  YII.,   und  Ro- 

ItAHUS  IV.    — 


i07i. 
1078. 


Michael  YIL,   Parapinaces   al- 
Jem 

NiCEPHORUS  BOTANIATEJ^ 


••••• • 


1081.  Alexius  I.   KoiiNEirus. 


1185. 
1195. 
120a 
1204. 


1206 

1222. 

125a 

1201. 


loATiKES  II.  KoMNENü$,     genannt 

Kaloioannes 

Manuel  Komnbnus 

AlEXIUS  II.  KOBmENTJS 

Andronikus   I.    KosonsNUS    der 

AelTERE r 

Isaak  II.  Angelus 

Alexius  III 

ISAAE  IL  mit  AlbxiüS  1Y.   

Alexius  Duka^  Murtzuphlus.  .. 
Eroberung     von      Gonstantinopel 

durch  die  Lateiner.    

Theodorus  Laskaris  L,    Kaiser 

zu  ^icaea 

lOAl^ES  DUKAS  YaTAZES 

Tbeodorüs  Laskaris  il 

loANNES  Laskaris    und  Michael 

YllL    Palaeologus ...^ 

YYiederherstelhing     der     griechi- 

f  chen  Herrschaft  eu  Gonsuntinopel. 


Leo  Diakonui,  Zonarfi.  (Ckro- 
nibon  PascluJe.  Die  ungedruckte 
Fortcetawig  des  lul.  Pollux.  ^- 
orgius  GedrenuB.  Sümeon  Meta- 
phrastes.  MichaSt  Gfltduks.  Gon- 
stantinus  Manasses.  Joti.  loan- 
nes  Scjütaes.    Ein  tlsfOBannter.)  ju 

Leo  Diakonntt  Zonaras.  (Ghro-    ' 
nikon  Paschale.  ^eorgius  tCedre- 
ntis.    Michael    GljVas.     Gonatan- 
tinus   Manasses.     Jo^.      loanncs 
Scjlitzes.) 

Michael  PseUus.  Zonaras.  (Cbro- 
nikon  Paschale.  Georgius  Cedre- 
nus.  MichaSl  Glykas.  Gonstan- 
tinus  Manaasei.  JoSL  loMines 
Scylitzes.) 

Michael  Psellus.  Zaaaüns.  (Ge- 
orgius Gedrenus.  Michaä  )>W- 
kas.  Gonstantinus  Manaasea.  Joe!, 
loanncs  Scylitzes.) 

Nicerphorus  BrYennius,  iSonarü. 
"(Michael    Glykas.     GoBatantinm 
Manasses.     JoSl. ) 

I 

Nice-phorus  Bryennms*  Anna 
Komnena^  Zonaras.  ( MicbafSl 
Glykas.  Gonstantinus  Manasses. 
Joel.) 

Anna  Kpmnetia.  Zonarts.  (Mi- 
chael Glykas,     Joel.) 

n' 

Joannes  Cinnamus,  Nicetas  Ar 
kominatus.    (JoSl. } 


>Nicetas  Akominatpf.    (Jo{l.) 


Georgius  JkrQpoUta.  Pkranza» 
'  Nicephorus  Gregoras. 

Georgius  Akropolita.  Phrantm. 
-Georgius  Pachymeroi.  Nie«- 
phorus  Gregoras. 


/ 
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Jahre 
nach 
Chr. 
Geb. 


Namen  der  Kaiser. 


Nam  en 

der 

Geschichtschreiber. 


♦ 


1282. 

idoa 

1332. 

1311. 
1346. 
1351. 

1354. 

1355. 

1391. 

1425. 
liia 

145a 


AmdeonikusIL  Palaeologüs  dbbTI 

p    1  >  loannes   Kantakuzenus*     IVice- 

A^RONttrurPi^ÖLOGÜSDlüi|   P**<*""   Gregor«.      Chalkondjh«. 

JOngsrb.   J 

loAimss  I.    Palaeologüs.   ..' — 1 

loANNES  Kaktakuzeitos I  loannes  Dukas,     Pkrariüa,  h» 

Ende   der    Gesrhichto    des    Nice-i   annes  KantakuMänus^     Diev- 

phorus  Greg oras»  •...•• p>  gedruckten    TheOe    des  Nicako- 

ms    Gregoras.      Laoniims    Chil- 
kondylas. 


loannes    Kantakusenus  und   MAT- 
THAEUS  KaRTAKUZENÜS 

Joannes  I.  Palaeologüs  aHein. 


loannes  Dukas»     Phranza,   lo- 

Manuel  Palaeologüs. V  annes  Kananus^  Lafilljlnu  Ckal- 

kondjlas. 
loannes  Dukas.     Phranta,^  I(h 

loANNES  n.  Palaeologüs V  annes    Anagnostes,      Laonihtf 

t  f   Chalkondylas. 

CONSTANTINUS  XIL  PaLAEOLOGUS.^   j  t>   l  nt  tiV 

Eroberung  von  ConsUntinopel  Er-  V^T""?^!,  it     5.1  ^^''«'»^   ^ 
de   des  ^echischcn  Reiches 1   '»''^"*  Chalkondylas. 

Die  auf  Befehl  Ludwigs  XIV.  von  Frankreich  veraastlitete 
Sammlung  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  ging  in  den  Jab- 
ren  1645  — 1711  prachtvoll  ausgestattet  aus  der  königl.  Dn^erd 
im  Louvre  hervor.  Der  gelehrte  Jesuit  Phtk  Labbe  leitete  den 
Druck  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1667.  Die  Gelehrten,  tri- 
ebe ihm  zur  Seite  standen,  oder  das  Werk  nach  seinem  Tode  fort- 
setzten, sind: 

Claudius  Makraiiy  Jesuit,  gestorben  1674. 

Karl  Hannihal  Fahroij  Professor  der  Rechte  zu  Aix  in  der 
Provence,  gestorben  1659. 

Karl  du  Fresne,  Seigneur  du  Cange,  Advocat  im  Parlamcot 
zu  Paris,  gestorben  1688. 

Jaliob  GoaTj  Dominikaner,  gestorben  1653. 

Franz  Comb4fis^  Dominikaner,  gestorben  1679. 

Peier  Poussines  (Possinus),  Jesuit,  gestorben  1686. 

Dumysius  Petau^  Jesuit,  gestorben  1652. 

Leone  AUaxai  (Leo  Aliatius),  Bibliothekar  des  Yaticans,  gC' 
ttorben  1669. 

Ismael  Bomüiaüd,  berühmt  als  Mathematiker,  gestorben  1694» 

Johann  Bowm^  königlicher  Bibliothekar  zu  Paris,  gestorben 
1726. 

jinsdm  Banduri,  Bibliothekar  zu  Florenz,  gestorben  1743- 
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Mehrere  der  byzantinischen  Gesdiichtschreiber  waren  nnedirt, 
id  erschienen  im  Lonyre  zum  erstenmale;  zu  den  bereits  ge- 
eckten wurden  neue  Handschriften  benutzt;  man  verbesserte  dea  '^ 
ext,  berichtigte  die  Uebersetzung,  behielt  die  Noten  der  firüheren 
ieraasgeber  bei,  und  vermehrte  sie  durch  neue.  Die  Sanun- 
ng  besteht  aus  ungefähr  vierzig  Theilen  grob -Folio,  von  denen 
vei  in  Rom,  die  übrigen  in  Paris  gedruckt  sind.  Die  chrenolo- 
sche  Ordnung  ist  bei  der  Herausgabe  nicht  beobachtet:  biswei- 
0  finden  sich  mehrere  Schriftsteller  aus  verschiedenen  Zeiten  in 
inem  Bande  vereinigt.  Die  Anordnung  und  Zahl  der  B'ande  läCst 
ch  nicht  mit  Genauigkeit  angeben,  da  gewöhnlich  verschiedene 
beile  nach  dem  Gutdünken  der  Karufer  zusammengebunden  sind. 

In  Eberis  bibliographischem  Lexikon  werden  die  Bande  in 
üjenigen  Reihenfolge  aufgezahlt,  welche  sie  in  Cramois/s  Yer- 
admissen  von  den  Jahren  1675  und  1685  haben;  allein  ihre  Stel- 
ng  in  diesen  Katalogen  ist  vollkommen  zufällig.  Wir  ordnen  sie 
pliibetisch,  beginnen  jedoch  die  Reihe  mit  d^m  einleitenden 
i^erke  von  Labbe.  So  oft  mehrere  Schriftsteller  in  Einem  Bande 
misgegeben  sind,  führen  wir  den  vollständigen  Titel  nur  das 
ttemaJ  an,  und  begnügen  uns,  später  auf  denselben  za  verweisen. 
De  Byzantinae  historiae  scriptoribus,  sub  felicissimis  Ludovici 
XIV.  etc.  auspiciis  publicam  in  lucem  e  Luparaea  typographia  * 
nmttendis  ad  omnes  per  orbem  erudito^  7i^otQ€7ntx6y  y  propo- 
lente  Pkil.  Labbe»  Paris,  1648« 

Agathiae  Scuolastici  de  imperio    et  rebus  gestis  Justmiani 
mp.  libri  V.,  gr.  et  lat,  interpr.  Bimav.  Vulcanio,  c.  n.  ejusd. 
\ccess.  ejusd.  Agathiae  epigrammata,  c.  vers.  lat  Paris,  1660- 
^GAPETUS.   S.  Bandurt. 

\nastasu  Bibliothecarü  Historia  ecciesiastica,  s.  chronographia 
tripartita,  ad  fidem  veterum  libr.  emendata:  acced.  notae  Cor. 
4nnib,  Fabt^oiiy  item  glossaria  IL  Paris,  164d«' 
5.  Annae  Comnenae  Porphyrogenitae  Caesarissae  Alexias, 
Ib.  XV^  a  Pet.  Possino.  lat  interpret,  glossario.  et  notis  illustrati ;  • 
iccesserunt  praefationes  ac  notae  Dav.  HoescheliL  Paris,  1651. — 
^otae  historicae  et  phiioK  in  Annae  Comnenae  Alexiadem«.  Pa- 
is^  167a 

dsumymus  continuator  Theophanis.    S.  Cambifts.. 
dnonymi  Excerpta  de  Antiqu.  Constantinop.  S.  Gewgwa  CoAms^ 
dnonynd  Urbis  ConstantinopoL  descriptio.    \  ^    »     ^    • 
Anonymi  Breves  demonstr.  chronogr.  / 

7.  Bandurn  (AnselnU)  Imperium  Orientale,  s.  Antiquitatcs  Con- 
stantinopolitanae  in  quatuor  partes  distributae,  qnae  ex  varüs 
Script  gr.  operibus  et  praesertim  ineditis  adoniattet  commentar. 


/ 
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gcogr.   aimqwe  quam   phrnis  monumentemm    ac  nuraismatur 
tabellis  illustrantiir  etc.  Paro,  1711.  2  V«L 
Di«s«  beiden  Bände  enthalten: 

W6L  i.  CONSTANTINI  PORPHTHOOBNI^ETAE  de  thematOM 
Odentis  et  Occidentis  UIk  —  HiEROCUS  Grammaäci  Sjnecdi 
MUS.  -*-  €oNSTA)tTna  PorphTROG.  de  administrando  imperi 
Ukev.  -—  Agateti  Diacot^i  capita  admonitoria  ad  Justiniami 
imf.  -»«  Basilu  imp«  capita  exhortatioaum  ad  Leonem  filium.  - 
Tbeopmyjlacti  arcfaiep.  Bulg.  institntio  regia  ad  Consianf 
nnm  Porphyrog.  -—  Amohymi  origines  Constantinopolitan; 
ae  descriptio  aedis  Sophianae.  —  Breves  Demonstraüones  chn 
,  aogmphicae  ia^trti  auctoris.  —  NicETAE  Cbokiatae  narrat 
de  Statuts  GonstantinopoUtanis,  qua&  Latini  capta  urbe  in  mi 
netam  confiaverimt^  etc. 

f^oL  ML  An^  BanAmi  Animadyersiones  in  Constanti 
PMpIvyrog.  libros  de  thematibus  et  de  administrando  imper» 
ac  breves  netae  ad  opuscula  Agapeti  Diaconi,  Basilii  Maced 
nis  et  Theophyhcti  etc. 

Basilii  imp.  exhortationes.  S.  Bandmim 

CtASmiKi  Fragmenta.  S.  Excerpta. 

CfatMiscon  Ahxandrkmnu  S«  Pascbalion. 

8.  Combeftm  {Franc,)  Historiae  Byzantinae  scriptores  post  Tbe 
phaneni,  partim  nnnc  pnnuun  editi ,  partim  recensiti  et  no 
versione  adomati.  Paris  1685. 

Dieser  Band  enthält: 

Chronic!    jossu    Gonstantini    PorphyrogennctI    conscripti 
Leone  Armenio  naque  ad  Michaelem  Theoph.  fil.   libri  IV.  • 
Gonstantini  Porphyrogenneti   Basilius  Macedo.  —  An 
nymus  continuator  Theophanis.  —  Orthodoxorum  invectiva  a< 
Iconomachos.  —    lOANNIs   lerosofymiiam   narratio   de   Icoo 
machis.  —   lOANNIs    Gameniatae   narratio    de  excidio  uri 
'  Thessalonicae.  —    Dembtrh    Cydonu    Monodia    occison 
ThessaloBicae.  -«   Symeonis    Magistri    ac   Logothetae   Ann 
les.  -—  Georgii  Monachi  Yitae  recentior.  imp.  a  Leone  Arm 
nio  nsque  ad  Constantinom  Porphyrogenneium. 
Gonstantini  Porphyrogenneti  Basilius  Macedo.   S.  Combif 
Gonstantini  Pcaphyrog.  de  administr.  imp.  \  c    «    ^    . 
Can&TAHTiHX  PoRPHTROO.  de  thematibus.        /  ^^  ^«'»«^«• 

9.  Gonstantini  IfAHASsis  Breviariam  historicum  gr.  et  lat  ex  i 


'  Diese  £rs£lihiiig  des  Niceta«  ist 
vollstaodi^er  herausgegeben  unter  dem 
Titel:  Micctae  Acominati  Choniatae 
nanaiMk    d»    lUikis    aMMais»    ^as. 


Franci  post  captam  anno  XW^  Cc 
st.intinopolin  destnixeruiit,  £z  codi 
Bodleiano  emendatius  edita  a  Fric 
rUa  Wilken^  L^e,  iSSa  a 
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terpr.  Mo.LeuncUmi,  cuin  ejusd.  et  lo.  Meurmno\h\  acced.  var. 
lect   Ubellus,  cura  Leon^  AllaiU  et  Cor.  Anmb.  FiJkviL     Pa- 
ris, 1655.  * 
D^TRU  CYD019U  Monodia.    S.  ComUfts. 
DODJPPI  (Herennu)  Fragmenta,  S.  Excerpta.                    * 
la  A»  IVesne  (Gir.)   An  Ducange  Historia  Byzantina,  dvpUci 
"^  cqmnentario  illustrata,   prior  familias  ac  stemmata  imperatorum 
Constantinop.  cum  eonmdem   numismatibus  et  aliquot  icombus; 
alter  descriptionem  urbis  ConstantinopoUtanae    sub  impp.  chri- 
ihnls  contin.  Paris,  1680. 

^1.  £xcerpta  de  legationibus  ex  Dexippo  Atheniense^  £uNAPio 
Sardiano,  Petro  Patricio,  Prisco  Sophista^  Malcho  P&Ua- 
delph, ,  Menandro  Protect,  Theophtlacto  SiMOtATTA.  *  O- 
nnia  e  codd.  mss.  a  Dav*  HoescheUo  edita,  interpr.  Cor»  Cbülb- 
daro.  Acced.  notae  et  anim.  Hetnici  Faledi  (£d,'C  A.  jPo- 
hnius).  Item  Eclogae  historicorum  de  rebus  Byeantims,  quo- 
nnn  integra  scripta  aut  injuria  temporum  intercidenint,  aut  pkira 
CQntinent  ad  Constant.  historiam  minus  spectantia.  Selegit,  in- 
terpretationem  recensuit  notisque  breyibus  illustrayit  PAä  ZdMe, 
(Recensio  anctorum,  qui  in  bisce  eclogis  continentur:  O^TM- 
PiODORUS  Thebaeus,  CAia)iDus  Isaurus,  Theophakes  By- 
xantius  de  bello  Justini  adv.  Persas,  Hesychius  BIilesiüS  de  re^^ 
bus  patriis  Constantlnopoleos«)  Paris,  1648. 

11  Georgii  Acropolitae  Historia;'  JoELis  Cbronographia  com- 
pendiaria,  et  lo.  Canani  narratio  de  bello  Constantinopolitano ; 
Leone  AJUaio  interprete,  c.  ejusd.  notis  et  Thtod.  Douxmb  ob- 
senrationibus.  Access.  Diatriba  ejusd.  Leamis  AJÜaM  de  Georgio- 
nun  scriptis.  Paris,  1651.  «< 

13.  Georgu  Cedreni  Compendium  bistor.  ex  vers.  6».  XyUmäti, 
com  ejusd.  annotationibus.  Acced.  notae  Jae^  Ooar,  et  C.  A^ 
PtAroH  Glossarium,  item  lOANIiES  ScYLITZES  Our&paUOeB  exci- 
piens  ubi  Cedrenus  desinit,  nunc  primum  editus.  Paris,  1647*  2  Vol. 

14.  GfiORGn  CoBiTiii  et  alterius  cujusdam  Am>nymi  Excerpta  de 
aotiquitatibus  Constantinopolitanis ,  edita  studio  Peiri  La$tA6cUy 
c.  lat.  vers.  et  animadv.  Acced.  Man.  Cbrysolorae  £pistolae  III 
de  comparatione  veteris  e$  novae  Romae,  Imp.  LlONlS  Oracula 
etc.  interpr.  Bern,  MedU/t^  Paris,  1655« 

15.  Geoegius  Codikvs  CwropaUaa  de  officiii  aagnae  ecclesiac 
et  aulae  Constantinopol.  ex  Ters.  Joe.  Oreiseri^  cum  ejusd.  ia 
Godinum  commentarior.  libris  III  et  de  imaginibus  non  masu 
fictii^  opere.  Praeter  comparatum  cum  mss.  gnecnm  textum  üi 
reparatam  ht.  yersionera  accessemnt  ex  Regia  et  Mazar.  bibliotb. 
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OOGcialium  catalogi  tt  ad  Codml  mentem  locupletes  notai  etc. 

CQra  Jm*  Ooar.  Paris,  1648. 

Georgii  MaruuM  YitSie  recentioram.  S.  Comb^s^ 

16.  Georgu  Pachymeius  Michael  Palaeologus,   s.  hist  r^pn  i  , 
AOielk.  Palaeol.  ante  Imperium  et  in  imperio  gestarum,  inMSrprete 
Petro  Possino,    Access,  ejusdem  Obsenrationum  libri  III  ei  ap-  . 
pendix:  Specimen  sapientiae  Indorum  veterum.  Romae^  1666* 

17.  Georgu  Pachymeris  Andronicus  Palaeologus,  s.  hist  remn 
ab  Andronico  seniore  in  imperio  gestarum  usqae  ad  anniu 
ejus  aetatis  XL VIII.,  interpr.  Pet,  Possino.  Access,  ejusd.  Oblbr. 
libri  IIL  Romae,  1669. 

18.  Georgu  Mooachi  et  Tarasii  patriarcbae  Constant  quondan 
9VNCELLI  €br6nograpbia  ab  Adamo  usque  ad  Diocletianum ,  et 
NiCEPHORl  patriarcbae  Constant  Breviarium  chronograpbiaiiii 
ab  Adamo  ad  Michaelis  et  ejus  filii  Theophili  tempora,  gr.  etlit 
cura  Joe.  Goar,  Paris,  1652. 

Hesychius  MUiESius  de  reb.  patr.  Constantinop.  S.  Ei^cerpta. 
HiEROCLis  Synecdemus.  S.  Banduri* 
.  JoELIS  Chronographia.  S.  Georg»  Acropoi. 
I^^Nis  Cameniatae  Narrat    de   exddio  urbis  Thessaloniae. 
S.  Comiifis. 
1^^  lOANNis  Canaki  Narrat  de  hello  Constantin.  S.  Georg.  AcropoL 

19.  lOANNis  CantacüZENI  Eximperatoris  historiar.  libri  IV.  /flc. 
PonUmus  lat  Tertit  et  notas  suas  cum  Joe,  Gretseri  adnotationi- 
bus  addidit;  gr.  nunc  primum  prodeunt  Paris,  1645.  3  VoL 

20.  lOANNis  CiNNAMi  Historiarum  libri  VI.  s.  de  rebus  gestb  a 
Joanne  et  Manuele  Comnenis.  Access.  Cor*  du  Fresne  Dm  Jk 
Gange  in  Nicephöri  Bryennii  Caes.,   Annae  Comnenae  et  ejasd 

.lo.  Cinnami  hist    Comnenicam  notae  hist  et  philol.  Adjungitur 
Pauli  Su^entiaru  descriptio  Sanctae  Sophiae.  Paris,   1670. 

21.  loANNiS  DucAE  Historia  Byzantina,  res  in  Graecorum  impe- 
rio gestas  complectens  a  loanne  Palaeologo  I.  ad  Mehemetem  IL 
Acc.  Chronicon  brevc,  quo  Graecorum,  Venetorum  et  Tnrco- 
rum  aliquot  gesta  continentur.  Nunc  primum  edita,  vers.  lat  et 
notis  illustr.  studio  Ism.  BulHal^.  Paris,  1649. 

Joannes  Hierosolymitanus.   S.  CombSßs. 
loANNES  ScYLiTZES.    S.  Chorg.   Ceirenus. 

22.  lOANNLS  ZoNAEAE  Annales;  Cor.  du  Fresne  Dom.  d»  Gangs 
VVolfiaaam  edit  cum  scriptis  codd.  contulit,  lat  vers.  recen5.| 
annales  notis  illustravit  Paris,  1686—87.  2  Vol. 

23.  Laonici  Coalcocondylae  Historiarum  libri  X,  interpr.  Cem* 
Clausero.    Cum   annalibus   Sultanorum  Othmanidaram  a  Turcis 
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fftM  sua  scriptis,  ex  intfrpr.  Jo.  LmmclaifU  Acceif.  inda  glos- 
um  Laonici,  studio  Cor.  Ann.  PairoH»  I^ans,   1650i» 

0  Grammaticus.    S.  l%eophims  Chronogr. 
OXIS  imp.  Oracola.   S.  Georg,  Cotbms. 
lLCHI  Fragm.  S.  Excerpta. 

LNU£Lis  CuRYsoLoaAE  Ep'Utolae.  S.  Oearg.  CoA 
'JVAKDRi  Fragm.   S.  Exceipta. 

ücHAELis  Glycae  SicuU  Annales  a  mimdi  exordio  usque  ad 
ttnm  Alexii  Comneni  Imp.  lY  in  partes  tributi.  PUl.  Lailm 
tarn  gr.  ex  pluribus  mss.  codd.  primus  in  lucem  edidit,  /• 
wnclavii  interpretalionem  recensuit  etc.  Paris,  1660. 
iiCEPHORi  Caes.  Bryenmi  Commentarii  de  rebus  Byzantiiii% 
et  lat  stud.  PetH  Pa$dni.  Paris,  1661. 

!7.  NiCEPHORi  Gregorae  Bysandna  historia,  gr.  et  lat  Tom.  I., 
ri  XI  ab  Hieron.  Wolfto  lat  facti  et  in  lucem  editi;  iidem 
■c  aactiores  et  castigatiores.  Tom.  11.  libri  Xm  nunc  primum 
codd.  mss.  eruti  et  typis  mandati;  ex  bis  libros  fere  XI  latine 
rtit  lo.  Botvin,  codd.  contviit,  notas  et  alias  appendices  adje- 
.  Paris,  1702. 

CEmoRi    Patriarchae   Breviarium    cbronogr.    S.    Oeoigkta 
SynceUus. 
ÜCEPUORI  Patriarchae  Breviarium  bistoricum,  de  rebus  ge- 

1  ab  öbitu  Mauricii  ad  Constant.  usque  Gopronymum ,    gr,  et, 

•  interpr.  Dionys.  Petavio  c.  ejusd.  notii.  Paris,  1648« 

Dorcb  einen  Schmuztitel  wird  dieses  Werk  nebst  No.  35. 
ait  No.  11,  zu  Einem  Baude  vereinigt 

HiCETAE  AcoAUNATi  Chokiatae  bistoria,    gr.  et  lat  Hier. 
'^Ifio  interprete,    editio  gloiiario  graeco  -  barbaro  auctior   et 
t  mss.  emendatior ,  cura  Cor.  Ann.  Pabroii.  Paris,  1647. 
CETAE  AcoMiNATi  Narratiö  de  statuis  Constant   S.  Bandmi. 
«TMPioDORi  Fragmeuta.  S.  Excerpta, 

Iwfx^^oyy  s.  Cbronicon  Paschale  a  mundo  condito  ad  He- 
lii  Imp.  a.  20:  opus  bactenus  Fastomm  Siculorum  nomine 
datum,  deinde  chronicae  temporum  epitomes,  ac  denique  CXro- 
i  Alexandrini  lemmate  vulgatum,  nunc  tandem  auctius  et 
endatius ,  c.  nova  lat  vers.  et  notis  cbron.  et  bist  cura  Cur. 
Fresne  Dni  du  Cange,  Paris,  1688. 
TJU  SiLENTiABU  Descriptio  S.  Sopbiae.  S.  lo.  Cinnam* 

™  P^^cu  F^  y  3 

^RocOPU   Caestttiensis  bistoriar.  sui    temp.  iibri  VIII   gr.  et 

•  interpr.  Cl.  Malireio.  Paris,  1662. 

^Kocopu  Caesariensis  de  tcdificüa  dn.  Joatiniam  libri  VI,  gr. 


r. 


i'f 
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et  Ul  anctiores  q^^  ante  et  emendatiorcsi   Interpr.  CL  tU' 
ireio.  Parii,  1663.  "^  | 

33.  Paocopn  Caasarirnuis  Arcana  historia,    gr.  et  lat  Nie»  Jh- 
manmts  lat.  reddidit.  Recognovit,  var.  lect  adjeclt  et  lacnnas  fcre    | 
omues  implevit  C7.  Maltretus,  Paris,  1663. 

Symeo?(1S  Logothetae  Annales.  S.  Combifia. 

34.  TuEOPHAKis  Chronogrofhia;  I^ONis  Gramm^  Vitae  recentio- 
rum  imp.  Joe*  Goar  laL  reddidit,   Theophanem  notis  illaitrafiti 
Tar.   lect   adjecit;    Fr»    Cwnh^ls  notis  posterioribos  Theopha- 
nem,  integris  Leonem  Grammat.  discussit  exq.  fide  codd.  anili    , 
emendavit  Paris^  1655. 

'  Theophanes  ByzanU  de  bello  Justini  adv.  Persas.  S.  Ezceqit^ 

35.  TuEOPHYLACTi   SiMOCATTAE    hislorianim  libri  YDI  Mamidi 
imp.  res  gestas  continentes,  interpr.  Joe.  Poniimo.   £d.  piiore 
caatigatior  et  glossar.  gr.  barb.  auctior,   stud.  C  j^tm»  FainA    j 
Paris,  1647. 

Durch    einen    Schniuztitel  wird   dieses  Werk  mit  No.  It . 
und  28.  zu  Einem  Bande  vereinigt 
Theophylactus  Sibiocatta  de  legationibas.   S.  Excerpta. 
THEOPHyi.ACTi  Archiep.  Bulgar.  Institutio  regia.  S.  BmUmi 

36.  Chronicon   Orientu!^    (ex  arabico  ms  )  latiuitate   donttwii  ab 
^         jiirah.  EcMÜensL  Access,  supplem.  Iiistor«   Orient,  ab  eodcn 

concinnatum.  Paris,  1651. 

Diese  Chronik  des  Aht^bem» Rnhtb  wird  als  ein  Thcü  des  Cor- 
pus histor.  Byzant.  betrachtet 

Mit  den  genannten  Werken^  aus  welchen  die  pariser  Samm- 
lung der  byzantinischen  Geschichtschreiber  besteht,  pflegen  Samm- 
ler noch  eine  Anzahl  anderer  zu  verbinden,  welche  wir  welter 
unten  angeben  werden. 

Der  hollandische  Buchhändler  Fz*  Halma  wollte  diese  u'em- 
Uch  seltene  und  theure  Sammlung  mit  Zusätzen  und  Verbesserun- 
gen, und  ohne  Zweifel  in  einer  systematischen  oder  chronologi' 
sehen  Ordnung,  unter  der  Leitung  von  J.  6.  Graemus  und  Im' 
dolph  Küster,  abdrucken  lassen;  allein  er  mufste  sein  Torhaben, 
theils  weil  Graevius  schon  1703  starb,  theils  wegen  der  UnruheOf 
welche  der  damalige  Krieg  verursachte,  wieder  aufgeben.  Spater 
kam  ein  gleiches  Unternehmen  zu  Venedig  durch  den  Buchhändler 
BarihoL  Javarma,  und  nach  dessen  Tode  durch  Bonini  zur  Aus- 
führung. Leider  war  kein  geschickter  Gelehrter  dabei  thätig;  der 
Abdruck  ist  voll  von  Druckfehlern,  und  selbst  fiir  das  Auge  vlA^ 
angenehm.  Die  venetianische  Sammlung  enthält  dreiundzwantig 
Bände,  die  zum  Theil  aus  mehreren  Abtheilungen  bestehen;  ^'^cdd 
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iese  besonders  gebunden  aind^  so   kann   dit  BSndexiJil   bis   auf 
iofanddreifiig  wachsen. 

Bei  allen  Mängeln  bat  indcb  die  venetianische  Sammlung  amcli 
aige  Vorzüge  yor  der  Originalausgabe.  In  Yol.  XVIII.  befindet 
ch  ein  Abdruck  der  Motitia  dignitatum  omnium  tarn  civilium  ^ptm 
iUtarium  imp.  rem.  ex  nova  rccens.  Phil.  LaUe,  Paris,  1651*  IQI^ 
Des  für  die  byzantinische  Geschichte  auEserst  wichtigen  Werkes,  iweU 
les  die  Besitzer  der  pariser  Ausgabe  ungeachtet  des  verschiede!' 
SB  Formats  mit  derselben  zu  verbinden  pflegen;  in  YoL  XIX.  ist 
tssv  Paris  1651.  4.  erschienene  Werk  des  Erzbischofs  Theoph}'- 
ktns  mit  der  Uebersetzung  von  Pt  Poussines  aufgenommen,  d;is 
lenfalls  mit  der  pariser  Sammlung  verbunden  tu  werden  pfleg  ty 
igeachtet  es  sich  auch  in  dem  ersten  Bande  von  Bandut^s  Imperioin 
MDtale  findet;  femer  ist  das  Chronicon  Orientale  von  jdbtfbm^Ha» 
i  (S.  oben  No.  36.)  in  der  venetianischen  Ausgabe  durch  Ab-« 
oAmgen  von  Jos,  Sim.  Aasemantd  ansehnlich  bereichert;  je- 
Kk  der  wichtigste  Vorzug  der  venetianischen  Ausgabe  besteht  in 
Kr  Sammhing  mehrerer  in  dem  pariser  Corpus  bist  byzant  feh- 
sden  Werke,  welche  der  Buchhändler  J.  Baipi,  PasfuaU  dersel- 
si  als  dreiundzwanzigsten  Band  im  Jahre  1733  hinzafiigte.  Die 
itd  dieser  Werke  sind  folgende: 

Jos«  Genesii  de  rebus  Constanttnopolitanis  a  Leone  Armeno  ad 
Basil.  Maced.  libsi  IV,  nunc  primum  editi. 
Georgii  Phrai^tzae  Chronicon,  bloCs  in  dem  lateinischen  Aus- 
lage von  Jak.  Paniamts  und  mit  dessen  Noten.  Dazu  gehören: 
Aia>aonici  jun,  Imp.  Diploma  pro  Monembasiotis,  gr.  — ^Bes- 
SAiuo^is  Card.  Epistola  ad  paedagogum  filiorum  Thomae  Pa-> 
laeologi,  gr.  —  Georgu  Trapexmaii  Epistola  qua  loannem  Pa-* 
iaeologum  cohortatus  est  in  Italiam  ad  Synodum  (Basiliensem),  gr« 
foAMKis  Antiocueni  cognomento  Malalae  historia  chroniehy 
gr.  lat;  Abdruck  der  Ausgabe  von  Edm.  Chütnead, 
Leonis  Allatii  Zvfifuxja.  Den  Inhalt  dieses  Werkes,  wddies 
1653  erschienen  war^  haben  wir  Bd.  I.  Eihleit  S.  XXÜI^an* 
gegeben. 

Man  mufs  demnach  mit  der  Originalausgabe  der  byzantUsdwii 
!schichtschreiber  den  von  Pasqu4Üi  herausgegebenen  Band  ver- 
iden;  aber  auch  folgende  fiinf  Werke,  welche  später  in  dem- 
ben  Formate  erschienen,  sind  zur  Vervollständigung  derselben 
brderlich. 

CoNSTANTiNi  PoRPHYROGEiWETi  libri  II.   de  cerimoniis  aulae 
Byzantinac,  gr.  et  lat  ed.  J.  H.  Leich  et  J.  Joe.  Reidke,  Lip- 
liae,  1751.,  2  Vol.  fol. 
Corporis  Historiae  Byz.  oova  tppendik:  Opera  Georgu  Pisidae, 
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Theodosu  diaconiy   et  Corippi  Africani  complectens ,  (gr.  et  ^ 
kt.  c.  notis  ed.  Petr,  Franc.  Foggmius)  Romae,  1777.  foL 

3.  Anonymi  (i.  e.  JuLii  Pollucis)  Historia  sacra  ab  orbe  condito 
ad  Valentin,  et  Yalentem  Impp.  e  vetere  cod.  gr.  descripta;  /. 
A  Bianconi  lat.  vertit  et  nonnulla  adnotavit  Bononiae ,  1779>  foL 

4.  Xooyixoy  FEÜPriOY  ^PANTZH  zh  niHOToßegwQCov  eis  riaaaqa  fh 
ßJJa  ^tatQid^iy.  Nvv  TTQfavoy  i»d<My  ImfieMt^  4>(>ayxCaxou  Kaqihm 
"AXtbq.    'Ey  Bi^yyrfy   1796.  fol. 

5.  Leonis  Di'aconi  Caloensis  historia ,  scriptoresque  ad  res  Byzan- 
tinas  pertinentes  etc.  Ed.  Cor,  Ben,  Hase.  Paris,  1819.  fol. 

Die  wicbtigsten  Werke,   welche  man  ungeachtet  dieser  Nack- 
träge    noch    in   den    Sammlungen    der    byzantinischen    Gesdudit- 
schreiber  vermifst,  sind  folgende:  Die  vierzehn  letzten  Bücher  des 
Nicephoms  Gregora»^  die  Chronik  des  Geargius  Hämarioius;  die 
Chronik  des  loaimea  von  Sicilien;    die  Annalen  Ats  Mkhad  Arf- 
lus;  die  anonyme  Fortsetzung  der  Chronik  des  Simeon  MeUqpkrth 
sies;  die  vollständige  Chronik  des  Hippolytus  van  Theben;  das  dritte 
Werk  des  Oeorgius  jitrapoHia;  die  Fortsetzung  des  Juiius  PoBnx; 
das  Werk  des  Alejcius  Komnenus^   welches  nur  in  der  Sammluig 
der  Benedictiner  gedruckt  ist;  die  Werke  des  Manuel  PalaeologM» 
Die  ganze  byzantinische  Sammlung  mit  allen  später  hinzuge- 
kommenen Zusätzen  und  wahncheinlich   auch    durch  einige  nodi 
ungedruckte  Werke  vermehrt,  wird  sich   in  einer  neuen,  von  A 
O.  NiebuAr  zu  Bonn  verauslaltetcu  Ausgabe  befinden,  welche  zwar 
anfangs  nur  als  ein  correcter  Abdruck   der  pariser  Sammlung  oder   ' 
der  Originalausgaben  angekündigt  wurde,  deren  bereits  erschienene 
Bände  jedoch   gröfstenthcils  neue  Kecensionen  nach  Handschriften 
enthalten.    Der  gemeinsame  Titel  dieser  Ausgabe  ist :  Corpus  Scri- 
ptorum  historiae  byzantinae.    Editio  emendatior  et  copiosior,  con- 
siiio  B.    G.    NiebuAni   C,  F.   instituta,    opera    ejusdcm   Niebubrü, 
Mmm.  Beikeriy  Lt.  Schopeni^     G.  Bhidorfii  aiiorumque  philologo- 
rum   parata.     Bonnae,    impensis   Ed.    Tß^eheri,    1828.  sq.  8.    Die 
Ausstattung  ist  äufserst  geschmackvolU    Erschienen  sind  bis  jetzt: 
P.  1.  Dexippi,  Eunapii,  Petri  Patricii,  Prisci,  Malchi,  Menandri  hi- 
storiarum  quae  supersunt  e  recensione  Imm.  Behkeri  et  B.  6* 
Nidfuhrii  C.  F.   Cum  versione  latina  per  lo.  Classenum  emendata. 
Accedunt  eclogae  Phoiü  ex  Olympiodoro,    Candido,  Nonnoso  et 
Theophane ,  et  Procopii  Sophistac  pancgyricus,   graece  e£  latine, 
Prisciani  panegyricus,  antiotationes  Henrici  Yalesii,  Labbei  et  Vil- 
loisonis,  et  indices  Classeni.  1829- 
P.  3.  Agathiae  Myrinaei  historiarum  libri  Y  cum  versione  latina  et 
annotationibus*  B.  Yulcanii.    B.  G.  NielmArius  C.  F.  graeca  re- 
censuit.    Accedunt  Agathiae  Epigrammata«  1828. 
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P.  11.  Leonis  Diaconi  Caloensis  historiae  libri  X  et  Über  dfl^Tell- 
tatione  bellica  Nicephori  August!  e  recensione  Cor*  Bm»  H<|8». 
addita  ejusdem  versione  atque  aDnotationibus  ab  ipso  rtcofj^Ut» 
Accedunt  Theodosii  Acroases  de  Greta  capta  e  reo.  F*  JacoBM 
et  Luitprandi  legatio  cum  aliis  libellis,  qui  NIcepbori  Phocae  et 
loannis  Tzuniscis  bistonam  illustrant    1828. 

\  19.  Nicepbori  Gregorae  byzantina  historia,  graece  et  latine, 
cum  annotatlonibus  Hier.  Wolfii,  Gar.  Ducangü,  lo.  Boiyioi  et 
GL  Capperonnerli.     Cura  Lud.  Schopenu  Vol.  I.   1829. 

\  20.  loannis  Gantacuzeni  exlmperatons  bistoriarum  llbri  IV. 
graece  et  latine.    Gura  L^d.  SchopenL  TqL  L   1828. 

xCorgnis  Syncellus  et  Nicepborus  Gp.  e  rec.  OtMeUnd  DmdorfU. 

1  VoL  1829. 

]lM<antini  Porphyrogeoltl  imperatorls    de    Gerimoniis   aulae   by* 

xantiiiae  libri  duo ,  graece  et  latine,  e  recensione  ib.  «ToCt  Reisitii^ 

com  ejusdem  comraentariis  integris«  Vol.  L    1829. 

Zmäcbst  sollen  Nicephorus  Gregoras,   VoL  IL,   lo.  Cafliat:u- 

'JtDMSj   Vol.  11.9    Gonstant  Porpbyrog.  de  cerim.,  Vol.  IL,  ferner 

^opius   e  rec.    Guü.  DindorfU  und  Malalas  e  rec.  Loid,  DCm- 

bqf»,   darauf  Anna   Komnena,   das  Gbronicoi|j.AIcxandrinum  und 

Aeopbanes  die  Presse  verlassen. 

Wir  haben  schon  bemerkt,  da£s  Sammler  eine  Anzahl  ande-« 
er  Bücher  mit  den  byzantinischen  Geschichtschreibem  zu  verbin- 
en  pflegen;  diese  Bücher  sind,  nach  ihrem  verschiedenen  For- 
ute geordnet,  folgende: 

•  Histoire  de  Pempire  de  Gonstantinople  sous  les  empereurs  fran- 

^,   par  Geoffroy  de  Ville  -Habbouin,  av6c  les  notes  de 

CL  <&»  Fresnedu  Cangey  Paris,  1657.  fol. ;  auch  in  d.venet.SammL 

.  Jacm  BongarsU  Gesta  Dei  per  Francos ,  s.  orientalium  expeditio- 

iram    et   regni   Francorum   Hierosolymitani  bist.  Hanov.,   1611. 

2  Bände  fol. 

.AnseUni  Bandurii  Numismata  imperatorum  romanorum  a  Trajano 

Dedo  ad  Palaeologos.  Paris,  1718.  2  Bände  fol. 

Mich,  Lequien  Oriens  christianus,  Paris,  1740.  3  Bände  foL 

PeiriBoschü  Tractatus  de  patriarchis  Antiochenis.  Vcnetiae,  1748.  fol. 

Guih    Cuperi  Tractatus  de  patriarchis  Gonstantinopolitanis.    Ve- 

netiis,  1751.  fol. 

Hier,  Taninü  Numismatum  imperatorum  romanorum  a  Bandurio 

editorum  supplementum.  Romae,  1791.  fol. 

Theophylacti  Archiepisc.  Institutio  regia,  interpr.  Petr,   Pos* 

sino,    Paris,  1651.  4. 

Phil.  Gypru  Ghronicon  eccles.  gr.  ed.  M.BIancard.  Franeq.,  1679. 4* 

Philippus  von  Gypem  ist  ein  Schriftsteller  des  siebzehnten  Jahrh. 
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if%-  tk  dk  FresnB  dorn,  At  Ctmge  DissefUtio  de  impcrator. 

iUntio^*  naniismat  Bonae,.  1755.  4. 
U  •  Votitia  dignitatiim  imperii  romanif  ed.  Phä*  LMe.  Paris,  j 

12 .  Leams  AttiriU  Xvfiftixfa,  Roinae,  1653-  8. 

13.  JuLU  PoLLUCtt  flistoria   physica,   ed.    J.    JSardt,    H< 
1792'.  S. 

14.  loANNES  Lavil  Lyd/üs  de  magistratibiu  ed.  J«  B,  Fuss 
.B.  Hase.  Paris,  1812«  8.,  nebst  J.  B.  Fuss  ad  C.  B.  E 
IfisttAai.  Boonae,  1821.  a 

Demnach  mufs  ein  Exemplar,  um  voUstSndig  zu  sein,  av 
als  fuQ&ig  Binden  foT.,  drei  Binden  4.,  und  vier  Bänden 
8t€  hen. 

Einen  gedrängten  Auszug  aus  den  byzantiniscben  Ges 
8cb  reibem  enthält  folgendes  Werk:  lo.  Goühdf  Sfntieri 
riais  popnloram  -olim  ad  QaniAium,  Pontum  Euxinum^  P 
Ma  eotidem,  Ctncasmn,  mare  Caspium  et  inde  magis  ad  Sept< 
nefi4ticillenlhnn,  e  seriptoribus  bistoiiae  byzantinae  enitae 
geriUe.  Petrop.,  1771—1779.  4  VoL  4. 

Eine  Auswrid  -der  vrichtigsten  byzantinischen  Geschieht 
ber  findet  sich  Üij^actzt  in  der  Histoire  de  Constantinople 
le  r^gne  de  Fanden  Justin  jusqu'i  b  fin  de  Tempire,  tradii 
leii  originaax  grecs  par  £»•  dmsin*  Paris,  1672.  8  Vol.  ji 
lfi86,  11  Vcl  12- 

Zur  firläutemng  der  byzantinischen  Schriftsteller,  nich 
in  sprachlicher  RiicVsicht,  dient  Car»  du  Fresne  Dam*  di$ 
Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  Graecitatls,  L« 
'1688.  2  \6L  fol.;  welches  sich  vervollständigt  auch  in  d< 
'Niebuhr  veranstalteten  Ausgabe  des  Corpus  Byzantinum  ht 
v^ird.  Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  Phil,  Krugs  krii 
Versuch  zur  Aufklärnng  der  byzantinischen  Chronologie,  ] 
bürg,  1810.  8.;  und  Eeiw.  Giibon's  History  of  the  decline  ai 
of  the  Roman  empire,  London,  1777  —  1788.  6  Vol.  4.  ui 
ter,  ein  Werk,  welches  vornehmlich  auf  die  byzantinische 
Schichtschreiber  gestützt  ist. 


loAsibs  -x^mimos.'  SOS 
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i^on  einigen   anderen   Gescliichtschreibem ,   welche  nicht  in  das 
Corpus  Byzanttnum  gehören. 


In  den  vier   bisher   behandelten  Classen   der  byunti- 

jscheii  Geschichtschreiber  hat  ein  Historiker,  dessen  Werk 
ic|  nicht  auf  das  oströmische  Reich  bezieht ,  keine  Stelle 
^^a4en,  nSmlich  Ioamnss  Xifhilinus  von  Trapesunt  Er 
itmit  einem  andern  Xiphilinus,  weicher  von  1064  bis  1075 
D^Karch  von  Constantinopcl  vrar,  und  von  welchem  die 
Kaiserin  Eudocia  ihr  sciuriftliches  Yersprcjchen,  sich  idcht 
risder  zu  vermählen,  durch  eine  List  zurück  eriuelt  ^,  lange 
erwechselt  worden,  ungeachtet  er  uns  selbst  sagt^  daft  er 
ier  Meffe  dieses  Patriarchen  sei.  Xiphilinus  verfaCste  im 
ktoster,  auf  Befehl  djes  Kaisers  Michael  Bukas,  einen  Ans- 
og aus  der  Geschichte  des  Bio  Cassius.  Er  hielt  sich  hie- 
^  nicht  an  die  ursprüngliche  Anordnung  dieses  Werkes 
lach  Büchern,  sondern  theilte  seinen  Auszug  in  Abschnitte 
ii3r|iara),  derer  jeder  die  Regierung  Eines  Kaisers  ent- 
ölt Bisweilen  wagte  es  Xiphilinus,  sein  Original  zu  ver- 
i^vsm  und  zu  ergänzen;  dagegen  vernachlässigte  er  die  von 
)io  so  streng  beobachtete  Zeitrechnung.  Mur  vom  fiinfund- 
Ireibigsten  Buche  des  Originals  an  ist  s^in  Auszug  eilialtea. 

Erste  Ausgabe,  Llofs  griechisch,  von  Rob,  StephaniiSj  Paris, 
551;  4.  In  demselben  Jahre  druckte  Stephanus  die  lateinische 
^ebersetzung  von  ß^.  Bhtnc. 

Text  und  Uebersetzung  stehen  in  den  Yarii  bist.  rem.  scripto- 
•s,  1568.,  von  H.  Stephanus. 

Eine  neue  Kecension  nach  einer  Handschrift  lieferte  F,  SyU 
<*V  in  seiner  historischen  Sammlung,  YoL  III.  In  den  Ausgaben 
^  Dio  Cassius  von  Reimams  und  von  Siurz  findet  er  sich  eben- 
Us. 

UAers.    Das  Leben  des  M.  Aurelius  Antoninus  ist  aus  Xiphi- 

S.  S.  218.  dieses  Bandes. 
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linus  und  Ilerodianns  übersetzt  von  /•  Ana*  Bmngn*  Bergsbnm 
Hanau,  1770.  4. 

Unter  dem  Titel:  M^axpqaaiq  «Zg  rr/v  %ov  EvTQOTni 
^(Ofial'xfjy  igoQiav  besitzen  "mr  eine  griechische  Uebereetzui 
des  Breimrium  historiac  Rommiae  des  Eutropiusj  deren  Yi 
fasscr  sich  Paeanics  nennt.  Sie  ist  nicht  ohne  Geschma 
gearbeitet,  and  im  Allgemeinen  treu,  wiewohl  sich  der  C 
bersetzer  einige  Zusätze  und  Hinwcglassungen  erlaubt  h 
So  fügt  er  z.  B.  Lib.  IX.  cap.  15. ,  wo  er  von  dem  Per» 
kOnige  Narses  spricht,  die  Worte  hinzu:  Er  ist  der  Grofsi 
ter  des  Sapores  und  Hormisdas,  welche  in  meiner  Jugend  no 
am  Leben  waren.  Hieraus  l&fst  sich  schliefseu,  dafs  Pm 
nius  zu  Ende  des  vierten  Jahriiunderts,  kurz  nach  EutropS 
geblüht  habe.  Soidas  führt  eine  jetzt  verlorene  Mctaphra 
des  Eutropius  von  dem  Lyder  Capito  an,  welcher  bei  9 
pluinus  von  Byxanz  genannt  wird,  und  kurz  vor  Justinii 
gelebt  hat. 

Paeanius  ist  Ziuer^i  herausgegeben  von  F.  SyJburg^  in  sein 
historischen  Sammlung,  1590. 

Dann  In  den'  Ausgaben  des  Eulroplus  von  OlpA.  CMtm 
Zeis,  1678.  8.;  von  Thom.  Heatne,  Oxford,  1703.  8.;  von  Sg 
Hauercampy  Leiden,  1729.  8.;  und  von  H.  F^erkeyk^  Leiden,  1762.1 
1793.  8. 

Besonders,  1736.8.  zu  Lanenbnrg,  durch  C^r.  F.  Schind ;  iK 
8.  zu  Braunschweig;  und  1780.  8.  zn  Gotha,  durch  J.  F.  Sä 
Kabwasfier,  mit  den  Noten  der  früheren  Herausgeber  und  eme 
Wörterbuch  e. 

Eine  neugriechische  Uebersetzung  des  Paeanius  von  Neopiyt 
thtikas  ist  zu  Wien,  1807.  2  Vol.  8.  erschienen. 

Endlich  haben  wir  noch  von  der  lateinischen  Uiade  3 
sprechen,  welche  den  Namen  des  Phrygiers  Dares  trSj 
Dieser  aus  Homer  bekannte  trojanische  Priester  soll  eil 
Uias  verfafst  haben,  von  welcher  Aelian  behauptet*,  sie  s 
noch  vorhanden.  Ohne  Zweifel  war  die  dem  Aelian  b 
kannte  Uiade  nichts  anderes,  ais  das  Machwerk  irgend  ein 
späten  Sophisten.  Sie  existirt  nicht  mehr;  allein  man  bi< 
ehedem  ein  Liteinisches  Werk  in  Prosa,  welches  wir  no( 
besitzen,   für  eine  Uebersetzung  derselben,   als  deren  Vc 

fass 

»  Var,  hUt.  XL  % 
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T  man»  nngeachtet  ihres  uBcIassischen  Stils,  den  ComeUus 
OS  betra^^htet  hat.  In  der  That  aber  stammt  sie  aus  d^n 
s  des  zwölften  Jahrhuf^erts,  und  ist  die  Arbeit  des  eng- 
en Dichters  Joseph  aus  Isca,  dem  heutigen  Exeter  in 
onshire,  daher  er  die  Beinamen  Iscamts  oder  Dev§nius 
:.  Sie  ist  auch  nicht  aus  dem  Griechischen  übersetzt, 
em  der  Entwurf  zu  einem  lateinischen  Gedichte  in  sechs 
ingen,  welches  Joseph  Iscanus  unter  dem  Titel  De  hello^. 
ano  verfafst  hat*. 

Die  vermeintliche  Iliade  des  Dares  und  ein  ähnliches 
'k  des  Diktjs  ^  liegen  einem  berühmten  Ritterromane 
Grunde,  welcher  in  dem  Mittelalter  un^%och  in  den 
!n  Zeiten  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  in 
(cm  Ansehen  stand.  Ein  bekannter  Rechtsgelehrter  und 
iter  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Gtßdo  dalle  Colorme 
Messina,  welchem  jene  beiden  Werke  m  die  l^^bide 
D,  gab  ihnen  den  romantischen  Anstrich,  dessen  sie  be- 
ten, um  in  dem  Jahrhundert ,  wo  das  Ritterthum  seineu 
isten  Glanz  erreicht  hatte,  zu  gefallih.  Jbf  wufste  Zwei- 
pfe,  Turniere,  und  mancherlei  Abenteufl#im  Geschmacke 
^r  Zeit  darein  zu  verweben.  Aufgemuntert  durch  den 
all,  welchen  seine  Arbeit  fand,  schrieb  er  in  lateinischer 
a  einen  Roman  von  dem  trojanischen  Kriege,  in  wel- 
1  er  zugleich  den  Kampf  der  Sieben  gegen  Theben 
die  Argonautenfahrt  erzählte.  Geschichte  und  Mytholo- 
griechische  und  arabische  Sitten  sind  darm  bunt  ver- 
gt;  die  Helden  verstehen  Alchimie  und  Astronomie,  sie 
in  dem  Trivium  und  Quadrivium  unterrichtet,  und  keu- 
Zauberer,  Drachen  und  Greifen.  Der  Roman  des  Guido, 
zweite  dieser  Art,  von  dem  man  weifs^,  wurde  in  alle 
päische  Sprachen  übersetzt,  und  erweckte  allgemeinen 
lusiasmus.  Seitdem  rechneten  es  sich  die  Fürsten  des 
elalters  zu  der  höchsten  Ehre,  ihr  Geschlecht  von  einem 


Die  angebliche  Iliaj  de$  Da- 
tirde  zugleich  mit  dem  Werke 
)ikty$  zu  Mailand,  1477.  fol.; 
von  Jos,  ISlercier^  Pam,  1618. 
erncr  mit  der  Ucbers.  u.  den  Noten 
inna  Daciery  Amstcrd.  1702.  4. 
und  öfter  herausgegeben.  Deut- 
le ebersetzuD  gen   erschienen,    o. 

ffilL  III. 


O.  u.  J. ;  Augsburg,  1474  ;  Strasburg, 
1489.;  von  Markus  Tatius  Alpi» 
nus f  Augsburg,  1536.  fol.;  und  von 
J.  jid.  Ilermstädtf  Leipzig,  1774  & 

a  S.  Bd.  II.  S.  382. 

'  Von  dem  eaten  Werden  wir 
Im  XCVten  Abschnijtt,  bei  Gelecon« 
heit  des  Siineon  S^th^  handeln. 

20 


306        SEGHSTEB  ZEITEAUM.      LXXXIX.  ABSCHNITT. 

Helden  des  trojanischen  Krieges  herzuleiten,  und  die  Mönche 
jMzten  eifrig  StdmmbSinne  aus  griechischen  und  rdmisdiett 
Namen  zusammen,  tvelche  einigflKr  Aelinlichkeit  mit  den  Na- 
men der  regierenden  Häuser  hatten. 


.  t 
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Von  der  Kirchengeschichte. 


^ 


In  dieser  PerMe  bildete  sich  ein  neuer  Zweig  der  6e- 
schlilte,  näAIich  die  Kirchenhisiorie. 

Der  Bischof  Eusebius  tou  Caesarea,  dessen  Verdienste 
um  die  Chronologie  wir  bereits  kennen  gelcffat  haben,  ist 
d(ir  Verfasser !||iB  emen  hieher  gehörigen  Werkes,  welches 
uns  erhalten  iln^  ja  nian  kann  sagen,  er  war  der  erste,  der 
es  unternahm,  eine  Kirchengeschichte  zu  schreiben.  Zwar 
hatten  Papias,  Justinüs  Martyr,  Clemens  von  Alexandria, 
DiONTSius  der  Große,  Origewes^  und  änderb  Kirchenviter 
einzelne  geschichtliche  Nachrichten  aufgezeichnet,  allein  diese 
waren  noch  nicht  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden.  Von 
der  Chronographie  des  Sextüs  Juuüs  Africanus  waren 
kirchliche  Ereignisse  nicht  ausgeschlossen.  Im  zweiten  Jahr- 
hundert schrieb  Hegesippüs  fhnf  Bücher  kirchengeschichtlicher 
Nachrichten  (vnofivi^^aTa)  von  Christi  Leiden  bis  auf  seine 
Zeit,  aus  welchen  uns  Fragmente  bei  Eusebius  und  Photius 
erhalten  sind;  allein  er  scheint  keinen  umfassenden  Plan  be- 
folgt zu  haben;  denn  Eusebius  behauptet,  indem  er  als  Kir- 
cbenhistoriker  auftrete,'  eine  völlig  neue  Laufbahn  zu  eröKheD. 

Da  wir  den  Hegesippüs  erwähnt  haben,  bemerken  wir, 
dafs  unter  dem  Namen  dieses  zum  Christenthume  bekehrten 
Juden  eine  Geschichte  der  Zerstörung  von  Jerusalem  unter 
der  Aufschrift  De  hello  Judaico  et  urbis  Hierosolymitanae  exci- 
dio  in  lateinifl|Bher  Sprache  vorhanden  ist.  Dem  Hegesippüs; 
welcher  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte, 
gehört  sie  offötibar  nicht  an,   und  scheint  nichts  andörös  zä 
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sein,  ab  eine  etwas  erweiterte  tlebersetiuüg  des  Josephus. 
la  einer  za  Mailand  befindlichen  HaüdsehTift  witd  der  A^ 
Ambrosiüs  als  ihr  Verfasser  genannt;  ^eileicht  nicht  mit  Un- 
recht,  denn  sein  Stil  ist  dem  dieses  Boches  sehi^  Shnlicfa. 
Es  kann  nicht  nach  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  ver- 
fabt  sein,  denn  das  weströmische  Reich  wird  darin  als  noch 
bestehend  betrachtet ,  aber  auch  nicht  vor  dem  Anfange  dM 
rierten  Jahrhunderts,  denn  mad  findet  darin  die  MMNp^^ 
der  Sachsen  und  Schotten,  ' 

Die  Fragmeorte  der  kit(Aenges(AicAitiehen  NacKrUhim  des  He- 
gesippus  sind  herausgegeben  in  J.  Em,  OritbU  S^icileg.  SS.  Pa- 
trmn,  Oxon.,  J698.  Vol.  ü.  p.  205.;  ferner  von  A  HuRmjT^  de 
scriptorum  orientalium  vitis,  Vol.  II.  p.  703.;  tnd  \h  Ani^  BaU 
hmA  BIblioth.  gr.  lat  vct  Patr.  Yen.  1788.  fbl.  Vol.  IL  p.  59« 

Die  Ge9ckichie  des  jüdischen  Kn^es  ist  unter  dem  Namen  des 
b.  Ambrosiüs  herausgegeben  Ton  6.  JBiUotp,  Cöh,  152$.  foL; 
1630.  fol.;  und  1575.  8.  Diese  letzte  Ausgabe  ist  mit  Noten  von 
Com.  QuaUktt  versehen«  Dasselbe  Werk  steht,  ebenfalls  unter 
don  Namen  dts  b.  Ambrosiüs,  in  der  angeführten  Sammlang  von 
GaOand,  Vol.  YII.  p.  655. 

Uebers.  Die  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  erschien  ver- 
deutscht von  Kasp,  Hedio,  Strasburg,  1532.  fol.;  von  Dau.  Kiber, 
Frankfurt,  1552.  fol.,  und  Erfurt,  1560.  8.;  von  G.  IVolf,  Ursel, 
1557«  4. ;  und  von  Kunz  Lautenkhcky  Strasburg,  1575  und  1630.  fol. 

Doch  wir  kommen  auf  Euaebius  zurück.  Seine  Kirchen- 
geschichte,  ^EHxXrjauxgixfj  igOQla,  in  zehn  Büchern,  geht  von 
dem  Ursprünge  des  Christenthum^bis  auf  das  Jahr  324,  und 
schliefst  also  unmittelbar  vor  dem  Zeitpuncte^  in  welchem 
die  katholische  Kirche  ihren  Steg  über  die  Arianer  davon 
trog.  Es  ist  keine  Dogmengeschidite;  der  Verfasser  be- 
stiBunt  selbst  im  Eingange  seinen  Plan  dahin  ^  die  Nachfol- 
ger der  Apostel  und  die  Männer,  welche  der  Kirche  in  den 
berfihmtesteD  Gemeinen  würdig  rorgestanden  und  die  ^tt- 
liche  Religion  mündlich  oder  schriftlich  veil)reitet  haben,  ad 
wie  Ton  der  andern  Seite  die  Stifter  fabcher  Lehrmti^ungeln 
kAnen  zu  lehren;  ferner  die  Unglücksfälle.,  welche  das  jü- 
dbdM  Volk  zeir  Strafe  für  seine  V^süBdigung  an  ieoi  Hei- 
lande betroffen  haben,  zu  besehreiben;  todK^b  di^  XäHA- 
gongen  der  Gläubigen,  und  dieVeriMrrlMdrtu](pd«s  Cbriale»- 
thoms  durch  Constanüft  zu  schildern.    Zj^eidi  #dbe  Eiiob^- 
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bius  der  Nachwelt  litterarische  Nachrichten  von  den  Schriftstel^ 
Jfm  überliefern,   welche  vor  ihm  einzelne  Theile  der  Kir- 

'  cfaengescbichte  behandelt  hatten.  Er  schrieb  nicht  sowohl 
zur  Belehrung  und  Erbauung  der  Gläubigen,  als  in  der  Ab- 
sicht, die  Heiden  von  den  Irrthümem  ihrer  Systeme  und  von 
den  Yorurtheilen  ihrer  Erziehung  zurückzubringen.  Wenig- 
||ens  darf  man  diesen  Zweck  voraussetzen ,   wenn  man  be- 

•^I^Vrkt,  dafs  sein  Buch  viele  jedem  Christen  bekannte  Nach- 
richten, zum  Beispiel  über  die  Person  des  Heilandes  und 
die  Aechtheit  der  heiligen  Schriften,  enthält^  und  wenn  man 
auf  die  Kunst  achtet,  mit  welcher  er  das  Cbristenthum  gel- 
tend zu  machen  weiis,  ohne  doch  das  Heidenthum  anzugrei- 
fen; denn  alle  Polemik  ist  von  seinem  Werke  fem. 

Da  Eusebius  der  Unruhen  nicht  gedenkt,  welche  der 
Arianismus  in  der  Kirche  erregte,  so  hat  man  vennutbet, 
dafe  er  seine  Geschichte  wenigstens  sechzehn  Jahre  vor  sei- 
nem Tode,  der  340  erfolgte,  also  noch  vor  der  nicäischen Kir- 
chenversammlung, verfaCst,  und  in  demselben  Jahre  324,  wo 
sie  schliefst,  vollendet  habe.  Diese  Annahme  wird  durch 
den  Umstand  unterstützt,  da£B  der  Bischof  Paulinus,  welchen 
Eusebius  zu  Anfange  des  zehnten  Buches  anredet ,  im  Jahre 
325  gestorben  ist^.  Aber  es  gab  einen  andern  Grund,  wel- 
cher den  Bischof  bewegen  konnte^  seine  Geschichte  gerade 
hier  abbrechen  zu  lassen,  nämlich  den,  dafs  er  der  ariani- 
schen  Irrlehre  nicht  in  gleichem  Grade  feind  war,  wie  die 
YHter  der  nicäischcn  Kirchenversammlnng.     Er  hatte  anfangs 


'  Die£i  ist  die  Ancicht  voa 
Martin  Hanke^  De  byzantinarum 
rcram  scriptoribus  (Ups.,  1677.  4.), 
p.  L  c.  1.  §.  m  6.  A.  Kesiner 
hat  in  seiner  Commentatio  de  £use- 
bü  bist  ecclesiast  anctoris  auctoritate 
et  fide  diplomatica,  Gotting.,  1816.  4. 
sn  beweisen  gesucht,  dafs  die  Kir- 
chengeschichte  des  Eosebios  nach  dem 
Jahre  932  rerfafst  sei,  diese  Meinung 
aber  in  seinem  Versuc|i  einer  SchiU 
d^rongderAgape,  Jena,  1819.  8.,  zu- 
vftdtgeBoiiHncii»  und  dagegen  behaup- . 
tet,  dafs  sie  'kuts  ^or  dem  nicaischen 
ConciÜum  auf  Antrieb'  des  Gönstan- 
tinnsy  welcher  »ic^i.  damab  sum  An- 
anismos  neigte,  in  der  Absicht  ce- 
•chriebcn  m^  deii  Hetden   deh  Em- 


flufs  cu  verbergen,  welchen  der  nach 
seiner  Meinuog  von  Clemens  Roou- 
nus  gestiftete  geheime  Bund  auf  das 
Cbristenthum  geäufsert  habe.  Ueber 
die  Kirchcngeschichte  des  Eusebius 
kann  man  noch  vergleichen :  J.  MoeU 
ler  Diss.  de  fide  Eusebii  Caes.  in  re- 
bus Christ,  enarrandis.  Uavniae,  1813L 
8.;  wiederholt  in  desselben  Biblioth 
Theol.  T.  IV.  und  in  Staudlm  und 
Tftschimer,  Archiv  £  alte  und  acue 
Kirchengesch.  T.  III.  H.  1.;  J.  T.L, 
DanZy  de  Ensebio'  Caes.  ejus^e  fida 
bist  recte  aestimenda,  pars  i.  Jenae, 
1815.  8.;  und  H,  Reuterdahl^  De 
fontibus  historiae  ecdes.  Euseb.  Lon- 
dini  Gothorum  1826.  8. 
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sidi  selbst  zu  dieser  Lelfre  geneigt^  und  sich  ^geweigert,  das 
uicäische  Bekenntnifs  zu  unterschreiben.  Später  entschied  $t 
sich  dazu  aus  keinem  andern  Be'weggrunde,  als  aus  innerer 
Ueberzeugung;  allein  da  er  ungeachtet  dieses  Beitrittc^s  sidi 
nie  mit  der  Bestimmtheit  und  Strenge  der  katholischen  Kir« 
che  über  den  orthodoxen  Glauben  aussprach^  so  hat  man 
geargwohnt,  dafs  er  wenigstens  von  semiarianischen  Grund- 
sätzen augesteckt  sei.  Im  Ganzen  war  Eusebius  in  seinen 
Ansichten  gemäfsigt  und  nnpartheüsch ;  gl^chwobl  bedürfen 
einige  Tfaeile  seiner  Kirchengeschichte  einer  kritischen  Prü- 
fang,  bevor  man  ihnen  historische  Gültigkeit  zuerkennt 

Die  Kirchengeschichte  des  EusebittB  ist  durch  RcrQprvs^ 
einen  Priester  zu  Aquileja^  im  vierten  Jahrhundert  lateinisch 
fibersetzt  worden.  Rufinus  hat  Verschiedenes,  hinweggelas^ 
sen  oder  hinzugesetzt ,  und  eine  Fortsetzung  bis  auf  den  Tod 
Theodosius  des  Grofsen  in  zwei  Büchern  daran  gefügt« 
Diese  Fortsetzung  ist  durch  Gelastos  aus  Cyzikus^  um  476 
in  das  Griechische  übersetzt  worden.  Die  Arbeit  des  Rufi- 
nus ist  erhalten,  die  griechische  Uebersetzung  seines  Sup- 
plementes aber  verloren  gegangen.  Sokrates,  von.  vrelchem 
vrir  sogleich  sprechen  Verden,  hat  dasselbe  benutzt.  Nice- 
phorus  KaJlistus,  ein  Compilator  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts, hat  das  Werk  des  Eusebius  gröfstentheils  seiner  K.ir- 
Dhengeschichtc  einverleibt. 

Wir  haben  noch  einigte  andere  Schriften  des  Eusebius 
zu  nennen^  welche  mit  seiner  Kirchengescbicbte  in  Yerbiur 
düng  stehen. 

IleQi  Tcov  h^  nalaigivT]  fiaQtVQTjaavraDV ,  Von  denen^ 
welche  in  Palästina  (während  der  Yerfelgungen  unter  Dio- 
cletianus  und  Maximinus >  303-**- 309)  den  Mäityrertod  er^ 
Uiten  haben, 

^6'^og  TQutxovraevrjQtxogy  Rede  zur  Feier  der  dreifsig- 
fährigen  Regierung  Constantins,  im  Jahre  335. 

II^qI  %oo  KCLxa  d'ebv  ßiov  rav  ^axaqtov  Ktavgavzlvov  zöv 


'  Fahricius  nennt  (Bibl.  gr.VIlI. 
p.  445.^  den  Cyrillus  Ton  Jerusalem 
alft  Uebersetzer  des  Rufinus.  AUtin 
Pitotius,  auf  den  er  sich  beruft,  bringt 
nur  die  Nickricht  eines  Didtien  bei 
(Cod.  89.)  t  <i>ls  Cyrillus   uod  Gela- 


sius  den  Rufinus  übersetet  hatten; 
ivas  jedofh  nicht  sein  kann,  da  Cy- 
rillus 386  gestorben^  das  Supplement 
des  Rufinus  aber  erst  nach  393 
sehicnen  iat^ 
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ßWilifag  k6yot>  i^,  vier  BQcber  Vom  dem  Leben  ConetantuUf 
ia  panegjrifichem  Toilje. 

TfSr  ctQxoLlioy  ftafrrv^wv  avmyiüjfi},  Sammlung  der  StU- 
nm  Märtyrerge4chichten;  em  yerlorenes  W^rk,  w»  wel- 
chem  «äs  aber  uaetreitig  viele  Stellen  in  späteren  Lesben»- 
beschraObuBgen  der  Heiligen  erbalten  sind. 

Ein  Lehen  deß  Pamphäm^  von  «reichem  y^'n  ein  Frag- 
mffmi  besitzen. 

Jh^  tw  KOSfä  8i($q>6ifavg  xaifovs  iv  diaipoQoig  noUaut 
a^XfjOjimay  a/iW  fiaQtvQwp,*'  Von  den  ieäigen  Märtyremt 
welche  xai  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenen  Stadien  ge- 
Iktem  haben. 

Die  KhxhmgefMdiie  des  £iuebi«s  und  sein  IjAen  dmsumlm 
stiiiea  griecbisch  in  der  SammliHig  von  Roberius  JSiephitmtg,  Paris, 
1544.  fol. ,  und  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von  JT.  CtriHi 
jphontm  ia  dem  genfer  Abdruck,  liS12.  foL 

Mit  einer  n^nea  Ueh)ersetsMOg  stehen  beide  W^rkfi  in  4fi^ 
Sanunluiigen  von  fl*  de  Vdhis  und  fV»  Reading* 

F.  jMr.  ßfpoih  hat  eine  treffliche  Ausgabe  zu  besorgen  Jbe- 
gonnen,  von  der  jedodi  nur  der  ernste  TbeU,  welcher  sieben  B«- 
cb^  der  Kirch$»geschichte  enjthält^  zu  Halle,  1779»*  8.  erschie- 
nen ist 

B.  Zimmemumn  hat  beide  Werke  zu  Frankfurt,  182!^  8.,  ak 
ersten  Band  einer  Sammlung  der  griechischen  Kirchenvater  her- 
ausgegeben. 

Am  besten  ist  der  griechische  Text  der  Kirchen geschichte  ebne 
Uebersetzung,  aber  mit  kritischen  und  erläuternden  ^oten,  Excv^ 
sen  und  Registern  von  F.  Aif.  Heinichen  zu  Leipzigs  1827-162& 
3  Vol.  8.  herausgegeben  worden.  Vor  dem  dritten  Bande  befin- 
det sich  die  von  E.  fihfi  Getsdourf  dem  Herausgeber  mitgetheilte 
CoUation  einer  dresdener  Handschrift.  In  einem  besondern  Bande, 
Leipzig,  1830.  8.  bat  Heinichen  das  Leben  Constantins  mit  der 
Lobrede  auf  denselben  drucken  lassen. 

Das  Fragment  aus  dem  Lehen  des  Pamphilus  hat  Papehrod 
^n  den  Acta  Sanctorum  Junii  Vol.  L  herausgegeben. 

Die  zuletzt  angeführte  Schrid  über  die  Märtyrer  Ist  von 
Iriarie  im  Catalogus  codd.  mss.  bibl.  Matrit,  Vol.  L  p.  548.  be- 
kannt gemacht  worden. 

Rufins  lateinische  Uebersetzupg  der  Kirchengeschichte  ist  zu- 
erst o.  O.  u.  J.,  vielleicht  von  Conrad  Fyner  zu  Eslingen;  dinp 
zu  Utrecht,  1474.  fol.,  durch  Ketelaer  und  de  Lempt;  zu  Aomt 
1476.    durch    Ulrich    Hahn;    und    zu    Mantua,    1479.    durch   den 


s 
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Doctor  der  ^Lrzneikunde  Johann  Schall  ^  der  das  Buch  Rlr  nnedirt 
hielt,  gedruckt  worden.  Später  ist  es  noch  häufig  erschienen. 
B.  B.  hesorgt  von  P.  Th.  Cacdari^  Rom,  1741.  2  Vol.  4. 

Uebers,  Eine  ziemlich  treue  und  geschmackvolle  deutsche  Ueber- 
(etzung  dier  Kirchengeschichte  des  Eusebius  und  seiner  Biogjll|- 
phie  Konstantins  hat  F,  Andr.  SiroA  mit  Anmeriningen  versehen 
Bo  Qaedlinburg,  1777.  2  Bde.  8.  herausgegeben. 

^SYir  haben,  als  wir  zuerst  von  Eusebius  redeten^  Nach- 
richten über  ein  theologisches  Werk  desselben  mitzutheilen 
rersprochen.  Dasselbe  gehöH  zwar  der  kirchlicheQ  Lit- 
ieratur  an,  enthält  aber  nicht  nur  eine  Menge  von  wichtigen 
Belehrungen  über  Gegenstände  der  Mythologie  und  PI^oso« 
phie,  sondern  auch  zahlreiche  Bruchstücke  aus  mehr  als 
vierhundert  zum  Theil  verlorenen  Profanschriftstellem. 

Dieses  Werk  des  Eusebius,  welches  aus  fünfzehn  Bü- 
chern besteht,  trägt  den  Titel  Evayyelix^g  anodei^ewg  nqo- 
Tragaaxevij ,  Vorherdtung  zu  der  evangelischen  Beweisfüh- 
rung, und  ^  ist  an  den  Bischof  Theodotus  von  Laodicea  ge- 
richtet Eusebius  su,cht  darin  durch  philosophische  Ausein- 
andersetzung die  Leser  fUr  die  Erkenntnifs  der  evangelischen 
Wahrheit  empfänglich  zu  machen,  und  durch  Zusammei^el- 
long  der  Ansichten  heidnischer  Autoren  (jlarzuthun,  wie  viel 
das  Christenthum  vor  anderen  Religions- Systemen  voraus 
habe.  In  den  ersten  sechs  Büchern  zeigt  er  die  Ungereimt- 
heit dieser  Systeme;  die  neun  übrigen  sind  bestimmt,  die 
Gründe  zu  entwickeln,  aus  welchen  die  Christen  der  jü- 
dischen Lehre  den  Vorzug  vor  der  heidnischen  ertheilt 
haben. 

In  dem  ersten  Buche  erzählt  Eusebius  die  l^Ieioupgen 
der  Griechen  von  dem  Ursprünge  der  Welt;  dann  verweilt 
er  insbesondere  bei  der  phünicischen  Theologie,  und  theilt 
bei  dieser  Gelegenheit  das  berühmte  Fragment  des  Sanchu« 
niathon^  mit.  In  dem  zweiten  Buche  führt  er  die  Religions- 
lehren der  Aegypter  zum  Tbeil  aus  Manetho,  und  die  der 
Griechen  aus  Diodorus  Siculns,  Euemerus  und  Clemens  Ale- 
xandrinus  an.  Er  behauptet,  dafs  die  Theologie  Plato*8 
nicht  conscqucnter  sei,  als  die  gemeine  Yolksreligion  ^  und 
dafs  die  allegorischen  Deutungen,  welche  die  Griechen  ihren 

'  S.  B   II.  S.  380. 
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Fabeln  gaben,  von  den  Körnern  selbst  verworfen  wor 
^  seien.  In  dem  dritten  Buche  zeigt  er  die  Unzulänglich 
aller  von  scharfsinnigen  Männern  versuchten  Erkläruo 
dir  ägyptischen  und  griechischen  Göttergeschichte  aus 
Naturkunde  und  Sittenlehre.  Mit  dieser  Auseinandersetz 
fährt  er  im  vierten  und  fünften  Buche  fort,  und  sucht 
beweisen,  dafs  die  vermeintlichen  Götter,  welchen  die  G 
chen  opferten,  nichts  anders,  als  die  Dämonen  gew< 
seien,  von  denen  Christus  ^e  "Welt  gereinigt  habe. 
sechste  Buch  widerlegt  die  heidnische  Meinung  von  i 
•Schicksale  und  dem  Einflüsse  der  Gestirne  auf  die  men 
liehen  Handlungen,  und  unterstützt  die  Lehre  von  der  I 
heit  des  menschlichen  Willens. 

Im  siebenten  Buche  entwickelt  Eusebius  das  jfidii 
Beligionssystem  und  zeigt  seine  Vorzüge  auf.  Im  ad 
Boche  kommt  er  auf  die  Quellen  der  jüdischen  Reli^ 
und  erzählt  nach  Aristeas  die  Geschichte  der  alexand 
sehen  Uebersetzung.  In  den  fünf  folgenden  Büchern  si 
er  zu  beweisen,  dafs  alles  Gute,  was  die  Griechen,  und 
besondere  Plato,  in  der  Philosophie  gelehrt  haben,  von 
Hdhräem  entlehnt  sei.  Im  vierzehnten  und  fun/zek 
Buche  macht  er  auf  die  Unsicherheit  und  die  Widerspri 
in  den  Lehren  der  heidnischen  Philosophen  aufmerksam 

Eine  schlechte  lateinische  Uebersetzung  der  Praeparatlo  e 
gelica  von  Georg  <^o^  Tn^fexMnij  wurde  zu  Trcviso,  1470.  fol 
druckt,  und  ebendaselbst,  so  wie  zu  Venedig  und  zu  Cöln,  ö 
wiederholt. 

Den  griechischen  Text  gab  zuerst  Robert  Stephanies  zu  I 
1544.  fol.  heraus. 

Fz,    Vigier   (Vigerus)    lieferte    eine   zweite  Ausgabe,    F 
1628.  fol.    Er  verbesserte  den  Tett  nach    zwei  Handschriften 
fugte  eine  gute  lateinische  Uebersetzung    hinzu.     Seine   Aus 
wurde   im    Jahre  1688.   fol.  zu  Leipzig    (wiewolil    Cöln  auf 
Titel  steht)  nachgedruckt 


*  Auf  diese  Vorbereihing  liefs  Eu- 
sebius einen  Beweis  von  der  pp^ahr- 
heit  des  Evangeliums  ^  Evftyyfkixfj 
aito^d^ig^  in  zwanxig  Büchern  fol- 
gen, von  denen  sich  jedoch  nur  zehn 
erhalten  haben.  Dieser  Beweis  wird 
eigentlich  gegen  die  Juden  gefuhrt, 
und   Ist  aus  ihren  heiligen  Schriften 


hergenommen.  Das  W^crk  ist 
chisdi  herausgegeben  von  Müh. 
phanus,  Paris,  1546.  foLj  unc 
euier  latciiiUchen  Uebersetzung 
Rieh.  Montaiou,  Paris,  i62S 
Die  letztere  Ausgabe  ist  zu  Lc 
1688.  fol.  abgedruckt  worden. 
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Das  fünfte  Jahrhondert  war  an  griechisdien  Kirchenge- 
MJiiehtsdireibeTa  frachtbar. 

Philostorgitjs  aus  Kappadocien,  ein  Anhänger  der  ari« 
inuchen  I^arfhei  und  insbesondere  des  Eunomins,  philoso- 
)lnsch  gebildet,  und  reich  an  geographischen  und  astrono- 
nischen  Kenntnissen,  schrieb  eine  Kirch&ngeschichte  in 
ewölf  BQchem ,  von  den  Ursprünge  der  arianischen  Ketzerei 
)m  nun  Jahre  425.  Photius  hat  eine  Nachricht  über  dieses 
Werk  geliefert,  in  welcher  er  dem  Verfasser  Partheilichkeit 
iDr  die  Ketzer  und  Ungerechtigkeit  gegen  die  Rechtgläubi- 
gen,* mit  Ausnahme  des  einzigen  Gregorius  von  Nazianzus, 
rorwirft.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem,  dafs  man 
lag  Werk  des  Philostorgius  hat  verloren  gehen  lassen. 

Der  Auszug  des  Photius  ist  mit  gelehrten  Erläuterungen  be- 
sonders herausgegeben  worden  von  Joe.  Godefroi,  Genf,  1645.  4.; 
uhI  findet  sich  berichtigt  nebst  Noten  und  einer  neuen  Uebersez- 
nmg,  in  den  Sammlungen  von  Hetwy  de  F^ahis  und  Riaäuig. 

Photius  hat  uns  auch  eine  Nachricht  über  Phjuppus  von 
Siia,  in  Pamphylien  (Sidetes)  aus  derselben  Zeit  erhalten, 
»reicher  ein  weitschweifiges  Geschichtswerk,  das  von  der  £r- 
sdiaffung  der  Welt  begann,  unter  dem  Titel  einer  christU- 
chen  Geschichte y  XQtgiavLx^  IgoQla,  in  vierundzwanzig  Bü- 
chern verfafste. 

Die  Kirchengeschichte  des  Hesychius,  welcher  zu  Je- 
rusalem Priester  war,  und  um  das  Jahr  428  starb,  ist  eben« 
fallg  verloren. 

Einen  Theil  der  Kirchenhistorie  bildet  die  Geschichte 
der  Ketzereien.  Ein  berühmtes  Werk,  welches  diesen  Ge- 
genstand behandelt,  ist  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts auf  uns  gekommen.  Ungeachtet  dasselbe  zunächst  der 
Schlichen  Littcratur  angehört,  so  erwähnen  wir  es  doch, 
^eil  viele  Schriftsteller,  welche  wir  in  der  Folge  nennen 
werden,  hauptsächlich  aus  demselben  geschöpft  haben.  Sein 
Verfasser  ist  der  durch  Frömmigkeit  und  Religionseifer  be- 
i^hinte  Kirchenlehrer  Epiphanius,  welcher  zwischen  den 
^^en  310  und  320  bei  Eleutheropolis  in  Palästina  geboren 
^nirde,  seit  367  die  Würde  eines  Bischofs  von  Salamis  oder 
CoQ8tantia,  der  Hauptstadt  der  Insel  Cypern,  bekleidete, 
^d  403  auf  seiner  Rückreise  von  Constantinopel,  wo  er 


/ 
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sich  b^fihjt  .l^tte»    den  loaapes  (^jsostomus   gegen  die 
Lehrsätze  des  Origenes  einzunehmen,  in  eii}|em  lu)]l|uen  Aha 

NM^dem  ^4>^pl^^u3  im  ^ahre  374  eine  Gbpbenalelim 
g^c^eben  hadip,  WjdfJie   er  uiy^vQiovqv,   AncorafuSf  pfif 
^an^lej  weil  afte»  wie  ßx  ^ndenväits  sagt,  deip  fterbfgjaiMj. 
gßp  jp  den  stfiivuschen  Wollen  der  jE.ef  zereien  gleichsam  |l|p' 
Ant^f  dienen  solljte:   i^o  >vurde  er  von  zwei  Archimandrüw 
gebe^,  die  zahlyeyb.eft  Irr^ebr.en  der  JLei^eTy    dfiren  er  iß 
seinem   Ancoral;us  jErwähni^^g  getban,  in  einem  I^esonda| 
Werkie  auf^&uzeicjbpen  nnd  ;^u  beJleuchten.    Auf  ihre  Yent^ 
lassung  schrieb  .er  im  Jaihtß  375  eine  Darstellung  and  IVi^ 
derleguqg  der  JBLetzereien  jin  drei  Büchern  odef  sieben  il^ 
schnitten,    und  benannte  sie  TlßvaQLoy,    worunter  er  ciMl 
Schatz  von  Heilmitteln  yersteht.   Achtzig  Ketzereien  b^chreibC 
und  bestreitet  er  in  diesem  Werke.    Zwanzig  ders^lbe^  ge* 
hören  in  die  Zeitei^  YOjr  Christi  Geburt     Unter  di^s^  ifi9: 
den    von  Epiphanius   fiipf    als    Hauptgattunge^    angegebei^ 
nämlich  der  Barbarismus,  in  der  Zeit  von  Adam  bis  aa£  dk 
Sündfluth,  der  diesen  Namen  trage,  weil  die  damaligen  Moh 
sdien  keinen  Anführer  gehabt,  noch  mit  einander  übereinge- 
stimmt hätten;  der  Scythi^nvus,   der  über  die  Zeit  des  babj- 
lonischen  Thurmbaues  hinaus,  bis  auf  Phaleg  und  Regu,  die 
nach  Scythien  gingen,  gedauert  habe;  der  Hellenismus,  oder  die 
eigentliche   Abgötterei  in  verschiedenen  Sectcn   {ouQian^)] 
der  Samaritanismus ,    in  vier  Partheien,   nämlich  der  Parthei 
der  Essener,  der  Sebuäer,  der  Gorthener  und  der  Dositheer; 
endlich  der  Judaismus,    dessen  Anhänger  in  sieben  Classen 
zerfielen,   nämlich  die  Sadducäer^    die  Schriftgelehrten,  die 
Pharisäer,    die  Hemerobaptisten,    die  Nasaräer,    die  Ossener 
und  die  Herodianer. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  s^hzig  Ketzereien  der 
christlichen  Zeiten  aufzuzählen,  welche  Epiphanius  in  seinem 
Panarium  ziemlich  obenhin  widerlegt;  aber  zur  Probe  von 
der  Art,  wie  er  seinen  Gegenstand  behandelt,  setzen  y^ 
seine  Charakteristik  der  vier  Evangelisten  hieher. 

Die  Evangelisten  haben  ihre  bespndcre  Eigenthümlicb- 
keit  von  Gott  empfangen;  daher  die  Uebereinstimmung  ihrer 
Erzählungen  zwar  hinreicht,  ihre  gemeinsame  Quelle  zu  er- 
kennen zu  geben»  ein  jeder  aber  Einiges  meldet,   was  der 
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dera  mit  Stillschweigen  übergeht  So  mrtheilte  Hbtthttos 
roehmlich  fiber  die  Grebort  und  Herkunft  Christi  Nach« 
dit,  wodurch  Cerinthus  yerl^et  wurde ,  jn  ihm  blofs  ei- 
a  Menschen  zu  sehen*  DreÜsig  Jahre  spttter  ward  auf 
jnyfwing  des  heiligen  Geistes  ein  zweites  Eyangelium  von 
Mua  geschrieben  y  einem  der  zweiundsiebzig  Jünger  des 
tnn»  welche  sich  zerstreut  hatten,  weil  siid  seine  Verord- 
üg  udit  begriffen«  sein  Fleisch  zu  essen,  und  sein  Blnt 
.  trinken.  Well  aber  auch  er  sich  nicht  deutlich  genug 
ler  die  göttliche  Natur  des  Heilandes  aussprach,  und  die 
itl«r  nur  noch  in  ihrem  Irrthume  bestärkt  wurden,  so  trieb 
lites  heiliger  Geist  den  Lukas,  zu  verkünden,  was  in  den 
Uen  Evangelien  nodh  fehlte.  Doch  aucjb  er  v^inochte  die 
Miden  nicht  auf  den  rechten  Pfad  zu  leiten ;  und  Gott  be- 
iMerte  den  Johannes,  der  als  neunzi^äbriger  Greis  yon 
ir  bael  Patmos  zurückgekehrt  war,  ein  viertes  Eyangelium 
L  sdireiben.  Er  hatte  nicht  mehr  nöthig,  lange  bei  den  Sn- 
BMn  Umständen  zu  verweilen^  welche  von  seinen  Yorgän- 
m  beraits  aufgezeichnet  waren,  und  wendete  seinen  gan- 
in Eifer  darauf,  fiber  die  göttliche  Natur  des  Heilandes 
ditigere  Ansichten  zu  verbreiten. 

Die  ausgedehnte  Belesenheit .  des  Epiphanius  und  sein 
ifer  im  Zusammentragen  der  zerstreuten  Nachrichten  sind 
icht  zu  verkennen,  allein  es  fehlt  seinem  Werke  völlig  an 
Mnnog  und  Plan,  seine  Gedanken  sind  oft  ungenau,  und 
tine  Urtheile  schief.  Er  hat  selbst  einen  Auszug  aus  dem 
?anarimn  unter  dem  Titel  uivaxeq>aXai(ooig,  Wiederholung, 
rerfaftt,  welcher  ebenfalls  erhalten  ist 

Die  drei  genannten  Werke  des  Epiphanius  sind  nebst  seiner 
fiter  SU  erwähnenden  Sohrifit  von  den  Gewichten  und  Maafsen 
BMTsf  herausgegeben  worden  von  J*  Oparm,  Basel,  bei  Herrag, 
liU^  foL  Ein  Jahr  savor  hatte  der  Herausgeber  in  derselben  pf- 
ida  die  Uleiniscbe  Ueberse^ung  von  Janus  Cammius,  foL  drok- 
len  lassen.  Diese  Werke  word^  joiehnnals  zf^  Basel  und  zu  Pa- 
is  wiederaufgelegt 

Eine  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des  Epiphanius  lieferte 
Kl  Pgiau  nebst  einer  neuen  Uehersetzung,  zu  Paris  f  1622.  2  Yol. 
)L;  sie  wurde  zu  Leipzig,  mit  der  Aufschrift  Coln,  1682.  2  Völ. 
iL  unter  der  Leitung  von  Jak  T%amasips  abgedruckt 

Wir  J^elvren  zu  der  e|gentli<^jh^  Kir|c)iengesq|lMcbte  v^^ 
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'  GELAsnrs  der  JOmgerb  von  Cyzikum  schrieb  am 
Jahr  475  eine  Geschichte  der  nicäischen  Kirchenversa 
lung  und  der  späteren  kirchlichen  Ereignisse  bis  zum  1 
Constantins  des  GroCsen,  in  drei  Büchern.  Er  behau; 
sich  auf  die  Acten  dieser  Ycrsammlnng,  welche  er  in  e 
gleichzeitigen  Handschrift  gefunden  habe,  zu  gründen , 
den  Inhalt  derselben  aus  Eusebius  und  Rufinus  zu  ven 
stündigtt,  deren  letztem  er  jedoch  sonderbarer  Weise 
der  kirchenversanrailung  zu  Nicaea  im  Jahre  325  ersehe! 
lafsty  ungeachtet  er  damals  noch  nicht  geboren  war. 

Gelasius  "^n  Cyzikum  ist  bisweilen  mit  dem  Bisd 
Gelasius  von  Caesarea  in  Palästina  verwechselt  worden.  1 
sem  schreibt  audh  Photius  die  Geschiebte  der  nicäisc 
Kirchenversammlung  zu;  allein,  da  er  sagt^  Gelasius  h 
den  Rufinus  benutzt,  der  doch  weit  später  lebte,  als  der 
schof  Gelasius  von  Caesarea  in  Palästina,  so  mufs  man 
nehmen,  daCs  Grelasius  von  Cyzikum  wirklich  Bischof  ' 
Caesarea  gewesen  sei,  aber  wahrscheinlich  von  Caesarei 
Bithynien.  Diese  Yermuthung  wird  durch  den  Umstand 
«tärkt,  dafs  Gelasius  in  der  Vorrede  seines  Werkes  sagt, 
habe  es  in  dieser  Stadt  verfafst  Das  dritte  Buch  desseli 
scheint  unvollständig  zu  sein. 

Erste    Ausgabe,   mit  der  Uebersetzung  und  den   Noten 
Scheuen  Roh.  Balforeus^  Paris,  1599.  8.  bei  F.  Morel 

In  dem  Svytayfta  täy  xma  rtiy  iy  ßfixa((f  ayiav  avyo&oy  nge^i 
tior  X.  T.  L  bei  Commelin,    1604.  fol.,   mit  der  Uebersetzuig 
Balforeus, 

Auch  gr.  und  lat  in  Lidfbei  Collect  Concil.  T.  11.  p,  1< 
und  in  Hardaini  Collect  Concil.  T.  I.  p.  345. 

Um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  schrieb  SokbA' 
mit  dem  Beinamen  Scholastikus  oder  der  Sachwalter^ 
Schüler  der  beiden  Grammatiker  Ammonius  und  Hellad 
welche  sich  nach  der  Zerstörung  der  alexandrinischen  T« 
pel  nach  Constantinopel  begeben  hatten,  eine  Kirchen 
schichte  in  sieben  Büchern  von  306  bis  439.  Anfangs  h; 
er  den  Rufinus  zu  seinem  Führer  gewählt;  als  er  jcd 
später  aus  den  Werken  des  Athanasius  und  den  Briefen 
niger  anderen  Kirchenväter  sich  überzeugte,  durch  jenen 
groben  Irrlhümem  verleitet  worden  zu  sein ,  so  sah  er  i 
geftOthigt,  die  beiden  erstMl  Bücher  seines  Werkes  umzi 
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Miten.  Er  schreibt  einfach  und  mit  kritischer  Genauigkeit 
Von  der  Seite  der  strengen  Orthodoxen  ist  ihm  bald  Torge- 
worfe%  worden  9  dafs  er  sich  zu  den  Lehrmeinungen  der  No- 
mianer  hinneige ,  bald,  dais  er  sich  bisweilen  durch  einen 
(missen;  Sabinus  irre  leiten  lasse,  welcher  der  Secte  der  Ma- 
Bidonianer  angehörte  und  eine  Sammlung  von  Acten  der 
Brchenversammlungen  veranstaltet  hatte.  Beide  Vorwürfe  sind 
■|;egrfindet,  und  beweisen  nur,  dafs  Sokrates  nicht  fiir  eine 
Wthei  eingenommen  war.  £r  spricht  allerdings  bisweilen 
Bnstig  von  den  Novatianem;  aber  ungeachtet  er  die  Strenge 
urer  Lehren  billigt  und  gegen  ihre  talentvollen  Schriftstel- 
V  Achtung  zeigt,  so  stellt  er  sie  doch,  sobald  es  auf  die 
llaobenslehre  ankommt,  anderen  Ketzern,  nSmlich  den 
oianem,  Maccdonianem  und  Eunomiancm,  gleich.  Unge- 
idilet  er  die  Sammlung  des  Sabinus  benutzt  hat,  so  sieht 
m  doch,  dafs  er  denUrtheilen  desselben  nicht  traute,  denn 
r  wirft  ihm  öfters  Partheilichkeit,  Inconsequenz  und  selbtt 
far^Uichkeit  vor.  Im  Ganzen  also  besaCs  Sokrates  alle  Ei- 
nsdiaften  -  eines  guten  Historikers,  und  seine  Mängel  sind 
nr  die  seines  Jahrhunderts,  über  welches  er  sich  nicht  er- 
leben konnte. 

Erste  Ausgabe  in  der  Sammluog  von  Robert^  Siephanua^ 
544.;  mid  mit  der  Uebersetzung  von  Chrisiophorson  in  dem  genfer 
Jkdnick,  1612.  Text  und  Uebersetzung  stehen  in  den  Sammlun- 
^  von  Henri  de  Valois  und  XFl  Reading^ 

Salabianes  Hermias  SozoMEMUSy  nach  Anderen  Hermias 
SozoKENUs  von  Salamis  auf  Cypern,  oder  Hermias,  Sohn 
des  Sozomenus,  war  vermuthlich  aus  Gaza  in  Palästina  ge- 
bfirtig.  Er  bekleidete,  wie  sein  Zeitgenosse  Sokrates,  das 
Amt  eines  Sachwalters  zu  Constantinopel,  und  schrieb  eine 
Kirchengeschichtc  in  neun  Büchern,  von  323  bis  439.  In 
Rficksicht  seines  Stils,  welcher  dem  Xenophon  nachgebildet 
ist,  übertrifft  er  den  Sokrates^  steht  diesem  jedoch  in  allen 
Arigen  Stücken  nach.  Da  beide  Schriftsteller  dieselben  Er- 
sigoisse^  und  fast  auf  gleiche  Weise,  beschreiben,  so  ist  es 
licht  unwahrscheinlich,  dafs  einer  von  ihnen  das  Werk  des 
Odern  gekannt,  und,  ohne  es  zu  nennen,  benutzt  habe.  Auf 
ozomenus,  welcher  etwas  jünger  war,  fallt  zunächst  der 
erdacht,  und  überhaupt  läfst  sich  vermuthen,   dafs  der  mit* 
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telmSCsige  Autor  den  bcBS^m  ansgesdiTieben  habe.  Sozc 
DOS  setzt  zwiff  hin  und  wieder  der  Erzahhing  des  Sohl 
etwas  hinzu;  allein  diefs  ist  von  geringer  Bedeutcmg, 
betrifft  vorzüglich  die  Geschichte  der  Einsiedler  and  M 
che^  gegen  welche  er  in  nnreitigen  Abschweifungen  < 
grenzenlose  Bewunderung  ausspricht.  Im  Ganzen  fehh 
ihm  an  ITrtheil,  und  er  begeht  manchen  VerstoCs  gegen 
Zeitredhnung.  Das  neunte  Buch  seines  Werkes  gehOrt 
ganz  der  politischen  Geschichte  an» 

Die  Kirchengeschiclite  des  Sozomenus  findet  sich  in  alleäJ 
gaben  des  Sokrates. 

Theodoretus  oder  Theodoritus,  geboren  zu  Anitio« 
um  das  Jahr  393 »  ein  Schüler  des  Theodorus  von  Mopt 
atia  und  loannes  Chrjsostomus»  wurde  423  wider  sei 
Willen  zum  Bischof  von  Cyrrhus  in  Syrien  ernannt 
Synode  zu  Ephesus  im  Jahre  449  verortheilte  ihn  als  d 
Ketzer»  weil  er,  ohne  jedoch  die  Lehre  des  Nestorios 
billigen  y  gegen  das  Concilium  zu  Ephesus  vom  Jahre 
geschrieben  hatte.  Die  chalcedonische  Kirchenversamnd 
sprach  ihn  im  Jahre  ,451  wieder  los,  allein  er  blieb  t 
während  in  dem  Verdachte  der  Heterodoxie. 

Autser  mehreren  theologischen  Werken  schrieb  Hi 
doretus  auch  eine  Kirchengeschiclite  in  fünf  Büchern,  ' 
325  bis  zu  dem  Todesjahre  des  Theodorus  von  Mopsu« 
429.  Nach  der  Meinung  von  Henry  de  Valois  wollte  Tb 
doretus  den  Sokrates  und  Sozomenos  erganzen  und  beric 
gen.  Fagi  dagegen  glaubt^,  daCs  diese  drei  Schriftstel 
ungefölir  zu  gleicher  Zeit  schrieben,  dafs  aber  Sokrates« 
Sozomenus  sich  auf  die  ihnen  zunächst  stehende  Gene 
von  Constantinopel  beschränkten,  während  der  gelehrt 
Theodoretus  von  Einern  höhern  Standpancte  aus  sein  i 
genmerk  auf  die  Angelegenheiten  der  morgcnländischen  I 
che  richtete.  Der  lateinische  Priester  GennacUus  ans  d 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  versichert  in  seinem  Wei 
von  den  Kirchenschriftstellem,  daCs  die  Geschichte  des  Th 
doretus  aus  zehn  Btlchem  bestanden,  und  sich  bis  zum  Ja 
457  erstreckt  habe;   allein  kein  anderer  Schrift^eller  "ia^ 

*  Gilt  AmiaL  Baronit  ^  p*  429.  no.  16, 
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m  mehr  als  füilf  BüGheni  Bii^es  Wetk^s.  Th^ddDtetttt  Ist 
b  ein  zuverllssiger  und  tmpartbeiischer  G^fichidbfschreibef, 
er  uns  mehrere  sonst  nirgends  erkaliene  Nachrichten  ertheilt, 
dberst  schatzbar.  ^ 

Ton  seinet  gottseligen  Geschichte  ^  OiXo&eog  i^o^lfx,  ei- 
er  Lebensbeschreibung  wou  dreifsig  berühmten  Einsiedlern, 
cren  zehn  noch  zu  seiner  Zeit  lebten  und  ihm  zum  Theil 
efsönlich  bekannt  lyaren,  \t ollen  wir  nicht  ausführlich'  spre- 
leUy  da  sie  der  kirchlichen  Litteratur  angehört 

Rein  historischen  Inhaltes  ist  dagegen  seine  Ketzerge- 
iiichte,  vFelchc  er  auf  Veranlassung  des  Sporacius,  des*kai- 
sriichen  Bevollmächtigten  auf  der  451  zu  Chalcedon  gehal- 
aen  Kirchenversamulimg,  verfa£ste.  Sie  trägt  den  Titel: 
'mgtn  alle  Ketzereien,  oder  Unterscheidung  der  Luge  und 
!flp  Wahrheit  f  Kcerä  naawv  zuiv  algiaetav,  rj  xjßevdovg  xal 
lif9$lag  dtdyvwaig,  und  besteht  aus  fünf  Büchern.  In  das 
tste  Boch  hat  er  diejenigen  gestellt ,  welche  mehr  als  Ein 
lehates  Grundwesen  annehmen ,  und  dem  Sohne  Gottes  nur 
ne  scheinbare  menschliche  Natur  zueignen;  in  das  zweite 
iB}enigen,  welche  die  Gottheit  Christi  leugnen;  in  das  dritte 
sdu  andere  Irrlehren;  in  das  vierte  die  letzten  Ketzereien 
on  Arius  bis  auf  die  Nestorianer  und  Pelagianer.  Das 
taufte  endlich  enthält  einen  kurzen  Begriff  der  göttlichen 
iduren.  Theodoretus  ist  anderen  Verfassern  von  Ketzerge- 
diichten  überlegen  ^  und  hält  sich  insbesondere  von  der 
kiiwatzhaftigkeit  des  Epiphanius  frei. 

Brüe  Ausgabe  der  KirckengesMchh,  Basels  1535.  foL  bei  Hu 
Mmi;  übersetzt  von  Joach.  CamerarluSj  ebendaselbst,  1536. 
^cmer  ib  den  Sammlungen  von  Rob^^Eilennej  Henfi  de  F^älois 
isd  XPL  Reading^  so  wie  auch  in  den  Werken  des  Theodoretus, 
rdche  am  besten,  gr.  und  lat,  von  Jn  L.  Schuhe,  Halle,  1769- 
1774,  in  (linf  Bänden  oder  zehn  Theilen  8.  herausgegeben  sind. 

Die  Ketzergeschichie  wurde  zuerst  griechisch  herausgegeben 
«D  CamaUus  PeruscuSj  Rom,  1547.  4.  GerUian  Hervel  liefs  eine 
■täusche  TJebersetzüng  derselben  zu  Basel,  1549.  drucken.  In 
Se  Werke  des  Theodoretus  ist  sie  ebenfalls  aufgenommen. 

Nach  diesen  drei  KirchengeschichtstShreibem  häbeÄ  wir 
ine  lateinische  U^bersettnng  ihrer  Wcit'kb  tä  erwähnen, 
eldie  Epiphanius  Scholästicus  tu  Antang  des  sechsten  Jahr- 
inderts  verfällst  hat.     Er  ina4^  anf  ^eä  Wänsch  sdnes 
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Freundes  Cassiodor  lateinische  Auszüge  aus  Sokrates,  Soio- 
menus  und  Tbeodorefus.  Cassiodor  selbst  vereinigte  sie  m 
Ein  Werk,  mit  welchem  man  im  Mittelalter  noch  Ente 
Uebertragung  und  Fortsetzung  des  Euscbius  verband.  Du 
Ganze  besteht  aus  zwölf  Büchern ,  und  wurde  unter  da 
^amcn  Historia  tripartita  das  gewöhnliche  Handbuch  der 
Kirchengeschichte  im  Occident. 

Erste  jiu$gabe,  o.  J.  Paris,  8.  bei  Regnault. 
Correcter,  Basel,  1523,  besorgt  yon  Beaius  Biemamus^ 
Am  besten,  in  Cassiodori  Opera,  ed.  Garet,  Boaen,  1679*  U 

Die  Kirchengeschichte  des  laiNNES  von  Aegae  in  z 
Büchern,  deren  fünf  erste,  von  der  Verdammung  des  N 
rius  bis  auf  das  Jahr  483,  Photids  noch  las,  ist  verlo: 
Dasselbe  gilt  von  der  Kirchengeschichte  des  Rhetors  TikOit 
RiASy  welche  die  Jahre  450  bis  491  begriff,  und,  nach  doh 
Urtheile  des  orthodoxen  Euagrius,  den  Nestorianem  aDi» 
günstig  war.  Unter  den  Piatonikern  des  sechsten  Jahrfani 
derts  werden  wir  einen  Zacharias  mit  dem  Beinamen  Schob 
stikus  kennen  lernen,  welcher  jedoch  von  dem  Kirchengi 
Schichtschreiber  verschieden  zu  'sein  scheint.  Der  Phw 
soph  Zacharias  war  zu  Mitjrlene,  der  Rhetor  zu  MeliteH 
Bischof.  Von  der  verlorenen  Kirchengeschichte  des  letzteüj 
soll  eine  syrische  Uebersctzung  cxistiren. 

Theodorus,  der  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhundod 
die  Stelle  eines  Anagnostes  oder  Lcctor  der  Kirche  zu  Cos- 
stantinopel  bekleidete,  hat  aus  den  Kirchengeschichten  da 
Sokrates,  Sozomenus  und  Theodoretus  einen  Auszug  in  vkAI 
Büchern  unter  dem  Titel  ^ExXoyfj  ix  tcov  ixxlrjaiagixm  igtH 
Qiüv  verfafst,  welcher  handschriftl^th  erhalten  ist.  Als  Fort- 
setzung hiezu  schrieb  Theodorus  eine  Kirchengeschichte  rn 
zwei  Büchern,  welche  von  439  bis  auf  den  Kaiser  Justini« 
den  Aeltern  ging.  Wir  besitzen  aus  ihr  nur  die  dürfti- 
gen Auszüge  des  Nicephorus  Kallistus. 

Sie  befinden  sich  bei  den  Ausgaben  der  Kirchenhistoriker,  tob 
welchen  wir  gesprochen  haben. 

Eine  andere  Fortsetzung  des  Sokrates  und  Theodoretur 
verfaiste  Euagrius  von  Epiphania  in  Coelesyrien,  welcher 
als  Sachwalter  oder  Scholastikus  zu  Antiochia  in  grotsem 
Ansehen  stand.    Dort  schrieb  er  seine  Kirchengeschichte  in 

sechi 
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echs  BücherD,  welche  bei  der  ephesisdhen  Kircfaenversamin- 
mg  beginnt,  Und  mit*  dem  Jahre  593  endet.  Wenige  Jahre 
piter  scheint  Euagrius  gestorben  zu  sein.  Bei  vieler  Bele- 
enheit  ist  er  äufserst  leichtgläubig ,  aber,  nach  des  Photius 
iemerknng,  zugleich  orthodoxer,  als  alle  übrige  Kirchen- 
btoriker. 

Euagrias  findet  sich  in  allen  Ausgaben  des  Theodoretas. 

Nach  Euagrius  giebt  es  keine  griechische  Kirchenge- 
ihichte  weiter,  denn  die  Compilation  des  Niccphorus  Kai- 
itos,  von  welcher  wir  sogleich  handeln  wejrden,  verdient 
iesen  Namen  nicht.  Allein  wir  haben  von  einem  Schrift- 
dler  zu  sprechen,  der  nach  dem  Beispiele  des  Epiphanius 
id  Theodoretus  im  Orient  und  des  Philastrius  und  Augu- 
lim  vn  Occident,  (ibcr  die  Ketzereien  geschrieben  hat, 
feiBch  Leontius  von  ByiMnz,  tüit  dem  Beinamen  Sdiola- 
ikiiSy  welcher  sowohl  von  seinem  Zeitgenossen,  dem  epi- 
rkminatischen  Dichter  Leontius  Scholastikus,  als  von  dem 
bengenannten  Leontius  dem  Jüngern  von  Byzanz^  zu  un- 
incheiden  ist.  Er  war  Mönch  in  dem  Kloster  St.  Sabas  in 
ilfistina,  und  schrieb  nach  dem  Jahre  610  ein  Werk  über 
k  Secten  unter  dem  Titel  2yßlia  and  qxovfjg  Qeodwqov 
w  ^eoipiXigoTov  aßßS  xat  aotpcfTvarov  q>Lkoo6(pov  Tijv  ra 
tlav  xal  i^wTix^v  q>iXoaoq>riaavTog- yQaq>ifpf ,  SchoUen  aus 
bn  Munde  des  Abtes  Theodorus,  Das  Werk  ist  in  zehn 
'4(a^ig  (actiones)  oder  Vorträge  getheilt.  Leontius  liefert 
iarin  ficht  eigentlich,  wie  Epiphanius  und  Theodoretus,  eine 
lesdiichte,  sondern  vielmehr  eine  Widerlegung  der  Ketze- 
nen;  daher  sein  Werk  fast  ganz  der  kirchlichen  Litteratur 
Dgehört 

Das  Werk  des  Leontius  erschien  zuerst  in  der  Sammlung  von 
aemeniiau  (S.  EInleit  S.  XLL);  dann  in  dem  Auctarium  Biblis 
Öl.  Patnim,  Paris,  1624.  fol.  Vol.  L;  und  in  Gallandi  Bibl.  Pa- 
mn.  Vol.  XV 

'  Ein  berühmter  Rcchtsgelehrter  des  vierzehnten  Jahrhun- 
8rt8,  CoNSTANTiNUs  Harmenopülus  ,  hat  einen  kurzen  Abrifs 
!r  Ketzergeschichte  unter  dem  Titel  üeQi  wv  oi  xcera  xai-- 
VQ  aiQeTtxoi  Vdo^av,    Von  den  Meinungen  tfer  Ketzer  tu 

>  S.  S.  267.  dieses  Bandes. 

THEIL  ni.  21 
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verschiedenen  Zeiten  ^  hinterlassen.  Ohne  sich  an  die  ZA- 
Ordnung  zu  binden,  ertheilt  er  darin  Machrichten. überneu- 
zehn  Classen  von  Ketzern,  nSmlich  die  Arianer;  die  Mace-  ' 
donianer;  die  Sabellianer;  den  Apoliinarius;  den  Eutydies 
und  Dioskonis;  den  Paulus  von  Samosata;  die  Nestorianer; 
die  Monotheleten  Sergius  und  Pjrrhus;  die  Origenianer;  Pe- 
ter FuUon;  die  Marcioniten  und  Manichäer;  Marcellus,  Pho- 
tinus  und  Sophronius;  die  Eunomianer;  die  Novatianer;  die 
Sabbatianer;  die  Montanisten;  die  Donatisten;  die  Massafia^ 
ner,  welche  auch  Enthusiasten  und  Yalentinianer  genannt 
werden;  und  dSe  Bogomilen. 

Dieses  Werk  befindet  sich  in  den  angeführten  Ausgaben  kio- 
ter  dem  Leontius.  ^ 

In  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  schrieb  Nf- 
CEPHOKüs,  Sohn  des  Kallistus,  mit  dem  Beinamen  Xantho- 
PULUS,  eine  Kirchengeschichte  in  achtzehn  Büchern,  wekbe 
neben  wichtigen  Stellen  aus  verlorenen  Autoren  eine  Menge 
von  Erdichtungen  enthält. 

Er  benutzte  zu  dieser  Arbeit  die  Bibliothek  der  So- 
phienkirche, in  deren  Local  er  einen  groCsen  Theil  seines 
Lebens  zubrachte.  Seine  Geschichte  geht  von  der  Gebart 
Christi  bis  auf  das  Jahr  610.  Von  fünf  späteren  Buchen), 
welche  bis  zum  Jahre  911  gereicht  haben  sollen,  sind  hr 
haltsangahen  auf  uns  gekommen,  die  jedoch  einem  andern 
Verfasser  anzugehören  scheinen. 

Derselbe  Nicephorus  hat  in  iambischen  Vcrecp  Ver- 
zeichnisse der  griechischen  Kaiser^  der  Patriarchen  von  Con- 
stantinopel  und  der  Kirchenväter,  einen  Abrifs  der  heiligen 
Geschichte,  und  ähnliche  Schriften  verfafst. 

Endlich  haben  wir  von  ihm  eine  Beschreibung  der  Kir- 
che der  heiligen  Jungfrau  an  der  Quelle  ^  und  der  dort  ge- 
wirkten Wunder,  IleQi  avgdaecog  rov  aeßaofiiov  olxov  %!ji 
h  KcDvgavtivovnoXBL  t,(jDod6xov  Ttr^yijg  x.  r.  L  Von  dieser 
Kirche  haben  wir  oben  ^  bei  Gelegenheit  eines  Gedichtes  des 
Manuel  Philes  gesprochen. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Kirchengeschichie  des  Nice- 
phorus, von  J«  Lang,  erschien  zuerst,  Basel,  1553.  foL;  eine 
deutsche  von  Marx  Fugger,  Ingolstadt,  1588.  2  Bde.  fol. 

'  S.  S.  92.  dieses  Bandes. 
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Die  ersie  Ausgabe  des  Texii^ lieferte  Fronian  du  Duc  (Du- 
caeus),  mit  der  Uebersetzuog  von  Lang,  Paris,  1630.  2  Vol.  foL 
Du  Duc  und  Lang  bedienten  sich  beide  derselben  wiener  Hand* 
»chrift,  welche  die  einzige  ist,  die  man  kennt. 

Die  metrischen  F^erzeichnisse  stehen  bei  den  Epigrammen  des 
rheodorus  Prodromus,  Basel,  1536.  8.  ^ 

Die  Beschreibung  der  Kirche  der  heiligen  Jungfrau  ist  aus  der 
einzigen  bekannten  Handschrift,  welche  sich  ebenfalls  zu  M^ieQ 
befindet,  blofs  griechisch,  von  Atnibr,  Pampereus^  Wien,  18Q|^ 
8.  bekannt  gemacht  worden.  In  dieser  Ausgabe,  welche,  na(^ 
Ekrij  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  befindet  sich  auch 
em  Leben  des  Bischofs  der  Bulgaren,  Clemens,  das  den  Theophy- 
laktos  zum  Verfasser  hat.  ' 

Der  letzte  griechische  Kirchenhistoriker  ist  der  Gro(s- 
EkUesiarch  Silvester  Syhopülüs  oder  Sgxjrgpülüs,  derVer- 
bsser  einer  Geschichte  der  florentiDisdien  Kirchenversamm- 
loDg  Ton  1439,  welcher  er  selbst  beigei^ohnt  hatte.  Syropu« 
08  ist  ein  erklärter  Feind  der  Kirch enTereinigung  und 
abreibt  daher  im  Sinne  einer  Parthei. 

Gr.   und   lat    herausgegeben    von    Hob»  Creygüum^  im  Haag, 

660.  fol. 

"Ehe  wir  den  Abschnitt  von  den  griechischen  Kirchenhi- 
orikem  schliefsen ,  wollen  wir  noch  einige  kurze  Geschieh- 
m  der  Kirchenversammlungen  in  griechischer  Sprache  er« 
ahnen.    Wir  besitzen  sechs  Werke  dieser  Art. 

Das  erste,  von  dem  Patriarchen  Germanus  von  Constan- 
nopel  (715  —  730),  ist  betitelt  IleQi  tcSv  aylojv  oixovixevir- 
üv  awoöcov,  Von  den  heiligen  ökumenischen  Synoden;  es 
indelt  von  sechs  Concilien. 

Herausgegeben,  ohne  den  Namen  des  Verfassers,  bei  dem  No- 
okanon  des  Photius,  von  H.  Justdl,  Paris,  1615.  4.;  dann  m 
^oeOi  et  JustelU  Biblioth.  canon.,  Paris,  1661.  foL  Vol.  II.;  in 
larduini  Concilia,  Tom.  V.;  und  in  den  Varia  Sacra  von  Ei*  Ijs 
toynej  Leiden,  1685.  4*  VoL  L 

Das  zweite  ist  in  dem  Briefe  des  Patriarchen  NicephO' 
ös  an  den  Papst  Leo  UL  enthalten,  und  bandelt  von  sie- 
en  ökumenischen  Synoden. 

Der  Brief  des  Nicephoms  steht  in  den  Acta  Synodi  Ephes., 
eidelberg,  1591.  fol.;  und  in  anderen  Sammlungen. 
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Das  dritte,  welches  eben||lls  diese  sieben  Concilien  be- 
trifft, ist  von  Photius,  und  befindet  sich  in  seinem  ersten 
Briefe  an  den  bulgarischen  Fürsten  Michael. 

Gedruckt  in  den  gesammelten  Briefen  des  Photius,  London, 
1651.  foL     ^ 

Der  Verfasser  des  vierten  dieser  Werke,  welches  eben- 
falls eine  Uebersicht  von  sieben   Concilien  giebt,   ist  unb^ 
V&imnt. 

Herausgegeben  von  Dav.  Hoeschel,  Augsburg,  1595.  4«;  von 
CümmeUn^  bei  Gelasil  Acta  Synodi  Nicae. ,  Heidelberg,  1604.  foli 
und  von  J.  v.  Fuchie,  Heimst,    1614.  8. 

NiLUS,  der  um  das  Jahr  1366  Metropolit  von  Rhodos 
war,  schrieb  eine  kurze  Geschichte  von  neun  Concilien. 

Herausgegeben  von  JET«  JushU^  von  f^oeJIus  und  JusteH^  mi 
von  Hardouin  in  den  oben  genannten  Sammlungen. 

Am  wichtigsten   endlich  ist  das  Synodikon  eines  Unge^ 
nannten  >    welches  bis  zum  achten  Concilium  von  Constanti- 
nopel,  im  Jahre  870,  geht,   und  überhaupt  von  hundert  and    ' 
zweiundfunfzig  Kirchenversammlungen  handelt. 

Herausgegeben  von  J,  PappuSj  Strasburg,  1601.  4.;  und  von 
Fahricius  in  der  Bibliotlb.  gr..  Vol.  X.  p.  185.  der  alten,  YoLXO* 
p.  360.  der  neuen  Ausgabe. 
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Von   den   bysantinischen   Geographen. 


Die  Wissenschaft  der  Erdkunde  machte  in  dieser  Pe- 
riode keine  merklichen  Fortschritte ;  man  that  eben  so  weni& 
die  überlieferten  Kenntnisse  zu  vermehren,  als  sie  zu  be- 
richtigen. 

Der; berühmte  Bischof  von  Caesarea,  Eusebius,  verfafste 
ein  Werk  in  zwei  Büchern  Von  den  Ortsnamen  in  der 
heiligen  Schr^,   Uegi  tcSv  tonixCiv  dvofuirtov   iv   vij  d^Bl([ 


EUSEBIUS. 


MABGUKUS. 


325 


(ct(pfj»  Nor  das  zweite  Such,  welches  von  Palaestina  ban- 
lelty  ist  erhalten;  wir  besitzen  es  sowohl  griechisch,  als  in 
ler  lateinischen  Uebersetzung  des  h.  Hieronyinus,  Diese 
lebersetzung  würde  wegen  der  Berichtigungen,  welche  ihr 
achkundiger  und  in  dem  gelobten  Lande  einheimischer  Yer- 
user  machte,  dem  Originale  vorzuziehen  sein,  wenn  sie  nicht 
1  einem  sehr  verderbten  Zustande  auf  uns  gekommen  wäre. 

Der  Jesuit  Joe*  Sonfrhre  hat  das  griechische  Original  des  £u- 
ibiDS  zuerst  bekannt  gemacht  vor  seinem  Commentar  zum  Josua, 
aris,  1631m  wiederholt  1659-  sq.  fol. 

Ohne  seine  Noten,  jedoch  correcter,  wurde  dasselbe  ndbst 
er  Uebersetzung  des  Hieronymus  in  dessen  "Werken ,  Vol.  IL  der 
Jisgabe  der  Benedictiner  (Paris,  1693.  5  Vol.  foL),  gedruckt 

Berichtigt  und  vervollständigt  von  J.  Leclerc^  Amsterdam, 
707.  fol. 

Endlich  findet  sich  ein  sorgfältig  durchgesehener  Text  in  Vol. 
tt,  von  Hieronymi  opera,  ed.  P^aUarm,  Verona,  1734.  sq. 
l  Vol.  fol. 

Wir  besitzen  eine  Schrift  üher  die  Völker  Indiens  und 
ie  Bramanen,  JflsQi  twv  %TJ,g  'Ivdiag  idywv  xai  rdv  Bqo- 
m(i)v,  welche  in  den  Manuscriptcn  dem  Paixadius,  dem 
erfasser  der  Historia  Lausiaca^ y  zugeschrieben  wird,  der 
>7  in  Galatien  geboren  ^  und  im  Jahre  400  zum  Bischof 
)D  Helenopolis  ernannt  vnirde.  Allein  der  Verfasser  dieses 
Qches  ist  allem  Anscheine  nach  selbst  in  Indien  gewesen; 
ad  diefs  läfst  sich  mit  allem,  was  wir  von  der  Geschichte 
es  Bischofs  P^lladius  wissen ,  nicht  vereinigen. 

Das  Werk  des  Palladius  befindet  sieh  in  der  gnomischen 
unnilufig  von  Joach.  Camerarius. 

Ed.  Bissaeus  gab  es,  in  der  Meinung,  dafs  es  uagedruckt  sei^ 
it  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  London,  1665.  4..  heraus. 
Q  Jahre  1668  erhielt  diese  Ausgabe  einen  neuen  TiteL 

Marcianus  von  lleraklea  in  Pontus,  welcher  zu  Anfang, 
!8  fünften  Jahrhunderts  lebte,  verfafste  einen  allgemeinen 
^riplus  der  ganzen  Erde,  zu  welchem  er  die  älteren  grie- 
iscben  und  römischen  Geographen  von  Hanno  und  Scjlax 
;  bis  auf  Ptolemaeus  benutzte.     Sein  Werk   bestand   auft 


*  Diese  der  kirchlichen  LiUeratur 
;ehorige  Geschichte  der  Mönche 
1  Nonnen  trSgt   den   Ntmcn   Hi- 


storia   Lausiaca,    yrzlX  sie  emcm  ge- 
wissen Lausus  gewidmet  ist 
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zwei  Theilen,  von  welchen  uns  nur  der  erste,  in  z%i 
ehern,  unter  dem  Titel  Küstenfahrt  des  äufsem  il 
HsQlnXovg  Tjjg  €§(0  i^aXaaarjg,  erhalten  ist.  In  dem 
Buche  beschreibt  der  Verfasser  die  südöstlichen  Ktist« 
Erde  von  dem  arabischen  Meerbusen  bis  nach  dem 
sten  Indien,  und  hält  sich  hier  vorzüglich  an  Ptoh 
den  er  •  aus  anderen  Quellen  vervollständigt.  Das  . 
Buch  war  den  westlichen  und  nördlichen  Küsten  vc 
ropa  und  der  Westküste  Libyens  gewidmet,  allein  d 
Schreibung  der  letztem  ist  nicht  auf  uns  gekommen 
zweite  Theil  in  elf  Büchern  ist  bis  auf  einige  Brucl 
verloren.  £r  enthielt  einen  Periplus  des  innern  od 
telländischen  Meeres,  und  war  vornehmlich  aus  dem  i 
phischen  Werke  des  Artemidorus  von  Ephesus  entleh 
durch  die  Itinerarien  neuerer  Reisenden  ver\  ollständigt 
Die  erhaltenen  Fragmente  begreifen  aufser  der  Ein 
die  Beschreibungen  von  Pontus,  Bithynien  und  Paphla 
Das  Werk  des  Marcianus  ist  für  das  Studium  de 
Geographie  wichtig,  denn  es  dient  zum  Yerständnifs  v 
Berichtigung  des  Ptolemaeus,  es  befördert  unsere  Kc 
der  älteren  Geographen,  z.  B.  des  Timosthenes  von  Rl 
aus  dessen  Periplus  des  innern  Meeres  Eratosthem 
gröfsten  Theil  seiner  Angaben  entlehnt  hatte,  und 
uns  über  ^ie  Messung  nach  Stadien,  welche,  wie  Ma 
versichert,  als  geometrisches  Maafs  in  allen  Ländern  v 
allen  Schriftstellern  dieselbigen  waren.  Leider  sind 
Schuld  der  Abschreiber  oder  der  ersten  Herausgel 
Ziffern  ziemlich  verderbt  worden. 

Erste  A^isgabcj  von  Dau.  Hoeschelj  bei  4<^m  Scy 
Augsburg,   1600.  8. 

Auch  lu  den  kleinen  Geographen  von  Hudsan. 

Ein  Seitenstück  zu  dem  Werke  des  Marcianus 
der  anonyme  Periplus  des  mittelländischen  Meers,  vc 
chem  bereits  gesprochen  worden  ist^. 

StEPHANUs    von    Byzanz,    aus   dem   Ende    des 
Jährhunders,  verfafste  ein  grammatisch -geographisches 
terbuch,  welches  ursprünglich  JBfÄmÄa  (^EO^'ixa)  betiti 
aber   unter   dem  Namen    Von  den  Städten,    TleQl  i 
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welchen  es  später  erhielt ,  bekannter  ist.  Bis  auf  eine  Steile 
über  Dodona  haben  wir  davon  nur  den  dürftigen  Auszug 
des  Hermolaus,  eines  byzantinischen  Grammatikers  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert.  Stephanus  gab  nicht  allein  Verzeich- 
nisse der  Länder,  Stüdte,  Nationen  und  Coionien,  sondern 
beschrieb  auch  die  Charaktere  der  Völker,  nannte  die  Grün- 
der der  Städte,  und  erzählte  die  Mythen  jedes  Ortes.  Zu- 
gleich streute  er  grammatische  und  etymologische  Bemerkun- 
gen ein.  Von  allen  diesen  lYerthvoUen  No^zen  hat  ips 
Hermolaus  nichts  erhalten. 

Erste  Ausgabe,  von  Aldus  dem  Aeliem,  1502.  fol.;  wiederge- 
dmckt  von  Phil,  JunuCs  Erben.  Florenz,  1521.  fol. 

Correcter,  Basel,  1568.  fol.,  von  W.  Xylander. 

Die  Steile  über  Dodona  wurde  aus  einer  Handschrift  der  Bi- 
bSotbek  von  Seguler  durch  Sam.  Tennultus,  Amsterdam,  1664.  8», 
und  berichtigt  von  Monifaucon  In  der  Bibliotbeca  Coisliniana,  1715- 
ibL|  bekannt  gemacht. 

Der  portugiesische  Jude  Thomas  de  Pinedo  lieferte  die  erste 
griechisch -lateinische  Ausgabe  des  Stephanus,  Amsterdam,  1678. 
M.  Er  hat  die  Stelle  über  Dodona  und  die  von  Jak.  Qronov  ge- 
Mmmelten  Varianten  einer  zu  Perugia  befindlichen  Handschrift 
kmzugefiigt 

Öronov  liefs  das  Fragment  von  Dodona  nebst  CommCntaren 
besonders  drucken,  Leiden,  1681.  4.  (auch  in  dem  Thes«  Antiq. 
gnec*  Vol.  VI.),  und  vollendete  die  von  Air,  Berkel  begonnene 
kritische  Ausgabe  des  Stephanus,  Leiden,  1688.  fol.  Im  Jahre 
1694  wurde  dieselbe  mit  einigen  Zusätzen  und  einem  neuen  Titel 
ausgestattet.  Kritische  Bemerkungen,  von  Fabricius  und  ChtrJiii, 
durch  welche  diese  Ausgabe  vervollständigt' wird,  stehen  in  Fa- 
tricii  BiLl.  gr.  ed.  Harles.  Vol.  IV.   p.  632.  sq. 

Zuletzt  Ist  das  Werk  des  Stephanus  By^antinus  mit  den  An- 
Qerkuogeu  von  Luc.  Holstenius  (welche  zuerst  Theod,  Rycldus  zu 
Leideo^  1684.  fol.  herausgegeben  hatte),  von  Abr.  Berkel,  und  von 
Thom.  de  Pinedo,  nebst  einer  Vorrede  von  ly.  IHndorf,  welche 
&  Varianten  einer  breslaüer  Handschrift  enthält,  zu  Leipzig,  1825« 
4  Vol.  8.  gedruckt  worden. 

A.  Weüauer  hat  in  Frledemanni  et  Seebodii  Miscellanea,  Vol. 
n.  P.  IV.  p.  692.  sq.  die  neun  ersten  Artikel  des  Buchstaben  X 
ans  einer  bisher  unbenutzten  Handschrift,  welche  gnte  Verb  esse- 
nmgen  liefert,    drucken  lassen. 

Unter  dem  Titel  einer  Christlichen  Topographie^.  Xps- 
^idvix^  tonoyQa(pia,  besitzen  tvir  ein  theologisch -geograpbi^ 
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8ches  Werk  aus  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhooderts,  dessen 
Verfasser  in  den  Handschriften  Kosmas  genannt  nvird.  Doch 
ist  vielleicht,  wie  der  Zuname  Indikopleustes  oder  Indoploh 
sfes  ihn  als  Reisenden  bezeichnet,  auch  der  Name  Kosmas 
nur  aus  dem  kosmographischen  Inhalte  seines  Werkes  ent- 
standen; und  in  diesem  Falle  möchte  auch  die  in  der  Ue- 
berschrift  hinzugefügte  Nachricht,  dafs  er  ein  aegjptischer 
Mönch  gewesen  sei,  an  Zuverlässigkeit  verlieren.  Photios 
wenigstens^  der  das  Buch  unter  dem  Titel  XQigiavod  ßißlog 
las,  kannte  weder  Namen  noch  Stand  des  Verfassers.  Bas 
Werk  besteht  aus  zwölf  Büchern.  Wir  wollen  kürzlich  den 
Charakter  und  Inhalt  desselbeil  angeben. 

Die  gelehrteren  unter  den  Christen  glaubten  in  dem 
Systeme  des  Ptolemaeus  Widersprüche  mit  der  heiligen 
Schrift  zu  fipden;  ja  manche  seiner  Behauptungen,  z.  B.  die 
Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  und  von  den  Gegen- 
füfslem,  schien  ihnen  widersinnig  zu  sein.  Sie  ersannen  da- 
her ein  eigenes  System,  das  alle  Himmelserscheinungen  er- 
klären, und  zugleich  mit  der  Bibel  vollkommen  übereinstim- 
men sollte.  In  den  Schriften  des  Lactantius,  Augustinus, 
Chrysostomus  und  anderer  Kirchenväter  kann  man  ein  sol- 
ches System  erkennen;  aber  allein  deutlich  ausgesprochen 
ist  es  in  der  christlichen  Topographie  des  Kosmas.  Dieser 
fand  das  heidnische  Lehrgebäude  des  Ptolemaeus  aus  demsel- 
ben Grunde  verwerflich,  aus  welchem  im  sechzehnten  Jahr- 
hunderte die  Lehre  des  Copernicus ,  die  das  ptolemaeisdie 
System  umstürzte,  verketzert  wurde. 

Nach  Kosmas  hat  die  bewohnte  Erde  eine  ebene  Ober- 
fläche, 'und  bildet  ein  Viereck,  das  nur  halb  so  breit  als 
lang  ist.  Rings  umher  fliefst  der  Ocean,  welcher  sich  vier 
Eingänge  in  das  Land  gebildet  hat,  nämlich  das  mittelländi- 
sche Meer,  das  kaspischc  Meer,  den  arabischen  und  den 
persischen  Meerbusen.  AuCserhalb  des  Oceans  aber  befin- 
det sich  nach  allen  Weltgcgenden  zu  ein  anderes  zusammen- 
hangendes Festland,  zu  welchem  die  Menschen  nicht  mehr 
gelangen  können,  ob  sie  es  gleich  einstmals  bewohnten. 
Auf  der  Ostseite  nämlich  lag  das  Paradies;  von  dort  strömen 
noch  die  vier  grofsen  Flüsse,  welche  Eden  bewässerten, 
durch  unterirdische  Kanäle  in  unsere  Erde.  Adam,  der  nach 
dem  Sündenfalie  den  Garten  verlassen  mufste,  blieb  mit  sei- 
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eB  Nachkommen  am  Ufer  wohnen,  und  erst  Noah  vmrde 
urch  die  Sündfluth  mit  seiner  Arche  auf  unser  Land  Ter- 
6tzt  In  den  entferntesten  Grenzen  der  äutsem  unzugängli- 
hen  Erde  erhebt  sich  von  allen  vier  Seiten  eine  ungeheuere 
faaer,  auf  welcher  das  Himmelsgewölbe  über  die  Erde 
veggespannt  ist.  Ueber  dem  Himmel  ist  Gottes  eigentli- 
lier  Wohnsitz;  im  Himmel  befinden  sich  die  Auserwählten; 
md  unterhalb  des  Gewölbes  vollbringen  Sonne  und  Mond 
hren  täglichen  Kreisgang;  ^ie  wandeln  aber  nicht  rund  um 
Ee  Erde,  was  schon  die  Mauer  verhindern  würde ,  sonder^ 
UB  einen  hohen,  Legeiförmigen  Berg  im  Morden,'  und  brki- 
;eD  so  Tag  und  Nacht  hervor.  Im  Sommer  steigt,  die  Sonne 
löber;  dann  entstehen  kurze  Nächte ,  weil  sie  hinter  der 
sdindlen  Spitze  des  Berges  nicht  lange  unserer  Erde  verbor- 
gen Ueiben  kann;  um  die  Winterzeit  sinkt  sie  dagegen  tie- 
fer, ond  die  Nächte  nehmen  in  gleichem  Grade  zu^  als  der 
Berg  nach  unten  breiter  wird.  Kosmas  weifs  auf  seine  Art 
iie  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  die  kürzeren  Schatten 
ler  südlichen  Länder,    und  andere  Phänomene  zu  erklären. 

Dieses  System  ist  nicht  ohne  Scharfsinn  in  den  vier  er- 
iten  Büchern  der  christlichen  Topographie  dargestellt  In 
lern  zweiten  handelt  der  Verfasser  unter  Anderm  von  dem 
beiühmten.  adulitanischen  Monumente  ^.  In  dem  fünften  be- 
hdet  sich  eine  interessante  Beschreibung  von  der  Stifts» 
Ikiltte,  welche  Moses  in  der  Wtiste  errichtete,  und  von  dem 
SchnmdLe  des  Hohenpriesters.  Im  sechsten  Buche  sucht 
Kosmas  darzuthun,  dafs  die  Sonne  an  Masse  höchstens  dem 
achten  Theile  der  Erde  gleichkomme,  und  erklärt  hieraus 
die  Divergenz  der  Lichtstrahlen.  Das  siebente  Buch  han- 
delt von  der  Dauer  des  Himmels;  das  achte  von  dem  Ge- 
sänge des  Hiskias  und  von  der  retrograden  Bewegung  der 
Sonoe;  das  neunte  voit  dem  Laufe  der  Grestime.  Das  zehnte 
Boch  besteht  gröfstentheils  aus  Stellen  der  Kirdhenväter.  In 
dem  elften  beschreibt  Kosmas  die  Insel  Taprobane  oder 
Cejlon  -und  die  Thiere  Indiens.  Das  zwölfte ,  in  welchem 
^'Beweisstellen  zusammen  getragen  hatte,  besitzen wit  nicht 
vollständig. 

Kosmas  zeigt  sich  im  Ganzen  als  einen  einlachen >  from- 

'  S.  Bd.  IL  S.  336. 


3B0  IS£CIIST£R   ZEITRAUM.      XC.    ABSCHNITT. 

meO;  nicht  tief  gelehrten  Mann,    in  dessen   Zuverlässigkeif 
man  keinen  Zweifel  zu  setzen  braucht,  wo  er  von  Dingen 
spricht,   die    er   auf   seinen  zum  Theil  des  Handels  wegen 
unternommenen  Reisen  selbst  gesehen  hat.    Seine  Nachrich- 
ten Ober  Ceylon  nnd  Indien  haben  in  neuerer  Zeit  vielfecke 
Bestätigung  gefunden.     Sein  Werk  ist  die  einzige   grölsere 
Geographie,   welche  aus   jener  Periode  auf  uns  gekommeo 
ist;   auch  durch  Anführung  von  Stellen  verlorener  Autoren 
wird  es  wichtig. 

Die  ehristiiche  Topogi^Kphie  ist  von  Bern,  de  Mmufmtcim  m 
streiten  Ban^e  seiner  Coilectio  nova  Patram  gr.  Paris,  1707.  M. 
bekannt  gemacht  worden. 

'  Die  Beschreibung  der  Insel  Taprobane  und  der  Pflanzen  mul 
Thiere  Indiens  ist  aus  einer  floreniiner  Handschrift  griechisch  nebst 
(einer  französischen  Uebersetzung  herausgegeben  von  Mekh^  tk- 
venai  in  YoL  I.  der  Relations  de  divers  voyages  curieux,  PariSf 
1666.  foL 

NiCEPHOaus  BLSBiaiiDES,  ein  Mönch  aus  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  hat  drei  hieher  gehörige  Werke 
hinterlassen  9  nämlich  eine  Uebersicht  der  Geographie ^  Fia^ 
fjfaq>la  awoTTtixij,  welche^  nichts  anderes  ist,  als  eine  inCa- 
pitel  getheilte  prosaische  Metaphrase  des  Dionysius  Perieg^ 
tes;  femer  eine  zweite  Erdbeschreibung,  ^Eziqa  igoQia  ju^ 
ffjs  y^i9>  ^^  welcher  er  mit  ziemlicher  Einsicht  von  der  Ge- 
stalt und  Gröfse  der  JErde  und  von  der  verschiedenen  Länge 
des  Tages  handelt;  endlich  ein  drittes,  Von  dein  Himmd 
und  der  Erde,  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sternen, 
der  Zeit  und  den  Tagen,  JUegi  ovqavov  xai  ypjg,  ^kiov,  ce- 
Xi^vtjg,  ägiQiov,  x^ovot;  xal  ^^e^üv,  wo  er  sein  System  dar- 
legt, nach  weichem  die  Erde  eine  Fläche  bildet. 

Die  beiden  ersten  Werke  hat  Spohn  zu  Leipzig,  1818.  4.  nach 
Bredews  Copie  einer  pariser  Handschrifl  herausgegeben.  Das 
zweite  war  schon  zu  Augsburg  1605.  gedruckt,  und  in  die  Sanun- 
luBg.  von  Siebenkees  und  Goex  als  ein  Ineditum  aufgenomBien. 

Dieselben  beiden  Werke  gab  ^.  Manzi  zugleich  mit  den 
Dicaearch,  Rom,  1819-  4.,  nach  einer  Handschrift  der  Bibliothek 
Barberini  heraus. 

Das  erste  Werk  hat  BertAardy  bei  dem  Dionysius  Periege- 
tes,  Leip^,  t&2S.  8.  drucken  lassen. 

Das  dritte  Werk  des  Nicephorus  ist  noch  ungedruckt;  wir 
kennen  es  aus  Brfdaw$  Epistolae  Parbienses. 
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Hiemit  sind  die  Leistungen  der  späteren  Griechen  in  der 
eographie  beendigt.  Nur  einige  noch  unbedeutendere 
Verke  bleiben  uns  schliefsHch  zu  nennen  übrig. 

Beschreibung  der  ganzen^  Erde  und  ihrer  Nationen. 
)ie(i5  ist  der  Tifel  eines  Werkes  aus  dem  vierten  Jahrhon- 
iert,  dessen  Verfasser  wir  nicht  kennen.  Es  ist  in  einer 
reuen,  aber  sehr  barbarischen  Uebersetzung  unter  dem  Titel 
Feteris  orhis  descriptio  in  lateinischer  Sprache  auf  uns  ge- 
kommen. Man  yermuthet,  dafs  es  ursprünglich  syrisch  ge- 
MJirieben  war.  Jac.  Godefrm  hat  es  in  das  Griechiscbe 
übertragen;  er  konnte  diefs  um  so  eher,  als  die  alte  Ueber- 
setzung mehr  griechisch  als  lateinisch  war.  Zugleich  hat  er 
eine  elegantere  lateinische  Uebersetzung  geliefert 

Der  wiederhergestellte  griechische  Text  ist  nebst  der  alten 
und  der  neuen  lateinischen  Uebersetzung  zu  Genf  j  1678.  4.  von 
BodefM  herausgegeben  worden.  Die  alte  Uebersetzung  steht 
lach  bei  dem  Scylax  von  €hanou  und  in  den  kleinen  Geographen 
roo  Hudstm, 

Joannes  Phokas,  Mönch  auf  der  Insel  Kreta,  schrieb 
u  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  Kurze  Beschrei- 
mng  der  zwischen  Antiochia  und  Jerusalem  gelegenen  Ve- 
ten und  Oerter  von  Syrien  und  Phönicien  und  der  heüi- 
'en  Stätten  in  Palästina, ^'Exg>QaaiQ  iv  avyoxpei  tüv  an  Idv- 
loxetog  fiixQ^Q  ^leqoaoXviKav  xaggiov  xal  xwqüv  SvQlag,  (Dot* 
ixtjg,  xal  twv  xavä  IlaXaiglvrjv  ayicov  tortiov. 

Wir  besitzen  von  einem  Mönch  Epiphanius,  wahrschein- 
icb  aas  dem  zwölften  Jahrhundert,  eine  Beschreibung  von. 
'yrien  und  von  Jerusalem  und  seinen  heiligen  Stätten,  dir- 
yjjciß  €ig  Tvnov  neQirjyfjtov  negi  i:^g  Svflag  xal  t^g  aylag 
'.oleoßg  xal  tiov  iv  airtTJ  &ylwv  %6mi)v* 

Perdikkas,  Protonotarius  zu  Ephesus,  vermuthlich  im 
ierzehnten  Jahrhundert,  hat  ^e  metrische  Beschreibung 
er  Stätten  des  Herrn M  Jerusalem,  Heql  vwp.iv  %Qoaolv- 
oig  xvQiaxojv  S^ef^aziüv,  verfaCst 

Diese  drei  Schriften  von  Phokas,  Epiphanius  und  Perdikkas 
tcfien  in  den  Sv^finna,  des  £f*  Aümims. 
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ABSCHNITT  XCI. 

Mathematiker,  Astronomen  und  Taktiker  unter  den    griechiscbcB 
Kaisern. 


Der  alexandrinisdie  Mathematiker  Diophantus  lebte  n 
Anfange  unserer  Periode.  Dicfs  ist  wenigstens  die  allge- 
meine Annahme^  welche  sich  vorzüglich  auf  ein  ZeugniCsdet 
Abulfaradsch  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  gründet 
Der  arabische  Schriftsteller  nennt  nämlich  unter  den  Zei\%i^ 
nossen  des  Kaisers  Julianas  den  Diophantus  als  Verfasser  ei- 
nes berühmten  Werkes  über  Algebra^,  und  schöpft  diese 
Nachricht  vermuthlich  aus  einem  Commentator  des  Diophan- 
tus, Namens  Mohammed  AI  Buzjani,  der  freilich  erst  n 
Ende  des  elften  Jahrhunderts  lebte.  Will  man  diesem  spä- 
ten Zeugnisse  keinen  Glauben  schenken^  so  kann  man  über 
das  Zeitalter  des  Diophantus  nur  soviel  bestimmen,  daft  es 
zwischen  200  vor  Chr.  und  400  nach  Chr.  fallen  mufs.  Nack 
200  vor  Chr.  mufs  Diophantus  gelebt  haben,  weil  er  den 
Hjpsikles  citirt;  aber  vor  400  nach  Chr.,  weil,  dem  Sui- 
das  zufolge,  die  berühmte  Hjpatia,  welche  415  umkam,  ihn 
commentirt  hat.  Indessen  hat  sie  nach  der  wahrscheinlichen 
Lesart  der  Stelle  des  Suidas  einen  Commentar  zu  einem 
astronomischen  Werke  des  Diophantus  (elg  ^io(pdvtov  agfo- 
vo^ixöv  xavova)  verfafst,  und  es  fragt  sich  sehr,  ob  der  A- 
stronom  Diophantus  mit  unserm  Arithmetiker  dieselbe  Per« 
son  sei.  In  einigen  Epigrammen  des  Lucillius  aus  der  Zeit 
Nero's  wird  die  winzige  Gestalt  des  abergläubigen  Astrono- 
men Diophantus  verspottet,  der  sich  an  einem  Spinnegewebe 
aufgehängt  haben  soU.     Dagegen  haben  wir  unter  dem  Na- 


'  Im  Arabischen  steht  (Hist,  Dym 
nast,  p.  141.  ed.  Pöepckey.  ,,s^ 
Buch  Ab-kisniet  Ober  Al-Dschebr 
und  Al-MokabaU  ist  berühmt".  Die 
beiden  Wörter  AI  -  Dschebr  und  AI- 
Molcabala,  d.  h.  Zusammensetzung 
und  Yergleichung,  drücken  bei  den 
Arabern  sotaminen  da«ienige  aus,  was 


wir  unter  Algebra  verstehen.  Kismct 
heifst  Theilung,  aber  Ab-Kismet  oebt 
kernen  Sinn.  Pococke  setat  Ac 
an  die  Stelle  von  Kismct  die  ht^ 
art  iusmihu,  d.  h.  er  nennt  eSy  vnd 
übersetzt  ,»cujus  Über  A,  B,  quem 
Algebram  vocati  celcbxi«  est**. 
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.en  des  Metrodorus  ein  algebraisches  Räthsel  auf  das  Alter, 
elches  der  Arithmetiker  Diophantus  erreicht  habe;  die  Lö- 
iDg  desselben  giebt  die  Zahl  Ton  vierundachtzig  Jahren. 

Diophantus  hat  eine^  Arithmetik  in  dreizehn  BQchem 
^schrieben,  von  denen  uns  nur  sechs,  und  zwar  vennuth- 
ich  in  einer  veränderten  Gestalt,  übrig  sind.  Man  hat  sie 
or  einen  Auszug  des  ursprünglichen  Werkes  gehalten.  Ei- 
lige Wiederholungen  und  Unregehnäfsigkeiten  der  Anord- 
long  möchten  sich  aber  durch  die  Annahme  erklären  lassen, 
bCs  der  Abschreiber  verschiedene  Ausgaben  des  Werkes 
ror  sich  hatte.  Wir  sagen  der  Abschreiber,  denn  die  fünf 
idLinnten  Manuscripte  sind  aus  derselben  Quelle  geflossen, 
mä  können  nur  als  ein  einziges  betrachtet  werden,  ausge- 
Donmen,  dafs  in  einer  der  drei  vaticanischen  Handschriften 
der  Inhalt  der  erhaltenen  sechs  Bücher  in  sieben  getheilt  ist. 
Wir  haben  Zeugnisse  dafür,  dafs  im  fünfzehnten,  ja  noch 
m  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  alle  dreizehn  Bü- 
ier  vorhanden  waren.  Denn  Johann  Muller,  genannt  Re- 
pomontemus,  versichert,  sie  gesehen  zu  haben,  und  nach  der 
Ib^abe  von  Sachet  de  Meziriac  besafs  der  Cardinal  Perron 
sine  vollständige  Handschrift  derselben,  die  ihm  jedoch  ver- 
loren ging.  Das  Werk  des  Diophantus  ist  nicht  allein  für 
fie  Geschichte  der  Wissenschaften  unter  den  Griechen  wich- 
tig, sondern  gewährt  auch  dem  Mathematiker  eine  Anzahl 
idiarfsinniger  Methoden  zur  Auflösung  von  sinnreich  ge- 
«vähiten  Aufgaben  aus  der  unbestimmten  Analytik.  Ja,  Dio- 
phantus war  der  erste  und  der  einzige  bedeutende  Schrift- 
steller der  Griechen  über  die  Allgemeine  Arithmetik  und  ist 
daher,  wiewohl  mit  Unrecht,  bisweilen  für  den  Erfinder  der 
Mgebra  angesehen  worden  ^ 

Wir  besitzen  noch  ein  anderes,  kleineres  Werk  dessel- 


'  Die  Angabe  ist  irng,  dafs  Dio- 
phantu«  indische  Mathematiker  be- 
■jatil  habe.  Der  Verfasser  der  treff- 
vkcB  deutschen  Uebersetzung  des 
''iophantus  bemerkt,  dafs  überhaupt 
i^v^hen  der  Algebra  der  Indier  und 
'^  Griechen  kein  näherer  Zusam*' 
^^hang  statt  gefunden  zu  haben 
'^^eine.  Diefs  crgiebt  sich  aus  ei- 
Jl'  Vergleichung  der  griechischen 
^'^e  mit  vier  indischen  SchrifteOt 
'^^che  Henry  Thomas  Cohbrooka 


unter  dem  Titel :  Algebra  with  A- 
rithmetic  and  Mcnsuration,  from  the 
Sanscrit  etc.  im  Jahre  1817.  tu  Lon- 
don in  einer  Uebertctznng  herausge- 
geben hat  Zwei  derselben,  Gani- 
tad^haya  und  Guttacid'hyaya ,  tind 
Ton  Brabmagupla,  aus  dem  Ende  des 
sechsten  oder  dem  Anfange  des  sie- 
benten Jahrhunderts  nach  Chr.  ^  die 
beiden  übrigen,  Lilavati  und  Yija- 
Ganiu,  sind  von  BhiscAra,  der  um 
1160  lebte. 
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ben  Verfassers  Von  den  Polygonuüden,  Jlsgi  noXvydt 

Diophantus  erwähnt  mehrmals  seine  Porismen  ^  üb 
Cfiara,  wahrscheinlich  ein  besonderes  Werk,  in  welchem 
vornehmlich  die  Form  der  Zahlen  und  ihre  Zusammens 
zung  aus  gewissen  BestandtheUen  erörtert  zu  haben  scheii 

Maximus  Plarmdes  hat  zu  den  beiden  ersten  Buch« 
der  Arithmetik  Scholien  geschrieben,  welche  von  gering 
Werthe  sind. 

^«  Hotxmatm  oder  Xylander  gab  zu  Basel,  1575.  fol.  c 
lateinische  Uebersetzung  der  beiden  Werke  des  Diophantus  hen 

Die  ersie  griechische  Ausgabe  lieferte  Claud.  Casp.  Bäckä 
MexhiaCf  Paris,  1621.  foL,  nebst  einem  trefHichen  Commei 
und  einer  Uebersetzung,  welche  sich  der  Urschrift  anscUif 
ohne ,  wie  die  Uebersetzung  Xy landers ,  unverständlich  oder  l 
barisch  zu  werden. 

Einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  besorgte  Samuel  de  Fem 
Toulouse ,  1670.  fol. ,  vermehrt  durch  die  'äuCserst  schätzbaren  ] 
merkungen,  welche  sein  Vater,  Pierre  de  FemuUy  einem  Eu 
plare  der  Bachetschen  Ausgabe  am  Rande  beigefügt  hatte. 

Udfers,  Eine  . treffliche,  mit  gehaltreichen  Anmerkungen  f 
sehene  Uebersetzung  der  arithmetischen  Aufgaben  hat  Ouo  Sd 
zu  Berlin,  1822.  8.  geliefert  Daran  befindet  sich  F.  Thdr.  J 
selgers  Uebersetzung  der  Schrift  von  den  Polygonzahlen,  mit  nei 
Bemerkungen  vermehrt,  welche  zuerst  in  Leipzig,  1810.  8«  ersdi 
nen  war. 

Epiphanius,  Bischof  Ton  Constantia  oder  Salamis  i 
Cypern,  von  welchem  bereits  gesprochen  worden  ist,  I 
eine  unbedeutende  Schrift  Von  den  Maafsen  und  GewickU 
Tlegi  fthQiov  xai  gad-fiwv,  hinterlassen. 

Gedruckt  in  den  Werken  des  Epiphanius  und  in  den  Ya 
Sacra  von  iSf.  JLe  Moyne^  Leiden,  1685.  4. 

l^AULUS  von  Alexandria  verfafste  im  Jahre  378^  ei 
Einleitung  in  die  Astrologie,  Eiaaywy^  elg  xriv  aJtot 
Xea/jtOTixijy ,  von  welcher  wir  die  zweite,  seinem  Sohne  Ki 
nammon  gewidmete  Ausgabe  besitzen.  Er  lehrt  darin  a 
eine  verständliche  Weise  die   Grundsätze  jener  gehaltlos« 


'  Er  sagt  selbst,  dals  er  im  Jahre  1  iMch  Chr, )  schreibe. 
04    der   Aem   dt$  Diocletien ;  (378 
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«senscbaft  Wir  besitzen  Scholien  zu  dieser  Schrift^  wel«* 
im  Jahre  867  der  Aera  des  Diocietian,  1151  nach  Chr^ 
faCst  sind.  Ihr  Urheber  trägt  in  einer  Handschrift  den 
muthlich  arabischen  Namen  Apobiasar.  Ein  ebenso  unbe- 
inter  Schriftsteiler,  Heliodorus,  hat  über  dasselbe  Werk 
en  Commentar  in  dreiundfunfzig  Capiteln-  geschrieben, 
'  noch  ungedruckt  ist. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  von  Anäreai  8cka^ 
j  Wittenberg,  1586.  4. 

Hephaestion  von  Theben,  aus  unbekannter  Zeit,  schrieb 
trologische  Bemerkungen  über  die  Benennung  und  den 
ifiufs  der  z^»^6lf  Himmelszeichen  ^  IdnoTeXea^occixa  negl 
l  %lf  fioQiWv  ovofiaalag  xai  dwafiecag,  wovon  nur  Auszüge 
kiont  gemacht  sind,  vielleicht  weil  das  Werk  selbst  verlo- 
airt.  Von  demselben  Hephaestion  besitzen  wir  eine  Anzahl  von 
sametem  über  die  Zeichen,  unter  welchen  gewisse  LSn- 
r  oder  Städte  gelegen  sind.  Sie  gehören  in  ein  Werk 
1^  %(3y  xataQxüv.  » 

Die  Auszüge  sind  herausgegeben  von  Joach.  Cametarius  in 
ner  astrologbchen  Sammlung ;  die  Hexameter  von  Iriarie  in  dem 
laL  codd.  mss«  gr.  bibl.  Matrit,  Vol.  I.  p.  244. 

Kleomedes,  welcher  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhun- 
rts  lebte  ^ ,  hat  ein  Werk  F^on  der  Kreisbewegung  der 
immdskörper,  KvxXixfi  S'ewQta  ^ezedgiav,  in  zwei  Bü- 
lern,  hinterlassen.  £s  ist  nicht  sowohl  ein  Lehrbuch  der 
temkonde,  als  eine  DarsteUung  des  Weltsystems  nach  den 
egriffen  der  Stoiker.  Der  Verfasser,  welcher  seines  Gre- 
^Standes  wenig  mächtig  ist,  liefert  viele  aus  alten  Philoso- 
ken wörtlich  entlehnte  Stellen,  wie  er  sie  in  den  Schriften 
es  Posidonius,  den  er  meist  ausschrieb,  zusammengestellt 
ind.  In  Alexandria  scheint  er  nie  gewesen  zu  sein.  Aus 
er  Art,  vrie  er  von  Eratosthenes  und  Hipparchus  spricht, 
ibt  sich  schliefsen,  dafs  er  ihre  Werke  nicht  gelesen  hatte. 
kn,  Ptolemaens  kannte  er  nicht  einmal. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Kleomedes  erschien  1488  in 

*  Letronne  hat  diefj  dargethan  1  hundert;  Baillyj  Delamhre  nnd 
1^  Journal  des  Savam ,  1821.  p.  713.      Laplace  halten  ihn  für  einen  Zeit- 

[amier^tfr ,     Saxe    und     Saint»'  1  genoMCn  des  .Augoitu«. 

'''Oix  ttellen  ihn  in  daj  zweite  Jahr*  1 
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der  Sammlmig  yon  O^orgiu»  Vatta;  eine  «weite  toh  C 
gMM,  ra  Brisen, '  1487*  4. 

Enle  Ausgabe  des  Textes,  ohne  Uebersetznng,  Paris, 

In  der  Sammlung  von  Mari.  Hopper. 

Bordeaux,    1605.  4.,  Ton  Hob.  BalfatneuB;  kritische 
mit  Uebersetzung  und  Commentar. 

'Leiden,  1820.  8«,  von  J.  Bake;  beste  Ausgabe,  na< 
Schriften  berichtigt,  mit  der  Uebersetzung  und  dem  Cc 
Yon  Baiforeus.        ^ 

Eine  neue  Ausgabe  und  eine  deutsche  Uebersetzunj 
Cht*  BU.  SAmiA  angekündigt  in  einem  Progranun  Uebei 
ten  Mathematiker  IQeomedes,  Naumburg,  1828.  4.  Ein  B; 
seiner  Uebersetzung  hat  di^elbe  im  Jahre  1817  zu  Schi 
4.,  unter  dem  Titel:  Eleoroedes  von  den  mathematischei 
sun  Himmel  und  den  durch  sie  bestimmten  Zonen,  bekannt 

Pappus  von  Alexaridria  verfaCste  zu  Ende  des 
Jafirhimderts  unter  dem  Titel  Mathematisch^  Samn 
Ma&^fAOtixal  avraywyal,  acht  Bücher  Auszüge,  ^ 
aus  zahlreichen  mathematischen  Schriften.  Sein  Wei 
Ton  gründlichen  Kenntnissen,  und  ist  für  die  (xeschii 
mathematischen  .WissenschafÜB  Sudserst  wichtig. 

Die  Sammlung  des  Pappus  ist  zwar  vollständig  erhalti 
durch  den  Druck  sind  nur  einzelne  Bruchstücke  des  gri« 
Textes  und  eine  lateinische  Uebersetung  der  Bücher  3  - 
kknnt  gemacht  worden«  Diese  Uebersetzung,  welche  ein 
nischen  Mathematiker  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  F,  • 
Ad,  zum  Verfasser  hat,  ist  zu  Pesaro,  1588.  foL,  auf  K( 
Herzogs  Francesco  Maria  von  Urbino  j  nebst  eiuem  Co 
von  €hddo  VbuUi,  und  zum  zweiten  Male,  durchgeseheo 
MamcAesmus,  Bologna,  1660.  fol.  ge;lnickt  worden. 

Ein  griechisches  Fragment  aus  dem  zweiten  Buch< 
WaXUe  bei  dem  Aristarch,  Oxford,  1688.  8.,  und  im  dritU 
seiner  Opera  matbematica  bekannt  gemacht 

J«  W.  Camerer  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Apoiloniu 
ctionibus,  Gotha,  1795.  8.  die  aus  dieser  Schrift  entlehnt 
mata  des  Pappus  zuerst  griechisch  und  lateinisch  drucken  1 

Die  zweite  Hälfte  des  fünften  Buches  ist  von  Herrn. 
aenmann,  Paris,  1824.  fol.  herausgegeben  worden. 

Ein  Theil  der  Vorrede  des  siebenten  Buches  steht  in  i 


'  Ueber  die  mr  Wiederlierttd- 
luBS  anderer  Schriften  des  ApoUo- 
mt  .TOB  Perga  bemitsteii  Lenuntt« 


de«  Pappuf  Tcrgl.  Bd.  IL 
2« 
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egomenen  des  Euklid  von  'Dav.  Gregory,  Oxford ,  1703*  fol.^  und 
lie  ganze  Vorrede  in  der  Ausgabe  des  ApoUonius  von  Perga,  Ox- 
ford, 1706.  8.  Einige  Lemmata  des  siebenten  Buches  stehen  in 
Bf.  MeSbomU  Dialogus  de^proportionibus,  Hafniae,  1655.  fol. 

Theon,  ein  Zeitgenosse  des  f^appus,  lehrte  die  Ma- 
thematik in  seiner  Vaterstadt  Alexandria,  ^woselbst  er  Mit- 
g)Üed  des  Museums  war.  £r  ist  sowohl  von  dem  Sophisten 
Theon  aus  Alexandria,  als  von  dem  Mathematiker  Theon 
aosSmyrna  zu  unterscheiden^.  Unser  Theon  beobachtete 
in  Jahre  365  nach  Chr.  eine  Sonnenfinsternifs  und  eine 
Mondfinstemifs.  Wir  haben  von  ihm  einen  Commentar  zu 
ioi  Elementen  des  EukUdes  unter  dem  Titel  Unterhaitun- 
feny  Swovaiat,  wenn  anders  das  Werk  nicht  dem  Euklides 
idbst  angehört,  und  nur  von  Theon  durchgesehen  und  neu 
henosgegcbcn  ist.  Ferner  hat  Theon  Commentare,  ^E^riyiq- 
0ttg,  zu  den  Handtafeln  des  Ptolemaeus,  zu  dem  Almagest 
desselben  Schriftstellers,  und  zu  dem  Gedichte  des  Aratus 
Tofa&t  Der  Commentar  zum  Almagest  erstreckt  sich  nur 
iber  die  beiden  ersten  Bücher,  das  vierte,  einen  Theil  des 
fenften,  die  Bücher  VI  bis  X  und  das  dreizehnte.  Der  Com- 
aentar  des  dritten  Buches  ist  von  Nilus  Kabasilas;  der  An- 
bog des  Commentars  zum  fünften  Buche,  von  Pappus.  Auf 
der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befinden  sich  zwei  sehr 
treae  lateinische  Uebersetzungen  dieses  Commentars,  von 
dem  Schotten  David  v,  St.  Clair,  welcher  1599  einen  ma- 
thematischen  Lehrstuhl  am  College  de  France  erhielt;  und 
Ton  Theophilus  St.  Urhin^  der  minder  bekannt  ist. 

Der  Commentar  zum  Euklides  steht  in  den  Ausgaben  dieses 
Hatbematikers.  Der  Commentar  zum  Almagest  ist  nur  zweimal 
kraasgegeben,  nämlich  bei  dem  Almagest,  von  Sim.  Grynaeus  und 
/oodL  CamerariuSy  Basel,  15i8.  fol.;  und  besonders,  mit  einer 
franzosischen  Uebersetzung,  vom  Abbi  HaJma,  Paris,  1821.  ff.  4. 
Der  erste  Band  erschien  in  drei  Lieferungen  1821  uüd  1822;  der 
nrtite  1823.  Die  Scholien  zum  Aratiu,  welche  sehr  interpolirt 
ttf  uns  gekommen  sind,  stehen  in  den  Ausgaben  des  Aratus;  auch 
Wi  der  französischen  Uebersetzung  desselben  von  JEln/miy,  1823.  4. 

Der  Commentar   zu  den  Handtafeln  des  Ptolemaeus  ist 
erhalten ;  aber  bis  zu  dem  Jahre  1822  waren  nur  zwei  Brucb- 

*  S.  Bd.  a  5.  531.  und  S.  092. 
'TOEani.  22 


338  SECHSTER  ZEITRAUM.      XCT.  ABSCHNITT. 

stücke  daraus  bekannt  gemacht,  nSmlich  ein  Theil  des  ersten 
Buches,  und  eine  Tabelle  unter  der  Aufschrift  Kavoviw, 
Fasti,  worin  die  festen  Jahre  der  Al^^^^ndriner  auf  die  b^ 
i^eglichen  ^  der  Aegypter  reducirt  werden.  Sic  giebt  in  ftnf 
Columnen  die  Namen  der  römischen  Consuln,  die  Jabt 
nach  Alexander  und  nach  Augustus,  die  Epakten  und  det 
Tierjährigen  Schaltcyklus  an.  Die  Herausgeber  haben  nod 
die  Jahre  nach  Chr.  in  einer  sechsten  Columne  hinzugeftfjL 
Diese  Tiabellen  gehen  von  138  nach  Chn  bis  372,  und  v» 
fassen  also  zweihundert  und  ftinfunddrciCsig  Jahre.  Blit  Ifl 
beginnt  die  Regierung  des  Antoninus  Pius,  bei  deren  TiertM 
Jahre  der  Kanon  des  Ptölemaeus  endigt^. 

Die  beiden  Fragmente  sind  herausgegeben  von  Hm  Hodbd 
bei  seinen  Dissertationes  Cyprianicae,  Oxford,  1682.  fol.  uai  168i 
8.9  und  stehen  auch  in  der  Ausgabe  der  Werke  des  h.  CyprilMI 
von  PeU,  Oxford,   1685.  Fol. 

Der  vollständige  Commentar  ist  nebst  den  Ilandtafeln  des  Pl»* 
lemaeus  herausgegeben  von  Halma  m  der  dritten  Lieferang  ia 
Commentare  Ats  Theon,  Paris,  1822.  4.  i 

Theon  war  der  Vater  der  ebenso  gelehrten  als  liebeni* 
würdigen  Hypatu.      Sie  wurde  von  ihm  in  der  Mathematik 
unterrichtet  und  begab  sich  darauf  nach  Athen  ^    wo  sie  ach 
unter  den  berühmtesten  Lehrern  bildete.    Nach  ihrer  Rück- 
kehr in  die  Vaterstadt  forderte  mau  sie  auf,    philosophisch 
Vorträge  zu  halten.    Sie  gehörte  der  eklektischen  Schule  ai^ 
wufste  aber  die  strenge  Beweisführung  der  mathcmatischeD 
Wissenschaften,   welche  ihrer  ganzen  Bildung  zum   Grande 
lagen,   bei  dem  Vortrage  der  Philosophie  in  Anwendung  zn 
bringen.    Einer  ihrer  Schüler  war  Synesius,    der   nachheriie 
Bischof  von  Ptolemais,   welcher  ihr  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch  ein  dankbares 'Andenken   erhielt.      Der   Präfect  tob 
Aegypten,   Orestes,   war   ihr   Freund,    und   benutzte  ihren 
Rath  in  den  widerwärtigen  Verballnissen,    worein   ihn   die 
Feindschaft  des  ungestümen  Bischofs  Cjrillus  versetzte.  Hj- 
patia  bediente  sich  ihres  Einflusses  bei  dem  Präfectea,  110 
Nothleidendeu,  die  sie  um  ihre  Fürsprache  baten,   behülflich 

^  '  Beweglicb  nennt  man  die  Jahre,  1  aervatione«  in  Theonu  fasto«  graeeoi 
bei  welchen  keine  Einschaltung  statt-  I  pnores,  et  in  ejusdem  fragmeotoni 
6ndet  ^  I  in   expediios   canones    (aucL  J.  o*^ 

*   Ueber    diese   Bruchstücke    des  |  derliagpn)  Anuterdam,  17Ä.  4. 
Theon  kann   man   vergleichen:    Ob-  | 
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ZU  sein;  aber  dieser  Einilufs  der  heidnischen  Philosophin 
erregte  bei  den  eifrigen  Christen  Besorgnifs.  Der  Pöbel, 
den  man  gegen  sie  aufzuhetzen  gewufst  hatte,  rifs  sie  eines 
Tages,  als  sie  nach  ihrer  Schule  fuhr,  vom  Wagen  herab^ 
trieb  sie  In  eine  Kirche,  beraubte  sie  ihrer  Kleidung,  und 
lerfleischte  ihren  Körper.  Die  zuckenden  Glieder  wurden 
durch  die  Strafsqn  geschleppt  und  endlich  verbrannt.  Diefs 
pschah  im  Jahre  415,  Yielleicht  nicht  ohne  Schuld  des  b. 
C^iÜus^.  Die  Commentare  der  Hypatia  zu  dem  Astrono- 
■en  Diophantus  und  dem  Apolfonius  von  Perga  sind  in  dem 
Brande  der  alexandrinischen  Bibliothek  untergegangen. 

Der  Philosoph  Proklvs  hat  verschiedene  mathematische 

Werke   verfafst,    nämlich:    einen   Ahrifs  der   Astronomie, 

*Yiimv7io)Oig  tüv  ägQovofiixcov  vno&iaetjy,  worin  er  die  Sy- 

ttne  des  Hipparchus,   Aristarchus  und  Ptolemaeus  kürzlich 

dbnteilt;  eine  Schrift  von  der  Sphäre,  ^tpalqa,  nach  Ge- 

jpiBiis;  eine  Paraphrase  von  dem  QuadripartUum  des.  Pto- 

j^UßaeuSy   naQa^Qaaig  €lg  rf^v  tau  ITiolef-iaiov  zezQdßißlov, 

md  einen   Commentar  zu  dem  ersten  Buche  der  Elemente 

iet  EukUdeSy   Elg.  xb   nqCiiov  t&>v    Evxkeiöov  goixeiiov,   in 

xwei  Blichern.    Auch  werden  ihm  $choüen  zu  <^em  Quadri- 

Mrtitum  zugeschrieben;   allein  wenn  der  Hauptinhalt  dersel- 

Den  auch  von  Proklus  herrühren  mag,    so  sind  sie  wenig- 

itens   stark  intcrpolirt  worden.     Endlich   gilt  Proklus   auch 

ftr' den  Verfasser    eines   astrologischen   "Werkes   von    den 

Wifsen. 

\ß  Der  Abrifs  der  Astronotnie  steht  lateinisch  in  der  Samm> 
hmgron  Xj.  Vatta,  Der  griechische  Text  ist  zu  Basel,  1540.  4. 
gedrackt  worden,  und  befindet  sich  auch  nebst  einer  französischen 
Uebersetzung  in  HaJmä*s  Ausgabe  der  Hypothesen  des  Ptolemaeus, 
Paiis,  1820.  4. 

.  2«  Die  Sphäre  steht  in  der  astronomischen  Sammlung  von 
AUm  detn  Aeliem,  findet  sich  häufig  bei  dem  Aratus,  und  ist  be> 
•onders  herausgegeben  von  J.  Bainbridge^  London,  1620.  4. 

3.  Die  Paraphrase  des  Quadripmiiium  wurde  zuerst  von  Phü, 


'  Der  PkilosopK  Damascius,  wel- 
-dbr  «in  JabrhuDdert  «jpüUr  lebt«, 
^Klmldigt  deo  Bischof,  den  Tod  der 
%)Mtia  ans  Eifersucht  v^tr  den  all- 
JBM^uoi  BeifaU.,  den  ihre  Yorle- 
'VBIen  erresten,  veranlafst  su  haben. 
(S.  SuiOAS   lu  ▼•  Hjpatia.;     Wenn 


diefs  anch  eine  Verlenmdang  ist,  so 
sagt  doch  Sokrates  (^Hist,  Ecehj,, 
lih.  VII.  c.  15.)  von  der  Ermordung 
der  Hypatia :  „Diese  "Missethat  ist  ein 
Flecken  an  der  Ehre  :des  Cyrillu« 
und  der  alexandrinischen  Kirche", 


.  •  < 
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MdamAikoH  zu  Basel,  1554.  8.  herausgegeben.  Darauf  erscbie 
sie  mit  einer  Uebeisetzung  von  Leo  Aliaäus  zu  Leiden .  bei  £iae 
vir,  1635.  8.  und  1654.  8. 

4.  Der  Cammeniar  zum  EukUrlt$  steht  in  der  Ausgabe  dessel- 
ben, Basel,  1533.  fol.,  und  ist  in  einer  lateinischen  Ucbenetzim| 
von  Franc.  Barodus  zu  Padua,  1560.  fol.  besonders  gedmdl 
worden. 

5.  Die  Schrift  Kon  den  EUipsen  ist  i\ur  lateinisch  gedmdi^ 
unter  dem  Titel:  De  efTectibtis  ecllpsium  solis  et  lunae  juxta  vBk 
gulas  signorum  triplicitates  et  decanos,  bei  J.  Schroeteri  Tabidil 
astrologicae,  Viennae  Austr«,  1551.  8.  '  ] 

Marinus,  ein  Schüler. des  Proklus,  hat  einen  Commm 
iar  über  die  Data  des  Euküdes  hinterlassen. 

Gedruckt  in  den  Ausgaben  der  Data. 

Der  athenische  Astronom  Thiüs,  welcher  zu  Anfang  da 
sechsten  Jahrhunderts  lebte,  bat  uns  sieben  Beobachtung 
überliefert,  welche,  mit  Ausnahme  der  von  Theon  beobad» 
teten  Finsternisse  die  einzigen  sind,  die  wir  aus  der  JSA 
von  Ptolemaeus  bis  auf  die  Araber  besitzen.  Sie  gehörentil 
die  Jahre  479,  498,  503,  509  und  510,  und  finden  sich  I 
einer  Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris. 

Herausgiegeben  in  der  Astronomia  Philolaica  von  Bouilliaa4| 
Paris,  1645.  fol. 

;IoANMES  Laurentius  Ltdus,  Ton  Welchem  wir  schon  i» 
sprochen  haben,  ist  der  Verfasser  einer  Schrift  lieber  St 
Monathe^  IleQl  f4i]vdiv.  Sie  ist  verloren,  aber  wir  besitzen 
zwei  Auszüge  aus  derselben,  von  einem  Unbekannten  und 
Ton  Maximus  Planudes.  Man  findet  darin  viel  Nützliches 
über  Mythologie  und  Alterthümer  der  Griechen  und  Römer. 

NiA,  Schow  hat  die  Schrift  von  den  Monathen  aus  zwei  sa 
Rom  befindlichen  Handschriften  bekannt  gemacht,  Leipzig,  1794^  ^ 

W,  Roeiher  hat  dieselbe  mit  Benutzung  einer  pariser  Hand« 
Schrift  griechisch  und  lateinisch  nebst  Noten  vq^  Hase  undCret- 
xer  zu  Darmstadt,  1827'  8.  herausgegeben. 

EuTOCius  von  Askalon  schrieb  um  dieselbe  Zeit  Goo- 
mentare  zu  den  drei  Werken  des  Archimedes  von  der  K<b- 
gel  und  dem  Cylinder,  der  Kreismessung  und  dem  Gleich« 
gewichte  der  Ebenen,  so  vrie  zu  den  vier  ersten  Bfldieni 
der  Kegelschnitte  von  Apolloniua  Pergaeus.    Der  Commen- 
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Ur  zu  dem  zweiten  Buche  der  Schrift  von  der  Kugel  ist  in- 
ionderheit  schätzbar,  weil  er  die  ältesten  geometrischen 
Tragment«  enthält,  deren  Urheber  uns  bekannt  sind;  sie  be- 
helfen  das  sogenannte  delische  Problem,  die  Verdoppelung 
jdes  WQrfels.    Das  früheste  unter  ihnen  rührt  von  dem  Ta* 

■müiBer  Archjtas  her.  Ein  anderes,  Ton  Plato,  findet  sich 
Bidil  in  dessen  Werken;  es  ist  die  Beschreibung  eines  In- 
ifrimients   zur  Bestimmung    zweier  mittleren  Proportionalen 

.  finscben  zwei  gegebenen  Linien. 

r 

.  ■  Die  Commentare  zum  Arcbimedes  finden  sich  griechisch  und 
^kteinisch  in  den  Ausgaben  dieses  Mathematikers,  Basel,  1544.  fol. 
^wi  Oxford,  1792.  fei.    Der  Commentar  zur  Kreisniessung  ist  zu- 

l^eich  mit  dieser  Schrift  des  Archimedes   verdeutscht  von  J*    Ctu- 

imkhr,  Würzburg,  1825  und  1828.  8. 

Der  Commentar  zum  Apollonius  steht  in  den  Ausgaben  der 

Kcgckchnitte  von  Gregory  und  HaJley,  Oxford,  1710. 

Anthemius  von   Tralles    hiefs   der  Architekt,   welchem 
ian   den   Bau   der   Sophienkirche,    dieses  herrlichsten 
lals  christlicher  Baukunst,    welches  von  den  Griechen 
;efQhrt  worden  ist,  übertrug.     Anthemius  legte  indessen 
fanr  den  Grund  zu  dieser  Kirche;   er  starb  534,  und  Ismo- 
^ms  von  Milet  wurde  beauftragt,   sie  zu  vollenden.     Anthe- 
'  WIM  besafs  gründliche  Kenntnisse  in  der  Chemie  und  Phy- 
sik; Agathias  erzählt,  wie  er  Erdbeben  9  Blitz  und  Donner 
lichznahmen  wufsle.    Er  schrieb  lieber  wunderbare  Vorrich-' 
tmtgeny   IleQi  Tzaqado^uv  f^ijxotvrjiitdTcov.    Wir  besitzen  von 
dieser  Schrift  ein  Bruchstück,   bestehend   aus  vier  Aufgaben, 
unter  denen   besonders  Eine  historisches  Interesse  hat.     Es 
soll  ein  Instrument  gefertigt  werden,   mit   dessen  Hülfe  sich 
durch  die  Sonnenstrahlen  ein  brennbarer  Körper  auf  Bogen- 
scbuisweite    (ovx   llazTov    i]  to^ov  ßoli^v}  ^  enlzüikden  läfst 
I)ie  gewöhnlichen  hohlen  Brennspiegel,  sagt  Anthemius,  sind 
beza  untauglich;    gleichwohl  läfst  sich  die   als  unbestritten 
{oiioloytog)  erzählte  Thatsache  nicht  leugnen,  dafs  Archimedes 
£e  Flotte  des  Marcellus  vor  Syrakus  in  Brand  gesteckt  hat 
Um  auf  sein  Verfahren  zu  kommen,   lehrt  Anthemius  in  ei- 
nem Hülfssatze  einen  Planspiegel  so  gegen  die  Sonn&  rieh* 
ten;  dafs  er  ihre   Strahlen  nach    einem   bestimmten  Puncto 
werfe,  und  zeigt  sodann,. dafs  durch  die  Verbindung  mehre- 
rer sechsseitigen  Planspiegel  die  obige  Aufgabe  gelöst  werde. 
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Buffon  kam  auf  dieselbe  Lösung  >    ohne  noch  das  VeifahreH- 

des  Anthemius  zu  kennen. 

« 

Das  Fragment  ist  herausgegeben  und  erläutert  von  Dupt^  td 
den  M^moires  de  TAcad^mie  des  sciences  et  belleS -lettrcs,  VoL  i 
XLII.;  und  besonders  unter  dem  Titel:  Fragment  dW .  ouvragcl 
grec  d'Anth6mius  sur  des  paradoxes  de  mccanique,  revii  et  c6rrigl^ 
sur  quatre  manuscrits,  avec  une  traduction  frangoise  et  des  notli ; 
par  M.  Dupüy^  Paris,  1777.  4. 

Leontius,  ein  Mathematiker  und  Mechaniker  aus  daij: 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  schrieb  lieber  die  Comtrih'-j 
Ction  einer  Sphäre  nach  Aratus,  UsQi  xataaxevrjg  i^gatelfli^^ 
ocpctiQag.  Er  beschäftigte  sich  selbst,  solche  Sphären  xb'^ 
fertigen. 

Die  Schrift  des  Leontius  bildet  die  Vorrede  der  Scholien  lua 
Aratus,  und  ist  mit  denselben  öfters  herausgegeben. 

Von  einem  ungenannten  Schriftsteller  des  neunten  oder 
zehnten  Jahrhunderts  haben  wir  eine  Schrift  lieber  den  htaj^ 
der  Sonne  durch  die  zwölf  Himnlehzeichen ,  JitLyvtoaug  xlfi 
Ti)4ax^g  üfaiQag  ruiv  iß"  eiätihjv,  ontog  iv  ^xagi^t  fiijvi  ax^' 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Camenmus, 

Eine  andere  anonyme  Schrift  ist  betitelt  ^'Oaa  oi  Ttlcmh- 
fievoi  ageQeg  h  ixagcj  t;Cjv  ^cjöIwv  örjualvovaiv ,  Was  &e 
Planeten  in  jedem  Thierzeichen  andeuten. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Camerarms, 

Mehrere  byzantinische  Gcschichtschretber  sprechen  mt 
grofser  Bevmnderuiig  von  dem  Philosophen  und  Astronomen 
Leo  von  Constantinopel,  dessen  wir  bereits  gedacht  haben^. 
Einer  seiner  zahjreichen  Schüler,  so  heifst  es,  der  von  deo 
Arabern  zum  Kriegsgefangenen  gemacht  und  nach  Bagdad 
geführt  wurde,  setzte  den  Khalifen  AI  Mamun  durch  seine 
astrologischen  Kenntnisse  in  Erstaunen.  Dieses  ErstaoneB 
wuchs  noch,  als  der  Khalif  erfuhr,  dafs  der  Gefangene  niU 
erst  ein  Schüler  wäre,  und  dafs  dessen  Meister  in  Dürftig 
keit  zu  Constantinopel  lebte.  Alsbald  sandte  AI  Mamun  ihJ 
au  Leo  zurück,   mit  der  Aufforderung,   an  seinen  Hof  z« 

*  S.  S.  14.  diese«  Banden. 
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kommen,   vfo  man    die   Wissenschaften    zu   schätzen  wisse. 
Leo  wagte  nicht  die  Einladung  des  fremden  Fürsten  ohne 
Vorwisffen  des  Kaisers  Theophilus  anzunehmen.    Dieser  hielt 
iha  zurück,    ertheilte  ihm  aber  einen    ansehnlichen   Gehalt, 
mid  wies  ihm  eine  Kirche  statt  seiner  bisherigen   Hütte   zum 
Hörsäle  au.     Darauf  sandte  der  Khalif  folgenden  Brief  an 
den  Kaiser:  „Ich  möchte  selbst  zu  dir  kommen  und  dir  da- 
durch meine   aufrichtige  Freundschaft  beweisen;   weil   aber 
die  Regierung,   welche    Gott  mir  übertragen  hat,   und  das 
Bfichtige  Volk,  das  mir  untergeben  ist,  diefs  nicht  gestatten, 
ao  bitte  ich  dich,   mir  den  berühmten  Weltweisen  und  Ge- 
Mrten,   den  du  besitzest,   auf  kurze  Zeit  zu  senden,    damit 
er  mir  Ton  seiner  Wissenschaft  mittheile,  nach  welcher  mich 
kerzlich  und  inbrünstig  verlangt.     Möge  nicht  Religion  und 
Stammesyerschiedenheit  für  ein  Hindernifs  gelten,  möge  viel- 
Beb*  meine  Bitte,   wie  es  die  Bitte  eines  bedeutenden  und 
Bfitzlichen    Freundes   verdient,    alsbald    Gewährung  finden. 
Zmn  Danke   biete   ich   dir  zehntausend  Pfund  Goldes  und 
nlserdem  Frieden  und  ein  Bündnifs  auf  ewige  Zeiten  an"^ 
Theophilus    verharrte    bei    seiner    abschläglichen    Antwort; 
aber  er  eröffnete  dem  Leo  eine  Schule  in  dem  Palaste  Ma- 
gnaara,    setzte    ihn   über   das   öffentliche    Unterrichtsweseo, 
und  überhäufte  ihn  mit  Ehrenbezeigungen.    Leo  wurde  Erz* 
bischof  von  Thessalonich,    mufste  jedoch,  weil  er  ein  Feind 
des  Bilderdienstes  war,  im  Jahre  849,   wo  die  Ikonoklasten 
als  Ketzer  verurtheilt  wurden,  seine  Stelle  niederlegen.   Seit- 
ab lehrte    er   wieder   zu   Constantinopel   die   Astronomie» 
Der  Caesar  Bardas  überliefs  sich  bei  den  Anstalten,   welche 
er  zur  Beförderung  der  Wissenschaften  traf,  ganz  seiner  Lei- 
tDDg.    Leo  hat  kein  Werk  hinterlassen,  und  wir  können  da- 
ker  nicht  beurthcilen,  in  wieweit  er  die  Bewunderung  seiner 
Zeitgenossen  verdient  habe. 

Michael  Constantin  Psellus  der  Jungerey  ein  Überaus 
fruchtbarer  Schriftsteller  des  elften  Jahrhunderts,  auf  wel- 
dien  wir  noch  mehrmals  zurückkommen  werden,  verfafistp 
eia  System  der  mathematischen  Wissenschaften  in  vier 
Büchern,  welche  der  Arithmetik,  der  Musik,  der  Geometrie 
und  der  Astronomie  gewidmet  sind.    Es  ist  betitelt:  Sivta^ 

^  GedRSII.  p.  549.  d.  ed.  Paris. 
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y^a  üg  rag  riaaaQag  iJ^ad'rj^iaTixag  emgi^fia^,  agi^fifitixtpf, 
fiovaixj^v,  yeofisTQiav  xai  agqovo^uav. 

Der  Bischof  ^irsenius  von  Monembasia  gab  diese  Schrift  »• 
erst  zu  Venedig,  1532.  8.  heraus,  worauf  sie  zu  Paris,  1545»  & 
wiedergedruckt  wurde. 

Elias  Vinei  und  W.  Xylanäer  übersetzten  sie  um  diese! 
Zeit  in  das  Lateinische.  Yinet  licfs  indefs  das  vierte  Buch  theib 
wegen  des  'äufserst  verderbten  Textes,  theils  weil  er  des  Gcge»-, 
Standes  nicht  mächtig  zu  sein  glaubte,  weg,  und  fugte  dafür  & 
Sphäre  des  Proklus  hinzu.  Seine  Uebersetzung  befindet  sich  bä 
den  zu  Paris  erschienenen  Ausgaben.  Die  Uebersetzung  Xylan-' 
ders  steht  in  den  Ausgaben,  welche  in  der  Schweiz  und  in  Deutscl 
land  gedruckt  sind,  nämlich  zu  Augsburg,  1554.  8.;  zu  Basel  bei 
Oporin,  1556.  8.;  zu  Leipzig,  1590.  8. 

Die  Arithmetik  wurde  besonders  gedruckt,  griechisch,    ParUi  3 
bei  Wechel,  1538.  4.;  mit  einer  Uebersetzung,  Paris,  1545.  8. 

Das  Buch  von  der  Musik  steht  griechisch  und  lateinisch  in 
Jumnherd  Alardi  de  musica  veterum  liber,  Schleusingae ,   1636.  12. 

Manuel  Bryennius  schrieb  zu  Antang  des  vierzehnte  ^ 
Jahrhunderts  ein  Werk  Von  der  Musik,  Idqiiovixa,  in  drei  i 
Büchern.  Das  erste  Buch  ist  gewjsscrmaafsen  ein  Commeii»>9 
tar  zu  der  Inlroductio  harmonica  des  Euklides,  das  zweite 
und  dritte,  zu  der  Harmonik  des  Ptolemaeus.  Zweierlei  ist 
Tornchuilic.h  an  diesem  Werke  bemerkenswerlh:  erstlich 
reicht  Manuel  Bryennius  von  seinem  Führer  Ptolemaeus  in 
sofern  ab,  als  er  acht  Tonarten  annimmt,  wozu  er  vielleicht 
durch  die  damals  schon  eingeführten  acht  Kirchentöne  ver- 
aulafst  wurde;  zweitens  gebraucht  er  eine  Anzahl  von  Kunst- 
ausdrücken,  die  sich  zum  Theil  nur  bei  Euklides  und  Ari- 
stides  Quintilianus  linden,  und  von  welchen  zwölf  ihm  allein 
eigen  sind,  nämlich:  Prolepsis,  Eklepsis,  Prolcmmatismos, 
Eklemmatismos,  Mclismos,  Prokrusis,  Ekkrusis,  Prokrusma, 
Ekkrusmos,  Kompismos,  Teretismos  und  Diastole.  Diese 
Benennungen  bezeichnen  melismatische  Figuren,  jenachdem 
dieselben  bald  stufenartig,  bald  sprungweise  auf  oder  abstei- 
gen* Die  fünf  ersten  sind  nur  für  den  Gesang,  die  übrigen 
theils  für  Vocal-  und  Instrumentalmusik,  theils  für  die  leti- 
tere  allein  bestimmt. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  in  Johannis  f^aSu 
Opera  mathematica,  Vol.  III.     Oxford,  1699.  fol.,  p.  359 — 508. 
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Von  einem  Mönch  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Na- 
:D8  IsAAK  ÄRGYRus,  Sind  mehrere  arithmetische,  astrologi- 
le,  geographische  und  historische  Schriften  auf  uns  gekom- 
ID,  welche  Bredow  zum  Theil  in  den  kleinen  Geographen 
rauszugeben  beabsichtigte.  Derselbe  Mönch  hat  einen  Ca* 
m  paschmlis,  IlaaxaXiog  xavwv,  verfafst 

Dieser  Canon  ist  gr.  und  lat«  herausgegeben  von  Jak.  CkrUi-' 
mm^  Heidelberg,  1611.  4.;  und  in  Di.  PeiävH  Uraoologion. 

Von  dem  bereits  früher  genannten  Chartophjlax  Ioan^ 
U  Pediasimus  haben  wir  handschriftlich*  eine  Uebersicht 
br  Messung  und  Einthedung  der  Erde,   26vox[ftg  neqi  fis^ 

Der  Chronist  Georgius  Pachymeres,  den  wir  auch  un- 
ter den  Philosophen  anführen  werden,  hat  eine  Paraphrase 
n  der  aristotelischen  Schrift  de  Uneis  insecahiUbus  verfadst. 

Sie  steht  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  in  den  Ausgaben 
fM  dessen  Werken  bis  zum  Jahre  1590.  In  der  Ausgabe  von 
|S87  erscheint  sie  zuerst  unter  dem  ricbtigen  Namen ;  sie  ist  be^^ 
Inders  gedruckt,  mit  einer  Uebersetzujftg  von  Jak,  Schegk,  Paris, 
1129.  12. 

Dem  Nikolaus  von  Smyrna  möchte  man  kaum  unter 
kn  Mathematikern  eine  Stelle  anweisen  dürfen.  Wir  wis- 
^  von  ihm  weiter  nichts,  als  dafs  er  in  einer  vatieanischen 
landschrift  mit  den  Beinamen  i^Qraßaadrjg^y  aQi&gÄTjrixog 
tti  Y€tJfieTQrjg  6  ^Faßda  bezeichnet  ist,  und  ein  kurzes 
K^iriüchen  Ueler  die  Kunst  mittelst  der  Finger  zu  zählen, 
^xfQaaig  tou  daxTvhxou  i^itQov,  verfafst  hat. 

Die  Kunst,  Zahlen  durch  Beugungen  und  Bewegungen 
ler  Hände  oder  Finger,  in  oder  aufser  Verbindung  mit  dem 
Ihrigen  Körper  zu  bezeichnen,  besonders  wo  man  sich  schirift- 
ich  auszudrücken  verhindert  war,  findet  sich  bei  den  alten 
Schriftstellern  häufig  erwähnt.  Eine  Stelle  dieser  Art  lesen 
«vir  in  dem  Miles  gloriosns  des  Plautus,  wo  Periplectomenes 
^QD  dem  Sklaven  Palaestrio>  der  sich  stellt,  als  sinne  er  auf 
^e  List,  um  seinen  Herrn  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen, 
folgende  komische  Beschreibung  macht: 


*  Vielleicht  ventammelt.  Ahaeistae 
^Uca  nach  Kaiser  Friedrich  11.  (mrs 
^'*i.  c.  apii.  II.  42^)  die  Leute,  welche 


sich    der    künstlichen    Rechnmissart 
durch  die  Finger  bedienten. 
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..  /     Pectus  digitu  poltat:  cor,  credoi  evocaturust  foras. 

£cce  autem  avorlit  visus,  laevo  m  fcmine  habet  laevam  nianuni; 
'Dextera  digitis  rationem  computat,  fencns  femur 
Dextemm:  ita,  vehementer  qaod  facto  opus  est,  aegre  suppetit 
Goncrepuit  digitu:  laborat.     Crebro  commutat  statoj. 
■     J£ccere  autengi  caplte  nntat!  Non  placet  quod  repperit, 

Quidcpiid  cjit,  incoctum  non  expromct,  bi^ie  coctum  dabit. 
£cce  autem  aedificat:  columnam  mento  subfubit  suo  ' . 

Die  Ausleger  des  Plautus  führen  bei  dieser  Stelle  das  Weij 
des  Bedüy  de  loquela  per  gestum  digitorum,  an,  wo  « 
heifst :  „Yeteres  cum  decem  niillia  significabant ,  medio  pl 
ttori  laeyam  supinam  admovebant,  digiüs  ad  Collum  emdä 
cum  Tiginti  millia,  eandem  expansam  pectori  apponebaUl 
cum  triginta  millia,  eadem  manu  prona  et  tarnen  erecta  pol 
licem  ad  cartilaginem  medii  pectoris'  adfigebant;  cum  qoi 
drägiota  millia,  eandem  in  umbilico  erectam  supinabant;  coi 
quinquaginta  millia,  ejusdem  pronae  et  erectae  pollicem  loi 
bilico  applicabant;  cum  septuaginta  millia,  eandem  supinai 
femori  item  laeTO  imponebant;  cum  octoginta  millia,  eaodfli 
pronam  femori  admovebanf . 

QuintiUan  spielt  auf  die  Fingerrechenkunst  an  mit  im 
Worten  ^ :  „Nam  gestum  poculum  poscentis  aut  yerbera  ni- 
Bantis  aut  numerum  quingentorum  Äexo  poUice  efficientis-, 
ne  in  rusticis  quidem  Tidi'';  und  auf  ähnliche  Weise  Jave- 
nal  in  den  Versen*: 

Felix  nimirum  <pu  tot  per  saecula  mortem 
Distulit,   atque  suos  jam  deztra  computat  annos. 

Man  druckte  nämlich  die  Zahlen  bis  Hundert  durdi 
Beugungen  und  Bewegungen  der  linken  Hand  und  ihrer 
Finger,  die  von  Hundert  bis  Tausend  aber  mit  der  rechten 
aus.  Von  Tausend  an  begann  man. wieder  mit  der  linken 
zu  zählen,  wie  es  auch  im  folgenden  Epigramme  heilst: 

DiQ  Schrift  des  Nikolaus  voo  Smyma  ist  herausgegeben  too 
F.  Morel,  blofs  griechiscli,  Paris,, 1614.  12«;  dann  in  Posskd  d- 
tena  graec.  patrum  in  Marcum,    Romae,  1673.  fol.  p.  449.;  iüJ* 

^  Aql  IL  Sc  %  V.  45  —  52.  (v.  |  pcl. 
204— 2U.)  1        »  Inst'u.  orat,  II  a  117. 

*  Der  sogenannte  Schwerdtknor-  j         ^  Sat^  jjd,  ,y.  24^«  ? 
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.  jRiirkti  Observat.  in  varia  loca  Novi  Test«,  Hamb.,  1712.  8.9 
59.;  und  in  J.  Glo.  SiAneiders  Eclogae  physicae,  p.  477. 

Im  Ganzen  i^urden  während  dieses  langen  Zeitraumes 
mathematischen  Wissenschaften  nnter  den  Griechen  nur 
lig  gefordert;  mehr  blühten  sie  unter  den  Arabern.  Die 
kber  haben  uns  ältere  mathematische  Werke  in  Uebersezr 
Igen  erhalten,  sie  haben  diesen  ganzen  Zweig  der  Wis- 
schaß  nach  dem  Abendlande  gebracht,  und  insonderheit 
'  Sternkunde  als  Lieblingsstudinm  gepflegt  und  yervoU« 
nnmet 

Es  bleibt  uns  noch  von  einigen  griechischen  Astrono- 
B  zu  sprechen  übrig. 

Mehrere  uugedruckte  Werke  des  Nicephorus  Gregobas 
fk  astronomischen  Inhalts.  Hieher  gehören:  ein  Brief  ^er 
f  Verächter  der  Astronomie^  neqi  ruiv  vßQi^ovKov  t^ 
fonfofiictv,  und  eine  Schrift  von  der  Construction  eines 
iroJabiums  auf  der  ebenen  Fläche  ^  neqi  trjg  iv  inutiitg 
fayQaq)fjg  tov  agQoldßov, 

Die  letztere  Schrift  ist  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetznng 
1  Beorgius  Vdüa^  zu  Paris,  1557.  12.  bekannt  gemacht  worden« 

Nikolaus  Kabasilas,  ein  Neffe  des  Milus  Kabasilas^  dem 
1350  in  der  Würde  eines  Bischofs  von  Thessalonich 
:hfoIgte,  zeichnete  sich  als  Gelehrter  und  Redner  aus,  und 
rieb  einen  Commentar  (i^qyr](Ttg)  zu  dem  dritten  Buche 
r  Almagest. 

Gedruckt  bei  Ptolemaei  Syntaxis,  Basel,  1538.  foL 

Theodorls  Meliteniota,  der  im  zwölften  Jahrhundert 
ignus  Sacellarius  und  oberster  Lehrer  (didaaxaXog  %äv 
WxaAcf)}')  an  der  grofsen  Kirche  zu  Constantinopel  war, 
lirieb  eine  Astronomie ^   welche  noch  ungedruckt  ist 

Nur  die  Einleitung  und  das  erste  Capitel  sind  herausgegeben 
*Q  hm.  BouiUiaudj  bei  Ptolemaeus  de  judicandi  facultate,  1663. 
;  und  von  FfAridus^  in  der  Bibl.  gr.,  Yol.  IX.  p.  198.  der  alten, 
oL  X  p.  401.  der  neuen  Ausgabe. 

Georgius  Chrysokokka,  ein  gelehrter  Mathematiker,  Phi- 
»log  und  Arzt  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  hat  ein  astro- 
omisches  System,  begleitet  von  astronomischen  und  geo- 
raphischen  Tafeln  9  aus  dem  Persischen  fibersetzt.     Dieses 
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Werk   ist  noch   ungedrnckt,   so   wie  auch  mehrere  anden 
Schriften  desselben  Verfassers. 

Von  einem  christlichen ,  uns  völlig  unbekannten  Schrift- 
steller ist  ein  Dialog  in  zwei  Büchern  unter  dem  Titel  Her^ 
mippiis  auf  uns  gekommen.  Der  Verfasser  zeigt  darin,  dib 
Qott  die  Sterne  nicht  dazu  erschaffen,  hat,  Ereignisse  ha- 
beizuführen,  sondern  nur,  sie  den  Menschen  kqnd  zu  thaii; 
dafs  die  Himmelskörper  von  vernünftigen  Wesen  bewolmt 
sind;  dafs  die  Astrologie  nur  äas,  was  in  der  Ordnung  der 
Matur  gegründet  ist,  vorher  sagen,  nicht  aber  den  Zeitpund 
des  Todes  bestimmen  kann,  u.  s«  f. 

Diese  astrologische  Schrift  ist  noch  ungedruckt,  aher  J,  jOL 
Fabnchts,  der  eine  Handschrift  derselben  besafs,  hat  ihren  InUl 
in  der  Biblioth.  gr.  Vol.  XIL  p.  261.  der  alten  Ausgabe  bektnit 
gemacht« 

Von  den  Astronomen  wollen  wir  auf  die  Taktiker  fiber- 
gehen, und  zuvörderst  eine  ungedruckte  Schrift  über  üfiB- 
tär-Oekonomie  anführen,  die  wir  nur  aus  Einigen  Worfett^ 
von  Sainte-Croix  kennen,  der  sie  wegen  einer  Erwähnung 
des  Belisarius  in  die  Zeit  nach  Justinian  setzt  ^. 

Der  Kaiser  Mauricius,  welcher  582  den  Thron  bestieg 
hat  eine  Kriegskunst  in  zwölf  Büchern  geschrieben. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  von  J.  Scheffer ,  bei 
der  Taktik  des  Arrian,  Upsaia,   1664.  8. 

Gegen  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  lebte  der  g^ 
lehrte  Mathematiker  Herd  der  Jüngere,  der  Lehrer  des  Pro- 
klus.  Ein  anderer  Hero,  gewöhnlich  det  Dritte  genaoo^ 
aus  Alexandria,  schrieb  von  der  Belagerungskunst  (Iloho^ 
xjyTixa);  von  der  Feldmefskunst;  von  der  Vertheictigung 
der  festen  Platze  (^'Ontag  xqf]  zov  zfjg  nolioQxoviÄivjjg  no- 
^(*>S  gQccTTjyov  TtQog  trjv  noXtoQHLav  avTizdaaead-ai  xal  oJo<g 
invT7]dev^aai  zavrrjv  anoxQoveaO^ac) ;  von  den  ausdrücken 
der  Geometrie  und  Stereometrie  (ilcpt  zuiv  z^g  yacofierglcti 
xal  g£QBO(iB%Qiag  ovof^dzwv);  und  eine  Einleitung  in  (Se 
Geometrie  {Elaayfoyf^  züv  yewfiezQovfievoiv) ,  wovon  nur  ein 
Bruchstück  von  den  Maa/sen,   sehr  ähnlich  der  Schrift  des 


' '  S.  E  ineo  de«  kistorlonA  d* Alexandre  It  Grand,    seconde  ^ditioo»  ^ 

138,  note. 

« 
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dymos  über  die  Messung  von  Gesteinen  und  allerlei  Holz- 
ten, herausgegeben  ist. 

Die  Schriften  von  der  BelagenHigskunst  nnd  wm  der  FM* 
ffihmsi  sind  nur  in  der  lateinischen  Ufebersetznng  von  Atme. 
mrmius,  .YeKpedig,  1572.  4.  gedruckt 

Das  Buch  von  der  Vertkei^Ugung  der  feslen  PJatae  findet  sich 
I  eine  anonyme  Schrift,  nebst  einer  lateinischen  Uebersetsung, 
I  der  Sammlung  von  ThdvenoU 

Die.  Schrift  von  den  uh*sdrücken  der  Geomeirfe  und  Stereometrie 
cht  griechisch  und  lateinisch'  in  der  Ausgabe  des  ersten  Buches 
er  lEIem^nle  des  Eullides  von  Conr,  Dasypodiusy  Strasburg,  1570- 
nch  mit  verändertem  Titel  nqd  umgedruckter  Vorrede,  1571^  SL 
iarrecter:ist  der  griechische  "text  init  Noten  herausgegeben  von 
*.  F.  F.  Hasenbalg  y  Strabund,  1826.  4. 

.  Das  Fragment  von  denrMaaJsen  steht  in  der  Sammlung  der 
loKdictiner'. 


■<*'■■.. 


;.  :Lko  Yl.  der  fVei$e,.  rwelcheT  von  886  bis  911  regierte, 
ehneb  ein  Lehrbuch  der  Taktik,  TiSv  iv  nolifioig'  Toxri^ 
jjr  (fifytofiog  naQadoac^,  oder  HoXeiijLxGv  naQaaxevßv'.S'ia" 
a^f  welches  er  grölstentbeils  aus  Arrfan,  AelianündOne- 
inj^,  Yornebmllch  aber  aus  dem  letzten  dieser  drei  Schrift- 
eller  entlehnte.  Wir  werden  unter  den  Rechtsgelehrten 
ieder  auf  den  Kaiser  Leo  zurückkommen. 

•     ■    ■  ■ 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Taktik^  von  Jak^  Sch^k 
IS  Cambridge,  wurde,  zu  Basel,  1554.  12..  gedruckt. 

/.  Meursius  lieferte  eine  Ausgabe  des  griechischen  Textes 
cbst  der  Uebersetzung  von  Schegk  zu  Leiden,  1612.  '4:;  sie 
nirde  durch  einen  neuen  Titel  mit  Aeliani  Tactica,  ed.  Sixti^ 
^roerhu^  1613.  4.,  vereinigt 

/.  Lamij  der  diese  Ausgabe  in  den  Werken  voti  Meursius, 
lorenz,  1745.  fol.  Vol.  VI.  abdrucken  lieCs,  füllte  die  Lücken  des 
'tttes  aus  einer  trefflichen  Handschrift^  welche  vorzügn^  dM 
!)p.  XIX,  das  von  dem  Seekriege  handelt,  und  Nnvfiax^^  betl- 
iit  ist,  vervollständigt. 

Hier  ist  der  Ort,  die  beiden  taktischen  Schriften  des 
•ORSTANTiNUs  PoRPHYROGENNETUs  ZU  nennen.  Die  erste  ist 
etitelt:    BißXiov  vaxrixdv  ta^iv  neqU^ov  twv  xara  ^akcct* 


'  £■  wird  erläutert  in  einer  Ab* 
^dlung,  welche  sich  an  dem  Trait^ 
^H«t«r^e   de  Samot,    traduit  par 


le  Gomte  de  Fortia  d^Ürban,    Pa- 
ri«,  182a  &  befindet. 


380  SECHSTEE  ZEITRAUM.      XCI.  ABSCHNITT. 

roV  nah  yfjv  ^a%o^ivia¥,  Taktik,  die  Anordnung  des  1 
und  Seetreffens  enihaUend;  die  andere:  ^rQovijYncov. 
i&wv  diaq^oQiov  i&vüv,  Strategische  Abhandlung  van 
GAräuchen  verschiedener.  Völker. 

Die  Tahtk  ist  ztierst  herausgegeben,  von  J.  Memrsius  in 
sfantini  Porphyrogenneti  opera,  Leiden,  1617.  8.,    und  abgec 
in  den  Werken  von'Menrsius,  Vol.  VI.,  -wo  sieb  auch  das  z 
Werk  des  Constantinus  befindet. 

Per  Praefectus  ci/bici/S  dieses  Kaisers,  der  Pati 
Basilius,  bat  eine  Scbrift  über  den  Seekrieg,  jN'avfut 
liinterlassen.  ' .  .  , 

Sie  «t  gedreckt  in  Fakrieü  BibHotb.gr.,  Vol.  Vm.  p. 
der  alten  Ausgabe.  ... 

NiCEPHORUS  II.  Phokas,  welcher  von  963  bis  969  K 
war,  lieüs  ein  Werk  Von  dem  kleinen  Kriege,  IleQi  n 
d^off^S  noXifiov,  in  f&nfundzwanzig  (yielleicht  in  fOni 
fünfzig)  Abschnitten,  durdi  einen  tinbekannten  Schrifist 
verfassen.  Doch  scheint  dasselbe  erst  nach  dem  Totfe 
Nicephorus  Phokas  erschi^en  zu  sein,  denn  einige  Sfi 
lassen  schliefeen,  dafs  der  Verfasser  unter  der  Regie 
der  Kaiser  Basilius  IC  und  Constantinus  VHI.  schrieb.- 
lernt  daraus  die  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  üb 
Art  des  Gebirgskrieges  kennen. 

Nase  hat  an  dem  Leo  Diaconus,  Paris,  1819.  fol.  und  fi 
1828.  8.,  die  fünfundzwanzig  ersten  Capitel,  welche  ^ch  in 
Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  finden,  herii 
geben.  Nur  eine  jetzt  zu  Heidelberg  befindliche  Handschrift 
dreilsig  Capitel  mehr,  aber  Hase  ist  der  Meinung,  dafs  sie  i 
.zu  diesem  Werke  gehören,  sondern  eine  besondere  Schrift  ' 
denselben  Gegenstand  bilden. 
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1  der  Gescbichte  der  Philosophie  ^nd  Ton  den-NeupUtonikern, 
welche  nicht  zu  der  Schule  von  Athen  'gehören. 


•  •  ■ 


Ehe  mr  von  den  Philosophen  sprechen ,  die  seit  ^^r 
gemeinern  Einführung  des  Christcnthums  berUhmt  g^o^- 
D  sind,  wollen  wir  zweier  Schriftsteller  gedenken,  die 
h  mit  der  Geschichte  der  Philosiophie  beschäftigt,  und 'uns 
kchricbten  bis  auf  unsere  Periode,  in  deren  Anfang  sie 
blen.  überliefert  haben. 


I     •        '    «    ' 


1.    Geschichte   der  Philosophie. 

EvNAPius  t'on  Sar(fes,  welcher  zu  Ende  des  vierten  und 
Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  blühte,  hat  schon  unter 
n  politischen  Geschichtschreiberu  -eine  Stelle  gefunden, 
chdem  er  zu  Athen  sich,  imter  dem  l\hetbr  Proaeresius 
lüdet  hatte,  reiste  er  nach.  Aegypten,  von  wo  er  jedoch 
'.den  Wunsch  seiner  ^elt^rn  in  Kurzem  zurückkehrte, 
war  durch  seinen  Verwandten,  den  $,ophis(cn  Chrjrsan- 
HS,  welcher  Oberpriester  in  Ljdien  war,  in  der  hei<iBi- 
.en  Religion  unterrichtet  und  gegen  das  Christenthum  ein- 
:iommen  \^orden.  Fügen  wjr  noch  hinzu,  d^fs  er  sich  mit 
r  Arzeneikunde  beschäftigte,  so  ist  dicfs  fast  Alles,  was 
b  Ton  seinem  Leben  sagen  Idfst. 

Aufser  der  Fortsetzung  des  Herennius  Dexippus,  von 
sicher  bereits  gesprochen  worden  ist,  schrieb  Eunapius 
ographien  von  Philosophen  und  Sophisten^  Bioi  (ptlocü- 
w  xai  aotfigüv,  ein  Werk,  dem  er  keinesweges  gewachsen 
ir.  Es  enthält  thcils  kürzere,  theils  ausführlichere  Nachricli- 
Q  über  dreiuudzwanzig  mit  ihm  gleichzeitige  oder  etwas 
tere  Sophisten.  Er  ist  oberflächlich,  weil  er  die  Lehrmei* 
iDgen  dieser  Männer  nicht  gründlich  genug  kennt,  um  sie 
treu  zu  schildern;  er  schreibt  schlecht,  und  verräth  aber- 
lubige  Ansichten  und  Vorurtheile  gegen  das  Christenthum. 
leichwohl  ist  er  die  Haaptqaelle  für  die  Geschichte  der 
maligen  Ncuplatoniker. 
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Wir  wollen  die  Philosophen  oder  Sophisten,  Ton  v 
chen  Eunapjus  handelt,   aufzählen,    und  hiedurch  die  Re 
derjenigen  Tervolktändigen,   welche  andenvärts  von  uns 
wähnt  werden. 

In  der  Vorrede  handelt  er  mit  wenig  Sachkenntnifs  i 
den  Schriftstellern,  die  sich  vor  ihm  mit  der  Geschichte  i 
Philosophie  beschäftigt  haben,  und  theilt  dieselbe  in  r 
Perioden  (^(poQdg);  die  erste,  bis  auf  Plato,  hat  den  Porpl 
rius  zum  Goschichtsch reiber;  die  zweite,  bis  auf  Tiberios, 
von  Sotion  und  Diogenes  Laertius  behandelt  worden;  < 
drifte  reicht  bis  auf  Septimius  Severus,  und  die  vierte  1 
greift  den  Neoplätonismüs.  Hierauf  geht  Eunapius  zu  i 
Lebensbeschreibungen  der  einzelnen  Sophisten  über. 

Er  sagt  ein  paar  unbedeutende  Worte  über  Platin,  ; 
dem  er  sich  auf  dessen  Lebensbeschreibung  von  Porphpi 
beruft.  Ueber  diesen  letztem  und  über  lamllichus  lä&t 
sich  etwas  weiter  aus,  doch  ohne  eine  genügende  Dant( 
lühg  von  ihrem  Leben  und  ihrer  Lehre  zu  geben.  I 
übrigen  Srographien  stehen  in  folgender  Ordnung.  Aeded 
aus  Kappadocien,  Lehrer  des  NeopIatoDismus  zu  Perganwi 
Aus  der  Biographie  dieses  Rhetors,  die  viele  fremdartige  K 
tizen  enthält,  ISrneti  wir  den  Neuplatonikcr  Eustathius,  seil 
Gattin  Sosipaira,  und  ihren  Sohn  Anioninus  kenneo.  • 
MaxmuSy  der  Lehrer  Julians.  Hier  erthcilt  uns  Eunapii 
einige  interessante  Nachrichten  über  die  Erziehung  dies 
Fürsten,  und  redet  von  Eusebius  von  Myndus,  dem  tc 
nünfligsten  unter  den  Neuplatonikeru  dieser  Epoche.  • 
Priskus,  d<ir  nebst  Maximus  bei  dem  Ende  Julians  mg 
gen  war,  und  sich  mit  ihm  in  den  letzten  Augenblicke 
Wer  die  Unsterblichkeit  der  Seele  unterhielt  \  —  Juli( 
hus  von  Caesarea  in  Kappadocien,  der  die' Rhetorik  J 
Athen  lehrte,  oder,  wie  sich  Eunapius  in  seinem  gezie 
tcn  Stile  ausdrückt,  der  dort  das  Scepter  führte  (irvifan 
xQv  \A^rpf&v).  —  Proaeresius  von  Caesarea  in  Kappadode 
von  welchem  wir  gesprochen  haben.  —  Epiphanius  aus  S^ 
rien,  Schüler  des  Julianus  von  Caesarea.    Eunapius  sagt  m 

neu 

'    Ipte    cum    Maxim o    et    Prüco  I  est    absolutio.      Ammian.     AIarcS 
pkflosophu    super    asünomm  subti-  j  XAV.  31 
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ber  ihD.  — -  Diophantus  aus  Arabien  and  SopoUs, 
ihrer  des  Eum^ius,  die  wir  aber  aus  der  Lebensbe- 
lg  ihres  Schülers  nicht  näher  kennen  lernen.  Ebenso 
Qrden  wir  über  Himerius  wissen,  von  dem  Eunapios 

handelt,  wenn  wir  nicht  andere  Zeugnisse  über  sein 
ind  seine  Schriften  besäfsen.  Die  Nachricht  über 
'S  ist  ganz  kurz.  —  lAhtmius.  —  uikacius  von  Cae* 

Palästina.  —  Nymphidianus  von  Smyma,  Bruder 
mus;  Termuthlich  des  Maximus  Ton'Ephesus,  denn 
iwahrscheinlich ,  daCs  ein  Smjmäer  der  Bruder  ei- 
nes gewesen  sei,  der,  nach  Suidas,  in  Epirus  oder 
geboren  war^.  Nymphidianus  war  Geheimschreiber 
>ers  Julianus.  —  Zeno  von  Cypem,  Arzt  aus  der 
i  Julianus  von  Caesarea.  —  Magnus  von  Anüo^ 
IT  Nisibis  in  Mesopotamien,  Arzt  und  Schüler  Ze- 
Orihasius  von  Pergamus,   der  Arzt  — »   lonikus  von 

Arzt  und  Schüler  Zeno's.  —  Chrysanihius,  der  Leh- 
Eunapius.  —  Epigonus  von  Lacedämony  und  Bero* 

von  Sardes,  über  welche  Eunaphis  nur  ein  paar 
agt. 

Biograpbieen  der  Sophisten  sind   viennal  heraosgegebea 

frsie  Ausgabe,   von  Haärian  Jonghe  (Jimius),  wurde  zu 

in,    1568.  8.  bei  Plantin  gedruckt:   sie  ist  mit  einer  Ue- 

g  verseben. 

zweite^   von  Hu   CommeHn^  erschien  1596.  8.    Der  Text 

tigt;  die  Uebersetzung  von  Junius  ist  beibehalten. 

\is  Siephanus  lieferte  1616.  8.  einen    incorrecten  Abdruck, 

euweilen  mit  dem  Diogenes  Laertius   von  1616  yerbun- 

m  Ausgaben  lagen  sehr  mangelhafte  Handschriften  zum 
Im  achtzehnten  Jahrhundert  ging  der  bekannte  Professor 

\  Carpzov  zu  Helmstadt  damit  um,  den  Eunapius  heraus« 
allein  er  starb    vor  der  Ausführung   dieses  Vorhabens« 

pamius  kam  in  die  Hände  des  Professors  Morgenstern  zu 

welcher  eine  Ausgabe  hoffen  liefs. 

Fahre  1807  unternahm  es  J.  JPz.  Boissonade,    die  Biogra- 

es  Eunapius  zugleich  mit  den  historischen  Fragmenten  des- 

erauszugeben.    Der  Druck  seiner  Ausgabe,    welchen  Pt 

.  51.  dieset  Bandes. 

m.  23 
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den  Hengst  zu  Amsterdam  besorgte,  verzog  sieb  bis  in  das  Jahi 
1822,  wo  dieselbe  in  zwei  Abthellungen  jiyschien.    Boissonade  be- 
nutzte die  trefnicbsten  Materialien.     £r  verglicb  selbst  Handscbnf- 
ten  und  bediente  sich  fremder  Collationen.     Es  wurden  ihm  Be- 
merkungen von  Vaickenaer,    W^agner  (dem  Herausgeber  des  Al- 
ciphron),    Caray  und  Dan.  WTyUenbach  mitgetheilt    Wyitenhacb 
Noten,   welche  die  bedeutendsten  sind,   aber  sich  nur  über  einei 
Theil  des  Werkes  erstrecken,  bilden  in  der  Ausgabe  einen  besoa- 
dem  Abschnitt«     Die  schlechte  Uebersetzung  von  Junios  ist  bii- 
weggelassen.    Zu  bedauern  aber  ist,  dafs  dem  trefTlichen  krItndMft 
Commentar  keine  historischen  Noten  hinzugefugt  sind,  zu  weichet 
Eunapius  so  reiAen  StofF  darbietet. 

HESTCHms  lUustris  von  Müet,  von  welchem  wir  schca 
gesprochen  haben  ^,  schrieb  um  525  ein  Onomastiken  odor 
Verzeichni/s  der  in  der  Wissenschaft  namhcften  Mötmtr^ 
niva^  tüv  h  naidelq  ovofiagtSv,  dessen  Suidas  sich  bediente.  | 
Wir  besitzen  unter  dem  Namen  des  Hesjchius  eine  kleine 
alphabetisch  angeordnete  Schrift  Von  den  ausgezeichnetm 
Philosophen,  ^^^  ^(Sv  iv  naidelig  dtaXafixpavrwv  aoipSt* 
Sie  ist  nichts  anders,  als  ein  ziemlich  nachlässig  gefertigUr 
Auszug  aus  Diogenes  Laertius,  vielleicht  auch  aus  dem  Ttf* 
lorenen  Onomastikon  des  Hesychius,  oder  aus  diesen  ba- 
den,  welcher  jedoch  durch  einige  sonst  nirgends  erhaltene 
Nachrichten  über  Meinungen  und  Aussprüche  berühmter 
Männer  ein  Interesse  gewinnt. 

Ersis  jiusgabe,  von  Hadr.  Jonghe,  mit  einer  Uebersetzoo^ 
Antwerpen,  1572.  2  Vol.  8.  bei  Plantin. 

Henricus  Stephanus  liefs  den  Text  nebst  der  Uebersetzung  bei 
dem  Diogenes  Laertius  1593,  und  Genf,   1616.  8.  abdrucken. 

Im  Jahre  1613  besorgte  J.  Meursius  zu  Leiden,  8.  eine  bes- 
sere Ausgabe  der  beiden  Schrillten  des  Uesychius,  über  die  be- 
rühmten Philosophen,  und  über  die  Ursprünge  von  Constantino- 
pel;  abgedruckt  in  Vol.  VII.  seiner  VV^erke,  Florenz,  1746.  foL 

Zuletzt  hat  J.  Kr.  OrelH  eine  gute  Ausgabe  beider  Wcifcl 
des  Hesychius,  zu  Leipzig,  1820.  8.  geliefert. 

S.    Von    dem    Neoplatonismus    seit     dem    vierten 

Jahrhundert 
An  die  Stelle  aller  früheren  Denksysteme  war  gegen  d^ 

^  S.  S.  281.  dieses  Bandet. 


NECNPLATOKISMUS.  ,  S95 

Ende  der  Torigen  Periode  die  Philosophie  des  PloUnos,  Por- 
Ajrias  und  lamblichu«  getreten.  Nicht  ohne  EinfluCs  a&f 
Bese  Philosophie  konnte  das  Christ entham  bleiben,  das  sich 
eit  Constantin  dem  Grofsen  immer  mehr  geltend  machte, 
io  lange  lamblichus  noch  am  Leben  war,  blie)|  er  im  Be- 
lize feiner  Schule,  aber  nach  seinem  Tode  erjpriff  Constan- 
in  MaaCsregeln  gegen  die  Ausbreitung  seiner  Lehre,  die  mit 
ler  Staatsreligion  in  Widerspruch  stand.  Seitdem  wurde  d^ 
ieoplatonismus  nicht  mehr  zu  Alexandria  gepflegt;  ja.  er 
diien  eine  Zeit  lang  günzlich  erloschen  zu  sein;  aber,  wie 
iDch  sonst  religiöse  oder  politische  Institute  unter  dem  Drucke 
ler  Machthaber  ausdauem  und  sich  in  geheimen  Verbindun- 
;ai  fortpflanzen,  so  breitete  sich  die  neuplatonische  Philoso- 
fUe,  als  man  sie  von  ihrer  Heimath  verstiefs,  in  Provinzen 
w»  denen  sie  ehedem  fremd  gewesen  war^  gewann  insge- 
leai  Anhänger,  und  bereitete  sich  vor,  unter  günstigen  Um- 
ittden  den  Schauplatz  der  Welt  mit  neuem  Glänze  zu  be- 
eten.  In  den  Jahren  324r  bis  353  war  Kleinasien  der  Haupt- 
tx  des  Neoplatonismus;  dort  wurde  er  mehr  oder  minder 
Bentlich  von  den  vermeintlichen  Philosophen  gelehrt,  die 
ir  aus  Eunapius  kennen  gelernt  haben. 

Damals  blühten  die  Männer,  welche  nach  dem  Ausdrucke 
ieses  Schriftstellers  die  goldene  Kette  des  Piatomsmus  bll- 
eten,  von  denen  uns  aber  manche  ohne  die  Lobeserhebun- 
en  ihres  unkritischen  Biographen  völlig  unbekannt  sein 
rttarden.  Diefs  sind  Aedesius,  Eustathius  nebst  seiner  6e^ 
aahlin  Sosipatra  und  seinem  Sohne  Antoninus;  Pbiskus, 
tüiDius  von  Ephesus  und  Chrtsamthius  aus  Lydien.  Eu- 
»EBius  von  Mpidus  in  Karten ,  welchen  Eunapius  ebenfalls 
mter  sie  zählt,  ist  nicht  in  Eine  Classe  mit  diesen  Schwär- 
nem  zu  stellen,  denn  er  verwarf  die  Theurgie  und  Magie 
^Täuschung  oder  Betrug,  und. lehrte  eine  treffliche  Moral, 
ma  wir  diefs  aus  zwanzig  bis  dreifsig  Fragmenten  ersehen, 
die  uns  Stobaeus  von  ihm  erhalten  hat.  Jene  fantastischen 
Häaner,  und  besonders  Maximus,  weihten  den  Julian  in  die 
(teheimnisse  ihrer  angeblich  göttlichen  Lehre  ein,  welche 
ibr  Haupt  erhob  sobald  dieser  Fürst  zur  Regierung  gelangte, 
Aer  durch  dessen  frühzeitigen  Tod  des  Triumphes  beraubt 
^vd,  die  bisherige  Staatsreligion  zu  verdrängen. 

/ds  die  platonisch -synkretistische  Philosophie  nach  einer 


356       sfiCHSTEa. ZEITRAUM«    xch.  abschnitt. 

dreiCsigjährigen  Abgeschiedenheit  wieder  auf  den  Schanplats 
der  Welt  zmUckgekehrt  war,  eröffnete  sie  eine  neue  Sdiiil» 
zu  Athen.     Man  kann  sich  nicht  genug  über  die  Duldsam* 
keit  oder  die  Verblendung  der  Nachfolger  Julians  wundern, 
welche  fast  ^hundert  und   fünfzig  Jahre  hindurch  gestattetes» . 
dafs  eine  dem  Christenthume  geradezu  widerstreitende  jPhilo* 
80phie  in  Athen  öffentlich  yorgetragen  wurde,    und   keiBO^- 
andere  Maafisregel    gegen   sie    ergriffen,   als    dafs  sie  ihrtiif 
Lehrern  den  Gehalt  entzogen,  welcher  ihnen  von  den  AntiK 
ninen  atisgesetzt  worden  war.  *\ 

Neben  diesen  heidnischen  Enthusiasten  lebten  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Constantin  dem  Grofsen  aack 
mehrere  durch  Gelehrsamkeit  und  Sittenreinheit  ausgezeich« 
nete  Männer,  welche  der  platonischen  Philosophie  anhingei; 
ohne  wie  jene  in  der  Hoffnung  auf  eine  höhere  Eingebung 
ihre  Vernunft  zu  verleugnen.  Den  Kirchenvätern  galt  zwar 
im  Ganzen  eine  jede  heidnische  Philosophie  theils  für  imbe» 
friedigend,  weil  sie  zu  keinem  siekem  Ergebnifs  führte,  thefli 
für  unnütz,  weil  ihre  Problaue  durch  die  heilige  Schrift  ga» 
nügend  gelöst  wären:  allein  manche  unterrichtete  Christen! 
glaubten  unbeschadet  ihrer  Verehrung  vor  dem  geoffenbap* 
ten  Worte  Gottes,  welches  alle  Grundwahrheiten  in  sid^ 
schlösse,  auch  rein  speculativen  Forschungen  sich  überlassen 
zu  dürfen,  um  so  mehr,  da  der  Glaube  die  Gründe  der 
Vernunft  nicht  verschmähe.  Zwischen  den  beiden  Philoso- 
phien, welche  in  dem  Kampfe  der  Secten  ausgedauert  hat- 
ten, der  peripatetischcn  und  der  platonischen,  konnte  ihnen 
die  Wahl  nicht  schwer  fallen.  Sie  legten  den  Platonismns 
ihren  Betrachtungen  zum  Grunde,  nahmen  jedoch  aus  ihm 
nur  diejenigen  Dogmen  auf,  welche  sich  mit  ihren  religiö- 
sen Ansichten  in  Einklang  bringen  liefsen.  So  wurden  si^ 
Eklektiker f  aber  nicht  in  der  thörichten  Weise,  wie  die 
Synkretisten  des  dritten  und  die  Enthusiasten  des  ffinfien 
und  seclisten  Jahrhunderts. 

Wir  gehen  auf  die  beiden  Classen  von  Neuplatonikem 
unserer  Periode  über,  und  widmen  den  gegenwärtigen  Ab- 
schnitt den  christlichen  oder  heidnischen  Philosophen,  wel- 
che sich  von  der  träumerischen  Philosophie  der  Nachfolger 
Plotins  frei  hielten,  worauf  wir  die  neuplatonische*  Schule  zo 
Athen  in  einem  besondern  Capitel  behandeln  werden. 


CHALdDIVS.   •«-   SAJULUSTIUft.  3&7 

Nenplatoniker^   welche  nicbt  zur  Schule  von 

Athen  gehören. 
.CaALCinros,  den  man  nach  einigen  Stellen  seines  Wer- 
kes f&r  einen  Christen  halten  möchte,  hat  einen  Commeniar 
tt  dbn  Timaeus  des  Plato  verfaCst»  welcher  an  einen  ge- 
wissen Osius  gerichtet  ist.  War  dieds  der  Bischof  von  Cor- 
kjfdtf  welcher  im  Jahre  325  der  nicäischen  Kirchenversamm- 
iong  beiwohnte,  so  wird  dadurch  das  Zeitalter  des  Chalci- 
fios  bestimmt. 

Erste  Ausgabe f  von  Augusthms  J»sHni<mu9^  Paris,  1520.  fol. 
Leiden,  1617.  4.,  von  7.  Meursius, 

Hamburg,  1718.  fol.,  von  J.  Alb,  Fabricius,  bei  dem  Hippo- 
;ttt.  Vol.  U. 

Der  Platoniker  Sallustius  war  ein  Heide,  aber'er  rietb, 
ach  dem  Zeugnisse  des  Theodoretus,  dem  Julianus  ab,  die 
Ihriften  zu  verfolgen.  Er  wurde  von  diesem  Kaiser  xnm 
ioDsul  ernannt ;  auch  ist  ihm  dessen  Rede  auf  die  Sonne 
^dmet  Sallustius  verfafste  eine  ileine  Schrift  T^on  den 
dttem  und  der  Welty  Tltqi  d^euiv  xai  xoa^ov,  mit  deren 
Jialt  ein  aufgeklärter  Christ  gröfstentheib  einverstanden 
tin  kann.  Die  Ueberschriften  der  Capitel  lauten  folgender- 
laafsen:  1)  Von  den  nöthigcn  Eigenschaften  des  Lesers 
ad  von  den  allgemeinen  Begriffetti  3)  Gott  ist  unver* 
iderlich,  ohne  Anfang  und  Ende,  körperlos  und  an  kei- 
len  Raum  gebunden.  S)  Die  Mythologie  ist  göttlichen  Ur< 
proDgs.  4)  Von  den  fünf  Gattungen  der  Mythen.  5)  Von 
er  ersten  Ursache,  ß^  Von  den  Göttern  des  Himmels  und 
Icn  Göttern  der  Erde.  7)  Von  der  Natur  der  Welt  und 
OB  der  Ewigkeit  (dafs  die  Welt  unerschaffen  und  unver- 
»laglich  sei).  8)  Von  der  Seele : .  ,»die  Seele  mu£s  unsterb- 
idi  sein»  weil  sie  die  Gottheit  erkennt;  denn  Sterbliches 
^ann  Unsterbliches  nicht  erkennen".  9)  Von  der  Vorsehung 
iDd  dem  Schicksale  (dafs  die  Vorsehung  die  Welt  nach  all- 
jlhneinen  Naturgesetzen  regiere).  10)  Von  der  Tugend  und 
lern  Laster.  11)  Von  der  guten  und  der  schlechten  Staats- 
verfassung. Wie  in  der  Seele  Vernunft:,  oder  Leidenschaft^ 
^er  beide  herrschen»  so  auch  in  dem  Staate;  er  ist  Monar- 
^ie.  wenn  die  Macht  vernunftgemäß  von  dem  Besten  ge* 
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handhabt  wird;  io  der  Aristokratie  waltet  eine  Mischung  Ton 
Vernunft  und  Leidenschaft;  in  der  Demokratie  herrsdien 
die  Leidenschaften  Tor.  12)  Ton  dem  Ursprünge  des  Bösen. 
Sallust  betrachtet  das  Böse  als  etwas  bloCs  Negatives.  13)  In 
weichem  Sinne  das  Ewige  anfängt.  14)  In  wiefern  die  Gat- 
ter, welche  unveränderlich  sind,  Zorn  empfinden  und  begfi- 
tigt  werden  können.  15)  Warum  man  den  Göttern  dioiC, 
die  doch  keines  Dinges  bedürfen.  16)  Von  den  Opfern  und 
den  übrigen  Stücken  der  Gottesverehrung,  weldie  nicht  so- 
wohl den  Göttern,  als  den  Menschen  heilsam  sind.  17)  Die 
Welt  ist  von  Natur  unvergänglich.  18)  Der  Gottlose  thut 
den  Göttern  kein  Leid  an.  19)  Warum  die  Bösen  nicht  un- 
mittelbar bestraft  werden.  20)  Von  der  Seelenwandenmgi 
21)  Von  dem  künftigen  Leben. 

Einige  Gelehrte  schreiben  dieses  Werk  einem  anden 
Philosophen  desselben  Namens  aus  Emesa  zu,  welcher  im 
ftinften  und  sechsten  Jahrhundert  lebte,  und  die  cjmsche 
Philosophie  statt  der  platonischen,  deren  er  überdrüisig  ivtf, 
wieder  herstellen  wollte.  Samascius  und  Suidas  gedenken 
des  Cyuikers  Sallustius,  ohne  ihn  als  den  Verfasser  der 
Schrift  von  den  Göttern  und  der  Welt  zu  nennen. 

Erste  Ausgabe,  von  Gabriel  NaudS,  mit  einer  UeberseUmig 
von  Leo  Allatius  und  Noten  von  Lucas  Holstenius,  Rom,  1638. 
12.;  nachgedruckt,  Leiden,   1639.  12. 

Thom.  Gate  nahm  die  Schrift  des  Sallustius  in  seine  Oposcob 
mythologica  auf,  nachdem  sie  mit  Noten  von  ihm  zu  Cambridge 
1670.  8.  erschienen  war. 

Berlin,  1748. 8.,  mit  d.  franz.  Uebersetzung  von  J.  H,  Sam^Formty» 

Zürich,  1821.  8.,  griechisch  uod  lateinisch,  von  J.Kr.OrMy 
mit  den  Noten  von  Holstenius,  Oakf  Formey  u.  A- 

Uebers,  Von  Joh,  Christ,  Arnold^  in  Th.  1.  des  Allgemeine! 
Magazins  der  Natur,  Kunst  und  Sitten,  Leipzig,  1753.  8.  ^^^ 
zweite,  anonyme  Uebersetzung  erschien  zu  Frankfurt  a.  M.  1762. 
8.    Eine  dritte  lieferte  J.  G.  SchuUhefs,  Zärich,   1779.  8. 

Caesarius,  der  Bruder  des  Gregorius  von  Nazianzi^ 
bildete  sich  in  der  Philosophie  und  Arzeneikunde  zu  Ale- 
xandria,  und  übte  darauf  diese  Kunst  mit  dem  glänzendsten 
Erfolge  zu  Constantinopel  aus.  Julian  machte  ihn  zu  seinem 
Leibarzt  und  zum  Quästor  in  Bithjnien.  Nach  dessen  Tode 
kehrte    Gaesarius   nach    Constantinopel    zurück,   bekleidete 


CAESABIUS.  3S9 

unter  Valens  dieselben  Würden  wie  zuvor ,  und  befand  sich 
im  Jahre  368  als  QuSstor  xu  Nicaea,  als  di^se  Stadt  durch 
ein  Erdbeben  zerstört  wurde.  Er  entging  zwar  dieser  Ge- 
hhTy  starb  aber  schon  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres. 

Man  schreibt  dem  Caesarius,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht, 
theologische  und  philosophische  Fragen  und  Antworten^ 
KeqxiXaia  exxlTjaia^ixd ,  wie  Photius  sie  nennt,  oder  ^Qto^ 
wijasig  xai  ärcoxQiaeig,  zu.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  hun- 
dert und  fiUifundneunzig,  und  sie  sind  in  vier  Dialoge  ge- 
theilt  Dafs  sie  nicht  von  einem  Arzte  herrühren,  geht  aus 
ihnen  hinlänglich  hervor;  auch  wird  Gregorias  von  Nyssa 
ils  Bischof  genannt,  da  er  doch  diese  Würde  erst  nach  des 
Caesarius  Tode  erlangt  hat.  Man  darf  unter  den  theologi- 
schen Fragen  und  Antworten  keineswegs  eine  Art  von  Ka- 
tediismus  suchen,  vielmehr  sind  die  Fragen  oft  ziemlich  Aus- 
gedehnt, und  die  Antworten  bilden  zuweilen  ganze  Abhand- 
huigen.  In  der  Aufschrift  werden  die  Personen  genannt» 
irelche  die  Fragen  wirklich  an  Caesarius  gerichtet  haben 
sollen.  Die  meisten  betreffen  religiöse  Gegenstände  und  b^ 
liehen  sich  auf  die  heilige  Schrift.  Andere,  von  philosophi- 
schem Inhalte,  sind  folgender  Art:  Warum  hört  man  im 
Winter  keinen  Donner?  Woher  kommt  das  Feuer?  Woher 
die  Finstemifs?  Werden  Himmel  und  Sterne  vergehen?  War- 
um fehlt  es,  der  grofsen  Ausdünstung  iTngeachtet,  nicht  an 
Wasser  auf  der  Erde?  Ist  das  Meer  Eines  oder  wird  es 
lurdi  verschiedene  Meere  gebildet  F  Woraus  bestehen  Sonne 
und  Sterne?  Welche  Gestalt  bat  der  Himmel;  und  wie  geht 
die  Sonne  unter,  ohne  zur  Erde  herab  zu  steigen?  Warum 
(ind  die  Tage  im  Sommer  länger  und  im  Winter  kürzer? 
Wenn  die  Erde  unbelebt  ist,  wie  kann  sie  lebendige  Wesen 
lervorbringen  ?  Woher  kommt  es,  dafs  die  Winde  nicht  die 
tiimmelskörper  in  ihrer  Bewegung  aufhalten?  —  Alle  diese 
Prägen  sind  nicht  als  rein  physikalische  und  astronomische 
Probleme  zu  betrachten,  sondern  werden  dem  Verfasser  nur 
lum  Behufe  der  Bibelerklärung  vorgelegt« 

Jl  LoewenUau  gab  die  Schrift  des  Caesarius  bldts  tateiniscli 
»ei  den  Werken  des  H,  Gregorius  von  Naziansus  heraus,  Base!» 
1571.  fol. 

EUa$  Ekinger  lieb  zu  Augsburg,  1626.  4.  funfundachtug  Ton 
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den  Fragen  des  Caesarius  nebst  der  Uebersetzang  von  Loewcfr- 
klaa  drucken. 

Vollständig  stehen  sie  in  dem  Auctarium  Bibl.  Patrum,  Ton.  L 
Paris,  1624.;  und  in  Vol.  XI.  der  Bibl.  Patrum,  Paris,  1644. 

Nemesius,  der  um  das  Jahr  400  Bischof  von  Emesa  ia 
Pboenicien  war,  schrieb  ein  Werk  lieber  die  Natur  da 
Menschen,  JJcQi  (pvo€(og  ov&QviTzov,  in  vierundvierzig  Ab* 
schnitten,  welches  man  zuweilen  gegen  das  Zeugnils  der 
Handschriften  dem  Gregorius  von  Mjssa  hat  zuscbreibai 
wollen ,  blofs  weil  dieser  ebenfalls  ein  Werk  ähnlichen  I» 
haltes  verfafst  hat  Es  ist  eines  der  gehaltvollsten  Erzeug* 
nisse  des  christlichen  Alterthums.  Der  Verfasser  zeigt  einet 
für  die  damalige  Zeit  seltenen  Grad  von  Einsicht  in  die  Na* 
tur,  eine  groCse  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  der  griedi- 
schen  Philosophen,  ein  gesundes  Urtheil  über  ihre  LebreD» 
Geschick 'in  deren  Anwendung  auf  theologische  Sätze,  und 
Gewandtheit  und  Tiefe  in  eigenen  Forschungen.  In  Rfict 
sicht  seines  Stils,  welcher  guten  Mustern  nachgebildet  H 
fibertrifft  er  die  meisten  seiner  Zeitgenossen. 

Das  erste  ziemlich  lange  Hauptstück  schildert  die  Matar 
des  Menschen  Überhaupt  und  bestimmt  den  Unterschied  des- 
selben von  anderen  Geschöpfen.  Auf  der  Stufenleiter,  ivei- 
che  durch  die  ganze  Welt  hindurchgeht,  steht  das  Leblose 
am  niedrigsten;  die  Pflanzenwelt  geht  durch  die  Zoophjtea 
zu  den  belebten  Wesen  über,  welche  bis  zu  dem  Menschen 
emporsteigen;  und  auch  dieser  ist  noch  einer  grofseo^^^^ 
▼ollkommnung  fähig.  Ursprünglich  stand  er,  wie  dia-fie« 
bräer  sagen,  zwischen  Sterblichkeit  und  Unsterblichkeit  ii 
der  Mitte;  denn  wäre  er  von  Anfang  sterblich  gewesen,  so 
hätte  der  Tod  nicht  erst  eine  Strafe  für  seine  Sünde  sein 
können,  wäre  er  aber  unsterblich  gewesen,  so  hätte  er  kai* 
ner  Nahrung  bedurft.  Auch  sind  die  gefallenen  Engel  un- 
sterblich geblieben,  wie  sie  geschaffen  sind.  Grott  wollte^ 
dafs  der  Mensch,  bevor  er  eine  gewisse  Ausbildung  gewon- 
nen, keine  Kenntnifs  von  seiner  Natur  haben  sollte,  damit 
er  nicht,  wenn  er  seine  Bedürftigkeit  wüfste,  über  der  Ffir- 
sorge  für  den  Leib  seine  Seele  verwahrlosen  möchte;  dannt 
▼erbot  er  ihm,  von  dem  Baume  der  Erkenntnifs  zu  essen« 
Durch  den  Sündenfall  hat  der  Mensch  die  Unsterblichkeit 
verloren,  welche  er  später  erst  durch  die  Gnade  seines  Scbd- 
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idererhalteu  sollte.  Seit  ienem  Falle  erst  Ut  ihm 
;8  Fleisch  zu  genieieen  erlaiibt.    Weil  jeder  Kfir- 

den  vier  Elementea  besteht,  'so  mufs  auch  der 
lie  Leib  alle  Veränderungen  erleiden^  ivelchen  die 
!  unterworfen  sind.  Der  Mensch  bedarf  des  Men- 
T  ist  für  die  Gesellschaft,  für  den  Staat  erschaffen« 
[en  vernünftigen  Wesen  kann  er  allein  durch  Reue 
ebung  seiner  Sünden  erlangen,  und  diese  Gnade 
irt  ihm,  weil  seine  Vemonft  durch  die  thierischen 
$86  und  Triebe  seines  Körpers  gctrtdbt  ist  Der 
lUein  kann  sich  Wissenschaften  und  Kfinste  aneig- 
er  defiuirt  man  ihn  auch:   ein  yemtinftiges,   sterbli- 

Gedanken  und  Wissenschaft  empfängliches  Thier^. 

entweder  für  sich  oder  für  Anderes  da;  für  sich 
ünftigen  Wesen,  für  Anderes  alle  unbeseelte  und 
s  Dinge.  Da  nun  auf  der  Erde  nur  der  Mensch 
da  ist,  so  mufs  alles,  was  ihn  umgiebt,  für  ihn  ge-  * 
sein.  Selbst  noch  die  giftigen  Thiere  gewähren  ihm 
iL    Auf  diese  Betrachtungen  lädst  der  Verfasser  ein 

menschlichen  Natur  folgen. 

lern  zweiten  Abschnitte  widerlegt  er  die  Meinungen 
leren  Philosophen  über  die  Seele,  und  behauptet, 
unkörperlich  und  unsterblich  sei.  Die  Untersuchun- 
^  er,  welche  Plato  und  Andere  über  die  Unsterb-  . 
angestellt  haben,  sind  ebenso  fein  als  schwierig 
-£i$  TCEf^iGHBXüq  xal  dvaxavavoTjToi).  Der  Christ 
lle  Zweifel  in  der  heiligen  Schrift  gelöst;  für  den 
igen  genügt  es  darzuthun,  daCs  die  Seele  keines  der 
chen  i    ngc  sei. 

en  folgenden  Abschnitten  handelt  Nemesius  von  der 
Ruhcit  des  Körpers  und  der  Elemente,  so  wie  von 
ftcn  der  Seele,  welche  er,  nach  dem  Vorgange  frft- 
iechischer  Philosophen ,  in  EinbildungriLraft,  Denk- 
n  und  Gedächtnifs  (t6  ixgarixov,  diavorjrixov ,  fivij' 
6y)  eintheilt,  und  knüpft  an  die  Einbildungskraft 
-e  von  den  Sinnen.  Nach  .einer  zweiten  Eintheilung 
lenkrSfte  betrachtet  er  die  Vernunft  und  die  Rede 
^erog  loyog  xai  6  n(iog>o(iix6g);  und  indem  er  end- 
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'lieh  eine  dritte  Eintheilung  der  Seele  in  den  natfirlicbei 
oder  nShrenden  und  ieidendea  Theil  (xo  qtvrtxovj  o  wi 
d'QBTvtiHov  xal  Ttetd-TjTitcbv  xaleiTai),  in  den  empfindenda 
(to  ala&rjTi^)  und  in  den  Temtinftigcn  Theil,  in  Anwea- 
diing  bringt,  nimmt  er  Gelegenheit,  von  den  Trieben»  Be* 
^erden  und  Leidenschaften,  von- den  thierischen  Ftinctioiic% 
und  von  den  Theilen  des  menschlichen  Körpers  zu  i|i«- 
cben.  Insonderheit  ist  das  vierundzwanzigste  Hauptstück  flr 
die  Geschichte  der  Physiologie  vFichtig,  und  tvir  tragen  di*j 
her  kein  Bedenken,  es  ganz  hieher  zu  setzen:  „Die  Benfr: 
gung  des  Pulses  wird  auch  die  Lebenskraft  genannt  Sk 
entopringt  in  dem  Herzen,  vorzüglich  in  dessen  linker  Hfik- 
lung,  welche  die  pneumatische  hciCst,  und  vertheilt  mittdil 
der  Arterien  die  eingeborene  Lebenswärme  i  so  wie  die  Li* 
ber  mittelst  der  Blutadern  die  Nahrung,  durch  alle  Theik 
des  Körpers.     Wenn  das  Herz  erhitzt  wird,    so  wird  du 

"  ganze  Thier  erhitzt;  es  erstarrt  dagegen,  wenn  das  Herz  o* 
starrt.  Denn  aus  ihm  vertheilt  sich  der  Lebenshauch  dmck 
die  Arterien  in  den  ganzen  Körper.  Es  sind  aber,  meirt 
bei  einander,  dreierlei  Gänge  vorhanden:  die  Venen,  db 
Arterien  und  die  Nerven,  die  aus  den  drei  in  dem  Thim 
vorherrschenden  Theilen  ihren  Ursprung  nehmen ;  die  Nerva 
aus    dem    Gehirn,   dem   Ausgangspuncte  der  Bewegung  xtA 

.  Empfindung;  die  Venen  oder  Blutgefäfse  aus  der  Leber,  wo 
Blut  und  Nahrungssaft  entspringen;  die  Arterien  endlick, 
welche  den  Hauch  {Ttvevfia)  in  sich  fassen,  aus  dem||erzeo, 
dem  Sitze  der  Lebenskraft.  Dieselben  ziehen  aui^  ihrer 
Nähe  gegenseitig  Gewinn.  Die  Vene  reicht  dem  Nerv  ^ 
der  Arterie  Nahrung;  die  Arterie  theilt  der  Vene  die  mtfir- 
liche  Wärme  und  den  Lebenshauch  mit;  und  der  Ner?  ge- 
währt ihnen  so  wie  dem  ganzen  Körper  Empfindung.  IH- 
her  findet  man  ebensowenig  eine  Arterie  ohne  dünnes  BH 
als  eine  Vene  ohne  luftigen  Hauch.  Die  Arterie  dehnt  sid^ 
von  dem  Herzen  getrieben ,  nach  einem  gewissen  Takte  miJ 
Gesetze  heftig  aus,  und  zieht  sich  ebenso  wieder  zusanmiio; 
beim  Ausdehnen  prefet  sie  durch  ihren  Druck  aus  den  to- 
nächst  liegenden  Venen  das  dünne  Blut,  welches  nun  ver- 
dunstet and  so  dem  Lebenshauche  zur  Nahrung  wird,  btfA 
Zusammenziehen  dagegen  treibt  sie  die  rufsigen  Theile  durdi 
den  ganzen  KLSrper  und  die  verborgenen  Poren  heraus»  ^ 
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das  Herz  die  dampfigen  Tbeile  milteLst  des  AuBhauchens 
:h  Mund  und  Nase  ausstOfist^  In  der  That  fehlte  nirenig, 
lätte  Nemesius  den  Umlauf  des  Blutes  gekannt 
Von  dem  neunundzwanzigsten  Hauptstücke  bis  zum  Schlüsse 
ersucht  Nemesius  y  von  welcher  Art  der  freie  Wille  (to 
t^vaiov)  des  Menschen  sei,   und  was  denselben  hindere 

einschränke  9  widerlegt  die  Lehre  der  Heiden  von  dem 
icksale,  und  zeigt,  dafis  die  göttliche  Vorsehung  nicht  bfols 

Gänse  umfasse,  sondern  sich  auch  auf  die  einzelnen 
ge  erstrecke,  immer  jedoch  nur  dasjenige  bestimme ,  was 
kt  in  unserer  Gewalt  steht. 

Jm  Cano  gab  die  Scbrid  des  Nemesius  in  einer  lateinischen 
mttzung  anter  dem  Titel  Libri  VHI  de  pbilosopbia  ab  ein 
dk  des  b.  Gregorias  von  Nyssa  bei  dessen  Libri  YHI  de  ho- 
e,  SV  Strasburg,    1512.  foL  beraus«    Eine  zweite  Uebersetzung 

Oeorgius  f^aUa  wurde  durch  Oaudemiius  Mensimj  zu  Lyon, 
3»j4*  bekannt  gemacbt 

Von  dem  Texte  des  Nemesius  giebt  es  drei  Ausgaben« 

Die    erste,   von    Nicasi$u  ElUbodhis,  einem   niederländißcben 
te,  der  in  der  Folge  Canonicus  zu  Presburg  in  Ungarn  wurde,  ' 
iuberst  incorrect,    aber  mit  einer  neuen  lateinischen  Uebersez- 
g  versehen.    Diese  Ausgabe,  welche  zu  Antwerpen,  bei  Plan- 

1561«  8.  erschien,  wurde  in  Ducaei  Auctar.  Biblioth.  Patrum, 
.  n.  Paris,  1624.  fol.  und  in  der  Bibliotb.  Patrum,  Paris,  1644. 

Vol.  XIL  abgedruckt. 

Oxford,  1671.  8.  griecfa. - lat. ,  von  Jchmn  FeU.  Der  Text 
laAx  correcter,  als  in  der  ersten  Ausgabe,  aber  die  Anmer- 
igftcind  geschätzt     Abgedruckt  in  Am.  BaUandi  Bibliotb.  gr. 

Fatrom,  etc.  Venet,  1788.  fol.  Vol.  VIL 

£ioe  dritte  Ausgabe  lieferte  Ch.  P.  Mauhaei^  Halle,  1802.  8. 

hat  drei  augsburger  und  zwei  dresdener  Handscbriften  vergli- 
in,  jene  aus  dem  elftcp,  vierzebnten  und  funizebnten,  diese  ans 
i  zwölften  und  fünfzehnten  Jahrhundert  AuCserdem  sind  ihm 
\,Igmoi  Hardt  die  ColUtionen  zweier  zu  München  befindlicher 
ndschriften  des  sechzehnten  Jahrhunderts  mitgetbeilt  worden« 
tthaei  hat  zwar  dieses  kritische  Material  nebst  allem,  was  in  den 
iden  früheren  Ausgaben  brauchbar  war,  gut  benutzt,  und  die 
bersetzung  verbessert,  allein  es  sind  doch  nioch  gute  pariser 
muscripte  und  selbst  die  von  ttOnnUe  in  den  Noten  zum  Cba- 
on  mi^theilten  Varianten  von  ihm  unbeachtet  geblieben.  Seine 
iten  tind  UoCs  kritisch;  doch  verdiente  Nemesius  einen  pbil6s6* 
isdw»H]lommentar.  ..    *>. 
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Der  deutschen  UeberaetzMng  von  Osierhiunmery  Salzbarg,  181 
8.f   ist  etn  Commentar  beigeriigt 

Ein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  Nemesius  von  Emei 
war  Gregoriüs  von  Nyssa,  ein  Sohn  des  Rhetors  und  Sad 
Walters  Basilius,  und  ein  jüngerer  Bnider  Basilius  des  Gn 
fsen.  Er  wurde  331  oder  wenig  später,  yennuthlich  zu  Ca< 
sarea  in  Kappadocien,  geboren.  Nachdem  er  kurze  Zeit  di 
Rtietorik  gelehrt  hatte,  wurde  er  in  einem  Alter  von  Ticrrf 
Jahren  zum  Bischof  von  Nyssa  in  Kappadocien  emaiml 
Aber  die  arianische  Parthei,  welche  unter  der  Regierung  de 
Valens  die  Oberhand  behauptete,  vrerstiefs  ihn  schon  ii 
Jahre  375  aus  seinem  Bisthumc,  und  er  wurde  unter  den 
Yorwande,  dafs  er  die  Kirchengelder  yerschwendet  habe 
gefangen  gesetzt.  Nach  vielMtigen  Drangsalen  erlangte  e 
378  sein  Bisthum  wieder.  In  dem  folgenden  Jahre  wurA 
er  nach  Arabien  gesendet*,  um  den  Zustand  der  dortig« 
Gemeinen  zu  untersuchen  und  zu  verbessern ,  und  kam  aal 
dieser  Reise  auch  nach  Palästina,  wo  er  380  und  381  die 
heiligen  Oerter  besuchte.  Sein  Tod  fällt  in  das  Ende  da 
vierten  Jahrhunderts. 

Gregoriüs  von  Njssa  ist  einer  der  drei  groCsen  Lehrer 
der  griechischen  Kirche,  welche  die  zweite  Hälfte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  verherrlichten.  Doch  hat  er  die  Bewunde- 
rung seiner  Zeitgenossen  nicht  in  dem  Grade  wie  sein  Bru- 
der Basilius  und  sein  Freund  Gregoriüs  von  Nazianz  auf 
sich  gezogen,  denn  seine  Talei)te  waren  minder  glinzenci 
und  er  fühlte  sieb  von  Natur  mehr  getrieben  ein  stillet^  wis- 
senschaftliches Leben  zu  führen,  als  eine  Rolle  in  dergn^- 
fsen  'Welt  zu  spielen.  £r  besafs  einen  scharfen  Verstand 
und  hatte  seine  seltenen  Gaben  durch  anhaltendes  Studium 
ausgebildet;  er  war  mehr  ein  philosophischer  Kopf,  als  ein 
grofser  Theolog,  wie  er  denn  auch  der  Annahme  einiger 
heterodoxen  Lehren  des  Origenes  beschuldigt  worden  ist 

Gregoriüs  bat  zahlreiche  Schriften  hinterlassen,  durch 
welche  er  sich  vielleicht  nützlicher  gemacht  hat^  als  wenn 
er  ak  Kämpfer  in  den  Streitigkeiten  der  Kirche  aufgetreten 
wäre. 

Seine  Schriften  gehören  der  kirchlichen  Littaratur  an; 
doch  wollen  wir  einige  unter  ihnen,  welche  von  philosepU- 
sehen  Gegenstliiden  bandeln,  hier    anfilhreD.    Ein   Dialog 
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cwucfaen  dem  Verfasser  und  einem  heidnischen  Philosophen 
Gegen  die  Lehre  vom  Schicksale^  Kctvä  eifioQfiivrjg,  ist  ei« 
Des  seiner  besten  Erzeugnisse. 

Ein  anderer  Dialog,  zwischen  Gregorius  und  seiner 
Sdiwester,  ist  betitelt:  MaxQivla,  TjpeQi  ipux^s  xal  avagaaecog, 
Vbikriniay  von  der  Seele  und  der  Auferstehung.  Der  Tod 
des  h.  Basilius  gab  dessen  Geschwistern  Veranlassung,  sich 
tiier  die  Unsterblichkeit  der  Seele  zu  unierhalten.  Gre- 
tgorios  spricht  zwar  als  gläubiger  Christ,  ist  aber  als  Philosoph 
rickl,  frei  von  Zweifeln;  Makrinia  löst  dieselben  durch 
Grfaide,  die  aus  der  Physiologie  und  Psychologie  hergenom- 
■en  sind. 

Ein  drittes  Werk,  IIbqI  yjvxrjg,  Von  der  Seele ^  ist  als 
€!&  tthätzbarer  Beitrag  zu  dir  Geschichte  der  Philosophie 
XQ  betrachten,  denn  Gregorius  erzählt  und  prüft  darin  die 
Ansehten  yerschiedener  Philosophen  über  die  Seele,  und  be- 
dicDt  «ich  hiebei  mehrerer  für  uns  verlorenen  Bücher. 

Die  Werke  des  Gregorias  von  Nyssa  sind  nebst  einer  lateini- 
leben  Uebersetzung  herausgegeben  worden  von  Franlon  du  Duc, 
Paris,  1615.  2  Vol.  fol.  Jak,  Crreiser  hat  einen  dritten  Band  nnter 
itm  Titel  Appendix  ad  S.  Gregorli  opera,  Paris,  1618.  fol.  binsu- 
gefiigt  Die  drei  Bände  sind  zu  Paris,  1638«  minder  schön  und 
richtig  q|chgedruckt  worden. 

Stoesius  von  Cyrene^  einer  der  ausgezeichnetsten  Geister 
seines  Jahrhunderts,  wurde  um  das  Jahr  378  in  einer  angese- 
henen Familie  geboren.  Voll  Ton  Eifer  für  die  Wissenschaften 
und  10  Besitze  eines  ansehnlichen  Vermögens  begab  er  sich 
fiQbzeitig  nach  Alexandria,  wo  er  sich  der  Poesie  und  Bered- 
samkeit widmete,  und  in  der  Mathematik  und  neuplatouischen 
Hilosophie  den   Unterricht   der  geistvollen  Hjpatia  genob. 

Schon  in  seinem  neunzehnten  Jahre  hatte  er  sich  ein 
soldies  Ansehn  erworben,  dafs  ihn  seine  Mitbürger  an  der 
Spitze  einer  Gesandtschaft  nach  Constantinopel  schickten,  um 
dem  Kaiser  Arkadius  eine  goldene  Krone  zu  überreichen. 
^  dieser  Gelegenheit  hielt  er  die  noch  vorhandene  Aed^ 
VOR  dem  Königthume,  n^qi  ßaaiXeiag,  in  welcher  er  Irfch 
^i>eii  so  klug  als  freimüthig  zeigte.  Er  war  damals  noch 
lücbt  Christ,  und  wurde /erst  später  von  dem  alexandrini« 
'dien  Bischöfe  Theophilus  bewogen,  sich  taufen  zu  lassen; 
^  gab    er  seine  -  alte  Anhänglichkeit  an  die 
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Philosophie  nicht  auf ,  und  ungeachtet  er  sie  mit  dem 
gtenthume  zu  vereinigen  suchte,  lieCs  er  ihr  doch  in 
Streitpuncten  den  Vorrang.  So  gab  er  weder  zu,  dal 
Seele  eines  spätem  Ursprungs  sei,  als  der  Körper,  noct 
die  Welt  untergehen  könne,  und  virar  weit  entfernt ,  a 
Auferstehung  des  Leibes  zu  glauben,  welche  er  vielmeh 
stisch  deutete.  Aus  Beharrlichkeit  in  seinen  philosophi 
Ueberzeugungea,  aus  Neigung  zu  einem  stillen,  wissens 
liehen  Leben  und  fröhlicher  Erholung,  und  aus  Liebe  zi 
ner  Gattin,  Ton  der  er  sich  nicht  zu  trennen  verm« 
lehnte  er  lange  die  dringenden  Aufforderungen  seines 
ners  Theophilus  ab,  sich  zum  Bischöfe  weihen  zu  L 
Als  er  aber  nach  langem  Widerstreben  wirklich  das  Bii 
zu  Ptolemais  im  Jahre  410  üb|ruommen  hatte,  so  wad 
auch  mit  apostolischem  Eifer  über  die  Aufrechthaltun. 
katholischen  Lehre.  Wie  lange  er  dieses  Amt  bek 
habe,  wissen  wir  nicht,  doch  mufs  er  vor  dem  Jahre  43 
storben  sein,  da  sein  Bruder  und  Nachfolger  Euoptio 
Bischof  von  Ptolomais  auf  dem  Concilium  zu  Ephesu 
scheint,  welches  in  diesem  Jahre  gehalten  wurde. 

Die  Schriften  des  Synesius  haben  mehr  einen  ] 
sophischen  als  einen  theologischen  Charakter.  Es  he 
in  ihnen  durchgehends  eine  wohlgefällige  Schreibart,  w 
sich  nach  Beschaffenheit  der  Gegenstände  bis  zum  Erhal 
steigert.  Selbst  abstracte  Philosopheme  weifs  Sjnesius  i; 
leichtes  Gewand  zu  kleiden,  indem  er  sie  mit  Erzählt 
aus  der  Fabelwelt  und  Geschichte,  oder  mit  Stellen  frü 
Dichter  durchwebt. 

Seine  schon  erwähnte  Rede  an  Arkadius  über  dm 
nigthum  cutwickelt  die  Eigenschaften  eines  guten  mit  T 
keit  und  Klugheit  selbst  regierenden  Fürsten,  im  Gegei 
zu  dem  Verfahren  des  trägen  und  weichlichen  Herrsi 
der  sich  den  Rathschlägen  mächtiger  Hoileute  überläfst, 
den  Scythen  (womit  die  (^olhen  gemeint  sind)  Einflufs  au 
Staatsverwaltung  gestattet.  Wir  erhalten  hicdurch  ein 
von  dem  damaligen  Zustande  des  oströmischen  Reiches. 

In  der  interessanten  Abhandlung  Dio,  oder  von  st 
eigenen  gelehrten  Treiben,  Jiiov  ij  tibqI  z/jg  xa&^  h 
diayioyrjg,  welche  er  404,  kurz  nach  seiner  Verheirathunj 
schrieben y   und  an  den  Sohn,  welcher  ihm  geboren  w« 


Ute,  gerichtet  hat,  zeigt  SjnesiuSy  wie  er  nach  dem  Muster 
»  Dio  Chryso8toilu8,  durch  ernstes  Stadium  und  besonders 
irch  Uebung  in  der  Beredsamkeit  und  Dichtkunst,  ^s  eiiMpi 
[oben  Sophisten  ein  wahrer  Philosoph  zfi  werden  bemfiht 
iL  L^^dem  153sten  Briefe, siwelcher  an  dieHypatia  gerichtet 
l{  spricht  sich  Synesius  über  die  Veranlassung  zu  dieser 
chiif  t  a*s. 

Die  Lohschryi  auf  den  Kahlkopf,  OakoMQag  iyxwfiiov, 
ia.  witziger  Aufsatz  roll  geschichtlicher  oder  mythologischer 
ifige  und  ethischer  Bemerkungen,  ist  eine  Parodie  zu  dem 
obe  des  Haares,  von  Dio  Chrysostomus,  welches  bis  auf 
CD  vom  Synesius  erhaltnen  Eingang  verloren  ist. 

Aegyptische  ErzäJilung  y  oder  von  der  Vorsehung, 
üf^iog  7J  neql  nqovoiagy  |n  zwei  Büchern.  Unter  der 
'abd  der  beiden  feindlichen  Brüder  Osiris  und  Typhon,  des 
Dtea  und  des  bösen  Principes,  stellt  Syaesius  die  ^dioalige 
aori^e  Lage  des  römischen  Reiches  dar.  *.  Die  kleine  Vor- 
sde  lehrt,  dafs  er  djis  erste  Buch  unter  den  Söhnen  des 
Miras  geschrieben,  und,  um  den  uaetfreulichen  Eindruck 
»eUbeo  zu  mildem,  spätar  auf  Verlangen  seiner  Freupde 
IS  zweite  hinzugefügt  habe.  Man  kennt  nur  Einen  Sohn 
SS  Tauruß,  Namens  Aurelianus,  der  unter  Valens  Praefectus 
letorio  und  im  Jahre  400  Consul  war.  Er  wurde  von  ^ifm 
othen  Gainas  verbannt  und  spfiter  ehrenvoll  zurückberufen, 
of  ihn  ist  ohne  Zweifel  Osiris  zu  deuten,  was  aber  unter 
y^ion  zu  verstehen  sei,  bleibt  ungewifs,  denn  auf  Gainas 
iifet  die  Schilderung  desselben  nicht  völlig  ^. 

Die  Moral  des  Ganzen  ist  die,  dafs  man  über  das  allge- 
eine  Ungemach  die  göttliche  Vorsehung  nicht  anklagen 
Irfe.  Unter  den  Briefen  des  Synesius  sind  einige  anAure« 
mus  gerichtet,  welche  von  hoher  Achtung  gegen  diesen 
iiatsbeamten  zeugen. 

Von  den  Träumen^  ULeQl  iwTJaßicüv.  „Es  ist,"  sagt  Syn^ 
HS  in  der  Vorrede,  „eine  alte  und  acht  platonische  G^Kppohn- 
ütf  die  höchsten  Wahrheiten  A&  Pl^ilosophie  in: ein  gerink 
iines  Gewand  einzukleiden,  denn  so  geht  weder  das  mühsam 
ifgefundene  dem  Menschengeschlechte  verloren,  nock. 


'  Vgl.  Neander,  der  heilige  Jo-  |  besonders  des  Orients  in  dessen  Zeit« 
ttaei  Chrysostomus  und  die  Kirche  |  alter.     Bd.  U.  S.  149.  iL 
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es  auch,  indem  es  dem  profanen  Volke  offenliegt,  entwfir 
digt.  In  diesem  Sinne  Tomehmlich  isl  meine  gegenwii 
tigl  SchHJH  ▼erfaCst'^  Gate  Bemerkungen  über  den  Urspnmi 
den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Träume  finden  sich  bie 
neben  unbedeutenden  Einfällen.-  Nicephorus  Gregory  h 
Schollen  zu  der  Schrift  von  den  Träumen  hinterlassen.     ^ 

Rede  an  Paeonius  über  ein  Geschenk,  JTqoq  ^atifm 
vneQ  Tov  dwQov  Xoyog.  Paeonius  war  ein  einflufsreidie 
Mann  in  Constantinopel;  ihm  schenkte  Synesius  während  ad 
ner  oben  erwähnten  Gesandtschaft  ein  Astrolabium  von  seilt 
Erfindung  und  empfahl  ihm  in  dieser  Rede  das  Studium  it 
Astronomie.  Es  gelang  ihm,  wie  er  der  Hypatia  in  dem  hn 
dert  drei  und  fünfzigsten  Briefe  schreibt,  hiedurch  der  libj 
sehen  Pentapolis  zu  nützen.    ^  % 

Die  hundert  fünf  und  fünfzig  Briefe  des  Synem 
sind  ebenso  unterhaltend  als  lehrreich,  ts  sind  keine  phflfl 
•  sopRischen  Aufsätze  in  Briefform,  sondern  wirkliche  thdl 
freundschaftliche,  theils  Geschäftsbriefe.  Unter  den  letzters 
sind  mehrere  für  die  Kirchengeschichte  wichtig;  die  ersten 
sind  voll  anmuthigen  Scherzes  und  wissenschaftlicher  BenM 
kungen.  Mehrere  von  ihnen  sind  an  die  Hypatia  gerichtd 
in  anderen  wird  ihrer  auf  das  Ehrenvollste  gedacht.  SjiN 
sinfe  nennt  sie  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  Euoptio 
die  heilige,  von  Gott  geliebte  Philosophin,  aeßaafiKarapi 
xai  9'eoq>il6(ndtf]v  q)iX6aog>ov.  Sie  selbst  redet  er  mit  da 
Worten  deanotva  ^laxaQia,  selige  Herrin,  an ,  und  spricht  ai 
einer  andern  Stelle:  „Du  bist  mir  Mutter,  Schwester  und  Leb 
rerin,  du  bist  meine  Wohlthäterin,  und  welchen  ehrwürdigei 
Namen  ich  sonst  noch  finden  könnte."  Der  vorletzte  Brief  dei 
Sammlung,  in  welchem  Sjnesius  der  Hypatia  drei  sein« 
Werke  zueignet,  gehört  zu  den  anziehendsten.  Aus  alle) 
gewinnt  man  den  Verfasser  lieb.  In  dem  vierten,  der  an  sei 
iMn  Bruder  gerichtet  ist^  macht  er  eine  tragikomische  B< 
schre&Hing  von  seiner  Ueberfafart  nach  Constantin<kpeI.  De 
Bundert  vier  und  fünfzigste,  an  einen  Freund,  der  in  dtf 
Verdachte  stand,  seinen  JBruder  ermordet  zu  haben»  ist  eil 
Heisterstück  von  eindringlicher  Beredsamkeit.  Der  hunder 
und  fünfte,  in  welchem  er  die  Gründe  auseinander  setü 
aus  welchen  er  die  Bischofswürde  ablehnte,  ist  in  mehr  ab 
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üner  Rficksicht  bemerk enswerth;  insbesondere  macht  es  der 
Gewissenhaftigkeit  des  Sjnesins  Ehre. 

Endlich  haben  wir  noch  einer  ganz  eigenthümlichen  Gat- 
QDg  Ton  Schriften  des  Sjnesius  zu  gedenken,  nämlich  seiner 
:eha  Hymnen.  Sie  enthalten  eine  seltsame  Mischung  poeti* 
eher  Bilder,  christlicher  Wahrheiten  und  neuplatonischer  TrSu- 
nereien.  Aus  diesen  Gedichten  wird  es  besonders  deutlich, 
Üb  Sjnesius  noch  ab  Bischof  dem  philosophischen  Systeme 
icht  entsagt  hatte,  in  welchem  er  aufgewachsen  war. 

Die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Sjnesius  in  der  Ursprache, 
ebst  den  Schollen  des  Nicephorus  Gregoras  zu  der  Schrift  von 
en  Träumen  hat  Haar*  Tourndboeufy  Paris,  1553.  fol.  geliefert. 

'  IH.  PeUiu  besorgte  eine  vollständigere  griechisch  -  lateinische 
kHgibe, Paris,  1612.  fol.  Sie  wurde,  mit  einigen Aenderungen  1631 
■mI  1633  wiedergedruckt,  und  befindet  sich  auch  bei  den  Werken 
Ici  h.  Cyrillus  von  Jerusalem,  Paris,  1640.  fol. 

Der  dänische  Gelehrte  J.  Bloch  ging  damit  um^  eine  verbes^ 
erte  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des  Synesius  zu  besorgen; 
iDcih  ist  von  ihm  nur  eine  mit  Anmerkungen  verscbene  dänische 
Jebersetzong  der  Rede  von  dem  Königthume  zu  Kopenhagen,  1797. 
b  erschienen. 

Die  Briefe,  welche  sich  auch  in  den  Briefsammlungen  finden, 
bd  m  Wien,  1782.  8.  zum  Gebrauche  der  griechischen  Jugend, 
Wi  Oregorhts  Demetreius,  Michael  Rhapsamoies  und  Abraam 
Sbrfsa  herausgegeben  worden. 

Die  Hymnen  sind  zuletzt  gedruckt  im  fünfzehnten  Bande  von 
BoitMfMM&'j  Sammlung^ 

Die  Rede  an  Arkadius  über  das  Königthum  ist,  aus  acht  Hand- 
icbrtten  verbessert,  nebst  einer  deutschen  Uebersetzung  und  theils 
nUirenden,theils  kritischen  Anmerkungen  herausgegeben  worden  von 
h  6«  Krabinger,  München,  1825*  8. 

Vebers,  Aufser  der  eben  erwähnten  Uebersetzung  der  Rede  an 
^ikadius  besitzen  wir  noch  eine  Verdeutschung  des  fünften  Hjm- 
■u  von  E,  F.  K,  Rosenmüüer,  Leipzig,  1786.  8. 

Um  die  Mitte  des  fünften    Jahrhunderts    lehrte   Hiero- 

• 

<l£8  ^  ZU  Alexandria  die  platonische  Philosophie.  Er  hat 
%en  schätzbaren  Commentar  zu  den  -pythagorischen  golde* 
'•öl  Sprüchen  und  eine  Schrift  über  die  Vorsehung^  das 
Schickstd  und  das  Verhältnifs  unseres  freien  Wülens  zu  der 

Er  ist  xa  unterscheiden  \o«i  dem  Grammatiker  Hieroldes»  «    obenS.  280« 
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gStilichen  Herrschaft,  IleQi  TtQovolag  yeai  eiiaaQ^ivrjg  xai 
TTJg  Tov  ig)*  ^fdiv  nqbg  rf^v  d-elctv  •fiftfiovlav  awra^eiog,  hin- 
terlassen. In  derselben  sucht  er  die  Uebereinstimmung 
welche  in  diesen  Stücken  zwischen  Plato  und  Aristoteles  statt- 
'finde,  nachzuweisen,  die  Behauptungen  der  Stoiker  und  Epi- 
kureer zu  entkräften,  und  diejenigen,  welche  das  Schicksal 
in  der  Nativität  lesen  oder  die  göttlichen  Entscheidungen 
.  durch  magische  Künste  bedingen  wollen,  so  wie  alle,  welche 
die  Vorsehung  leugnen,  zu  widerlegen.  Wir  kennen  diese 
Schrift  nur  durch  den  Auszug  eines  Ungenannten  und  durch 
zwei  ausführliche  Artikel  des  Photius. 

Stobaeus  hat  uns  Fragmente  liber  das  Verhcdten  gegen 
die  Götter,  Ilwg  toig  d-eoig  xqrigiov,  aus  einem  moralischen 
Werke  des  Hieroklcs  erhalten.  Wir  wollen  aus  demselben 
eine  auffallende  Aeufserung  über  die  Vergebung  der  Sünden 
herausheben.  „Man  mufs  nicht  vergessen,  dafs  die  Götter 
unwandelbar  sind  und  ihren  Rathschlufs  nicht  ändern  können; 
denn  da  die  Beharrlichkeit  die  erste  der  Tugenden  ist,  so 
kann  sie  den  Göttern  nicht  mangeln.  Daraus  folgt,  da(s  es 
unmöglich  ist,  den  Strafen  zu  entgehen^  die  sie  verhängt 
haben;  denn  wenn  sie  ihren Beschlufs  änderten  und  den,  wel- 
chen sie  zu  züchtigen  beschlossen  hätten,  der  Strafe  entzögen, 
80  würden  sie  nicht  mehr  gerecht  herrsehen,  und  so  alle  Reue 
verbannen.  Daher  ist  die  Behauptung  des  Dichters  thörichf, 
dafs  der  Zorn  der  Götter  abgewandt  werden  könne."  Hier 
führt  der  Verfasser  eine  bekannte  Stelle  der  Iliade  an.  * 

Aufser  diesen  Fragmenten  hat  uns  Stobaeus  noch  andere 
von  Hierokles  erhalten,  nämlich  von  der  Gerechtigkeit,  von 
dem  Verhalten  gegen  das  Vaterland,  gegen  die  Aclterny  ge- 
gen die  Verwandten,  von  der  Ehe,  von  der  Geschwister- 
liebe,  u.  8.  w. 

Eine  unbedeutende  Sammlung  lächerlicher  Anekdoten 
oder  Scherzreden,  ^AoTEia,  trägt,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht, 
den  Namen  unseres  Philosophen  Hierokles.  Es  sind  diefs 
die  bekannten  und  zum  Theil  in  die  Schulbücher  von  Stroth, 
Gedike  u.  A.  aufgenommenen  Erzählungen  von  einem  Tropf<^ 
der,  als  er  schwimmen  wollte,  bei  einem  Haar  ertranken 
wäre,  und  sich  alsbald  verschwor,  das  Wasser  iiicAt  wieder 

•  XX.  V.  493-497. 
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za  berühren,  bevor  er  schwimnien  gelernt  hätte;  von  einem 
andeniy  der  sein  Pferd  des  Fressens  entwöhnen  wollte,  und 
sich,  als  es  vor  Hunger  starb ,  bitter  beklagte,  dafe  er  es  in 
dem  Augenblicke  einbüfsey  wo  es  gelernt  hätte  ohne  Nah- 
rung zu  leben,  u.  dgl.  ro.    % 

Der  Cammentar  des  HieroUes  zu  Jen  goldenen  Spruchen  er- 
idiien  in  einer  lateinischen  Uebersetznng  von  J.  AtsrUpn  zu  Pa- 
loa,  bei  Bartol.  di  Val  di  Zocho,  1474.  4.;  in  Rom  bei  Am.  Pan-* 
lartz,  1475.  4.;  ebendaselbst,  1493  und  1495.4.;  und  Basels  1543.8. 

Der  Text  dieses  Commentars  wurde  ztsersi  von  J,  Curterius, 
Paris,  1583.  12.  mit  einer  neuen  Uebersetzung  herausgegeben.  Da- 
nit  verbindet  man  gewöhnlich :  Aurea  Pythagoreorum  carmina, 
^.  et  lat,  auct  Theod.  Marcilio,  Paris,  1585.  12. 

Im  J.  1597.  machte  F,  Morel  zu  Paris,  8.,  den  anonymen  Aus- 
zug des  Werkes  von  der  Vorsehung  aus  einer  florentiner  Hand- 
schrift nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  bekannt. 

Die  erste  voJlsiändige  AusgfAe  derTF'erke  desHieroües  lieferte 
/•  Pearson,  gr.  und  lat.,  London,  1654  und  1655,  in  zwei  Abthei- 
longen,  klein  8.  Die  erste  Abtheilung  enthält  die  goldenen  Sprüche^ 
len  Commentar  und  die  '^gcia,  die  zweite  den  Auszug  aus  der 
Schrift  von  der  Vorsehung,  die  Artikel  des  Photius,  und  die  bei 
Stobaeus  erhaltenen  Bruchstücke,  mit  der  Uebersetzung  von  Curtc- 
rius  und  Noten  von  Sylburg,  Lilius  Gyraldus  und  Mericus  Casan- 
l>onus.  Diese  gute  und  gefällige  Ausgabe  wurde  minder  cerrect 
EU  London,  1675  abgedruckt. 

Eine  zweite,  vollständigere  aber  hinsichtlich  der  Kritik  nicht 
genügende  Ausgabe,  von  Fi,  Needham^  erschien  zu  Cambridge, 
1709.  8. 

Von  lUch.  TFarren  erschien  zu  LonHon,  1742.  8.  eine  sehr 
geschätzte  kritische  Ausgabe  des  Commentars  allein. 

Die  erste  Ausgabe  der  ^A^ita  lieferte  Marquard  Freher,  jedoch 
ohne  sich  zu  nennen,  gr.  u.  lat..  Ladenbarg  (Lupoduni),  1605.  8. 

J.  Ad,  Schier^  liefs  dieselben  zu  Leipzig,  griechisch  und  fran- 
sSsisch,  1750.  8.   drucken. 

Sie  stehen  in  Joe,  </e  jRAoer  Obscrvat  philoL,  Groningen,  1768. 8* 

Endlich  hat  sie  Coray^  ohne  sich  jedoch  zu  nennen,  nebst  einer 
neugriechischen  und  einer  französischen  Uebersetzung  zu  Paris, 
1812.  8.  drucken  lassen.  Diese  Ausgabe  ist  nicht  in  den  Buchhan- 
del gekommen. 

Uebers.  Ilierokles  Auslegung  der  goldenen  Verse  des  Pytha- 
goras,  aus  d.  Gr.  übersetzt  von  J,  G,  SchuUhefs^  Zürich,  1778.  8.; 
auch  in  Bd.  I.  der  Bibl.  d.  griecb.  Philosophen. 

Die  Scherzreden  erschienen  zuerst  verdeutscht  von  Kriegei,  in 
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wohnte  er  in  dieser  Stadt  den  Vorlesungen  des  Damasciiu 
bei.  Die  Titel  seiner  Commentare  scheinen  durch  die  Worte 
änb  gxovTJg,  aus  dem  Munde  des  Oljnipiodorus,  zu  erkennen 
zu  geben,  dafs  dieselben  von  seinen  Schülern  aufgesetzt  sind; 
allein  nach  der  Meinung  von  Sainte  -  Croix  bedeutet  dieser 
Ausdruck  nicht,  dafs  jene  Schriften  dictirt  seien,  sondern  nar, 
dafs  sie  eine  überlieferte  Lehre  enthalten  ^. 

Die  Ausgaben  vom  Lieben  des  Plaio  haben  wir  bereits  ander- 
wärts angegeben. 

Bruchstücke  des  Ctnnmeniars  XMm  Phaedan  stehen  in  Fisdim 
Ausgabe  von  vier  platonischen  Dialogen,  Leipzig,  1783.  8;  andere 
in  NoA.  Forsters  Ausgabe  von  fünf  Dialogen,  Oxford^  1752.  8. 

Bruchstücke  des  Commenlars  zum  Gorgias  sind  bekannt  ge- 
macht worden  von  Mart.  Jas.  Rouih  in  seiner  Ausgabe  des  Gor- 
gias und  Euthydemus,  Oxford,  1784.  8. 

Den  Commentar  oder  die  Schölten  zum  PhUAus  findet  man  u 
Of.  Sidübaums  Ausgabe  dieses  Dialogs,  Leipzig,  1820.  8. 

Den  Comsneniar  zum  ersten  AlcUnades  hat  Creuzer  zu  Frank- 
furt a.  M.  1821.  8.  als  zweiten  Band  der  Initia  Pbilosophiae  x 
Theologiae  ex  Platonicis  fontibüs  ducta  herausgegeben« 


XCm.   ABSCHNITT. 

Von  den  Neuplatonlkern  der  athenischen  Schule. 


Wir  haben  schon  gesagt,  dafs  die  Secte  der  Neuplatoni- 
ker,  die  als  eine  offenbare  Feindin  des  Christenthums  von 
Constantin  dem  Grofsen  unterdrückt  worden  war,  nach  ei- 
niger Zeit  wieder  hervortrat  und  zu  Athen  eine  öffentliche 
Schule  des  Unglaubens  stiftete.  Zu  dem  ersten  Lehrer,  der 
die  goldene  Kette  fortsetzen  sollte,  welche  nur  scheinbar  ab- 
gerissen war,  wählte  man  den  Plutarch,  einen  Sobn  dcf 
Nestorius  und  Schtiler  des  Chrysanthius,  welchen  man  mit 
Plutarch  von  Chaeronea,    der   mehr   als   drei  Jahrhunderte 

*  Magum  cncycl.  3e  annde  vol.  i.  p/ ld5. 
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-Ober  lebte,  nicbt  verwecbseln  wird.  Der  Neuplatoniker 
lutarch  lehrte  die  Philosophie  des  Plotiuus,  Porphyrius  und 
imblichus  und  die  geheime  Wissenschaft  der  Theurgie  mit 
I  vielem  Glücke,  daCs  er  von  seinen  Zeitgeuossen  den  Bei- 
amen der  Grofse  erhielt.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  auch 
chriftsteller  gewesen  ist,  und  kenneu  ihn  nur  durch  die  Lo- 
eserhebungen,  welche  sein  berühmtester  Schüler,  Proklus, 
un  ertheilt.  In  die  Geheimnisse  seiner  mystischen  Philoso- 
bie  weihte  er  seinen  Sohn  Hierius,  seinen  Eidam  Archia- 
ES,  und  Yomehmlich  seine  Tochter  AsKLEPJGENiA  ein,  welcher 
r  die  verborgensten  Tiefen  seiner  Wissenschaft  erschlofs. 
ie  war  die  Priesterin  der  neuen  Orgien,  welche  Plutarch 
sstiftet  hatte. 

Sein  Nachfolger  war  Syrianus  von  Alexandria  oder  viel- 
eidit  von  Gaza,  welcher  die  Schule  von  Athen  bis  um  das 
ahr  450  leitete,  wo  er  starb.  Suidas  zählt  mehrere  jetzt 
erlorene  Werke  desselben  auf:  einen  Commentar  zu  dem 
inzen  Homer,  in  sieben  Büchern;  von  der  platonischen  Re- 
nblik;  von  der  Theologie  des  Orpheus^  von  den  Gittern 
omers;  von  der  Uebereinstimmung  des  Orpheus,  Pythagoras 
id  Plato;  uud  zehn  Bücher  von  den  Orakeln.  Da  Suidas 
)er,  wo  er  von  den  Schriften  des  Proklus  redet,  dieselben 
itel  wiederholt,  so  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  er  sich 
IS  erste  oder  das  zweite  Mal  geirrt  habe.  Wir  besitzen 
vei  Werke  dcsSyrianus,  einen  Commentar  zu  ebügenThei- 
n  der  aristotelischen  Metaphysik,  worin  besonders  Plato 
»gen  die  Angriffe  der  Peripatetiker  vertheidigt  wird,  und 
neu  Commentar  zu  der  Rhetorik  des  Uermogenes  *. 

Der  griechische  Text  des  Commentars  zum  Aristoteles  ist  nicht 

druckt.    Hi.  Bngolim   hat  eine  lateinische  Uebersetzung  der  zu 

n  Büchern  III,  XIII  und  XIV  gehörigen  Theile  geliefert,  welche 

in  einer  Handschrift  besonders  gefunden  hatte;  sie  ist  zu  Yene- 

li  1558.  4.  erschienen. 

Der  Commentar  zum  Hermogenes  steht  in  der  aldinischen  Aus- 
be  der  griechischen  Rhetoren. 

Ein  Schüler  des  Syrianus  war  Hermias  von  Alexandria^ 
r  Vater  des  im  folgenden  Abschnitte  zu  er>vähnenden  Am- 


*  Von  zwei  dem  Philosophen  Sy- 
nufl   angehörigcn  Epigramnicn  ha- 


ben  Wir   oben    S.  50.   Aam.   i,  ge- 
sprochen. 
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monius,  nach  welchem  Zacharias  Scholastikus  seinen  Dialog 
benannt  hat.  Hermias  war  äufserst  fieifsig  und  mit  einem 
ausgezeichneten  Gedächtnisse  begabt,  allein  es  fehlte  ihm,  mt 
sein  Schüler  üamascius  bezeugt  S  an  Scharfsinn  und  an  dem 
c^dlen  Eifer  im  Erforschen  der  Wahrheit;  sein  Charakter 
aber  war  rechtschaffen.  Man  mufs  ihn  von  dem  Hermia^ 
welcher  gegen  die  Philosophen  geschrieben  hat,  unterschei- 
den; dieser  war  ein  Christ,  der  Vater  des  Animonius  aber 
'  ein  Heide.  Wir  haben  von  ihm  einen  ungedruckten  Com- 
mentar  zu  dem  Phaedrus  des  Plato  ^. 

Ein  Schüler  des  Syrianus  war  der  armenische  Philosoph 
David  von  Ncrhen  in  der  Provinz  Hark  des  Landes  Doru- 
peran,  ein  leiblicher  Vetter  des  berühmten  Geschichtschrei- 
bers Moses  von  Choreue,  dessen  Unterricht  er  genofs.  Meh- 
rere junge  Armenier  wurden  zu  jener  Zeit,  wo  die  i^itteratnr 
ihres  Landes,  unmittelbar  nach  der  Feststellung  eines  arme- 
nischen Alphabets  durch  den  h.  Mesrop,  schnell  zu  ihrer 
höchsten  Blüthe  gelangte,  nach  Alexandria,  Athen  und  Con- 
stantinopel  gesendet,  um  sich  dort  in  der  Sprache  und  Wis- 
senschaft der  Griechen  auszubilden;  unter  ihnen  war  auch 
David.  Er  hörte  zu  Athen  den  Syrianus,  und  hielt  sich  spä- 
ter, zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  lange  Zeit  in  Constan- 
tinopel  auf.  Das  Jahr  seines  Todes  ist  wie  das  seiner  Ge- 
burt unbekannt,  doch  wissen  wir,  dafs  er  um  490  blühte  und 
zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  in  seinem  Vaterlande 
starb.  Als  Philosoph  suchte  er  die  platonische  Lehre  mit  der 
aristotelischen  in  Einklang  zu  bringen ;  denn  er  glaubte,  dab 
eine  Erkenntnifs  der  höchsten  Wahrheiten  möglich  sei,  und 
dafs  sich  grofse  Männer,  welche  nach  ihr  forschen,  auf  ihrem 
Pfade  begegnen  müssen.  Er  schrieb  die  griecliische  Sprache 
ebenso  gewandt  als  die  armenische,  in  welcher  letztem  er 
sowohl  eigene  philosophische  und  theologische  Werke,  als 
auch  Uebcrselzungen  griechischer  Schriftsteller,  besonders  ver- 
schiedener Werke  des  Aristoteles,  hinterlassen  hat.  Bei  der 
Neuheit  und  dem  verderbten  Zustande  unserer  Handschriften 
des   Aristoteles  sind  Uebersetzungen  aus   dem  fünften  Jahr- 


'  S.  Phot.  Cod.  CCXLIT. 
'  S.  Nntice  »ur  Hermias,   par   le 
Btron    de  Saintö '  CroiXf  in   dem 


Ma^asin  cncycl.«   3e  ann^e,  voL  HI. 
p.  21. 
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bundert  in  einer  sich  dem  Griechischen  innig  anschmiegenden 
Sprache  Sufserst  schätzbar. 

"Wir  haben  von  David  Commentare  sowohl  in  griechi- 
scher, als  in  armenischer  Sprache,  über  die  Einleitung  des 
Porphjrius  zu  den  aristotelischen  Kätegoiien  und  über  die 
Kategonen  des  Aristoteles  selbst.  Es  finden  sich  darin  manche 
interessante  Aeufserung^n,  z.  B.  über  die  Entstehung  der  un- 
echten Verse  im  Homer,  über  den  Unterschied  der  akroama- 
tischen  und  exoterischen  Schriften,  über  die  Art  s^ie  ein  phi- 
losophisches Werk  könne  herausgegeben  und  nicht  herausge- 
geben sein  (ixdidoTac  xai  firj  exdidorat),  u.  s.  w. 

Auszüge  aus  den  erwähnten  Commentaren  des  David  Aid 
XUS  pariser  Handschriften  mitgetheilt  in  dem  Memoire  sur  la  iFie  et 
les  oinrrages  de  David  par  C  jP.  Neumann^  imNouv.  Jjomrnal  Asiat 
VoL  I.  und  besonders,  Paris,  1829-  8* 

Der  gröfste  Philosoph  der  neuplatonischen  Schule  seit 
Plotinus,  Porphyrius  und  lamblichus,  war  Proklus,  geboren 
zu  Constantinopel  im  Jahre  412,  gewöhnlich  der  Lycier  ge- 
nannt, weil  seine  Eltern  aus  der  Stadt  Xanthus  in  Lycien 
herstammten.  Er  bildete  sich  zuerst  in  Alexandria  unter  dem 
berühmten  pcripatetischen  Philosophen  Oljmpiodorus  dem  Ael- 
tem,  welcher  uns  durch  keine  Schrift  bekannt  ist;  dann  ging 
er  nach  Athen  und  wurde  ein  Schüler  des  Platonikers  Sjria- 
nus  und  der  Asklepigenia,  welche,  nach  des  Marinus  Aus« 
sage,  allein  die  von  ihrem  Vater  Plutarchus  überlieferte  Kennt- 
ni£ß  vdh  den  groben  Orgien  und  der  ganzen  theurgischen 
WissÄischaft  bewahrte.  In  eine&  Alter  von  achtundzwanzig 
Jahren  legte  er  in  seinem  Commentare  zu  Plato's  Timaeus 
ein  Zeuguifs  von  seiner  Gelehrsamkeit  ab.  Er  wurde  von 
Syrianus  zu  dessen  Nachfolger  bestimmt ,  und  erhielt  daher 
den  Beinamen  Diadochus^  Jtadoxog,  Eingeweiht  in  alle  phi- 
losophische und  religiöse  Geheimnisse,  wufste  er  sie  mit  der 
neuplatoniscben  Philosophie  zu  verschmelzen,  welche  er  auf 
ihren  höchsten  Gipfel  förderte.  Sein  Charakter  war  unladel- 
hafty  und  er  brachte  es  durch  Sittepreinheit  und  religfÖseUe- 
bangen  dahin,  dafs  er,  nach  der  Meinung  seiner  Schüler,  mit 
Göttern  und  Dämonen  Umgang  hatte  und  Wunder  verrich- 
tete. Nach  seinem  Tode,  welcher  im  Jahre  485  erfolgte, 
wurde    ihm   göttliche  Verehrung  gezollt     PrpUus  war  ge- 
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lehrt  ^9  aber  sein  Verstand  kam  seinem  Gedächtnisse  nicht 
gleich;  daher  konnte  er  des  Stoffes«  den  er  bearbeitete,  selten 
Meister  werden,  und  vereinigte  in  seinen  zahlreichen  Schriften 
eine  Menge  unverdauter,  von  Anderen  entlehnter  Gedankea 

Seine  Philosophie  ist  eben  so  schwärmerisch  als  die  sei- 
ner Vorgänger ;  ja  er  vermehrte,  ihre  Träumereien  noch  mit 
«iner  mystischen  Auslegung  der  Mjthen,  der  Orakel,  und  I^ 
sonders  der  orphischen  Gedichte.  Fünf  Jahre  lang  arbeitete 
er  daran,  die  Erklärungen  der  chaldäischen  Orakel,  wddie 
Plotinus,  Porphjrius,  lamblichus  und  Sjrianus  gegeben  hatten, 
in  ein  Ganzes  zu  vereinigen,  das.  nur  seinen  auserwähltesten 
Sdiülern  zugänglich  war.  Die  Uebereinstimmung  des  Or- 
pheus, Pjthagoras  und  Plato  suchte  er  in  einem  besonden 
Werke  darzuthun. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Aufzählung  der  philosophischen 
Schriften  des  Proklus  und  ihrer  vornehmsten  Ausgaben  über; 
die  mathematischen  sind  schon  anderwärts  behandelt  wor- 
den. 

Big  tfjv  ni<k(avog  ^soloylav,  Ueber  die  Theologie  Pkh 
to\'  sechs  Bücher.  Aus  diesem  Werke  ist  vornehmlich  die 
Kenntnifs  des  theologischen  Systems,  welches  sich  Pro- 
klus aus  Plato's  Ideen  über  die  Gottheit  gebildet  hatte,  zo 
schöpfen. 


*  loannes  Malalms  enahlt  in  sei- 
ner Chronik  (Th.  II.  p.  120.),  dafs 
der  Kaiser  Anastasius,  als  die  Haupt- 
stadt von  dem  Hebelleii  Vitalianns  ge- 
lagert wurde,  dem  Prafecten  Marinus 
aus  Syrien  aullnig,  den  Philosophen 
Proklus  schleunigst  aus  Athen  Kom- 
men zu  lasscD,  um  ihn  in  dieser  au' 
fsersten  Gefahr  um  Rath  zu  fragen. 
Als  Proklus  angekommen  war,  so  gab 
er  dem  Praefecten  eine  Menge  ge- 
atofsenen  SchinrefeU,  der  auf  Vitali- 
ans  Schiffe  gestreut  werden  sollte, 
und  versprach,  dafs  bei  dem  ersten 
Sonnenstrahle  dieses  Pulver  Feuer 
fangen  und  die  Schiffe  in  Brand  set^ 
ten  werde.  ZonaraS  berichtet  is  sei- 
ner Chronik  (lib.  XTV.  p.  55.),  dafs  Pro- 
klus die  Flotte  Yitalians  durch  Brenu- 
spiegcl  in  Brand  gesteckt  habe.  In  die- 
sen ErzShlnnfen  mufa  nolli wendig  ein 
'  Irrtlium  obwalten.      Der  Meuplatoni- 


ker  Proklus  war  todt,  als  Anastasiiu 
zur  Hegicrung  gelangte;  und  aus  Eni- 
grius  ersehen  wir,  dafs  Marinus,  der 
unter  diesem  Kaiser  Praefert  yar,  der 
christlichen  Ueligion  angehörte,  wob- 
rend  Marinus,  der  Schüler  des  Pro- 
klus, uns  als  Heide  bekannt  iiL  In- 
dessen dürfen  wir  dai*um  diese  beiden 
Erzählungen,  welche  sich  keincswefes 
"Widersprechen,  nicht  ganzlich  verwer- 
fen. A^'^ir  haben  schon  gesehen,  daüi 
die  Alten  durch  zusammengcsetsU 
Planspiegel  einen  entfernten  Ge^es- 
stand  zu  entzünden  verstanden;  ab« 
das  aufTallendstc  ist  hier  die  Erwäh- 
nung eines  leicht  entzündbaren  Stof- 
fes, zu  welchem  pulven'sirter  Schwe- 
fel verwendet  war.  Wenn  übrifea« 
der  Philosoph  Proklus  dem  Staate 
diesen  wichtigen  Dienst  geleistet  ytif, 
so  wurde  gcwifs  sein  Biograph  desien 
gedenken. 


Gr.  und  lat  herausgegeben  yon  F.  Lmämbrog  und  AmmHua 
kntus,  Hamburg,  1618.  fol. 

^toixBiioaig  d'eoloyixi^,  Anfangsgründe  der  Theologie  in 
wdhundert  und  elf  Sätzen  und  Beweisen.  Wir  haben  eine  la- 
einische  Uebersctzung  dieser  Schrift  aus  der  letzten  Hälfte 
les  dreizehnten  Jahrhundens  von  Wilhelm  von  Morheck, 
leiben  wir  schon  bei  Gelegenheit  des  Aristoteles  ^,  gedacht 
laben,  und  eine  Widerlegung  derselben  von  dem  Bischof 
Nikolaus  von  Methone  (um  1190),  welcher  die  Christen  Tor 
ien  falschen  Lehren  des  Proklus  bewahren  wollte.  Derselbe 
st  der  Verfasser  einer  andern  Schrift  unter  dem  Titel  Fra- 
gen y  Antworten,   Widerlegungen,  ^E^tarijaeig,   anoxQlattg, 

Die  Elementa  theologica  sind  lateinisch  herausgegeben  von 
FfYMc.  Pairidus,  Ferrara,  1583.  4.;  griechisch  und  lateinisch  bei 
dem  Torigen  Werke,  Hamburg,  1618.;  endlich  mit  einer  veriiesserten 
UebersetzuDg  und  mit  Noten  von  F,  Creuzer,  ab  dritter  Theil  dec 
Enitia  philosophiae  ac  theologiae  exPlatonicis  fontibus  ducta,  Frankf. 
I.  M.  1822.  8.  ^ 

Die  Widerlegung  ist  unter  dem  Titel  Nicolai  Methonensis  re- 
(vtatio  instltutlonis  theologicae  Prodi  Platonici  von  J.  Th.  Poem^ 
XU  Frankf.  a.  M.  1825.  8.  ab  vierter  Theil  der  Initia  philosophiae 
etc«  aus  einer  münchener  und  drei  leidener  Handschriften  zum  er- 
sten Male  herausgegeben  worden.  Yoemel  verspricht,  die  andere 
Schrift  des  Nikolaus  aus  zwei  leidener  Manpcripten  bekannt  zu 
machen« 

Ibgi  xivi^aeiog,  \;on  der  Bewegung,  in  zwei  Büchern;  auch 
unter  dem  Titel  Szüix^iioaig  q)vaixrj,  Anfangsgründe  der 
Physik;  zum  Theil  aus  der  Physik  des  Aristoteles  entlehnt 

Griechisch  herausgegeben,  Basel,  1531.  8«;  mit  der  lieber- 
letzung  von  Spiritus  Mardnus  Cuneas,  Paris,  1542.  4.;  mit  der  Ue- 
bersctzung von  Justus  TF'eJs^  Basel,  1545*  8. 

*  YnoidVTjfia  elg  ta  ^Haiodov  egya  xal  fifxiqag,  Commentar 
zu  den  Werken  und  Tagen  des  Hesiodus. 

£r  ist  in  mehreren  Ausgaben  der  Wecke  und  Tage  gedruckt, 
welche  wir  bei  dem  Hesiodus  angegeben  haben. 

XQfjgofia^aia  ygafinatixi^,  Grammatische  Chrestomathie, 
«  S.  Bd.  II.  5.  187.  *^ 


/ 
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zweiBüdier.  In  diesem  aus  den  alten  Grammatikern  entlehnten 
Aufsatze  über  den  Stil  lehrte  Proklus  vornehmlich  die  ver- 
schiedenen Gattungen  der  Poesie  und  die  in  jeder  Gattung  au»- 
fl^zeicbnetsten  Dichter  kennen.  £r  nahm  zwei  allgemeine  Gat- 
tungen in  der  Poesie  an,  die  diegemaiischef  yevog  dirjyTjftazixw, 
und  die  mimetische,  ftifiTjnxov.  4n  die  erste  gehört  das  Epos; 
die  Elegie,  die  iambische  oder  satirische  Dichtung  und^ 
lyrische  Poesie ;  die  mimetische  Gattung  besteht  aus  den  drei 
Arten  des  Drama's.  Bei  Gelegenheit  des  Epos  ertheilt  Vio- 
klus  eine  Biographische  Nachricht  von  Homer;  wir  babea 
von  dieser  Lebensbeschreibung  früher  gesprochen  ^.  Hieraul 
hapdelte  er  von  den  cjklischen  Dichtern,  welche  den  epi- 
schen oder  mythischen  Kreis  von  der  Genealogie  der  Götter 
und  derKosmogonie  bis  auf  den  Tod  des  Odysseus,  mit  Inbe- 
griff des  ilischen  Cyklus  oder  der  ganzen  Geschichte  des  trojani- 
schen Krieges  besangen.  Wie  es  scheint  waren  zur  Zeit  des 
Proklus  die  von  uns  früher  behandelten  cyklischen  Dichter, 
Lesches,  Stasinus,  Arktinus  und  Andere  noch  vorhanden  und 
ihm  .«aus  eigener  Lesung  bekannt.  Auf  das  Leben  eines  jeden 
Dichters  liefs  er  eine  Inhaltsangabe  seines  Gedichtes  folgen, 
und'  that  diefs  vermuthlich  bei  Allen,  deren  er  in  seinem 
Werke  gedachte.  Indem  er  zur  lyrischen  Poesie  über- 
geht, lehrt,  er  uns  die  besonderen  Kamen  kennen,  mit  wel- 
chen die  Griechen  jede  Art  dieser  Gattung  bezeichneten*. 
Ueberhaupt  verdanken  wir  dem  Proklus  mehrere  interessante 
Nachrichten  über  die  alte  Litteratur;  und  das  Wenige,  was 
uns  von  seiner  Chrestomathie  erhalten  ist,  macht  uns  den  Ver- 
lust der  übrigen  Theile  um  so  fühlbarer. 

Wir  besitzen  aus  der  Chrestomathie  dreierlei  Fragmente: 
erstlich  theilt  uns  Photius  interessante  Auszüge  mit^  die  in- 
dessen gegen  das,  was  er  unerwähnt  gelassen  hat,  nur  un- 
bedeutend erscheinen;  zweitens  ist  uns  das  Leben  Homers 
durch  den  Umstand  erhalten  worden,  dafs  einige  Abschreiber 
es  vor  die  Iliade  gesetzt  haben;  endlich  verdanken  wir  eine 
dritte  Art  von  Fragmenten  den  Grammatikern  oder  den  Besitzern 
von  Handschrift^  der  Iliade,  welche  dem  Bande  derselben 
erläuternde  Stellen  aus  der  Chrestomathie  des  Proklus  bei- 
fügten.   Zu  diesen  Fragmenten    gehören  die   Inhaltsangaben 

'  S.  Bd.  I.  S.  iiS.  i        *  S.  Bd.  I.  5.  iS&. 
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rer  verlorener  Epopöen  des  mythischen  und  frotschen 
8,  z.  B.  der  Cypriaka  des  Stasinus,  der  Aethif^is  und 
crstöning  von  Uium  des  Arktinus,  der  kleinen  Ilias  des 
es,  der  Rückkehr  der  Helden  von  Augtas,  und  der  Te- 
e  des  Eugammon. 

oissonade  ^  schreibt  diese  Chrestomathie  nicht  dem 
US  aus  Ljcien,  mit  dessen  übrigen  Werken  sie  wenig 
ichkeit  hat,  sondern  einem  altern  Schriftsteller  zu; 
ings  nennt  Photius  ihren  Verfasser  blofs  Proklus  ohne 
^aterland  anzugeben.  •  • 

ndreas  Schott  gab  die  von  Photius  erhaltenen  Auszüge  aus 
hrestomathie  des  Proklus  zuerst  heraus.  Diese  Ausgabe  ist 
ibliographen  unbekannt ,  allein  sie  existirt  und  ist  in  Spanien 
men;  F.  Sylburg  sagt  ausdrücklich,  sowohl  auf  dem  Titel 
der  Vorrede  seiner  Ausgabe,  dafs  sie  ihm  als  Original  gedient 
Sylburg  gab  sie  zugleich  mit  dem  Apollonius  de  syntazi 
brt,  1590.4.  heraus.  Die  Ausgabe  \oxk  Andreas  Schott  wurde 
lau  1615.  4.  mit  I^oten  von  JPf.  J.  Nunez  wieder  abgedruckt 
te  Ausgaben  von  Homers  Leben  sind  anderwärts^  von  uns 
ihrt  worden. 

[c  übrigen  Fragmente  sind  bekannt  gemacht   von  Siebenkees 
^chsen  in  der  Bibliothek  für  alte  Litt.  u.  Kunst,  Sl  1.,  und 
sich  auch  bei  Tzctzae  Antehomerica  ed.  1mm,  JBekher» 
aisforä  hat  sämmtliche  bekannte  Ueberbleibsel  der  Chrestoma- 
IX  dem  liandbuchc   des  Hephaestion,  Oxford,  1810.  8.,  ver- 

Imx^iQj^f^iara  irf  xara  XQigiavwv,  Achtzehn  Angriffe 
ie  Christen,  oder  vielmehr  nur  auf  ihre  Lehre,  dafs  die 
nicht  ewig  sei.  Durch  Joannes  PhUoponuSy  welcher 
Schrift  widerlegt  hat,  ist  sie  uns  aufbehalten  worden. 
'lg  Tov  Tou  nidzcovog  Tifiaiov  vnoiivrj^iava,  Commentar 
ato's  Timaeus,  Da  die  fünf  BQcher  dieses  Commentars 
ur  auf  ein  Drittel  des  platonischen  Dialogs  erstrecken, 
>chte  man  annehmen,  dafs  ein  Theil  desselben  verlo- 
5i.  Er  gilt  für  das  beste  Werk  des  Proklusf,  und  hat 
IS  noch  den  besondern  Werlh,  dafs  der  Verfasser  darin 
^hrift  des  Timaeus  von  Lokri  erhalten  ha^  v?elche  er  als 
Uielle  Plato's  betrachtete. 


1   der  Vorrede   ku  Vot.  Vllt.  1         *  S.  Bd.  I.  S.  106. 
Sammlnng.  | 
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DerCominentar  zum  Timaeus  steht  in  den  Ausgaben  des  Plati, 
Basel,  1&34  und  1556. 

Elg  Tov  mäTüryog^AXxißiädtjv,  Commentar  zum  ersten 
Alcibiades  des  Pinto. 

Zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  Im  Jahre  1820 >  und  zwv 
zu  gleicher  Zeit  von  Vtctor  Cousin  in  Vol.  II  und  III  seiner  Ans* 
gäbe  des  Proklus,  Paris,  8.,  und  von  F.  Creuzer,  als  erster  Band 
der  Initia  philosöphlae  etc.,  Frankf.  a«  M.  8.  Zuvor  hatte  Creoser 
schon  in  seiner  Ausgabe  des  Plotinus  de  pulchritudine  ein  betradil- 
liebes  Fragment  wm  der  Einheit  und  der  Schönheii,  ns^l  irtoems 
xal  xdlXovsy  bekannt  gemacht  Ein  anderes  Fragment  war  blo(s  li- 
teinisch  von  MarsiUus  Ficinus  herausgegeben  unter  dem  Titd 
Prochis  de  anima  ac  daemone^  de  sacrificio  et  magia,  Venet.,  1497 
und  1516.  foL,  bei  Aldus,  und  öfter.  Bemerkungen  zu  den  Am- 
gaben  von  Cousin  und  Creuzer  stehen  in  dem  Classical  Jooroil, 
XXIV  und  XXV. 

Elg  T^  flkatiovog  Ttolirelav,  Commentar  zu  Plato's  Jl^  , 
publik;  eigentlich  Vorlesungen,  welche  Proklus  za  Athen  ISber 
einzelne  Stellen  dieses  Werkes  gehalten  hat 

Dieser  Commentar  ist  ungedruckt  Kr.  Gesner  hat  mebrere 
'Stellen  ausgezogen,  wo  Proklus  verschiedene  Gegenstände  derMj- 
thologie  philosophisch  erläutert,  und  dieselben^  unter  dem  Titd 
jipologiae  quaedam  pro  Hotnero  ei  arte  poetica^  Tiguri,  1542.  S^ 
herausgegeben. 

Elg  TOV  nXdrcovog  JUaQfievldrjv ,  Commentar  zu  PlaUfs 
Parmenides,  in  sieben  Büchern,  zu  welchen  eine  angeblich 
▼on  Damascius  verfafste  Fortsetzung  gehört. 

Herausgegeben  von  Victor  Cousin  als  Vol.  IV- VI.  der  Werke 
des  Proklus,  Paris,  1821-1827.  8. 

Elg  TÖv  mdrcüvog  KQatvlov,  Commentar  zu  Plaids 
Kratybis. 

Nachdem  Ipun.  Bekker  ein  Fragment  in  den  Anecdota  gr.  ToL 
IIL  p«  1163.  bekannt  gemacht  hatte,  sind  reichhaltige  Excerpte  ans 
diesem  Commentar  von  J.  Fz.  Boissonade  aus  einer  vaticanischen 
und  zwei  pariser  Handschriften  zu  Leipzig,  1820.  8.  herausgege- 
ben worden. 

Dem  Proklus  gehört  vielleicht  eine  Schrift  an,  welche 
sich  unter  dem  Titel:  Bemerkungen  über  die  Einwürfe,  welche 
Aristoteles  an  zweiten  Buche  der  Politik  gegen  Plato's  Re- 
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üöt  vorbringt,  ^ETtiaxexpig  tcJJv  an  ^ AQi^crciXoxrg  .hf  dev- 
}  TcSv  noXiTixiSv  TCQog  z^v  nXdvmvog  nolireiav  äyveiQTiidi^ 
.  in  zwei  Handschriften  des  Proklus  findet  Sie  könnte 
^fs,  nach  einer  Stelle  des  Longinus  zu  urtheilen^  von  dem 
oniker  Enbulus  herrühren. 

Ein  Theü  des  Textes  ist  herausgegeben  von  ^ng.  Mai  in  der 
»niscften  Sammlung,  Vol.  II.  p.  671-675- 

Unler  dem  Namen  des  Proklus  haben  wir  auch  Brief--, 
\r akter e,  ^EmgoXixol  xaqaynilQeg^  und  einen  Airfsatz  über 
drei  Gattungen  der  Poesie. 

Die  Brief-Charaktere  sind  ohne  den  Namen  des  Proklus  her- 
;egeben  zu  Paris,  bei  JP.  Morel,  1577-  4.;  und  unter  dem  Na- 
i^ts  Libanius  in  Vol.  III.  der  Commelinschen  Briefsammlung« 
Der  AufsaiJC  von  den  drei  Gattungen  der  Poesie  steht  bei  dem 
>rgiii5  Choeroboskus  von  F.  Morel,  Paris,  1615.  12. 

Eine  Schrift  des  Proklus,  De  causis  betitelt,  steht  nebst 
*m  Commentare  des  Thomas  von  Aquino  in  dessen  Wer- 
.  Das  griechische  Original  dieser  Schrift  ist  nicht  vor* 
den,  und  man  glaubt,  dafs  die  lateinische  Uebersetzung 
i  dem  Arabischen  gebildet  sei. 

Andere  nicht  unbedeutende  Schriften  des  Proklus  besitzen 

nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  Wilhelms  von  Mor- 

li,  nämlich  Von  der  Vorsehung ,  dem  Schicksal  und  un-^ 

n  freien  Willen;  von  zehn  Zweifeln  über  die  Vorsehung ; 

von  der  Existenz  des  Uebels. 

Diese    drei    lateinischen  Schriften    sind   von  Fabridus   in  der 

lotheca  gr.  Vol.  VIII.  p.  464.  der  alten,  Vol.   IX.  p,  373.  der 

n  Ausgabe,  und  hierauf  von  Victor  Cousin  als  erster  Band  des 
Jus,  Paris  J820.  8.  herausgegeben  worden. 

Die  von  Proklus  selbst  angeführten  Commentare  dessel- 
zu  Plato's  Phaedon,Philebus,  Phaedrus,  Protagoras,  Theae* 
s,  und  zu  den  Gesetzen  sind  noch  nicht  aufgefunden  i^r- 
Mehrere  von  Suidas  sowohl  dem  Proklus  als  aoch  se^ 
Lehrer  Syrianus  zugeschriebene  Werke  haben  tvir 
•n  oben '  erwähnt. 

Dem  Proklus  folgte  im  Jahre  485  sein  Schüler  Mabinus 
Flavia  Neapolis   auf  dem  athenischen  Lehrstuhle.     £r 

S.  S.  375.  dieses  Bandes. 


/ 
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schrieb  eine  Biographic  seines  Lehrers^  welcher  er  den  Tttel 
n4f6xlog  ij  7t€Qi  evdaipLoviag,  Proklus  oder  von  der  SeUg- 
heit,  erthiilte;  er  wollte  nSmlich  darin  zeigen,  daCs  Prokk» 
durch  Vereinigung  der  vier  Cardinaltugenden,  welche  ttid 
der  Pythagorischen  Lehre  die  Weisheit  ausmachen,  nivlidi 
der  Klugheit,  des  Muthes,  der  Mäfsigung  und  der  Gerechtig- 
keit^ roit  den  physischen  Tugenden,  nämlich  der  Golundhei^ 
der  Schärfe  sämmtlicher  Sinne,  der  Stärke  und  der  Schönheil; 
zu  der  Tollkoromensten  Seligkeit  gelangt  sei.  Eine  zweite» 
metrische  Biographie  des  Proklus,  welche  Marinus  nach  dem 
Zeugnisse  des  Suidas  geschrieben  haben  soll,  ist  wenigstens 
nicht  auf  uns  gekommen.  Ueberhaupt  besitzen  wir  keine 
andere  Schrift  Ton  ihm,  als  das  erstgenannte  Leben  seines 
Lehrers.  Der  Enthusiasmus,  mit  welchem  er  dasselbe  km 
nach  dem  Tode  des  Proklus  Tcrfafste,  scheint  sich  in  der 
Folge  verloren  zu  haben;  wenigstens  war  er,  sagt  Suidas,  in 
der  Erklärung  des  Platonischen  Parmenides,  welchen  er  nebst 
dem  Philebus  commentirte,  von  der  Ansicht  seines  Lehren^ 
der  nur  eine  mystische  Theologie  in  jenem  Dialoge  saki 
weit  entfernt,  und  erkannte  vielmehr,  dafs  es  sich  darin  Dicht 
um  die  Götter,  sondern  um  die  Ideen  handelte. 

Das  Leben  des  ProHus  wurde  zuerst  von  Tf^.  Xylander  bei 
dem  Markus  Aurelius,  Zürich,  1558.  8.  nebst  einer  Uebersetzung 
heransgegeben.  Diese  iftifserst  unvollständige  Ausgabe  wurde  cben- 
daselbst,  1599.  8.  wiederholt. 

Der  mangelhafte  Text  Xylanders  wurde  der  Ausgabe  der  pla- 
tonischen Theologie  des  Proklus  von  ^^imVfWjPor/iAs  beige  fügt,  welche 
zu  Hamburg  1618.  erschien  und  zu  Lyon  1626.  12.  abgedruckt  wurde. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  besorgte  J.  Alb^  F^iricm^ 
Hamburg  1700.  4.;  sie  wurde  wiederholt  zu  London,  1703.  8*  an 
desselben  Bibliotheca  latina. 

Die  beste  Ausgabe  endlich  hat  J,  Fz.  Boissonade  zu  Leiptig 
1814«  8.  geliefert.  £r  hatte  sowohl  die  von  Fabricius  benutzte 
Handsduril^f  als  das  zu  Florenz  befindliche  Original  derselben  ver- 
Reichen  lassen,  und  aufserdem  von  dem  Bibliothekar  Jos»  VenuvßA 
zu  Turin  eine  genaue  Copie  der  dortigen  Handschrift  mitgethcilt 
erhalten« 

Nach  dem  Tode  des  Marinus  wäre  fast  die  goldene  KeiU 
oder  die   Reihe   der   neuplatonischen  Lehrer    unterbrochen 

wordeo« 
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ordeu.  Der  Geschmack  an  der  schwärmerischen  Philosophie 
Krringerte  sich,  und  wenn  es  gleich  noch  Tiele  unmittelWe 
chQler  des  Proklus  gab,  so  war  man  doch  in  Verlegen!^ 
inen  würdigen  Nachfolger  des  Marinus  zu  finden.  UntÜ^ 
iesen  Schülern  that  sich  Hegus  hervor,  wahrscheinlich  ein 
nkel  des  Plutarchus.  Ihm  war  von  Proklus  zur  besondera 
uszeicbnung  in  einem  frühem  Alter,  als  Anderen,  dieErklä* 
mg  der  chaldäischen . Orakel  anvertraut  worden;  allein  er 
itte  sich  so  wenig  befriedigt  gefunden,  dafs  er  sich  vielmehr 
it  Gleichgültigkeit  von  der  Philosophie  seines  Lehrers  weg- 
endete, und  daher  auch  nicht  geneigt  war^  die  Lehrerstelle 
izunehmen. 

Dieselbe  kam  an  Isidobus  von  Gaza,  einen  eifrigen  An- 
biger  der  neuplatonischen  Philosophie  und  Theurgie,  welcher 
em  Proklus  eine  göttliche  Verehrung  zollte.  Doch  Enthu- 
asmos  konnte  eine  gründliche  Bildung  nicht  ersetzen.  Isi- 
»ms  sah  die  Schule,  deren  I^itung  er  ohne  Neigung  über- 
miHnen  hatte,  mehr  und  mehr  sinken,  und  wählte  nach  we- 
g  Jahren  zu  seinem  Nachfolger  den  Zenodotus,  um  selbst 
ich  Aegypten  zu  gehen,  wo  er  ohne  Zweifel  mehr  Beile- 
gung für  seinen  Mjsticismus  fand. 

Auf  Zenodotus  folgte  als  letzter  Lehrer  der  neuplatoni- 
ben  Philosophie  zu  Athen  Damascius  ^,  welchen  wir  nur 
iter  diesem,  auf  seine  Vaterstadt  Damaskus  hindeutenden 
amen  kennen,  da  sein  syrischer  Nationalnarac  verloren  ge- 
ingen  ist.  Damascius  bildete  sich  zu  Alexandria  unter  dem 
ophisten  Theon  in  der  Rhetorik,  welche  er  auch  neun  Jahre 
Dg  öffentlich  lehrte.  Allein  Ammonius  hatte  ihn  für  Phi- 
Sophie,  Mathematik  und  Astronomie  eingenommen,  daher 
!gab  er  sich  nach  dem  eigentlichen  Sitze  der  neuplatonischen 
lilosophie,  Athen,  und  schlofs  sich  dort  an  Marinus,  Isido- 
s  und  Zenodotus  an,  deren  Lehrstuhl  er,  nach  dem  Abgange 
^8  Zenodotus,  einzunehmen  gewürdigt  wurde.  Als  ein  Glied 
^r  goldenen  Kette  trägt  er  den  Beinamen  Diadochus,  Sein 
harfer  Verstand  und  seine  Ausbildung  in  den  mathemati- 
hen  Wissenschaften,  welche  er  in  der  Philosophie  geltend 
i  machen  suchte,  bewahrten  ihn  vor  manchen  Verimingen 
iner  Vorgänger. 

'  Nach  Anderen  war  er,  und  nickt  Zenodotta  >  der  unmittelbtrc  Ntclifol* 
r  des  I«idonis. 

THEIL  III.  25 
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Wir  besitzen  von  Damasdos  ein  bedeutendes  Werk  an- 
tBV  dem  Titel:  IdnoQiai.  xai  Ivoeig  TteQl  %ßy  TtQtavtav  aifxSv, 
Ifl^tersucJiungen  über  die  höchsten  Prmcipien.  Er  zeichnet 
sich  darin  ebensosehr  durch  dialektische  Schärfe,  als  durch 
Gewandtheit  in  Handhabung  speculativer  Begriffe  aus,  mid 
fordert  durch  Benutzung  älterer  Philosophen  und  Dichter, 
besonders  des  Peripatetikers  Eudemus,  unsere  KenntoiCs  tob 
den  kosmogonischen  Systemen  der  Aegypter,  Chaldäer  mid 
l^hönicier,  so  wie  der  Orphiker.  In  enger  Verbindung  mit 
diesem  Werke  steht  ein  zweites,  Idnoqlat  xai  Xvaeig  f{$ 
%dv  JlXätiJvog  IlaQt^fjvldfjv ,  Untersuchungen  über  PlatoU 
"Parmenides;  es  ist  ganz  verschieden  von  einer  dem  Dama- 
scius  mit  ungewissem  Rechte  zugeschriebenen  Fortsetzung  ul 
des  Proklus  Commentar  über  den  Parmenides.  Ein  Commen- 
tar  zu  den  Aphorismen  des  Hippokrates,  ^EQ^Tjveia  eig  tovg 
lAq>OQiaiJLOx)g  InTtoxQotovg  ano  qxavrjg  Jdfiaaxlov  q>iXoa6fov, 
rfihrt  vielleicht  von  einem  antfem  Damascius  her. 

Eine  Lebensbeschreibung  des  Isidorus  von  GazOy  ^ItrM^ 
Qov  ßlog,  wahrscheinlich  dieselbe  Schrift,  welche  bei  Soidai 
auch  it>il6ao(pog  Igoqla  heifst,  kennen  wir  nur  aus  Photios^ 
und  aus  Suidas,  der  sie  hie  und  da  benutzt  hat. 

Commentare  des  Damascius  zu  platonischen  Gesprächen 
und  zu  aristotelischen  Schriften  sind  verloren  gegangen  oder 
noch  nicht  an  das  Licht  gezogen.  Ein  bekannt  gemachtes 
Fragment  von  dem  Erschaffenen^  neql  tov  yatn^rjrov,  gehört 
vielleicht  in  den  Commentar  zu  des  Aristoteles  Schrift  de 
coelo. 

Die  Anthologie  enthält  ein  Epigramm  des  Philosophen 
Damascius. 

Das  Werk  van  den  höchsten  Prindpien  ist  zuerst  ans  einer 
münchener  und  einer  hamburger  Handschrifl,  blo£s  griechisch  mit 
kurzen  thejis  kritischen,  theils  erklärenden  Noten  herausgegeben 
worden  von  Jos.  Koppj  Frankfurt  a.  M.  1826.  8.,  nachdem  Frag- 
mente desselben  von  J.  Chph.  Wolf  in  den  Analecta  gr.  (S.  Bd,  L 
Einleit  S.  LVm.)  Vol.  III.  p.  195-262.  bekannt  gemacht  wtreii 
Der  Herausgeber  fuhrt  hie  und  da  Stellen  aus  der  noch  imedirteo 
iifjyriaig  des  Herennius  tfg  tu  fzira  ra  tfvatxa  an,  worin  Damascius  aod 
andere  neupl^tonische  Philosophen  benutzt  sind.  Die  ForUeizmg 
des  Proklus  Hier  den  Parmenides  ist  bekannt  gemacht  von   f^tdor 

>  Cod.  181  und  242. 
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Coüsm  in  Procli  operai  tom.  VL  p^g.  255-322.|  Paris,  1827.  8. 
Pie  l>aldige  Herausgabe  dtr  UnUrmchungen  über  den  Parmenides 
Üfkt  uns  Kopp  hofleo.  Serselbe  hat  in  der  Vorrede  seiner  erwSliii* 
ten  Ausgabe,  p.  XV.  tu  XVL  den  Anfang  des  Commentars  xMmk 
Bippokraies  dmcken  lassen.  Das  Fragment  vof»  dem  EHchaffenem 
ist  von  Iriarie  in  dem  CaL  codd.  mss.  bibL  Matrit  VoL  L  p«  330. 
bekannt  gemacht. 

Nach  manchen  Bedrückungen,  welche  die  athenische 
Schule  der  neuplatonischen  Philosophie  seit  Constantin  dem 
Grofsen  erlitten  hatte,  wurde  sie  endlich  vonlustinian  als  ei- 
ne  I'eindin  der  christlichen  Religion,  und  also  auch  des 
Staates,  gänzlich  aufgehoben.  Damascins  und  die  Übrigen 
sjmkretistischen  Philosophen  verlieCsen  das  römische  Gebiet 
und  flüchteten  sich  zu  lustinians  Feinde,  dem  Perserkönige 
KasraSs^  in  welchem  sie  einen  acht  platonischen  Herrscher 
zu  finden  hofften.  Allein  sie  sahen  sich  getäuscht  und  kehr- 
ten  nach  dem  Friedensschlüsse  in  die  verschiedenen  Provin- 
zen des  römischen  Reiches  zurück.  Zwar  erhielten  sie  Reli- 
gionsfreiheit, aber  ihre  Schule  war  gänzlich  vernichtet. 

Erst  nach  siebenhundert  Jahren  wurde  die  neuplatonische 
Philosophie  in  Italien  von  den  aus  der  Heimath  vertriebenen 
Griechen,  und  namentlich  von  Gemistus  Pletho  aus  der  Ver- 
gessenheit hervorgezogen ;  und  das  Haus  des  Cosimo  de'  Me- 
dici  und  seines  Enkels  Lorenzo  wur^e  die  Freistätte  einer 
neuen  Akademie.  Wenn  die  Platoniker  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  nicht  ganz  die  Schwärmereien  der  athenischen 
Sdnde  erneuerten,  so  fehlte  es  ihnen  doch  nicht  an  einem 
gewissen  Grade  von  Mysticismus,  der  besser  als  die  trockene 
Philosophie  der  Peripatetiker  dem  lebendigen  Geiste  der 
meisten  zusagte,  welche  sich  damals  Qiit  der  classischen  lAU 
teratur  beschäftigten.  Neb.cn  Bessarion  steht  vornehmlich  Mar^ 
siglio  Ficino  als  Stifter  des  modernen  Neoplatonismus  da.  So 
plötzlich  aber  diese  Philosophie  sich  im  fünfzehnten  Jahrr 
hunderte  erhob,  so  schnell  sank  sie  auch  wieder;  sie  wich 
theils  der  ernst ern  aristotelischen  Lehre,  theils  artete  sie  in 
die  Träumereien  der  habhaUstischen  Philosophie  aus»  welche 
sich  auf  die  Emanationslehre  der  alcxandrinischen  Juden 
stützte.  Die  Kabbala  war  zuerst  in  dem  Buche  Jezirah  vor- 
getragen worden  von  dem  Rabbi  Akibah,  der  in  einem  auf 
hunderttauhwanüg  Jahre  angegebeneiiAlUr^nmlS&nach  Chr^ 
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als  Theilnehmer  an  den  Unrohen  des  Pseudo- Messias  Bar-  j 
Cocheba  hingerichtet  wurde.  Sie  pflanzte  sich  unter  dea 
Juden  und  Arabern  fort^  bis  ein  Schüler  des  Gemistus  PledM^ 
Giovanni  Pico  di  Mirandotoy  Graf  von  Concordia,  sie  dard 
eine  Anzahl  von  Thesen,  die  er  im  lahre  1486  aufteilte,  mil 
durch  mehrere  Werke  zu  Rom  bekannt  machte.  Hierauf 
ward  sie  von  Jofu  ReuchUn  oder  Capnio  (gest.  1522)  über  die 
Alpen  verpflanzt,  und  von  H.  Com.  Agrippa  (gest  1535) 
und  mehreren  Alchimisten  verbreitet  ^. 

Wir  haben  diese  Lehre  nicht  weiter  zu  verfolgen,  wer« 
den  aber  auf  die  neqplatonische  Philosophie  des  (unfzebitei 
Jahrhunderts  bei  Gelegenheit  der  Wiederhersteller  der  (^^ 
chiscben  Litteratur  zurückkommen. 


X€IV.  ABSCHNITT. 

Von  den  Peripateükem  and  überhaupt  von  den  Philosophen  dieicr 
Periode,  welclie  sich  nicht  zum 'Piatonismus  bekannten. 


Der  bjzanänische  Hof  begünstigte  die  aristotelische  PU- 
losophie.  Die  Streitigkeiten  der  Kirche  mit  den  Arianeifl^ 
den  Nestorianem  und  der  Menge  ketzerischer  Sccten,  weldie 
um  das  fünfte  Jahrhundert  im  Oriente  wucherten,  machten 
eine  durch  dialektische  Schärfe  zum  Verfechten  streitiger  An- 
sichten geeignete  Philosophie  zum  Bedürfnifs.  Und  dieeem 
Bedürfnisse  konnte  ohne  Zweifel  die  platonische  Philosophie 
nicht  in  dem  Grade  entsprechen,  wie  die  aristotelische,  die 
einzige,  die  neben  jener  in  Ansehn  stand,  dergestalt,  daif 
man  jeden,  der  sich  nicht  zur  neuplatonischen  Lehre  bekannte, 
unter  die  Peripatetiker  zählte. 

Der  schon  früher  erwähnte  Rhetor  Themistius,  ein  Heide, 
durch  tiefes  Studium  der  platonischen  und  der  aristoteliscbeD 
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jehre  gebildet,  und  mit  einer  ausgezeichneten  Beredsamkeit 
»egabty  glänzte  zu  Constantinopel  als  Lehrer  der  peripateti- 
(chen  Philosophie.  Wir  haben  Ton  ihm  folgende  Commen- 
ire  zu  Aristoteles  in  Form  von  Paraphrasen:  zu  der  zwei- 
ten Analytik;  zu  der  Physik;  zu  der 'Abhandlung  von  der 
Seele;  und  zu  den  Schriften  von  dem  Gedächtnifs  und  der 
Brbnerung,  vom  Schlafen  und  Wachen ,  von  den  TränmeUi 
imd  von  der  Weissagungskraft  im  Schlafe.  AuCser  diesen 
▼ier  griechischen  Commentaren  besitzen  ivir  von  ihm  noch 
iwd  in  lateinischer  Sprache,  die  aus  dem  Hebräischen  über- 
Ingen  sind,  nämlich  eine  Paraphrase  der  Schrift  von  dem 
Bimmel,  übersetzt  von  dem  Arzte  Moses  Alatinus  zu  Spoleto^ 
md  einen  Commentar  zu  dem  zwölften  Buche  der  Meta- 
plynk,  übersetzt  von  Moses  Finz.  » 

Die  vier  griechischen  Gommentare  stehen  in  der  aldinischett 
Amgibe  des  Themistius,  1534«  foL;  eine  lateinische  Uebersetsong 
imelben  von  Hermolaus  Bariarus  ist  zu  Venedig  1480.  foL  er^ 
cUtnen. 

.  Der  erste  der  beiden  lateinischen  Coramentare  ist  zu  Venedig 
S74t  der  sweite  ebendaselbst,  1558.  und  1570.  foL  gedruckt 
Orden. 

m 

Der  h.  Nilus  der  AeJkere  stammte  aus  einer  vornehmen 
fzantinischen  Familie  und  wurde  Epavch  oder  Statthalter 
m  Constantinopel,  begab  sich  aber  später  nebst  seinem 
»hne  auf  den  Berg  Sinai ,  wo  er  als  Einsiedler  lebte  und 
fisdhen  den  Jahren  420  und  450  starb.  Der  Gegenstand 
iiMf  Ermahnungen^  KetpdXaia  nagaivstixa ,  ist  die  christ- 
'he  Sittenlehre ;  ähnlichen  Inhaltes  sind  seine  ebenso.  lehr^ 
icben  als  anziehenden  Britfe^  mehr  als  dreihundert  an  der 
bl;  aber  das  philosophische  Werk,  welches  uns  eig<»itlich 
ranlafst,  hier  dieses  christlichen  SchriftsteHers  zu  gedenket^ 

sein  Bandbuch  des  Epikfet,  ^Emxvi^v  iyx^tqldiov^  in 
Jchtem  das  von  Arrian .  herausgegebene  Handbuch*  dieses 
oikers  zum  Gebrauche  der  Christen  umgearbeitet  ist 
'enn  wir  den  h.  Nifus  unter  die  Peripatetiker  gestellt  haben, 

ist  diefs,  nach  unserer  obigen  Bemerkung,  insofern  ge^ 
lehtti,  als  er  kein  Platoniker  war. 

Jos.  Maria  Suarez  hat  diese  Schrift  zuerst  nebst  änderet»^ 
tlche  in  A.  Pomsmmes  hmgAt  der  Werk« .  da  k  Nilof  C?«"«, 
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1639.  4.)  fehlen,  unter  dem  Titel  S.  Nil!  tractatns  leo  opnscih 
ex  codicibas  manuscr«  eruta,  griech«  u.  lat  sn  Rom.  1675«  foL  W 
ausgegeben* 

In  Vol.  V.  der  Epicteteae  philosophiae  monnmeiita  Ton  Ja» 
Schwmghaeuser  steht  das  Handbuch  des  h.  Nilus  aus  swet  Haai- 
Schriften  berichtigt. 

Die  Briefe  sind  vonJRr.  Pousdnes  zu  Paris,  1657«  4.,  and  ndiAj 
einer  laL  Uebersetzung  von  X<eo  AUadus  zu  Rom,  1668«  foL  lia<-. 
ausgegeben  worden. 

AnMONitJs,  T^elcher  durch  Aen'Rti^^Xz  der  Sohn  desBa^ 
mias  von  anderen  Schrinstellem  seines  Namens  nnterscUd- 
den  wird,  war,  so  wie  sein  Bruder  Helioborus,  ein  SchfiM 
des  ProMus.  Beide  lehrten  um  das  Jahr  600  zu  Aleundoi 
die  Philosophie.  Da  sie  mehr  den  aristotelischen  als  denpb- 
toniscfaen  Grundsätzen  aahingen,  so  stellen  wir  sie  unter  fii 
Pcripatetiker.  Ammonius  hatte  den  Zacharias,  Asklepius,  Di* 
mascSus  und  Simplicius  zu  Schülern.  £r  war  lein  eigenthta- 
licher  Selbstdenker,  aber  ein  gründlicher  Mathematiker,  im 
ihn  vor  den  Schwärmereien  des  ^eoplatonismus  bewahrte. 

Wir  haben  Ton  Ammonius  äufserst  schätzbare  ComM» 
tare  zur  Einleitung  des  Porphyrius,  zu  den  Kategorien  dd 
Aristoteles  (nebst  einem  Leben  desselben),  zu  desden  Schrill 
von  der  Auslegung,  und  Scholicn  zu  den  sieben  ersten  BA 
ehern  der  Metaphysik. 

Der  Commeniar  zur  EinleUung  des  Porphyritis  erschieti  zuVe 
ncdig,  1500.  föl.  bei  CaRiergus^  griechisch;  ebendaselbst  1546.  8. 
besorgt  von P« Üoset/ntis,  bei  Aldäs,  ebenfalls  grlechisA;  undlSiS» 
fol.  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  J.  B.  Rasarims^ 

Die  beiden  Commmaare  zu  dtn  Kat&gtmen  und  zu  der 
ion  der  Au^^ung^  vdn  denen  jedoch  nur  der  letztere  auf  dem  Ti 
tel  genannt  wird,  Venedig,  1503.  fol.;  und  bei  Aldus,  1546.  8.  » 
zwei  Theilen,  Welche  sich  als  zweiter  und  dritter  Theil  an  & 
Ausgabe  des'Commentars  zum  Porphyrius  von  demselben  Jahre  an 
achlieCsen. 

Der  Commentar  zu  den  Kategorien  allein,  Venedig,  bei  de 
Gebrüdern  de  Sabio,  iSAS*  8.,  besorgt  von  J.   Bern.   FeUdanm 

Der.  Commentar  zu  der  Schrift  Von  der  Auslegung  allein,  grle 
chisch  und  lateinisch^  von  Barth.  ISylvanius,  Venedig,  bei  Jo.Gry 
phioi,  1549.  8.  und  London,  1658.  8. 

Das  Leim  dea  JkisioiAs,  «ater  dcih  Namen  des  loannes  Pk« 
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loponus^  von  Lucas  Hohfemus^  mit  der  lat.  Ueberseiznng  von  A. 
J.  NuneZj  Leiden  1621.  8. 

Die  SchoÜen  zu  der  Utetaphysii  sind  angedruckt 
Ubers,  Ammonios^s  Hermias's  Anmerkungen  über  den  acbteo 
JUbscIlnitt  des  zweiten  Bucls  Aristoteles's  von  dem  Satze  oder  Vor- 
trage des  Unheils,  übers,  von  J.  G.  SchulAefs  in  der  Bibliothek 
der  griechischen  Philosophen,  Bd.  IV.  Zürich,  1782.  8. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Peripatetikem  des  fünften  und 
secbsten  Jahrhunderts  gehört  der  berühmte  lateinische  Schrift'» 
tteller  Anicids  Manuus  Tobqcatus  Severinus  Boethius,  der 
wfthrend  eines  langen  Aufenthaltes  zu  Athen  sich  griechische 
JUldoDg, aneignete y  und  yomehmlich  die  peripatetische  Philo- 
lophie  durch  Uebertragung  und  Erklärung  der  aristotelischeo 
iffTcrke  im  Abendlande  verbreitete.  Sein  tragisches  Endo 
irtliekaniit;  er  wurde  im  Jahre  524  unschuldig  hingerichtet 
'Wir  ^r^ähnen  ihn  hier,  weil .  eines  seiner  berühmtesten  logi- 
■den  ^Werke,  cCe  Topik  in  vier  Büchern,  von  einem  Unge« 
BiQntn  in  das  Griechische  Übersetzt  worden  ist.  Ein  Theil 
dieser  Uebersetzung  ist  nebst  Schollen  eines  ebenfalls  unbe- 
UoDten  Verfassers  auf  uns  gekommen. 

Die  Uebersetzung  der  drei  ersten  Bücher  und  die  dazu  gehö- 
rigen Schollen  sind  mit  dem  lateinischen  Originale  des  Boethios 
ton  /•  W^egeUn^  Augsburg,  1604.  kl.  8.  herausgegeben  worden. 

A5KLEPIUS  von  Trolles^  ein  Schüler  des  Ammonius  ^,  hat 
Commentare  zu  den  sechs  oder  sieben  ersten  Büchern  der 
an^telischen  Metaphysik  und  zu  der  Arithmetik  des  Niko- 
madios  von  Gerasa  hinterlassen.  Beide  sind  noch  ungedruckt. 
Sie  zeugen  von  ausgebreitete;^  Kenntnissen  des  Verfassers 
md  enthalten  manche  nützliche  Bemerkung;  freilich  darf  man 
in  ihnen  die  Gelehrsamkeit  des  Simplicius,  die  strenge  Be- 
weisführung des  Alexander  von  Aphrodisias,  die  Deutlichkeit 
und  Bestimmtheit  des  Themistius,  und  die  Gründlichkeit  des 
Anmonius  nicht  suchen.  Asklepiüs  wiederholt  die  Bemer- 
kungen des  Ammonius  und  vermehrt  sie  durch  eigene  Zu- 


'  AsUeprai  ^var  Tielleicht,  "wie 
Mia  Schüler  loannes  Phifoponiu,  ein 
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£Xtz6,  ohne  jedoch  das  Talent  ond  die  Einsicht  seines  Vor- 
gSngers  zu  besitzen  ^. 

Joannes  PHiLOPONUSy  den  wir  schon  als  ämsigen  Arbeitet 
im  Fache  der  Grammatik  genannt  haben,  war  ein  SchQler  da 
Ammonius,  und  lebte  als  Lehrer  der  griechischen  Litteratii 
und  Philosophie  zu  Alexandria.  "Wiewohl  er  Eklektiker  ira^ 
so  liefs  er  doch  der  aristotelischen  Philosophie  den  Vona| 
vor  der  platonischen.  Er  ist  beschuldigt  worden,  durch  PU' 
losopheme  die  kirchliche  Lehre  verfälscht  und  zu  einer  Ke- 
tzerei Veranlassung  gegeben  zu  haben,  welche  im  Jahre  6B1 
von  einer  Kirchenversaromlung  zu  Constantinopel  unter  des 
Namen  Tritheismua  verurtheilt  wurde.  Indessen  finden  ddl 
schon  Spuren  dieser  Irrlehre  im  Jahre  57iS,  und  doch  be&d 
sich  Joannes  Pbiloponus,  nach  dem  Zeugnisse  des  AbuUi 
radsch,  noch  im  Jahre  640,  wo  die  Araber  Aegypten  erob« 
ten,  zu  Alexandria  ^,  und  kann  also,  wenn  er  auch  an  jene 
Ketzerei  Theil  gehabt  hat,  wenigstens  nicht  als  ihr  Stifter  ba 
trachtet  werden.  Eines  seiner  Bücher  trägt  das  sichdre  Ss 
tum  333  der  Aera  Diocletians,  d.  i.  617  nach  Chr. 

Aufser  den  früher  schon  erwähnten  grammatischen  Wer 
ken  verfafste  loannes  Philoponus  eine  wichtige  theologisdM 
Schrift  über  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte,  und  eisi 
Widerlegung  der  Meinung  des  ProkluSy  da/s  die  Welt  ew^ 
sei,  Kavä  TlQoxkov  neQi  cci'dt^Trjzog  xoofiov»  Seine  Gründi 
gegen  diese  platonische  Behauptung  sind  dieselben,  welch 
auch  Zacharias  und  Aeneas  aufgestellt  hatten,  aber  sie  wer 
den  von  ihm  schärfer  entwickelt. 

Photius  gedenkt  einer  Schrift  des  loannes  Philoponus  ge- 
gen das  Werk  des  lamblichus  von  den  Götterbildern,  ID 
welchem  dieser  die  wirkliche  Gegenwart  der  Gottheit  in  ik 
ren  Bildnissen  behauptete.  Das  Werk  des  lamblichus  unc 
die  Widerlegung  desselben  sind  verloren. 

In  einigen  Handschriften  wird  dem  loannes  Philoponus  dai 
Leben  des  Aristoteles  zugeschrieben,  welches  gewöhnlich  dei 
Namen  des  Ammonius  trägt.  Wir  besitzen  Commentare  um 
Scholien  des  loannes  Philoponus  zu  mehreren  aristotelischei 
Werken,   nämlich  zu  der   ersten  und  der  zweiten  Analytik 


'  V/l.  de  Sainte-CroiXy  Notice 
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B  den  ^er  ersten  Büchern  der  Physiki  zu  dem  ersten  Buche 
OD  den  Meteoren,  zu  den  Schriften  Ton  der  Seele,  vom 
Atstehen  und  Untergehen,  von  der  Erzeugung  der  Thiere, 
md  zu  der  Metaphysik. 

Die  Wtäerlegung  des  Proläus  ist  herausgegeben  von  Victor 
rrntcaueBi,  Venedig,  1535.  fol.;  und  lateinisch  von  J.  iUoXof,  Lyon, 

557.  foL 

Von  dem  Leben  des  AnsMeles  haben  wir  oben  gesprochen  '• 

Der  Commentar  xu  der  ersten  Analytik,  von  VlctoT  TtincaiiiMiy 
Venedig,  1536.  foL  In  demselben  Jahre  erschienen  zu  Venedig 
Kl  Uebersetznngen,  von  6.  Daroihens,  LuciUus  PhUabaeus  und 
Osxander  Justimana. 

Der  Commentar  zu  der  zweiten  Analytik^  Venedig,  1504.  fol., 
Äjßdns  dem  Aehem;  abgedruckt  1534  bei  dessen  Erben.  Eine 
alQuiche  Uebersetzang  von  Andreas  OraUolus,  Venedig,  1542.  foL 

Die  Commentare  xu  den  vier  ersten  Büchern  der  Pfysik  und 
IS  dhr  Schrift  von  der  Sede^  von  Victor  TrincavelU,  Venedig, 
535.  foL  Eine  Uebersetsnng  des  ersten  dieser  Commentare,  von 
h  BoroAeus,  Venedig,  1539.;   eine  bessere  von  J.  B.  Rasariusj 

558.  fol.  Uebersetzungen  des  zweiten,  von  Oentian  Nervei ,  zu 
ijon,  und  von  Math*  Bove,  zu  Venedig,  beide  1544. 

Der  Commentar  zu  dem  ersten  Buche  von  den  Meteoren,,  bei 
em  Commentare  des  Olympiodorus,  mit  der  Uebersetzang  des  J» 
*•  CamotiuSj  Venedig  bei  Aldus  Erben,  1551.  foL 

Der  Commentar  zu  der  Schliß  vom  Entstehen  und  Vnier^ge' 
m,  Venedig,  1527.  foL  bei  Aldus.  Uebersetzt  von  £B.  BagoU* 
M,  Venedig,  1540.  % 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Erzeugung^  Venedig, 
S26.  fol.;  und  in  demselben  Jahre  übersetzt  von  Nicoh  Petrus. 

Die  Schollen  zu  der  Metaphysik  sind  nur  in  der  lateinischen 
ebcrsetzung  von  Franc,  Patridusy  Ferrara,  1583^  fbl.,  gedruckt. 

SnoPLicius  ans  Cüicien  war  ein  Schüler  des  DamaBcius, 
it  welchem  er  auch  nach  Persien  ging  und  von  dort  wie- 
sr  zurückkehrte.  Durch  seine  ausgezeichnete  Belesenheit 
den  zahlreichen  damals  noch  vorhandenen  Schriften  der 
teren  Philosophen  erhalten  seine  Commentare  zum  Aristo- 
les,  welche  sich  durch  Klarheit  vor  anderen  auszeichnen, 
neu  besondem  Werth.  Sic  sind  voll  von  Fragmenten  der 
hilosophen  und  enthalten  unter  Anderm  viele  Stellen  des 
[athemalikers  Eudemus  von  Rhodus.  Simplicius  gerietb  Ober 

'  S.  5.  390.  dif«€«  Baodcf. 
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die  Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Welt  mit  christlichen  Leb* 
rem,  namentlich  mit  Joannes  Philoponus,  in  Streit  Sdi 
Commentar  zu  dem  Handbuche  Epiktels^  eine  der  gebab 
reichsten  moralischen  Schriften  des  AJterthums,  beweist,  iJt 
Simplicius  sich  nicht  einzig  auf  die  peripatctische  PhilosopUi 
beschränkte. 

Die  aristotelischen  Schriften,  zu  welchen  wir  C(HiiflMfr 
tare  von  Simplicius  besitzen,  sind  die  Physik,  die  Kateg» 
rien,  die  Bücher  von  dem  Himmel  und  Ton  der  Seele. 

Ausgaben  des  Commentars  zu  dem  Hnndbude  des  EpäM 

Erste  Ausgabe^    griechisch,   bei  dem  Handbuche  dies  Epi 
Venedig,  1528.  4. 

Lateinisch  von  Angelus  Caninius,  Venedig,  1546  und  1569» 

Griechisch  und  lateinisch,  von  Hu  Tf^olf,  Basel,  1560l  8ii 
abgedruckt  1568.;  und  Cöln,  1595.  8. 

Leiden,  1640.  4.,   besorgt  von  D/m«  Heinsiusj   der  den  Ted 
nach  Handschrlden  berichtigt  hat;  mit  Noten  versehen  von  CkdL^ 
Sdlmaslus.    Dieser  hat  in  dem  Vorworte  selbst  den  Heransgebcd 
Heinsius,    des  gelehrten  Diebstahb  beschuldigt,   und  hifeduidi  iH 
mehreren  Zänkereien  Veranlassung  gegeben.  j 

Die  beste  Ausgabe   ist  von  J.  Schweighaeuser ;  sie   bildet  dflkj 
vierten  Band  der  Epicteteae   philosöphiae   monumenta.     Scbw«|^ 
haeuser  hat  nicht  nur  viele  verderbte  Stellen  aus  Handschriften  be» ' 
richtigt  und  vervollständigt,    sondern   auch  aus   einem  pariser  Ca-' 
dex  eine   früher   fast    unbeachtet    gebliebene    bcträchtUcbe  Lücke- 
v5llig  ausgefüllt ,  die  vermuthlich  durch  ein  ausgefallenes  Bfatt  dcr- 
Handschrift  entstanden  war,   welche    allen   übrigen    MannscriplCf 
znm  Grunde  lag.     Die  Stelle  gehört  auf  Seite   153   der  Aösgake 
von  Heinsius,  nud  zwar  zwischen  die  .Worte:    toiV  fJtvQlovg  idmai 
und  xal  jc5y  ^OXvfin^coy  ^UxrjQvx^-ri ,  welche  letzteren  früher  aqfieril-  . 
1er   Verbindung   standen.     Man  fand  in  -dieser  an    sich  uneoMiB 
schönen  fitelle  in .  Frankreich  eine  so  nahe  Beziehung    auf  die  & 
eig^isse  4er  J^^tvierflossenen  Jahre,    dafs  sie  eine  äuCscrst  lebbAe 
Theilnahme  erregte,  als  sie  von  dem  Jüngern  Schweighaeuser  vo^ 
läufig  bekannt  gemacht  wurde.     Darauf  fand  sie  in  der  Ansgak 
seines  Vaters,  p.  246 — 250.,  eine  Stelle. 

£ine  deutsche  Uebersetzung  von  der  Auslegung  des  moraliscben 
Handbuchs  EpiVtets  hat  J.  G.  SchulAefs  in  der  Bibliothek  der 
griechischen  Philosophen,  Bd.  L  Zürich,  1778.  8.  geliefert 

Der  Commentar  zu  der  Physik  erschien  1526.  fol.  bei  AMiii 
und  kteintscfa  übersetzt  von  LueOius  FIMtdkmus,  Venedig,  1543«  <<>L 

Der  Com$iii99itlar  zu  den  Kakgwien,  Venedig,  1499«  foL;  uod 
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rrecteTf  B^el,  155  !•  foL  Lateinisch  übersetzt  yon  6ml.  Horo- 
US,  Yenedig,  1541^  1550,  1567.  fol. 

Her  Commetttar  zu  der  Schrift  von  dem  Himmel^  Venedig  bei 
Um,  1526.  fol«  Doch  scheint  es,  als  sei  diefs  blofs  eine  schlechte 
[echische  Uebersetzung  nach  dem  Lateinischen  des  Wilhelm  von 
srbeck;  ein  ganz  anderer  und  weit  vorzüglicherer  griechischer 
!Kt  findet  sich  in  einer  mail'dnder  Handschrift  Die  eben  genann- 
lateinische Üebertragung  ist  zu  Venedig,  1540.  fol.,  eine  zweite 
n  GuiL  Dorotheas  ebendaselbst,  1544.  fol.  gedruckt  worden. 

Der  Commeniar  zu  deir  Schrift  von  der  Seele ^  Venedig,  152T* 
i  Aldus ,  an  dem  Alexander  von  Aphrodisias.  Die  Uebersetzung 
n  loiiwnes  FaseoTuSj  Venedig,  15431  fol.,  ist  nach  einer  voIlstSn- 

nHandschrin;  gefertigt.     Eine  andere,    von  EvangeKsta  LmH' 
Bt  mehrmals  zu  Venedig  erschienen. 

'  Olympiodorus  '  von  Alexandria,  der  Jüngere,  welcher 
owbhl  von  den  beiden  gleichnamigen  Piatonikern ,  als  von 
nwm  Peripafetiker,  dem  Lehrer  des  Proklus,  zu  unterschei- 
en  ist,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhnn- 

er6,  und'  hintcriiefs  einen  Commentar  «über  die  Meteoro- 

•i .  ■   ■  ■        ■ 

){ika  des  Aristoteles,  in  eioundfunfzig  Vorträgen. 

Herausgegeben  zu  Venedig,  1551.  foL  bei  AlduSj  mit  der  Ue- 
enetzung  von  «/•  jB.  Camotius. 

In  dieselbe  Zeit,  ungefähr  560  nach  Chr.^  setzt  jman 
och  den  Lydler  Priscianus,  welcher  einen  Commentar.  oder 
ine  Paraphrase  der  theophrastischen  Schrift  von  den  Sin^ 
«n,  der  Einbildungskraft  und  der  Wahmehmiuig  hinter- 
hat, .y 


Eine  lateinische  Uebersetzung  von  Marsilius  JFictnus  erschien 
I 'Venedig,  1497  und  1516.;  der- griechische  Text  in  der  AiAsgabie 
st  Theophrast  von  Joach.  CamerariuSj  Basely  ^541.  fol.;  bei  der 
icophrastischen  Schrifk  von  den  Sinnen-,  besorgt  Ton  Vicior  TVm- 
■Wie,  Venedig,  1536.^  fol.;  nnd  bei  den  Charakteren  von  Henr. 
^fhanusy  Paris,  1557.  8. 

lo ANNES  von  Stohi  m  Macedonie»,  gewöhtalich  Stobaevs 


'  Man  h^t  Torzüglich  fünf  Man- 
sr  diese«  Naineiu  su  unteracheidcte : 
\  dcD  GcschichtschreiLcr;  2)  Oljm- 
lodonü  den  Aeltem ,  den  Peripate- 
ker  und  l^ehrer  des  Prokliu;i3) 
(Ijmpiodoras  den  Aettem,   den  Pia- 


>iiil[er,    ans  dem  fünften  Jabrhun-  j  Kede  ist. 


dert,  von  welchem  -vrir  keine  Schrif- 
ten besiiMn;  4)  Olympiodonu  den 
Jüngern,  den  Platoniker,  an«  dem 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts;  nnd 
&)  OlympiodoEos  den  Jungem«  dni 
Peripateüker ,    ron  welchem  hier  die 
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genannt,  welchen  wir  ans  den  za  Anfang  dieses  Abadmi 
angegebenen  Gründen  unter  die  Peripatetiker  stellen, 
für  uns  einer  der  schätzbarsten  Schriftsteller  dieser  Perio 
gleichwohl  wissen  wir  von  seinen  LebensumstSnden  so 
nig,  dafs  uns  selbst  das  Jahrhundert,  in  welchem  er  blQ 
unbekannt  ist  Nur  soviel  läfst  sich  mit  Gcwifsheit  angel 
dafs  er  jünger  ist  als  Hierokles  von  Alexandria;  denn  er 
Auszüge  aus  dessen  Werken  geliefert;  und  man  darf  ver 
then,  dafs  er  nicht  lange  nach  ihm  gelebt  hat,  da  er  ke: 
Schriftstellers  gedenkt,  der  neuer  wäre,  als  Hierokles.  ] 
selbe  läfst  sich  noch  aus  einem  andern  Umstände  schliel 
Stobaeus  führt  keinen  einzigen  christlichen  Schriftsteller 
mit  Ausnahme  des  h.  Gregorius  des  Theologen,  dessen  N 
jedoch  von  der  fremden  Hand,  welche  die  Autoren  an  < 
Rande  des  Codex  bemerkt  hat,  irrig  einigen  Stellen  k 
beigeschrieben  sein.  Aus  dieser  absichtlichen  Vermeid 
christlicher  Schriftsteller  läfst  sich  mit  einiger  Wahrscb 
lichkeit  schliefsen,  dafs  Stobaeus  ein  Heide  war.  Aber 
dem  sechsten  Jahrhundert  verschwand  die  heidnische  I 
gion  gänzlich,  oder  wenigstens  in  der  gebildeten  Classe, 
dem  römischen  Reiche.  Man  wird  also  auch  aus  die 
Grunde  den  Stobaeus  in  kein  späteres  Jahrhundert  set 
dürfen. 

Stobaeus  las  viel  und  zeichnete  sich  beim  Lesen  die 
teressantesten  Stellen  aus.  Das  auf  diese  Weise  gesammi 
Material  ordnete  er  nach  Gegenständen  zum  Gebrauche  i 
nes  Sohnes,  auf  dessen  Erziehung  er  sein  vornehmstes  j 
genmerk  gewendet  zu  haben  scheint.  So  entstand  e 
Sammlung  in  vier  Büchern,  welche  er  unter  dem  Titel  B 
merdese  von  Auszügen^  Sprüchen  und  Lehren,  ic4vd'oloj 
ixloywy,  ano^ey/iaTwy ,  vnoO-rjxwv,  herausgab.  Sie  ist 
uns  gekommeti,  aber  in  einer  et^ras  veränderten  Geit 
welche  dem  Erklärer  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  d 
bietet  Wir  besitzen  nämlich  drei  Bücher  Auszüge  des  S 
baeus^  welche  in  den  Handschriften  zwei  verschiedene  Wei 
bilden,  von  deneui  das  eine  zwei  Bücher,  das  andere  i 
ein  Buch  enthält  Das  eine  Werk  trägt  den  Namen  Physisc 
•dialektische  und  ethische  Eklogen;  das  andere  Sermon^ 
Aber  es  herrscht  einige  YerwirruD^  in  den  Manuscript« 
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fancae,  die  nur  die  Eklogen  enthalten,  tragen  blab  die 
ynbdiiift  Erstes  und  zweites  Buch  des  Stobaeus,  ohne  eine 
reifere  Angabe  hinzuzufügen.  Andere  geben  jedem  der 
dUen  Werke  den  Titel  Anthologie«  Die  Eklogen  haben 
iae  historische  Tendenz ,  indem  sie  die  Ansichten  und  Leh- 
m  der  alten  Dichter  und  Prosaisten  über  Physik ,  Dialektik 
tod  Ethik  mittheilen;  die  Sermonen  sind  nur  der  Moral  ge- 
ridmet  Aus  diesem  Grunde  ist  angenommen  worden^  die 
SHogen  hätten  von  jeher  ein  besonderes ,  Ton  der  Antholo- 
ie  verschiedenes  Werk  ausgemacht,  das  dritte  und  vierte 
luh  der  Anthologie  aber  sei  verloren  gegangen.  Doch 
lOchte  sich  diese  Annahme  schwerlich  mit  der  Beschreibung 
ibeinigen  lassen ,  welche  uns  Photius  von  der  Blumenlese 
hs  Stobaeus  giebt.  Er  sagt :  „Das  erste  Buch  ist  seinem  In- 
Mto  nach  physisch,  die  erstere  Hälfte  des  zweiten  Buches 
ligjidk,  die  letztere  und  grö&ere  Hälfte  aber  ethisch;  das 
Ittte  und  das  vierte  Buch,  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen, 
idriech  und  politisch**.  Wir  nehmen  daher  an,  daJs  man  die 
ktafige  des  Stobaeus  mit  Unrecht  in  zwei  Werke  theilt, 
lid  daft  wir  unter  der  doppelten  AuÜBchrift  die  vier  Bücher 
einer  Anthologie  besitzen,  von  denen  die  beiden  letzten 
ach  die  Schuld  der  Abschreiber  in  Eines  zusammenge- 
imolzen  sind. 

Aus  Photius  lernen  wir  auch  den  eigentlichen  Zweck  des 
erfiemers  kenneu,  denn  der  Anfang  des  ersten  Buches,  der 
baft  Zweifel  hievon  handelte,  ist  verloren.  Hier  befand 
'A  ein  Lob  der  Philosophie,  welchem  ein  historischer  Ue- 
erUIck  der  alten  Philosophenschulen  und  ihrer  Lehren 
>er  die  Geometrie,  Musik  und  Arithmetik  folgte.  Wir  be- 
tzeii  UoCs  das  Ende  dieses  Abschnittes,  wo  von  der  Arith- 
etik  die  Rede  ist.  Der  Zweck  des  Stobaeus  war,  wie 
liotias  sagt,  seinem  Sohne  Septimius  eine  Richtschnur  für 
me  Handlungen  zu  geben.  Das  erste  Buch  ist  in  sechzig 
.apitel  getheilt;  das  zweite  in  sechsundvierzig,  von  denen 
ir  jedoch  nur  die  neun  ersten  besitzen.  Das  dritte  Buch, 
der  das  erste  der  Sermonen,  bestand  zur  Zeit  des  Photius 
OS  zweiundvierzig,  und  das  letzte  aus  achtundfunfzig  Capi- 
i\n.  In  den  Handschriften  bilden  diese  hundert  Capitel  ein 
inziges  Buch;  aber  die  Zahl  ist  durch  Zertheilung  gröCserer 
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Capitel  von  den  Copisten  auf  hundert  und  fünftindcwaiii^ 
oder  hundert  und  ^ebenundzwanzig '  gebracht  worden. 

Jedes  Capitel  der  Eklogen  und  der  Sermonen  hat  seile 
besondere  Aufschrift,  und  die  Auszüge  beginnen  gei^öhnlkk 
bei  den  Dichtem,  von  welchen  der  Verfasser  auf  die  Hisfo- 
riker,  Redner,  Philosophen  und  Aerzte  übergeht.  Die  QueU» 
eines  jeden  dieser  Auszüge  ist  an  dem  Rande  angegebca 
Zur  Probe  von  dem  Inhalte  setzen  wir  einige  Ueb.erschrit 
ten  her.  Folgende  sind  aus  dem  ersten  Buche  der  Eklqgea 
entnommen:  Von  Gott  und  der  Vorsehung;  von  dem  Schidb- 
sale; von  dem  Glücke;  von  der  Zeit  und  ihren  EintheiluD- 
gen;  von  der  Materie;  von  der  Idee;  von  den  Körpern;  toi 
den  Formen;  von  den  Farben;  von  der  Welt;  von  dei 
Sternen;  von  der  Sonne;  von  dem  Monde  und  den  Kcmm- 
ten;  von  dem  Donner;  von  den  Wolken;  von  den  Windes; 
von  der  Gestalt  der  Erde;  von  den  Menschen;  von  der  , 
Seele;  von  den  Sinnen,  u*  s.  f.  Die  erhaltenen  neun  Capi- 
tel des  zweiten  Buches  handeln  von  der  Unfähigkeit  4» 
Menschen  zu  der  Wahrheit  zu  gelangen;  von  der  Sii- 
lektik;  von  der  Rhetorik;  von  der  Poetik;  von  dem  Ckft* 
rakter  der  Rede;  von  der. Moral;  von  den  Dingen,  die  ii 
unserer  Gewalt  stehen;  dafs  Niemand  wider  Willen  hon 
sei.  Einige  von  den  Titeln  der  Sermonen  lauten  folgender- 
maafsen:  Von  der  Tugend;  von  der  Bosheit;  von  dejr  Klug- 
heit; von  der  MäCsigung;  von  dem  Muthe;  von  dem  Zorne; 
von  der  Gerechtigkeit;  von  der  Wahrheit;  von  der  Freinü- 
thigkcit;  von  der  Schmeichelei;  von  der  Trägheit;  von  der 
Verläumdung;  von  dem  Staate;  von  der  besten  Form  der 
Regierung,  nämlich  der  Monarcliie;  von  dem  Ackerbau;  tod 
den  Künsten ;  von  der  Ehe ;  von  den  Kindern ;  von  dem  A- 
del;  von  dem  Reichthum;  von  der  Gesundheit;  von  dea 
Aerzten;  von  dem  Tode»  u.  s.  f. 

Die  Auszüge  sind  aus  mehr  als  fünfhundert  grö£$tentheib 
verlorenen  Dichtem  oder  Prosaikern  enllehut.  £s  ist  fait 
keiner  unter  denjenigen  Schriftstellern,  welche  nur  durcji 
Fragmente  bekannt  sind,  der  nicht  eine  Stelle  in  der  Samis- 
lung  des  Stobaeus  einnähme.  VorzügUch  gilt  dieCs  von  dep 
dramatischen  Dichtem;    und   fast   alle   erhaltene  Fragment^ 

'   In  der  Aufgabe  toü  Geuier  und  die  Zahlen  38  und  39  doppelt 
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der  Komiker  sind  Ton  Stobaeos  oder  Athenaeos  erbalten 
worden.  Kein  Dichter  hat  dem  Stobaeus  soviel  Stoff  berge» 
geben^'als  Earipides;  in  den  Sermonen  finden  sich  mehr  als 
fünfhundert  Stellen  von  ihm,  hundert  und  fünfzig  von  So- 
phokles, und  über  zweihundert  von  Menander.  Natürlich 
kommen  in  den  Eklogen,  deren  Inhalt  mehr  rein  philoso- 
phisch und  physisch  ist,  weniger  Dichterstellen  vor. 

In  der  Benutzung  der  Prosaiker  hat  Stobaeus  ein  zwie^ 
bches  Verfahren  befolgt.  Entweder  giebt  er  einen  allgemei- 
nen Ueberblick  der  Ansichten  eines  Philosophen,  oder  er 
theilt  einzelne  Stellen  wörtlich  aus  den  Werken  desselben  mit. 
In  jener  erstem  Weise  verfährt  er  häufiger  in  den  Eklogen, 
seltner  in  den  Sermonen;  ohne  Zweifel  weil  die  Eklogen 
ein  wissenschaftliches  Ganze  bilden  sollen,  während  die  Ser- 
monen eine  Sammlung  von  Sprüchen  zur  Beförderung  der 
Lebensweisheit  enthalten.  Die  Auszüge  werden  stets  ohne 
IJebergSnge  an  einander  gereiht.  Es  drängt  sich  die  Frage 
nfy  ob  Stobaeus,  wo  er  nicht  die  eigenen  Worte  eines 
Schriftstellers  anführt,  ihn  selbst  oder  eine  Sammlung  in  der 
Art  der  seinigen  benutzt  habe.  Unverkennbar  hatte  er  die 
pintarchische  Schrift  von  den  Meinungen  der  Philosophen 
ror  Augen,  allein  v^ir  haben  schon  bemerkt^,  daCs  diese 
Schrift  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekom- 
Den  ist  Stobaeus  bediente  sich  aber  noch  des  vollständi- 
;eii  "Werkes,  und  hat  es  uns  theilweise  erhalten'. 

Wo  Stobaeus  nicht  wörtliche  Stellen,  sondern  nur  all- 
gemeine Nachrichten  von  den  Meinungen  der  Philosophen 
nittheilt,  führt  er  aufser  den  von  Plutarch  Ixaiutzten  Schrift- 
lellem  folgende  an: 

Apollodorus,  vielleicht  nicht  der  Epikureer,  «ondem 
ler  Stoiker.    Stobaeus  benutzte  seine  ^vaiuii  ^ijc^fj. 

Kritolaus  von  Phaselus,  der  berühmte  Peripatetiker. 

Euryphon  von  Knidus,  der  Arzt;  ein  älterer  Zeitgenosse 
les  Hippokrates  und  Verfasser  der  Fvaifjuxi  Kviiuu. 

Diodorus  von  lasus,  der  Dialektiker  Mis  der  megari- 
tchen  Schule. 


>  s.  Bd.  n.  S.  600. 

*  Wir  benutzen  die  CommenU- 
30  de  fontibus  eclogarum  loannis 
Stobaci,  welche  Heeren  teiner  Aw- 


gabe  beigefilgt  bat,  und  ▼«▼•llstSn- 
digen  aie  durch  Erwähnung  der  in 
den  Sermonen  benutzten  SchriA- 
•teller. 


J 
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Diodorus  von  Tyrus^  ein  Schüler  des  Kritolaiis  imd  h 
rfihmter  Peripatetiker. 

Diotimus  von  Tyrus  und  Epidektus,  zwei  unbekanDi 
Philosophen, 

Hestiaeus  von  Perinthus,  ein  Schüler  Plato's. 

Ion.  Stobaeus  führt  seine  Ansicht  über  die  Natur  i 
Mondes  an.  Der  Tragiker  Ion  hat  mehrere  prosaische  Sdu 
ten  und  unter  Anderm  eine  Kosmologie  verfafist  Said 
sagt,  daCs  er  auch  über  die  Meteore  geschrieben  habe;  do* 
sind  die  Erklärer  der  Meinung,  dafis  Suidas  sich  hier  ti 
dem  Scholiasten  des  Aristophanes  hat  irre  leiten  lassen,  w 
eher  sagt,  daÜB  Ion  in  seinen  Dithyramben  häufig  von  N 
teoren  rede*. 

AnüphaneSf  ein  unbekannter  Philosoph. 

Mnesarchiis,  Sohn  des  Pythagoras. 

Periander,  einer  der  sieben  Weisen. 

Phäippua  Opuntius,  ein  Schüler  Plato^s.  Von  sein 
astronomischen  Werken  wissen  wir  nur  durch  Stobaeus. 

Speusippua  und  Xenarchus  der  Peripatetiker. 

Gröfser  ist  die  Anzahl  der  Schriftsteiler,  aus  weldn 
Stobaeus  ganze  Stellen,  oft  von  beträchtlicher  Länge,  ci 
lehnt  hat.  Viele  von  ihnen  sind  auf  uns  gekommen,  wi 
Demosthenes,  Herodot,  Plutarch,  Thucydides,  Xenopboi 
Aristoteles  und  Plato,  aus  welchem  letztem  allein  sich  üb 
zweihundert  Stellen  im  Stobaeus  finden.  £s  würde  zwed 
los  sein,  bei  diesen  Schriftstellern  zu  verweilen;  aberw 
wollen  die  verlorenen  Werke  aufzählen,  und  hiedurch  ui 
sere  Litteraturgeschichte  vervollständigen,  während  wir  zi 
gleich  die  Wichtigkeit  des  Stobaeus  an  den  Tag  legen. 

AeBchines  der  Redner.  In  den  Eklogen  lesen  wir  nv 
eine  einzige  Zeile  eines  Aeschines,  der  nicht  näher  bezeid 
net  wird;  und  diese  Zeile  findet  sich  in  keiner  Schrift^ 
der  des  Philosophen,  noch  des  Redners  Aeschines.  Allel 
die  Sermonen  enthalten  auEser  einigen  bekannten  Stelle 
auch  zwei  kleine  Bruchstücke  aus  der  verlorenen  Rede  d< 
Redners  Aeschines  gegen  Demarchus;  ihm  möchte  dah( 
auch  jenes  Fragment  in  den  Eklogen  angehören. 

Agathon  von  Samos.     Sein  Werk  über  Scythien  vif 

TOI 

'  S.  Bd.  I.  S.  202. 
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Oll  Plafarch  angeführt  Stobaeus  hat  uns  ein  kleines  Frag- 
leot  aus  dem  zweiten  Buche  seiner  Schrift  von  den  FlOssen 
ibalten. 

Agaiharchides  von  Samos.  In  den  Sermonen  steht  ein 
Vagment  aus  dem  vierten  Buche  seiner  Persika,  wo  er  von 
fesilausy  dem  Bruder  des  Themistokles,  eine  ganz  gleiche 
lat  erzählt,  wie  die,  welche  wir  von  Scaevola  bei  Livius 
Men.  Ebenso  hat  das  nördliche  Europa  ein  Gegenstück 
DD  Wilhelm  Teil  aufzuweisen. 

Stobaeus  ist  der  einzige,  der  den  Agathyrsidas  anführt, 
Men  Lebenszeit  völlig  unbekannt  ist. 

Agesüaus,  ein  griechischer  Geschichtschreibcr  Italiens, 
rdchen  Plutarch  benutzte.  Stobaeus  hat  von  ihm  nur  die 
«Btenz  erhalten:  „Tapferkeit  fruchtet  nichts  ohne  Gerech- 
i|^t;  und  wenn  Alle  gerecht  wären,  bedürfte  es  keiner 
^fferkeit". 

Anaximenes.  Sowohl  in  den  Eklogen  als  in  den  Ser- 
nien  hat  uns  Stobaeus  manche  schätzbare  Fragmente  des 
indmenes,  den  er  weiter  nicht  bezeichnet,  erhalten.  Sie 
iziehen  sich  auf  die  Sittenlehre,  und  sind  im  gemeinen 
lalekte  geschrieben.  Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
T  2ur  ionischen  Schule  gehörige  Physiker  Anaximenes  von 
Set,  welcher  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Dio- 
Des  Laertius  im  ionischen  Dialekte  geschrieben  hat,  ihr 
rllcber  sei.  Mit  gröfserm  Rechte  darf  man  sie  dem  Ana- 
nmes  von  Lampsakus  zuschreiben,  der  nicht  bloCs  Historie 
BTy  aondem  auch  Philosoph  war. 

Antipater  von  Cyrene,  Schüler  des  Aristippus,  ist  ohne 
preifel  der  Verfasser  zweier  interessanten  Fragmente,  die 
dl  unter  dem  Namen  Antipater  in  den  Sermonen  finden. 
i8  eine  ist  ein  Lob  des  Ehestandes,  das  andere  ist  ein 
ilh  über  die  Wahl  einer  Gattin. 

ApoUonius  von  Tyana.  Von  ihm  finden  sich  bei  Sto- 
leoB  mehrere  Fragmente  von  Briefen,  die  in  der  auf  uns 
ikommenen  Briefsammlung  fehlen. 

Archelaus.  In  den  Sermonen  steht  ein  kleines  Frag* 
lent  aus  der  Schrift  eines  Archelaus  von  den  Flüssen.  Es 
iebt  mehrere  Schriftsteller  dieses  Namens,  welche  über  ver- 
chiedene  Gegenstände  der  Natur  geschrieben  haben,  aber 
as  Werk  von  den  Flüssen  wird  sonst  nirgends  citirt  Viel- 
THEIL  HI.  26 
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4,    leicht  gehört  es  dem  Archelauß,   letztem  Könige  von  Ka| 
'"f    docien  unter  Augustus  und  Tiberius,   an,    der  auch  von 
Edelsteinen,  ITeQl  kid'tjv,   geschrieben  hat 

Archytas  von  Tarent.  Die  Sermonen  und  Eklogen 
halten  etwa  zwanzig  lange  und  lehrreiche  Fragmente  aus 
Werken  dieses  Philosophen.  Ucberhaupt  verdanken 
dem  Stobaeus  fast  Alles,  was  aus  der  italischen  Schule 
uns  gekommen  ist 

Aresas  aus  Lukanien^  ein  Pythagorcer. 

Aristaeon,  ein  Pythagoreer,    und  Verfasser  eines  A 
kes  von  der  Harmonie.    Vielleicht  ist  er  von  Aristaeus, 
Eidam  des  Pythagoras,  nicht  verschieden. 

Aristides.    Aus  seinen  Persika,  deren  auch  Plutarcl 
denkt,  hat  Stobaeus  die  Erzähliuig  des  Kampfes  bei  1 
mopylae  entlehnt    Aristides  ist  der  Milesier,  der  erste 
fasser   milesischer  Erzählungen  ^,    und    zugleich    Gesch 
Schreiber  Italiens  und  Siciliens. 

Ariston  von  luliSy   der  Peripatetiker.    Fragmente  si 
erotischen  Darstellungen    und    eines   andern  Werkes, 
ches  nur  den  Namen  Denkschriften  führt 

AristonymuSy  ein  Schüler  Plalo's.  Vierzehn  von 
baeus  erhaltene  kurze  Fragmente  sind  Alles,  was  wh* 
ihm  haben.  Aber  wie  es  scheint,  waren  die  Tomaria 
Aristonymus,  welche  man  mit  unseren  Ana  verglei 
kann,  die  Quelle,  aus  welcher  Stobaeus  viele  Sitteuspr 
und  Anekdoten  geschöpft  hat,  die  man  unter  den  Nfl 
der  Personen,  von  denen  sie  erzählt  werden,  in  s< 
Sammlung  aufgeführt  findet 

Aristoteles  ist  nach  Plato  unter  allen  prosaisTcheu  Sd 
steilem  derjenige,    von   welchem  Stobaeus  das  Meiste 
lehnt  hat;  denn  von  ihm  werden  nahe  an  achtzig  StcUeD 
geführt     Ungefähr  die  Hälfte  derselben  findet  sich   in 
Eklogen,   ohne  Angabe  der  Werke,    aus  denen  sie  entl 
sind;    und  die  Aufsuchung  derselben  ist   um  so  schwier 
als  Stobaeus  bisweilen   nur  den  Sinn,  nicht  die  Worte 
dergiebt    In  den  Sermonen  dagegen  theilt  er   ganze  Stc 
wörtlich  lüit  und  citirt  die  jedesmalige  Quelle.     Von 

>  S.  Bd.  n.  S.  517. 
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aiMotelifichen  Werke  aber  Tugenden  und  Laster  besitzen  wir 
Uob  die  Fragmente,   welche  Stobaeus  erhalten  hat  -r 

Aristoxenus  von  Tarent  Die  Eklogen  enthalten  ein 
Bruchstück  seiner  Schrift  von  den  Zahlen;  mehrere  Stellen 
«Her  pjthagorischen  Sätze  stehen  theils  in  den  Eklogen, 
keils  in  den  Sermonen.  Wir  kennen  diese  W^rke  blofs 
ms  Stobaeus;  lamblichus  führt  nur  das  zweite  derselben  an. 

Arrian.  Von  ihm  lesen  wir  mehrere  Auszüge  im  Sto- 
laeus,  und  unter  Anderm  eine  Stelle,  die  sich  in  seinen  er- 
altenen  Werken  nicht  findet;  sie  gehört  vermuthlich  in  den 
•riorenen  Theil  seiner  Unterredungen  ^  In  den  Eklogen 
tdien  auch  zwei  Bruchstücke  aus  Arrians  Schriften  von  den 
Cometen  und  von  den  Meteoren.  Von  den  verschiedenen 
Innungen  Über  den  Urheber  derselben  haben  wir  bereits 
(Npochen  ^. 

Apollodor.  Stobaeus  führt  den  Grammatiker  ApoUodo- 
M|  und  insbesondere  sein  Werk  von  den  Göttern  an ,  aber 
efert  uns  zwei  Fragmente  aus  der  Physik  des  Stoikers  A- 
oBodorus  Ephülus. 

Bion,  vermuthlich  Bion  von  Prokonnesus.  Zwei  Frag- 
lente  seiner  Schrift  von  der  Sklaverei 

Bryson,  ein  Pythagoreer. 

Butherus  von  Cyukus  wird  von  lamblichus  unter  den 
eifihmten  Pythagoreem  genannt,  doch  ohne  Angabe  seiner 
dienszeit.  Stobaeus  theilt  in  den  Eklogen  ein  Fragment 
riser  Schrift  von  den  Zahlen  mit,  deren  kein  anderer 
lArifttteller  gedenkt. 

Ckarondas.  In  den  Sermonen  lesen  wir  die  Einleitung 
I  der  Verfassung,  welche  er  den  Kataneern  gab;  sie  ent- 
lit  eine  Darlegung  der  Pflichten  gegen  Gott  und  Mitbürger* 

Chrysermus  von  Korinthe  ein  Schriftsteller  aus  unbe- 
nmter  Zeit,  hat  ein  Buch  von  den  Flüssen  verfalst,  woraus 
d  ein  kleines  Fragment  in  den  Sermonen  findet  Ein  an- 
mi  Fragment  ist  aus  den  Persika  eines  Chrysermus  ent- 
Ittt,  dessen  Vaterland  nicht  genannt  wird.  Plutarch  führt 
)D  ihm  noch  andere,  historische  Schriften  an. 

Chrysippus.    Die  stoische  Philosophie  wird  in  der  Samm- 


*  Heeren  bemerkt,  dafs  Sehweie- 
^^user  StseM  Fragment,  welches  in 
9k  EUogeD,    I.  c.  4.    V.  oO  steht, 


übersehen  'hat 
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liing  des  StobaeuB  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt, 
Chrjsippus  ist  von  ihm  mehr  als    alle  andere  Stoiker 
nutzt  worden;    doch  findet  sich  weder  in  den  Eklogen 
auch  in  den  Sermonen  eine  Stelle,   in  der  man  die  eif 
Worte  des  Chrjsippus   zu  lesen  glauben  dürfte.    Es  1 
daher  zweifelhaft,  ob  Stobacus  aus  Chrjsippus  selbst, 
aus  Plutarch  geschöpft  hat 

ComeUanus.  Die  Schrift  des  Phrjnichus  von  dem 
sehen  Dialekte  ist  dem  Cornelianus  gewidmet,  welch ei 
heunschreiber  des  Marcus  Aurelius  und  des  Lucius  ^ 
^  war.  Phrjnichus  erhebt  ihn  als  einen  Rhetor  von  altei 
Stobaeus  hat  in  den  Sermonen  einige  Zeilen  seiner 
gegen  Beronice  erhalten. 

Crispinus.    Zwei  Zeilen  aus  einer  Schrift  dieses 
kannten  Philosophen  gegen  Dionjsius. 

DemaratuSf  aus  unbekannter  Zeit,  hat  unter  Ai 
eine  Geschichte  Arkadiens  und  tragische  Argumente,  T{ 
dovfieva,  hinterlassen.  Aus  jedem  dieser  beiden  ^^erl 
ben  wir  ein  Bruchstück.  Das  erstere  gleicht  ganz  de 
schichte  der  Horatier  und  Curiatier. 

Demetrius  Phalereus.     Aufser   einer  Acufserung 
die  Feigheit  und  einer  kurzen  Sentenz  hat  uns  Stobae 
den  Sermonen  die  dem  Demetrius  zugeschriebene  Sam 
von  Sprüchen  der  sieben  Weisen  erhalten. 

Demokritus.  Wir  lesen  in  den  Sermonen  etwa  S( 
kurze  Sentenzen  dieses  Philosophen,  welche  vermuthli< 
seinen  von  Eusebius^  angeführten  Unterweisungen,  ^Y: 
xai,  entlehnt  sind.  Andere  gehören  in  seine  Schrif 
dem  Gleichmuthe.  Es  ist  gewifs,  dafs  Stobaeus  sich 
Schrift  selbst  bedient  hat,  denn  er  theilt  ihren  Anfangt 
in  denselben  Ausdrücken  wie  Seneca^  mit. 

Demonax  der  Cjniker,  bekannt  aus  Lucian.  Stc 
liefert  mehrere  Aussprüche  von  ihm.  Da  er  in  den  S 
nen  einmal  die  Tomaria  des  Aristonjmus  als  seine  Ai 
tat  citirt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  meh 
gleichen  Fragmente  aus  dieser  Schrift  entlehnt  hat. 

Didymus,  der  Pjthagoreer  des  erstem  Jahrhunderts 

"  Praep.  eoang.  27.  p.  782.  |         Ds  tratiq.  an,  c  12. 
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Diogenes  von  Sinope.  Stobaeus  hat  viele  SittensprOche 
leses  Cynikers  erhalten.  Einmal  citirt  er  die  Unterhalten- 
ra  des  Diogenes,  diaxQißai  ^loyivov^,  worunter  eine  ano- 
jme  Schrift,  die  von  ihm  handelte,  zu  verstehen  ist. 

Dioiogenes.  Zwar  wird  er  von  lamblichus  in  dem  Yer- 
Nchnisse  der  Pjthagoreer  nicht  mit  aufgeführt,  allein  wir 
iben  ihn  doch  unter  dieselben  gestellt^,  weil  seine  Schrif* 
m  von  der  Heiligkeit,  nBQi  oaioTijTog,  und  von  dem  Kd- 
i^ume,  n€Qi  ßaaiXalag,  im  dorischen  Dialekte  geschrie- 
en sind. 

Dorotheus,  ein  Geschichtschreiber  Alexanders  des  Gro- 
en,  aber  aus  späterer  Zeit,  denn  Plutarch  führt  ein  Zeug- 
ili  von  ihm  über  Marius  sm.  Stobaeus  hat  aus  seiner  Ge- 
lUdite  Siciliens  die  bekannte  Anekdote  von  Phalaris  und 
Mfais  entlehnt,  welche  Michael  Apostolius  aus  derselben 
}idle  geschöpft  hat  ^. 
.    Ekphantas  von  Syrakus,  ein  Pjthagoreer. 

Bpandrides,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  von 
dchem  Stobaeus  in  den  Eklogen  zwei  Sittensprüche  an- 
Ibt 

Epikur.  In  seinen  Werken  scheint  Stobaeus  wenig  ge- 
mden  zu  haben,  das  er  zur  Bildung  seines  Sohnes  für  taug« 
dk  achtete.  Einige  Stellen  hat  er  vermuthlich  aus  den  £u- 
uu  dolor«  Epikurs  entlehnt. 

Erasistratus.  Stobaeus  hat  uns  einen  einzigen  Satz  von 
ittem  Arzte  erhalten,  nämlich  den,  dais  der  Hauptgrund 
hr  Krankheiten  in  dem  Ueb^Husse  oder  der  Verdorben« 
idt  der  Säfte  zu  suchen  sei.  ^ 

Euklides,  Unter  diesem  Namen  steht  bei  Stobaeus  ein 
Vigment  über  den  Schlaf,  das  seines  etwas  dichterischen 
kosdruckes  ungeachtet  von  einem  Arzte  herrühren  mag.  Gar 
mos  führt  einen  Arzt  Euklides  mit  dem  Beinamen  PmUi'- 
mus  an. 

Euryphamus  von  Syrt^ms,   ein  Pythagoreer. 

Eurytus  von  Tarent,  ebenfalls  ein^  Pythagoreer.. 

Eusebius  von  Myndus.  Stobaeus  theilt  gegen  drei&ig 
iittensprüche  eines  Eusebius  mit,,  den  er  weiter  nicht  be- 
;eichnet    Heeren  schreibt  sie  einem   Stoiker   Eusebius   aus 

*  S.  Bd.  I.  S.  444.  I         *  l^rovßrh.  ccnt,  XX.  proY.  13. 
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cedpnieQy  der  unter  den  Antoninen  blühte  und  in  einen 
sonders  schönen  Sliie  schrieb;  wir  glauben  nicht,  da 
für  den  Verfasser  dieser  Fragmente  zu  halten  sei.  I 
Inhalte  nach  könnte  man  sie  einem  Pjthagoreer  zuschn 
Wären  sie  im  dorischen  Dialekte  geschrieben,  so  m 
man  die  Mikostrata,  an  welche  der  Brief  der  Theano 
die  Eifersucht  gerichtet  ist,    für  ihre  Verfasserin  ansehe 

Obrimus,  ein  unbekannter  Redner.  Fragmente  am 
gerichtlichen  Reden,  in  den  Sermonen. 

Oceüus.  Die  in  den  Eklogen  erhaltenen  Fragment« 
ses  Pjthagoreers  sind  im  dorischen  Dialekte  geschri 
Dieser  Umstand  ist  für  eine  anderwärts  ^  erwähnte  Un 
chung  wichtig. 

Periktyone^  eine  der  Schülerinnen  des  Pythagoras. 

Phavoriniis  von  Arelate»  Einige  anziehende  Fragi 
wahrscheinlich  nicht  unmittelbar  aus  dessen  Werkes 
lehnt,  welche  dem  Stobaeus  unstreitig  weit  mehr  Stof 
geboten  hätten. 

PhilolauSy  der  Pjthagoreer. 

Plato  ist  unter  allen  Philosophen  derjenige,  von 
chem  Stobaeus  das  Meiste  entlehnt  hat.  Unter  den  un. 
zweihundert  zum  Theil  sehr  beträchtlichen  Fragmente 
demselben  sind  mehrere,  die  in  den  "VN^erken  Plalo's  1 

Plutarch,  Aeufserst  zahlreiche  Stellen  sind  aus  i 
moralischen  Schriften,  besonders  aber  aus  dem  Buch 
den  Meinungen  der  Philosophen  geschöpft;  auch  sind 
Notizen  von  ihm  entlehnt,  ohne  dafs  er  genannt  wir 
den  Eklogen  und  in  den  Sermonen  sind  Fragmente  aus 
reren  verlorenen  Werken  des  Plutarch  erhalten,  n. 
von  der  Freundschaft;  ob  die  Kenntuifs  der  Zukunft 
lieh  sei;  gegen  die  Wollust;  gegen  den  Reichthum; 
auch  die  Frauen  imtyrichtet  werden  müssen;  von  dei 
läumduug;  gegen  dieTkör^erlichen  Kräfte;  von  der  M\ 
gung;  von  der  Schönheit;  von  dem  Adel. 

Polyaenus.  In  den  Sermonen  lesen  wir  zwei  Frag 
von  ihm,   deren  eines  aus   seiner    Geschichte  Maced< 
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lehnt  Ut  Wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Poljaenus  von 
eOy  welchen  Eusebius  als  Gesdhichtschreiber  anführt^, 
le  Lebenszeit  ist  völlig  unbekannt. 
Folus  aus  Lucanicrif  ein  Pythagbreer. 
Porphyrius.  £r  ist  einer  der  ProsaiCer,  deren  sich  Sto- 
IS  In  dem  physischen  Theile  der  Eklogen  am  meisten 
ient  hat;  weniger  in  dem  moralischen  Theile.  Die  Tier 
rke  Yon  den  Statuen,  von  der  Styx,  von  den  Kräften 
Seele  und  von  der  Freiheit ,  au6  welchen  Stobaeus  Frag- 
te erhalten  hat,  sind  verloren« 

Posidonius.  In  den  physischen  Eklogen  werden  zawei- 
seine  Ansichten  angeführt,  doch  vemmthlich  nicht  unmit- 
IT  aus  seinen  Werken. 

Pjrthagoras.  Von  ihm  gilt  dasselbe,  nur  dajEs  er  nicht 
len  Eklogen,  sondern  in  den  Sermonen  benutzt  ist 
BirfuSj  Schüler  des  Epiktet  Wir  kennen  ihn,  wenig- 
I  als  Philosophen,  nur  aus  Stobaeus. 
Scythmus.  Ein  Philosoph  dieses  Namens  hat  nach.Dio- 
»  Laertius  das  herakli tische  Werk  von  der  Natur  in 
se  gebracht.  Dem  Stoffe  nach  könnte  das  in  den  Eklo- 
erhaltene  Fragment  des  Scythinus  sehr  wohl  in  diese 
ift  gehören,  allein  es  ist  prosaisch.  Indessen  kann  die 
rbeitung  des  Scythinus  leicht,  wie  die  Fabeln  des  B^ 
89  von  irgend  einem  Grammatiker  in  ungebundene  Rede 
jelöst  worden  sein.  Das  Fragment  des  Scythinus  ist  tibri- 
I  so  corrumpirt,  dafs  es  eine  groCse  Veränderung  von 
i  Abschreibern  erfahren  haben  muCs.  Scythinus  war  aus 
M  gebürtig,  lebte  zu  unbekannter  Zeit,  und  schrieb  eine 
chichte,  wir  wissen  nicht  welches  Landes. 
SerinuSy  ein  unbekannter  Schriftsteller.  Nach  dem  zu 
teilen,  was  Stobaeus  von  ihm  in  die  Sermonen  aufge-^ 
imen  hat,  war  er  der  Verfasser  einer  Sammlung  von  ^na. 
Simon  der  Schuster.  Auszug  aus  einem  Briefe  an  A- 
ppus. 

Sopater.    In  den  Sermonen  lesen  wir  einen  langen  Aus- 
aus einem  Briefe  des  Sopater  an  seinen  Bruder  Herme- 
U8,  dem  er  zu  der  Verwaltung  einer  wichtigen  Stelle,  die 
I  übertragen  worden,  guten  Rath  ertheilt    Diesen  Sopa« 

Chrofim  lib.  f.  p.  26.  Thes.  temp. 
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ter,  dessen  Bruder  ein  hohes  Amt  bekleidete,  nt 
man  üae  den  Nenplaioniker  and  Schfller  des  Ploturas 
lamblichns  halten,  welcher  sich  durch  seine  Talente  nuiGl 
linge  Constantins  emporschwang  aber  später  wegen  ein« 
Torsichtfgkeit,  oder,  wie  Ennapios  meint,  dnrchdieSapent 
des  Kaisers  sein  Leben  einbfilste :  ftaide  sich  in  jenem  B 
faxend '  eine  Spur  Tun  dem  Dünkel ,  der  diesem  Manne  i 
gewesen  zn  sein  scheint»  nnd  Ton  den  Schwftrmereiea 
neoplatonischen  Schule,  welcher  er  anhing.  AnCser  dt 
Sopater  giebl  es  einen  Sophisten  desselben  Namens, 
weldiem  wir  bereits  gesprochen  haben. 

-Saäades.  -Den  SeroMmen  des  Stobaens  Terdankoi 
die  Erhaltung  seines  Werkes  Ton  den  sieben  Weisend 
"  Sostnäua.  Stobaens  liefert  Ansztlge  ans  seiner  & 
▼on  der  Jagd  und  seiner  Geschichte  Thradens.  Es  tri 
gewi&,  ob  Sostratna  von  Nysa,  den  Strabo  als  seinen^ 
genossen  nennt,  oder  Sostratna  ans  Phanagoria  gemeint 

Saiades.     Unter  dem  Namen  dieses  unbekannten  B 
ikers  stehen  einige  Sentenzen  in  den  Sermonen. 

Sotkm.  Die  Sermonen  enthalten  Einiges  von  Sc 
nnd  zwar  zum  Theil  aus  seiner  Schrift  pon  dem  Zorne. 
Verfasser  dieser  Sdurift^  ist  Termuthlich  der  Neupjthagi 
Sotion  aus  Alexandria,  der  Lehrer  des  Seneca.  Die  (du 
Stellen,  welche  sich  unter  diesem  Namen  bei  Stobaeui 
den,  können  ebensowoU  aus  der  Geschichte  der  Pili 
phen  des  Sotion  von  Alezandria,  welcher  unter  PtdoB 
VL  lebte,  als  aus  dem  Comu  copiae  des  Peripatetiken 
tion  «itlehnt  sein. 
.    Sthenidas  von  Lökri,  \ 

TdeSf  l  Pythagoreer. 

Theages,  j 

Theano,  die  bekannte  Pjthagoreerin. 

Theodorus    Zwei  Fragmente  in  den  Sermonen  aus 
ner  Schrift  vnig  ilmdoipoQlag. 

Theopompus.    Nur  ein  unbedeutendes  Bruchstück  d 
Historikers. 

TheteuSf  ein  Greschichtschreiber  aus  unbekannter 
hat  ein  Leben  berfihmter  M&nner  und  Kprintfaiaka  gescl 

>  S.  Bd.  L  S.  4S». 
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ly  welche  von  Suidas  erwähnt  werden«  Stobaeus  hat 
ü  Fragmente  erhalten ,  die  aus  dem  ersten  dieser  BQcher 
lehnt  sein  können. 

ThrasyUus  von  Mendes.  Ein  Fragment  ans  den  Ae- 
iliaka  dieses  Neuplatonikers,  in  welchem  sich  seine 
iwSrmerei  kund  giebL 

Thnagoras.     Ein  kleines  Fragment  seiner  Schrift   von 
I  Flfissen.    Wir  kennen  einen  Timagoras  aus  Gela,  Schu- 
bes Theophrast  und  Stiipon^,  und  einen  zweiten ,   der 
knreer  war\ 

Trophüits,   der  Verfasser  einer  Sammlung  wunderbarer 
Ihlnngen,  woraus  uns  Stobaeus  vier  auf  die  Maturge- 
kdite  bezügliche  Fragmente  erhalten  hat. 
lenokrates,   Schüler  Plato's.    Nur  Ein  Fragment ,  ohne 
pbe  des  Werkes,  aus  welchem  es  entlehnt  ist 

Zmleukus  von  LokrL  Von  ihm  ist  uns  in  den  Sermo* 
ly  wie  von  Charondas,  die  Einleitung  zu  seinen  Gesetzen 
ilteB.  Es  wird  darin  Achtung  gegen  die  Götter,  die  Ael- 
I,  die  Gesetze  und  die  Obrigkeit  empfohlen.  Unter  An- 
m  wird  verordnet,  dafs  derjenige,  welcher  auf  die  Ab- 
ififnng  eines  Gesetzes  antragen  wolle,  mit  einem  Strange 
den  Hals  vor  dem  Volke  erscheinen,  und,  im  Falle  sein 
ng  verworfen  werde,  das  Leben  verlieren  müsse. 
Zano  von  Citium.  Alles  was  Stobaeus  von  dem  Grün- 
der stoischen  Philosophie  sagt,  scheint  aus  der  plutarchi- 
tti  Schrift  von  den  Meinungen  der  Philosophen  oder  aus 
MT  andern  Sammlung  ähnlicher  Art  entlehnt  zu  sein. 

Die  erste  Ausgabe  der  physischen  und  tnoraUschen  JEUogen^ 
einer  lateinischen  Uebersetzung  von  IV.  Canter^  erschien  zu 
twerpen  bei  Plantin,  1575.  foL,  und  ^vurde  zu  Genf,  1609.  foL 
ist  den  Sermonen,  welche  mittlerweile  herausgegeben  worden 
ren,  abgedruckt 
IKe  von  Canter  benutzte  Handschrift  war  voll  von  Fehlem 
1  Lücken,  nnd  die  Umstellung  ganzer  Seiten  verunstaltete  den 
DL  Indessen  war  doch  die  erste  Ausgabe  äuCserst  gesucht  und 
ten,  als  Tychsen  eine  Handschrift  des  Escurials  verglich,  und 
ae  Arbeit  an  Heeren  übersandte,  der  hierauf  die  Vorbereitung 
ler  neuen  Ausgabe   des  Stobaeus  zu  einem  der  Hauptzwecke 

*  Dioe.  Lault.  it.  p.  113^ 

*  S.  Bd.  U.  S.  647. 
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seiner  kurz  nachher  unternommenen  liUerarischen  Reise  madftCL 
Von  Heeren  wurden  die  Manuscripte,  welche  er  zu  Augsburg,  ki 
Yatican,  zu  Neapel,  Mailand  und  Paris  fand,  verglichen  oder  n 
Rathe  gezogen.  Die  Frucht  meiner  Arbeit  war  eine  Aosgabe,  wel- 
che den  ersten  reinen  Text  der  Eklpgen  lieferte.  Sie  erschien  n 
Göttingen  1792  —  1801 ,  2  Vol.  8.  Die  Capitel  haben  ihre  richtige 
Stellung  erhalten;  die  Gründe  zur  Aufnahme  dieser  oder  jener 
Lesart  sind  in  kurzen  jedoch  genügenden  Noten  angegeben^  die  Ya- 
rianten  selbst  aber  an  das  Ende  'des  Werkes  verwiesen;  Canteis 
Uebersetzung  ist  verbessert;  endlich  sind  brauchbar«^  Register  hin« 
zugefiigL  Nur  die  äufsere  Ausstattung  lUfst  Einiges  zu  wünschen 
fibrig. 

Die  beiden  letzteren  Bücher  der  Anthologie  oder  die  Srnrnsim 
sind  ZMiersi  herausgegeben  von  Fldar  TrmaweOi^  Venedigs  1&3^ 
4^  unter  dem  Titel  CoUectiones  sententiarum ,  gr. 

Konrad  Gesner  lieferte  drei  Ausgaben  der  Sermonen  nnler 
dem  Titel  loannis  Stobaei  Sententiae,  Zürich,  1543 ,  Basels  1549y 
und  Zürich,  1559.  fol.  Sie  enthalten  neben  dem  griechischen 
Texte  eine  lateinische  Uebersetzung,  und  der  dritten  Ausgabe  ist 
ein  Verzeichnids  der  benutzten  SchrifUteller  beigefugt;  aber  diese 
Ausgaben  stehen  wegen  der  willkührlichen  Veränderungen,  die  sidi 
Gesner  erlaubt  hat^  in  geringem  Ansehen.  In  der  ersten  coni- 
girtc;  er,  wo  er  nur  konnte,  den  Text  von  Trincavelli  nach  den 
gewöhnlichen  Lesarten  der  Schriftsteller,  welche  Stobaeus  benutzt 
hat,  und  beraubte  hiedurch  die  Sammlung  eines  hauptsächlichen 
Vorzuges,  welcher  darin  besteht,  dafs  man  ihre  Lesarten  mit  dem 
in  die  Ausgaben  der  einzelnen  Schriftsteller  aufgenommenen  Texte 
vergleichen  kann.  Auch  erlaubte  sich  Gesner  Umstellungen  nnd 
Veränderungen,  und  lieferte  so  statt  einer  neuen  Recension  einen 
völlig  interpolirten  Text.  Zu  seiner  zweiten  Ausgabe  benutzte  er 
eine  Handschrifl  des  spanischen  Gesandten  zu  Venedig,  DonDUgo 
Murtado  de  Mendoza^  welche  sich  jetzt  zu  Madrid  befindet;  al- 
lein er  vermehrte  die  Fehler  seiner  ersten  Ausgabe  durch  neue 
Willkührlichkeiten ;  er  übersah  gute  Lesarten  und  liefs  ganze  Stel- 
len der  Handschrift  ausfallen. 

Noch  grofser  wurde  die  Verwirrung  als  Andreas  IFechel  in 
seinem  Abdrucke  der  Züricher  Ausgabe,  Frankfurt,  1581.  foL,  die 
Auszüge  des  h.  Maximus  und~  Antonius  Melissa  mit  denen  des  Sto- 
baeus vermengte. 

Der  Buchhändler  Franc»  Favre  zu  Lyon  half  in  der'  Ausgabe, 
welche  er  zu  Genf,  1609.  fol.  unter  dem  Titel  Sententiae  ex  the- 
sauris  graecorum  delectae  etc.  ^  besorgte,    diesem  Uebel  ab ,  in- 

»  S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  (XXXII). 
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Ue  Sammlungen  der  beiden  Moncbe  besonders   dmcken 
l  nur  die  Stellen  bezeicbnete,  wo  sie  eingerückt  werden 

Favre  vereinigte  die  Sermonen  und  Eklogen  in  demseU 
e,  und  brachte  so  die  einzige  vollständige  Ausgabe  des 

zu   Stande,    die   indessen  immer  von  den  Mängeln  des 
en  Textes  und   den  Interpolationen   Gesners   nicht  frei 
che  nicht  eher,  als  1792  und  1822  beseitigt  wurden '. 
»  GroHus  lieferte  zu  Paris,  1623.  4.  unter  dem  Titel  Dicta 

quae  apud  loannem  Stobaeum  extant,  eine  aus  einer 
andschrift  verbesserte  und  mit  einer  Uebersetzung  verse- 
s;abe  der  Dichterstellen,  welche  sich  bei  Stobaeus  finden, 
kopenhagener  Gelehrte  Nik,  Schow  unternahm  es,  •  den 
>ermonen  zu  reinigen,  und  verglibh  zu  diesem  Zwecke  auf 
liänischen  Reise  mehrere  Handschriften.  Seine  völlig  be- 
rbeit  wurde  bei  dem  Brande  des  kopenhagener  Schlosses 

1794  ein  Raub  der  Flammen,  bis  auf  das  Manuscijpt  zu 
nundzwanzig  ersten  Abschnitten  der  Sermonen,  welches 
ebst  kurzen  kritischen  Noten  bereits,  zum  Drucke  nach 
esendet  hatte.    Nach  diesem  Unglücke  brach  Schow  alle 

Verbindung  mit  seinem  Buchhändler  ab,    welcher  nun 

1797  in  1  Vol.  8.  dasjenige,  was  bereits  gedruckt  war, 
rwort  oder  Einleitung  und  ohne  Commentar  herausgab. 
T  wird  daher  über  die  Bezeichnung  der  Handschriften 
1  Werth,  so  wie  über  die  von  Schow  befolgten  Grund- 
it  unterrichtet  Doch  liegt  es  am  Tage,  dafs  der  Text, 
;  in  dem  prosaischen  Theile,  unendlich  gewonnen  hat, 
viele  verderbte  Lesarten  übrig  geblieben  sind,  -wabr- 
,  weil  schon  die  von  Stobaeus  benutzten  Handschriften 
ft  waren.  Schow's  Ausgabe  hat  auch  den  Fehler,  dafs 
rbeiten  anderer  Gelehrten ,  welche  sich  in  verschiede- 
ken  zerstreut  finden,  nicht  gehörig  benutzt  sind, 
elbe  Vorwurf  trifft  die  Ausgabe  der  Sermonen,  welche 
m  Titel  loannis  Stobaei  Florilegium;  ad  mss.  fidem 
t  et  supplevit  TÄ.  Gmsfordy  Oxonlae,  1822.  4  Vol.  8.  er- 
ist.  Doch  l'afst  sich  nicht  leugnen,  dafs  der  Text  sehr  an 
gewonnen  hat.  Gaisford  benutzte  drei  pariser,  eine  lei- 
d  zwei  oxforder  Handschriften,   femer  Auszüge,   welche 

aus  einem  florentiner  Manuscript  hatte  fertigen  lassen^ 
itionen  zweier  pariser  Handschriften  von  Grotius,  band-, 
it   Verbesserungen  von  Grotius    zu  seiner  eiffenen  Aus- 


>  £U  Genf  von  einem  Ijo^ 
landler  gedrucku  Ausgabe 
li«  Ijoner  Ausgabe  genannt. 


Wie  es  scheint,    giebt  es  Exemplare 
taiit  der  Jährst'  16(18. 
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gäbe,  und  angedruckte  Bemeriktmgen  von  6atal»rt  Valekenaer, 
Salmasios,  Tyrwhitt  und  Wakefield.  Die  drei  ersten  Bände*  cot- 
halten  den  griechischen  Text  nebst  kurzen  kritischen  Noten,  ■ 
welchen  die  Varianten  angegeben  sind;  in  dem  vierten  Bande  be- 
findet sich  die  lateinische  Uebersetsnng  derDichterstellen  vonGit« 
tius  nebst  zweckmäfsigen  Registern. 

Dieselbe  Einrichtung  hat  der  Ahdmck  dieser  Ausgabe,  Leip- 
zig, 1823  — 1824.  4  VoL  8.,  welcher  mit  einigen  kleinen  ZoMtsca 
vermehrt  ist. 

Ab  ein  Supplement  zu  derselben  sind  die  Lectiones  StoboBM 
ad  novissimam  Florilegii  editionem  congestae  a  JP.  Jacobs^  Jcue^ 
1827.  8.  zu  betrachten. 

Uebers.  Die  Sermonen  sind  aus  Gesners  lateinischer  Uebc^ 
Setzung  verdeutscht  von  Georg  ProUch,  genannt  Laetus,  Basel  U 
Oporin,  1550.  (am  Schlüsse  1551.)  Fol. 

AcAPETUSy  der  im  sechsten  Jahrhundert  Diakonns  der 
Kirche  zu  Constantinopel  war,  hat  ein  Werk  über  dk 
Pflichten  des  Fürsten,  ^xidrj  ßaaiXixfj  xeq>aXal(ov  nagaiwüir 
xGv  TtBQv  Tov  xa&rjxovTOQ  Tov  xalov  a^ovTOQ,  gescbriebeo, 
welches  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Scheda  regia  angef&ht 
vnrd.'  Es  ist  dem  Kaiser  Justinian  gewidmet  und  in  zwei- 
undsiebzig Abschnitte  getbeilt,  deren  Anfangsbuchstaben  fol- 
gende Dedication  bilden:  T(^  &eLOTaT(ff  xal  eifaeßegdttp  ßa- 
aiXel  tj^üv  ^lovgtviav^  Idyanrixbq  6  ikaxiorog  didxovog.  Sit 
enthalten  ebensovlele  kurze  Regeln  der  Regierungskunst,  io 
denen  man  aber  keine  sehr  tiefen  Gedanken  zu  suchen  hat. 

Erste  Ausgabe,  Venedig,  1509.  8.  griecb.  und  lat,  bei  Zocker, 
Cdttiergus. 

Cöln,  1527*  4.  bei  Euchar.  JSirsMom  oder  Cervicomus,  hlob 
griechisch. 

In  den  Sammlungen  von  Proben,  CamerariuSy  Gesner,  Gry- 
naeus,  und  bei  Niii  admonitiones,  ed.  Steph,  Schomng,  Fraoeker/ 
1608.  8. 

Basel,  1633.  8.,  von  Bern.  Damke. 

Paris,  1635.  8.,  von  Pf.  Guerin,  griecb.  und  lat 

Berlin,  1643.  4.,  grlech.  und  lat,  von  J.  Bercovhts. 

Leipzig,  1669.  8.,  mit  Noten  von  Jai.  Brunon,  herausgegeben 
von  dessen  Sobn  Jak.  Pancratius  Brunon, 

Leipzig,  1733.  8.,  von  J.  At$g.  Groebei^  mit  den  Noten  <les 
altem  und  des  jungem  Brunon. 

Auch  in  Ans.  Banduri  Imp.  Orientale,  Vol  L  und  in  Od- 
lanA  Bibl.  Patrum,  VoL   YL 
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X/iskrs.  Wittenberg,  1530.  4.,  mit  einer  Vorrede  von  NU, 
intmioA;  Magdeburg,  1587.  8.,  nebst  dem  griechischen  Texte 
nd  der  lateinischen  Uebersetzung,  herausgegeben  von  jindrm 
Ferner;  Görlitz,  1594,  1605  und  1648.  8.,  von  Mariin  Moßer; 
iremen,  1619.  4.,  von  NU.  Glaser;  Köthen,  1620.  8.^  in  der  da- 
dbst  erschienenen  griechischen  Sprachübung;  endlich  Frankfurt, 
782.  8. 

Wir  besitzen  eine  der  Sammlung  des  Stobaeus  ähnliche 
*iumenlese  unter  dem  Titel  Keq>aXaut  ^eoXoyixa  tJzo^  ixXo^ 
d  ix  duxyoQüiv  ßißXicjv  zuiv  %e  xa^  '^I^Sg  xai  tüv  'Stiga- 
w,  in  einundsiebzig  Capiteln,  von  dem  h.  Maximvs,  viral- 
^er  erster  Geheimschreiber  des  Kaisers  Heraklius  war^  in 
ar,  Folge  aber  den  *  Hof  verliefs  und  sich  in  das  Kloster 
krysopolis  unweit  Constantinopel  begab ,  wo  er  in  Kurzem 
bt  wurde.  Die  griechische  Kirche  stellt  ihn  unter  die  Be- 
rliner, weil  er  wegen  seineß  Eifers  gegen  die  Monothele« 
D,  auf  deren  Seite  man  ihn  zu  bringen  vergeblich  bemüht 
iFt  nach  Lazika,  in,  das  ehemalige  Kolchis^  verbannt  wurde, 
>  er  662  starb.  Seine  Blumenlese  unterscheidet  sich  von 
B  Sermonen  des  Stobaeus  vornehmlich  insofern,  als  Maxi- 
IS  auch  Stellen  aus  der  Bibel  und  den  Kirchenschriftstel- 
m  aufgenommen  hat. 

Kr.  Gesner  hat  ZMtersi  in  seiner  Sammlung  von  1546.  die  Aus- 
ge  des  Maximus  bekannt  gemacht. 

Sie  finden  sich  in  den  Ausgaben  des  Stobaeus  von  den  Jah- 
n  1581  und  1609'. 

Endlich  stehen  sie  auch  in  der  Ausgabe  der  Werke  des  Ma- 
tnus  von  Fz.  Combifis^  Paris,  1675.  2  Vol.  fol. 

Von  einem  griechischen  Mönche  des  achten  Jahrhun- 
jrts*,  Antonius  Melissa  {die  Biene) ^  haben  wir  eine 
itte  Sammlung  dieser  Art,  welche  in  zwei  Bücher  und  hun- 
srt  und  fünfundsiebzig  Titel  eingetheilt  ist. 

Gedruckt  in  den  Ausgaben  der  Sermonen  des  Stobaeus  von 
>81  und  1609. 

Einer  der  bedeutendsten  Männer  des  achten  Jahrhun- 
erts  und  der  eigentliche  Urheber  der  systematischen  Theo- 
»gie  ist  der  h.  Ioannes  von  Damaskus.    Seine  Biographie, 


*  S.  oben  S.  41^ 

'  Nach   Saxins;   Ander«  ftellen 


ihn    in    den     Anfang    des    swdlfteii 
Jabrbnnderti. 
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welche  sein  Zeitgenosse  loannes  von  Jerusalem^  TeiMt 
hat,  trägt  ganz  den  Charakter  einer  Legende.  loannes  iforii 
zu  Ende  des  siebenten  oder  zu  Anfang  des  achten  Jahilmi- 
derts  in  Damaskus  geborep,  wo  sein  Vater  Sergios  TermoA- 
lich  Schatzmeister  des  Chalifen  Abd  'ul  Melik  I.  war.  Ein  late» 
scher  Mönch  CosmaSy  welcher  aus  Italien  als  Gefangener  nadk 
Damaskus  gekommen  war,  unterrichtete  ihn  in  den  Spn- 
eben,  in  der  Philosophie ,  der  Mathematik  und  der  Theob* 
gie.  Seiner  Biographie  zufolge  bekleidete  loannes  DamasoeM 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  erste  Stelle  im  StaM^ 
mit  dem  Titel  IlQiaToavfißovXog.  Er  bewahrte  als  Staatsman 
den  regsten  Eifer  für  die  Theologie,  und  wagte  es  sq 
gegen  das  Verbot  des  Bilderdienstes  zu  schreiben,  wekte 
LeoIIL  derlsaurierim  Jahre  726  ergehen  liels.  Aus  Rache  sachi  j 
ihn  Leo  in  der  Gunst  des  Chalifen  zu  stQrzen^  und  loannes fnflA 
zu  dem  Verluste  einer  Hand  Tcrurtheilt.  Mach  der  Eiilk> 
lung  seines  Biographen  wurde  ihm  wirklich  die  Hand  abp- 
hauen,  aber  er  erhielt  sie  in  der  INacht  von  der  heiligen  Jiii|' 
frau  wieder.  loannes  Damascenus  vmebte  seine  späteren  Jabl| 
zugleich  mit  seinem  ehemaligen  Mitschüler  Cosmas  (aus  Jera*' 
lem),  welcher  wegen  der  Kirchengesänge,  die  er  verfafste,  ftf 
den  Griechen  durch  den  Beinamen  Melodos  bezeicbtfl 
wird,  in  dem  Kloster  Saba  bei  Jerusalem,  wo  er  sich  tä 
den  Wissenschaften  beschäftigte,  und  mehrere  Schriften  ver- 
fafste,  unter  denen  die  letzte  gegen  die  constantinopolitani- 
fiche  Synode  vom  Jahre  754  gerichtet  ist. 

Das  Hauptwerk  des  loannes  Damascenus  ist  seine  Dog- 
matik  oder  Auseinandersetzung  des  orthodoxen  GlatAens, 
''!Exäoaig  äxQtßf)g  rrjg  oQd^odo^ov  nigecog,  worin  das  Ergd^nife 
der  theologischen  Streitigkeiten  niedergelegt  ist,  welche  meh- 
rere Jahrhunderte  hindurch  die  Lehrer  der  griechischen  Kir- 
che beschäftigt  hatten.  Es  enthält  die  ganze  Glaubenslehre 
der  orientalischen  Kirche,  bei  welcher  diese  seitd em  stehen  gcbli^ 
ben  ist.  Indem  er  die  peripatctische  Philosophie,  mit  wel- 
cher er  sich  ohne  Zweifel  während  seines  Aufenthaltes  bei 
den  Arabern  beschäftigt  hatte,    auf  die  Theologie  anwandte^ 

10 

'  Dieser    loannej   von  Jcnualem  skus    bat    man    Ton    dem    irächa 

isl    mit   dem    h.  loaunes  von  Jerus^-  Arzte   des    dreizelintea    JaKruanderts 

lom,  welcher  im  Jahre  3^  Nacbfol-  loannes  von  Damaskus,  genannt  Me* 

ger  des  Cyrillus  wajrd,  nicht  zu  vcr-  1  sue^  £u  untertcheiden. 

wechseln.    Den  loannes  von  Dama*  I 
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ütfrmTäü  er  ein  Yorltofer  der -Scholastik;  nnd  in  dieser  Be- 
Dehang  glai]bten''''wir  seine  Dogmatik  erwähnen  zu  mfissen, 
irelche  uns  ihrem  eigentlichen  Inhalte  nach  fremd  bleibt, 
loannes  Damascenus  zeigt  sich  ebenso  gelehrt  als  tief  den* 
Lend.  Er  ist  eine  glänzende  Erscheinung  in  seinem  Jahr- 
tonderte,  um  so  mehr,  wenn  man  ihn  mit  den  gleichzeitigen 
rheologen  des  Abendlandes  vergleicht,  welche  mit  Philoso- 
ihie,  Sprachen  und  Exegese  unbekannt,  sich  einzig  in  dem 
Preise  bewegten,  der  ihnen  von  den  Kirchenvätern  vorge- 
dehnet  war. 

Ein  zweites,  kürzeres  System  der  Glaubens-  und  Sitten- 
Are  sind  die  heiligen  Parallelen,  'leQa  TtaQaXXijXa  des  lo* 
mies  Damascenus,  in  welchen  er  Bibelstellen  mit  Aeufse- 
ngen  der  Kirchenlehrer  vergleicht  Es  ist  uns  besonders 
vegn  der  darin  erhaltenen  Fragmente  verlorener  Schrift- 
Idlcr  wichtig. 

Eine  rein  philosophische  Schrift  des  loannes  Damasce- 
OS  sind  seine  philosophischen  oder  dialektischen  HaupU 
Ucke^  KstpaXcLiu  g>iXoaoq>ix(i ,  welche  aus  den  Werken  des 
ktisCoteles  und  der  Einleitung  des  Porphjrius  entlehnt  sind. 
ler  Verfasser  selbst  giebt  sie  nur  für  eine  Zusammenstel- 
mg  fremder  Ideen  aus;  dessen  ungeachtet  konnten  sie  zu 
brer  Zeit  nützlich  sein. 

Gedruckt  in  den  beiden  Ausgaben  der  Werke  des  b.  loannes 
>aiiiascenus  ,  Paris,  1619.  fol.  ron  Jak.  Bill;  und  Paris,  1712.  2 
iToL  foL  von  Mich.  JLeqmen.  Die  letztere  Ausgabe  ist  2a  Yene- 
^9  1748.  2  Vol.  fol.  nachgedruckt  worden. 

Basiuus  der  Macedonier,  welcher  von  867  bis  886  Kai- 
er  war,  wird  wegen  seiner  Belehrungen  über  die  RegierungS" 
batst  an  seinen  Sohn  Leo,  Keq>aXaia  Ttagaiverixa,  in  sechs- 
mdsechzig  Capiteln,  deren  Anfangsbuchstaben  die  Worte  bil- 
len;  BaalXeiog  h  Xgigip  ßaaiXevg  ^Pw^aiiov  ^iovzL  %(jf  ne- 
io9f]piy(p  vhi)  xai  avfißaaiXei,  und  einer  zweiten  Ermunterung 
tat  seinen  Sohn  Leo,  ^Etiqa  naQalveaig  elg  xbv  airrov  vlbv  Ai^ 
v/na  ßaaiXia,  in  welchen  beiden  sich  ein  edler  philosophischer 
Geist  ausspricht,  nicht  mit  Unrecht  imter  die  Philosophen 
gerechnet  Basilius  stellt  seine  Regierung  seinem  Sohne 
zum  Muster  auf,  und  die  Geschichte  bestätigt  cs^  dafs  er 
eioo»^  Zierde  des  Thrones  war,  zu  dem  er  sich  durch  List 
TH£1L  HL  27 
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,.  und  Verbrechen  den  Weg  gel^nt  hatte.  Basilins  weilt  b 
Sohn  vornehmlich  darauf  hin,  dafs  er  dann  erst  der  i 
Herrscher  sein  könne,  wenn  er  an  Tugend  unter  allen 
gern  der  erste  .sei 

In  dem  vierzehnten  Capitel  des  erstem  Werkes  s| 
er  sich  folgendermaafsen  aus:  y^Wenn  du  Gottes  Güte 
Hilde  an   dir  erfahren  willst,    so   sei   gut   und  mild 
deine  Untergebenen;   denn  ungeachtet   du  ausersehen 
über  Andere  zu  herrschen,  so  bist  du  doch  nur  ein  K: 
Wir  alle  haben  ja  Einen  Herrn,   dessen  Wille  das  W 
regiert.    Wir  sind  alle  gleiches  Ursprungs  und  ans  eil 
nig  Erde  gemacht;  dodi  sehen  wir,  wie  zuweilen  eine 
voll  Staub  sich  Über  den  andern  Staub  erhebt    Dii, 
Sohn,  der  du  die  Hand  voll  Staub  bist,  welchen  der  ^ 
ein  wenig  höher  getragen  hat,    erinnere  dich,    dafs  du 
Boden  zurücksinken  muCst,    wenn  du  auch  jetzt  übei 
achwebest    Vergissest  du  dieses  nicht,   so  wirst  du  nii 
Staub  verachten,  der  unter  deinen  Füfsen  liegt". 

Der  Sohn,  welchem  Basilius  diesen  &ath  ertheili 
Leo  VI«,  dessen  wir  mehrmals  in  der  griechischen  Litte) 
geschichte  gedacht  haben. 

Die  ertt9  Schrift  würde  zu  Paris,  1584.  4.  von  P.  Mc 
zwei  Theilen  herausgegeben,     von  denen  einer  den  griechi 
Text,  der  andere  die  lateinische  Uebersetzung  enthält« 
Basel,  1633.  8.  von  Bent*  Danike  bei  dem  Agapetus: 
Paris,  1637.  12.,   gn  und  lat.  von  J.  Paradis. 
Gottingen,  1674.  12.  gr.  und  lat,   von  Just  von  Dransft 
Endlich  gr.  und  lat  in  BandurTs  Imperium  Orientale. 
Die  zweite  Schrift  ist  neuerlich  von  Ang.  Mai  in   dem  : 
ten  Bande  der  Taticanischen  Sanunlung,  p.  679-— 681  bekaoo 
macht  Virorden. 

Einer  der  letzten  bedeutenderen  Gelehrten   und  Sc 
steller,  welche  Byzanz  hervorgebracht  hat,  ist  Michael 
STANTW  PsELius  der  Jüngere  * ,  geboren  1020.    Er  war 

*  Er  heifst   der  Jüngere  zur  Un-  |  altem  an,  von  welchem  S.  43f 

terscheidung  von     Michael  PselluS  öcs  Bandos  die  Rede  sein  wird. 

aus  AndroSy    dem    Zeitgenossen  des  dessen  kann  man  dem  altem    1 

Photius.     Beide  Männer  werden    «u-  keine  Schrift  mit  Sicherheit  bei 

weilen  verwechselt,  und  verschiedene  mit    Ausnahme    eines    ungcdni 

Werke,  die  man  dem  jungem   Psel-  von    AUatias     erwähnten    G«di 

lus  sujchreibt,  gehören  vielleicht  dem  in  welchem   er  lich   gegen  dii 
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i  der  Philosophie  zu  Consfantiiiopely  und  Übte  unter  den 
egierungen  des  Constantin  MonomadiuSy  Blichael  Strallpti- 
08,  Isaak  KomnenoSy  Constantin  Dukas,  der  Kaiserin  £u- 
ocia  and  ihrer  Söhne  einen  bedeutenden  Einflub  auf  Staats- 
Dgelegenheiten  aus.  Sein  politisches  Benehmen  ist  nicht 
«i  von  Tadel ,  und  wenn  man  auch  die  meisten  Beschuldi- 
ungen  gegen  ihn  auf  Rechnung  des  Partheihasses  schreiben 
tnlsy  so  ist  er  doch  von  einiger  Schuld  an  den  Grausamkeit 
8|  die  gegen  Romanus  IV.  Diogenes  bei  seiner  Rückkehr 
M  der  Gefangenschaft  verübt  wurden ,  nicht  frei  zu  spre- 
ien.  Psellus  war.  der  Lehrer  Michaels  Yll,  und  flöCste  ihm 
oe  so  groCse  Liebe  zu  den  Wissenschaften  ein,  daCs  Mi- 
lael  noch  auf  dem  Throne  mit  Hintansetzung  der  Regie- 
Bpgeschäfte  sich  an  den  Studien  ergötzte.  Nach  dem 
iode  dieses  Kaisers  und  seines  Nachfolgers  Nieephorus  Bo* 
niates  fiel  Psellus  in  Ungnade  und  ging  in  ein  EJoster,  wo 
'  Ins  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  lebte.  Er  trug 
p  Titel  q>doa6qaov  vnarog.  Er  war  nicht  nur  Philosoph, 
ödem  auch  Theolog,  Historiker,  Mathematiker,  Redner  und 
ftt,  und  erwarb  sich  durch  zahlreiche  Schriften  in  den 
rschiedensten  Wissenschaften  den  Beinamen  noXvyga^ 
avcrros.  Von  diesen  Schriften,  deren  mehrere  noch  nnge* 
uckt  sind,  führen  wir  hier  nur  die  philosophischen  nebst 
ren  einzelnen  Ausgaben  an^  denn  eine  Sammlung  der 
Terke  des  Psellus  ist  noch  nicht  vorhanden. 

Paraphrase    der   aristotelischen  Schr^  von  der  Aus- 

Herausgegeben  von  Aldus  dem  Aehem,  griechisch,  in  der 
unmlung  der  Peripateiiker,  Venedig,  1503.  fol.  (S.  Bd.  L  Ein- 
it  S.  XXI.) 

Mit  der  Uebersetzung  von  Jak.  Foscareni,  nebst  anderen 
(Terken,  Venedig,  1532.  8.  und  Paris,  1541.  12. 

Basel,  1542.  8.  bei  Robert  TFinter,  griech.  und  lat  nebst  an- 
eren  W^erken. 

Auszug  aus  des  Porphyrius  Schrift  von  den  fünj 
'hörnen, 

■  Venedig,  1532.  mit  der  üebei?setzung  von  Jak.  FoscarenL 
S.  oben.)  * 

MdTgBBf  •eines  ebemaligen  Schü-  1  er  der  chnstlichen  Religioii  nicht 
ri.  Constantin  VI.  vertLeiüigt»    da£i  |  aufricbüg  sugetban  «eL 
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Paris,  1540.  12«  griechisch. 
JPari^  1541.  12.  >. 
Basel,  1642.   8.  / 

Einleüimg  in  die  sechs  Gattungen  der  PhHosaphie. 

Venedig,  153J.  8.  y      ^^^ 
Pans,  1541.  12«     / 

Uehersicht  des  aristotelischen  Organon. 
Wittenberg,  1597*  8.  mit  der  Uebersetzung  von  J^aaBk 

Commentar  zu  den  chaldäischen  Orakeln  Zora 
und  Ahrifs  der  chaldäischen  Lehre. 

In  IPranc*  PaiHiU  nova  philosophia  de  umrerso,  Fer 
1591.  foL  und  In  d^en  Ausgaben  der  sibyllinischen  Orakel. 

Commentar  zu  der  Physik  des  Aristoteles  ^  bisr 
dem  altem  PselluB  zugeschrieben. 

Nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  J.  B.  CamaAi 
ausgegeben  von  P.  Vmrüam,  Yenedig,  1554.  fol.  bei  J 
Manuiiu8% 

Von  den  Seelenkrifienj  JUegi  dwafieiov  vtjg  tpvxfjsi 
gute  Darstellung  der  platonischen  und  aristotelischen  '. 
Ober  diesen  Gegenstand. 

Paris,  1619.  (und  mit  einem  neuen  Titel  1624.)  4.  ▼ 
Tarm^  bei  Origenis  Philocalia,  aber  ab  ein  anonymes  Werk 
dem  Titel  J6^at>  nsgl  V^j^^c- 

Das  bedeutendste  unter  den  philosophischen  W 
des  Psellus  ist  seine  dem  Michael  Dukas  gewidmete  . 
klopädiey  ^tdaaxtxkia  novrodanfj,  in  hundert  und  dn 
neunzig  Fragen  und  Antworten.  PscIIus  beginnt  von 
logischen  Gegenständen,  geht  von  ihnen  auf  philosopl 
über  und  endigt  mit  physikalischen  und  astronomischcD 
theilt  nicht  ohne  eignes  Urtheil  die  Ansichten  älterer  1 
sophen  mit,  und  nähert  sich  in  gewisser  Art  der  V» 
rungsweise  des  Aristoteles.  Zu  den  interessantesten  S 
dieses  Werkes  gehören  die  Untersuchungen  über  die  f 
Über  die  Tugenden,  deren  PseJIus  sechs  aniiimint,  iiä 
eine  physische,  eine  moralische,  eine  politische,  eine 
tcrnde,  eine  theoretische  und  eine  theurgische;  übej 
Zeit,  das  Schicksal,  die  Bewegung  u.  s.  w. 
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Die  elf  ersten  Capitel  und  das  dreizehnte  wurden  griechisch 
nd  lateinisch  von  J.  fF'aegeUn  zu  Augsburg,  1611«  8.  heraosge- 
eben.  Fabridus  lieferte  eine  ziemlich  vollständige  griechisch -la- 
Kinische  Ausgabe  hinter  der  Schrift  des  Allaüus  de  Psellis  am 
Inften  Bande  der  Bibliotheca  graeca.  Ungeachtet  sein  Text  nur 
1  hundert  und  sicbenundfunfzig  Capitel  getheilt  war,  sa  glaubte 
r  doch,  dafs  diefs  das  ganze  Werk  sei,  und  dafs  es  nur  ver- 
chiedene  £intheilungen  desselben  gebe.  Die  Vergleichung  einer 
iriner  Handschrift  hat  nachgehends  gelehrt,  dafs  in  der  Ausgabe 
DU  Fabricius  fiinfunddreiCsig  Capitel  fehlen.  Wegen  dieser  Un- 
ollstandigkeit  hat  Harles  sie  nicht  in  die  neue  Ausgabe  der  Bi> 
Botheca  graeca  aufgenommen. 

loANNEs  Italus  blühte  unter  Michael  Dukas  und  erhielt 
Is  sein  Lehrer  Pscllus  in  Ungnade  gefallen  war,  die  Würde 
Ines  Hypatos.  Anna  Komnena  giebt  in  ihrer  Alcxias  aus- 
Ibrliche  Nachrichten  über  diesen  streitsüchtigen  Sophisten, 
r  hat  mehrere  rhetorische  und  philosophische  Schriften  vcr- 
ikt,  die  bisweilen  unter  dem  Namen  Hypatos  angeführt 
erden.  Die  königl.  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  von  ihm 
Igende  ungedruckte  Werke: 

Dreiundneunzig  Antworten  aitf  Fragen^  welche  dem 
erfasser  von  verschiedenen  Personen,  und  unter  Anderen 
m  Michael  VII.  Parapinaces  und  Andronikus  I.  Dukas  vor- 
liegt YTorden.  Unter  dieser  Form  liefert  Psellus  eine 
mmlung  kleiner  Abhandlungen  über  die  metaphysischen 
efinitionen  und  die  Philosophie  des  Aristoteles. 

Commentar  zu  den  Büchern  II  —  JP.  der  Tcpik  dea 
jistoteles. 

Dialektik,  dem  Andronikus  I.  Dukas  gewidmet,  und  in 
rrei  Abschnitte,  von  den  Syllogismen  und  Problemen,  ge- 
teilt 

Kurze  Rhetorik. 

Commentar  zu  des  Aristoteles  Buch  von  der  Ausle- 
Itng^. 

Georgius  Pachymeres,  der  Protektikus  der  Kirche  zu 
i^onstantinopel,  den  wir  bereits  als  byzantinischen  Geschicht- 
chreibor  kennen  gelernt  haben,  hat  eine  Paraphrase  der 
'juiien  aristotelischen   Philosophie    in    zwölf  Büchern   und 

'  S.  die  Bemerknngen  von  Hase  1  dcrits   de  la   biblioth^quc  du   roi  de 
'^  den  Noüce«  et  cxtroits  de«  manu-  [  France,  VoL  IX.  part  IL  p.  149- 
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hundert  nnd  acittanddrcifsig  Capiteln  hinterlassen.    Nor  drei 
Abtheilangen  davon  sind  unter  folgenden  Titeln  erschienen: 

1)  ^EniTo^iij  rrjg  It^Qigorikovg  loyixrjg,  Auszug  aus  der 
Logik  des  Aristoteles.  Ein  Stück  dieses  Abschnittes  ist  b^ 
titelt:  Von  den  sechs  Definitionen  und  von  der  Eintheibmg 
der  Philosophie. 

2)  neqi  ärofnov  yQafinwv,  von  den  uniheilbaren  Unien, 

3)  Auszug  aus  der  Philosophie  des  Aristoteles. 
GeorgiuB  Pachymcres  ist  ferner  der  Verfasser  einer  Pi- 

raphrase  des  L  Dionysius  Areopagita. 

Auch  besitzt  die  künigl.  Bibliothek  zu  Paris  handsciuill- 
lieh  Declamationen  und  Progjiunasinata  des  Georgias  Fa- 
ch jm  eres. 

Die  sechs  Deftnitionen  wurden  zuerst  griechisch  und  lateinisdi 
von  Jak,  Foscareni  mit  einigen  Schriften  des  Psellus,  Venedig, 
1532.  8.  herausgegeben.    (S.  oben  S.  419.) 

J*  Camerarius  nahm  sie  in  seine  Ausgabe  der  Kategorien  da 
ArchyUs,  1564.  8.  auf.    (S.  Bd.  I.  S.  441.) 

Der  Auszug  der  Logik  wurde  lateinisch  von  J.  B.  Rasanm^ 
Paris,  1547.  8.  bei  Vascosan  herausgegeben.  In  dem  folgenfa 
Jahre  licfs  derselbe  Buchhändler  den  griechischen  Test  in  glei- 
chem Formate  drucken.  Ed,  Bemard  gab  die  Schrift  gr.  und  bt 
ZI»  Oxford ,  1666.  8.  heraus  unter  dem  Titel :  Pachymerae  de  iia. 
philosophiae  definitioiiibus  et  de  quinque  vocihus  ac  decem  pra^ 
dicamcntis  compendium,  una  cum  Pachymerae  compendio  in  reli- 
quos  Orgaui  Aristotelid  libros. 

Frohem  druckte  zu  Basel,  1560.  fol.  den  Auszug  aus  der  W- 
losophie  des  Aristoldes  in  der  lateinischen  Uebcrsctzung  von  Fk 
Bech.  Der  Urtext  wurde  nebst  einer  Uebcrselzung  heransgfg^' 
hm  von  J.  Tf^aegcHnj  Augsburg,  1600.  8.  unter  dem  Namen  Gu- 

GORIUS  ANEPOMYMrS  '. 

Die  Schrift  von  den  vnthcilbaren  Linien  steht  in  den  Aasfft- 
bcn  des  An^totelcs  unlcr  dessen  Namen. 

Die  Paraphrase  des  h.  Dionysius  ist  in  den  Werken  dieses 
Kirchenvaters  von  W.  Morel,  15HV».  8.  herausgegeben. 

El'stiutil's,  der  um  1117  Metropolit  von  Nicaca  war, 
schrieb,  >valirscheiulich  auf  Yeraiilassung  der  Gemahlin  dei 
Alexius  Komiieuus,  in  einem  hohen  Alter  und  während  einer 

'     Fahrieius    und    Uarlefs   kcD-   t  der  Urieit  sei  ungednickt 
ucri  diese  Auigab«  uicht,  uod  sagcoi  | 
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Bhmerzhaftcn  Krankheil,  Commentare  über  die  Nikomachi- 
che  Ethik  and  die  Analytika  des  Aristoteles^ 

Die  Bacher  I^  VI,  IX  und  X  des  Commentnrs  zu  der  Ethik 
tehen  griechisch  in  der  Sammlung  pcripatetisch er  Philosophen  von 
Wns  Manudus,*  Venedig,  1536.  (S.  Bd.  I.  Einleit  S.  XXI.).  Im 
ahre  1541  gab  J.  Bern.  Pdidanus  zu  Venedig,  fol.,  eine  lateini- 
che  Uebersetzung  derselhen  Sammlung  nach  Handschriften  her- 
nSf  die  von  denjenigen,  welche  Paulus  Manutius  benutzt  hatte, 
I  manchen  Stücken  abweichen.  Aufser  dem  Commentar  zu  den 
Sichern  I,  VI,  IX  und  X  wird  darin  dem  Eustratius  auch  der 
kmmentar  zu  den  Büchern  11,  III  und  IV  zugeschrieben,  wel- 
her,  nach  Paulus  Manutius,  dem  Aspasius  angehört.  Die  Ueber- 
et£ung  von  Felicianus  wurde  oftmals  wieder  aufgelegt. 

Der  Commentar  zum  zweiten  Buche  der  Analytika  steht  in 
hr  aldinischen  Sammlung  der  Peripatetikcr  vom  Jahre  1534. 

HiCHAEL  von  Ephesus,  unter  dessen  Namen  ^ir  meh- 
rere Commentare  zu  aristotelischen  Werken  besitzen,  ist 
iin  Töllig  unbekannter  Schriftsteller.  Manche  haben  ihn  für 
Gchael  Psellus  den  Jüngern  gehalten.  AUatins  aber  ist  der 
temngy  er  sei  kein  Anderer,  als  Michael  Dukas,  derSchü« 
er  des  Psellus.  Nur  ein  Theil  des  Commentars  zu  der  Ni- 
Lomachischen  Ethik  ist  bekannt  gemacht 

In  der  oben  genannten  Sammlung  des  PauMs  Manutius  wird 
mr  der  Commentar  zu  dem  fünften  Buche  dem  Michael  Ephesius 
EBgcschrieben;  aber  eii^e  Handschrift  der  kÖnigl.  Bibliothek  zu  Pa- 
ni  (bei  Montfaucon,  Catal.  Bibi.  Coisl.  p.  220.)  nennt  ihn  auch 
itt  Verfasser  des  Commentars  zu  dem  neunten  und  zehnten  Bo- 
che, welcher  in  dem  Manuscripte  des  Paulus  Manutius  dem  Eu- 
tatios  zugeschrieben  wird. 

NiCEPHORUs  Blemmibes^,  ein  constantinopolitanischer  Mönch 
aus  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts^  welcher  über 
den  Ausgang  des  heiligen  Geistes  und  andere  Streitpuncte 
der  morgenländischcn  imd  abendländischen  Kirche  zu  Gun- 
ilen  der  von  seinem  ehemaligen  Schüler  Thco^orus  Laska- 
ns  II.  betriebenen  Kirchenvcreinigung  geschrieben  hat,  ist 
loch  der  Verfasser  eines  Auszuges  in  einem  Buche  legi- 
^hen  und  einem  zweiten  physischen  Inhalts,  Elaaytoyix^ 
-^tTOfijj-  ßißXlov  a  neql  koyixfjg,  ßtßUov  ß'  neQL  (pvaixrjg. 
^k  Logik  ist  in  vierzig,  die  Physik  in  einunddrciÜBig  Capi- 

'  S.  oben  S.  330. 
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tel  getheilt,  und  auf  jedes  Capitel  folgt  eine  Uebersicht  der 
darin  behandelten  Gegenstände. 

Von  Ang.  Mai  sind  neuerlich  zwei  Schriften  des  Nice- 
phorus  Blemmides  bekannt  gemacht  worden,  eine  Darstel- 
lung der  Obliegenheiten  eines' Fürsten ,  ^OnoUv  del  ehaifh 
ßaoiXia,  und  eine  Rede  an  den  Kaiser,  Aoyog  og  im^ 
Xt]  %if  ßaailei,  ßaaiXixbg  xX7]d'€ig  ävögiag. 

J.  WaegeUn  hat  die  beiden  Bücher  des  Auszugeß  griechisdi 
und  lateiniscb  in  4  VoL  klein  8.  bekannt  gemacht,  welche  ab 
einzelne  Schriften  zu  Augsburg,  1605,  1606  und  1607  erschienen 
sind  '. 

Die  beiden  anderen  Schriften  stehen  in  MaCa  vaticanischer 
Sammlung,  YoL  EL  p.  609.  ff.  und  p.  655.  fT. 

THEOnoBus  Metochita,  Mönch  und  Archidiakonus  des 
kaiserlichen  Palastes,  seit  1314  Grofs-Logothet  oder  Grofs- 
Canzler  des  ^byzantinischen  Hofes,-  und  der  kaiserlichen  Fa- 
aiilie  durch  seine  Tochter  Irene,  die  Gemahlin  des  Caesar 
ioannes,  anverwandt,  wurde  im  Jahre  1328,  in  Folge  einer 
der  gewöhnlichen  Unruhen,  seiner  Würden  entsetzt  und  nach 
Didjmoteichos  verbannt,  worauf  er  in  dem  Kloster  Chors, 
das  ihm  seine  Stiftung  oder  Wiederherstellung  verdankte,  im 
Jahre  1332  sein  Leben  endete.  Theodorus  nahm  durch  körper- 
liche Schönheit* und  Beredsamkeit  ein,  und  stand  als  Ge- 
lehrter in  einem  so  grofsen  Rufe,  dafs  man  ihn  eine  leben- 
dige Bibliothek  zu  nennen  pflegte.  Seiner  Ehre  als  Staats- 
mann hat  er  durch  die  zweideutige  Stellung  geschadet,  wel- 
'-cfae  er  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Audronikus  II.  mid 
seinem  Enkel  Andronikus  dem  Jüngern  einnahm;  und  als 
Schriftsteller  verdient  er  seines  Ausdruckes  wegen  kein  Lob. 

Theodorus  Metochita  hat  Paraphrasen  der  Metaphysik, 
der  Schrift  von  der  Seele,  der  Parva  Naturalia  und  der  Me- 
teorologika  des  Aristoteles,  ferner  eine  Schrift  über  die  grie- 
chische Sprache  in  Aegypten,  und  eine  historisch -litter ari- 
sche Sammlung  unter  dem  Titel  ^YTtofivrjfxaTiaf^oi  xal  aij- 
fieioiaeig  yvw^ixal,  verfafst.  Sie  enthält  Auszüge  aus  mehr 
als  siebzig  griechischen  Schriftstellern.     Von  geringerer  Be- 


^  Aurserdem  fiihrt  Ign,  Hardt 
(Elect  iilblioth.  Monac.  codd.  gr. 
mss.  in  j^g^tmi  BeitrSgcn  zur  Ge- 
•chicW  uüd  Uttera^.  Bd.  y.  S'.lSO.) 


eine  Ausgabe  dcj  phpikalischcn  Thei- 
les   an,  welche   zu  Leipzig  1784   ge- 


druckt sein  soll. 
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^ntong  als  der  historische  Ymd  poetische  Theil  derselben 
id  die  darin  mitgetheilten  moralischen  Aufsätze.  Allzu  oft 
iederholen  sich  die  Klagen  des  Autors  über  seine  widrigen 
:hicksale;  sein  Stil  ist  gekünstelt  und  übertrieben  poetisch. 

Vielleicht  wird  dem  Theodorus  Metochita  nicht  mit  Un- 
cht  ein  Panegjrikus  auf  einen  Kaiser  ^  Termuthlich  Mi- 
lael  IX.9  zugeschrieben. 

Fälschlich  hat  man  ihn  für  den  Verfasser  einer  römi- 
'hen  Geschichte  von  Julius  Caesar  bis  auf  Constantin  den 
roCsen  gehalten,  Welche  nichts  anderes  ist  als  das  dritte 
ach  der  Chronik  von  Michael  Glykas  1. 

Die  Paraphrasen  sind  blofs  in  der  lateinischen  Uebersetznog 
m  Genüan  Hervet  zu  Basel,  1559*  4.  bei  ^iL  Bryling  und  2u 
JYenna^  1614.  4.  gedruckt  worden. 

Die  Schrift  vo»  der  griechischen  Sprache  in  Äegypien  hat  jing. 
tm  in  der  vaticanischen  Sammlung,  YoL  K  p.  684*  ff.  milge- 
teilt  

In  der  Bibb'otheca  gr.  von  Pabridue  (Vol.  IX.  p.  218  der 
ten.  Vol.  X.  p.  417  der  neuen  Ausgabe)  stehen  die  Titel 
m  hundert  und  zwanzig  Capiteln  der  historisch -litterarischen 
unmiung.  Zwei  Fragmente  derselben,  über  die  Verfassung  von 
arthago  und  von  Cyrene,  bat  J.  Bloch  zu  Kopenhagen,  1790.  8. 
18  zwei  pariser  Handschriften  bekannt  gemacht 

J.  Kr.  Oreüi  hat  sie  in  dem  Anbange  zu  seiner  Ausgabe  des 
ikolaus  von  Damaskus,  Leipzig,  1811.  8.  herausgegeben;  und  jP. 
F'm  Kluge  bat  die  Stelle  über  Karthago  in  seinea  Commentar  sä 
em  Fragmente  des  Aristoteles  über  denselben  Gegenstand  aufge* 
ommen» 

Das  ganze  Werk  hat  der  ehemalige  Rector  Chr,  Gaitfl  Miil- 
Tj  zxL  Zeitz  ^  nach  einer  Handschrift  der  dortigen  Bibliothek  aus 
em  sechzehnten  Jahrhundert,  mit  Benutzung  der  Collation  zweier 
künchener  Manuscripte  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhun- 
erts,  und  der  von  Boissonade  ihm  mitgetheilten  Varianten  zweier 
a  Paris  befindlichen  Codices,  zur  Herausgabe  vorbereitet  Nach 
»inem  Tode  ist  es  von  GH^  Kiejsling  mit  einer  Vorrede  versehen 
nd  zum  Drucke  befördert  worden,  Leipzig,  1821«  8. 

Ein  Theil  des  Panegyrikus  steht  in  Ang.  MoTs  vaticanischer 
ammlung.  Vol.  II.  p.  XXXIU  —  XXXV.  der  Einleitung. 

Von  einem  Vetter  des  Theodorus  Mctochita,  Namens 
i£0  Babdales,  welcher  unter  dem  Kaiser  Audroulkua  dem 

'  S.  S.  259.  dieses  Baude«.  i- 


r 
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Aeltem  Protosecretarius  war,  besitzen  wir  aadser  mehreren 
Poesien  einen  Brief  an  Theodorus  Metochita. 

Dieser  Brief  ist  gedruckt  in  Boissonad^s  Anecdota  gncca, 
Paris,  1829.  8.  Vol.  I.  p.  402. '. 

Von  dem  Geschichtschreiber  Nicephobus  GregobaS  wA 
handschriftlich  viele  theologische,  philosophische,  rhetorisdi^ 
grammatische  Schriften  und  mehrere  Briefe  erhalten,  unter  wel- 
dien  nur  einer,  an  den  Fürsten  von  Rufsland  unter  der  Aafschnft 
r^iTtit^g'fQani^rjS  gedruckt  ist.  Diesen  Titel  hatten  nämlich  & 
Fürsten  von  Rufsland  nicht  wie  Gregoras  sagt  *  von  ConstaB- 
fin  dem  Grofsen  (denn  die  Dynastie  Ruriks  beginnt  enE 
mit  dem  neunten  Jahrhundert),  sondern  von  Constantin  'VI 
erhalten  >  unter  welchem  die  Fürstin  Olga  nach  Constantmo- 
pel  kam,  um  sich  taufen  zu  lassen.  Der  erwähnte  Brief  iit 
an  Iwan  Danilowitsch  oder  seinen  Sohn  Simon  gerichtet  und 
handelt  von  philosophischen  Gegenständen. 

Er  ist  bekannt  gemacht  von  Fz»  Xav.  Berger  in  Areiim  Bei- 
tragen sar  Geschichte  mid  Litterator,  Bd.  IV.  S.  609. 

Leo  Magentenus,  auch  biofs  MAGEMTmus  genannt,  wel- 
cher um  1340  Metropolit  von  Mitylene  war,  hat  Commen- 
tare  zu  der  Schrift  von  der  Auslegung  und  zu  den  ersicfi 
Analjtika  des  Aristoteles  geschrieben. 

Der  CommenUtr  zu  der  Schrifi  von  der  Auslegung  steht  ■ 
der  aldinischen  Sammlung  peripatetischer  Philosopben  yon  1503; 
die  Uebersetzong  von  J.  B.  Rasarius  ist  zu  Paris  1514.  foL,  voi 
eine  andere  von  Jos.  Leusirius  ebendaselbst  1554.    fol.   erschienen. 

Der  CommenUtr  zu  den  ersten  Analytikay  bei  dem  des  Joan- 
nes Philoponus,  Venedig,  1536.  foL  bei  Zanetti.  Die  Uebertet- 
£ung  von  J.  B,  Rasarius  j  Venedig,  1544.  fol.  bei  Scotns. 

Wir  haben  bisher  die  griechischen  Schriftsteller  aufge- 
zählt, welche  der  aristotelischen  Philosophie  anhingen.  Im 
achten  und  neunten  Jahrhundert  war  diese  Philosophie  den 
Arabern  bekannt  geworden;  der  Chalif  AI  Mansur  hatte  die 


'  Von  Leo  nardales  6ind  eben- 
daselbst eine  Dcscliri'ibung  des  jüng- 
sten Gerichts  unter  dem  Titel :  Tov 
aowiatuxov  n{iioui<sriXQT\ng  xvqov 
Aioyxoi  Totf  BaqSttXri  gt;roi  ia^ßi^ 
xtX  (ig  %hy  dtviiqay  nuqovaiayy 
mehrere    Grabscbrificn    und     einise 


Verse  auf  oin  silbernes  Trinkscschirr 
bekannt  gemacht  YielU'irht  gebort 
dem  Leo  Bardalcs  auch  eine  Samm- 
lung von  Spruchen  an,  die  eben- 
falls in  Vol.  L  der  Anecdota  steht 
•  Chron.  lib.  VIL  c.  6.  §  5. 
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Schriften  des  Aristoteles  in  seine  Muttersprache  übertragen 
lassen  und  zugleich  die  griechischen  Originale  zu  vernichten 
geboten.  Während  zwischen  den  Griechen  und  Lateinern 
durch  die  Verschiedenheit  der  Spraclv^n  und  Glaubenslehren 
eine  Scheidewand  gezogen  war,  wurde  Ton  den  Arabern  die 
aristotelische  Philosophie  nach  dem  Abendlande  verpflanzt. 
Die  ▼omehmsten  Ausleger  des  Aristoteles  waren  unter  ihnen 
^I  Kendi  (Abu  Yusef  Jakob  ebn  Eschak),  der  zu  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts  lebte;  sein  Schüler  AI  FaraU 
(Abu  Nasr  Mohammed  ebn  Tarchan);  Avicenna  (Abu  Ali 
b1  Hosaln  elm  Sina  al  Schaiich  al  Raus),  gestorben  1050$ 
^l  Gazel  (Abu  Hamed  Mohammed  ebn  Mohammed  ebn 
Achmed)  gestorben  1127;  und  der  herühmie  Averroes  (Abul 
"Walid  Mohammed  ebn  Achmed  ebn  Mohammed  ebn  Roshd) 
ToaCordova,  gestorben  1317.  Als  Anhänger  der  alexandri- 
sischen  Philosophie'  that  der  Lehrer  des  Averroes,  ThophäH 
(Abu  Bekr  ebn  Thophall)  von  Sevilla  sich  hervor*  Aus  der 
T0D  den  Arabern  überkommenen  aristotelischen  Lehre  er- 
wachs im  Abendlande  die  Scholastik,  ein  Gemisch  von  heid- 
nischer Philosophie  und  christlicher  Dogmatik,  welche  hier 
bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  geltend  blieb,  während 
der  Orient,  welcher  fortdauernd  der  peripatctischen  Philo- 
sophie anhing,  sich  von  ihr  frei  ehielt.  Erst  zur  Zeit 
d^r  Wiedererweckung  der  Wissenschaften  und  des  guten 
Gesdimackes  ward  bei  den  Italiänem,  welche  durch  die 
geflüchteten  Griechen  mit  der  Philosophie  des  AristotMes 
und  Plato  bekannt  wurden,  die  Scholastik  durch  das  Studium 
der  classischen  Werke  des  Alterthums  verdrängt,  und  hie^» 
durch  der  Grund  zu  der  grofsen  Umgestaltung  gelegt,  die 
im  sechzehnten  Jahrhunderte  Statt  fand. 

Während  die  platonische  Philosophie  unter  dem  Schutze 
der  Mediceer  von  neuem  aufblühte,  ward  der  Papst  Niko- 
laus V.  der  Wiederhersteller  der  peripatetischen  Lehre,  in- 
dem er  sie  durch  Ucbersetzungen,  die  er  von  den  aristoteli- 
schen Werken  fertigen  liels,  allgemeiner  zugänglich  machte. 
Ein  griechischer  Flüchtling,  Georg  von  TrapeLimt,  trat  als 
Verfechter  derselben  gegen  die  platonische  Philosophie  auf; 
und  P^Pompona^ii/^  von  Man tua  behau deltejm  Geiste  der  peri- 
patetischen Philosophie  metaphysische  Gegenstände  und  bildete 
berühmte  Schüler,  unter  welchen  wir  nur  Paulus  JoviuSi  Ja- 
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Iiu8  Caesar  Vanini  und  den  Cardinal  Hercules  Gonzaga  nen- 
nen. In  Deutschland  war  es  besonders  Philipp  Melanchthon, 
der  durch  Beden  und  Schriften,  namentlich  durch  seine  £I^ 
mente  der  Dialektik,  Physik  und  Ethik,  die  Kenntnib  der 
aristotelischen  Philosophie  verbreitete;  in  Frankreich  Jak.  Je 
Fehvre  und  Joh.  Ludw.  Vives  aus  Valencia,  beide  gestor- 
ben 1537  y  der  erstere  in  seinem  siebenundneunzigstes  L^ 
bensjahre;  in  Holland  und  der  Schweiz  Erasmus  van  Bot- 
ierdam  und  Konrad  Gesner;  in  Spanien  endlich  Jo.  6eM- 
Bttts  Septdveda  ^.  In  diesem  Lande  und  in  Portugal  waroi 
die  Jesuiten  die  eifrigsten  Beförderer  der  peripatetisdieji 
Lehre,  und  wir  verdanken  dem  CoUegium  von  Coimbra  ei- 
nen der  besten  Commcntare  zu  den  Werken  des  Ari8tot6 
Ics*.  Die  peripatetische  Philosophie  beschäftigte  im  sedi- 
zehnten  Jahrhunderte  viele  der  besten  Köpfe;  ja  sie  ymi 
im  Abendlande  ^  wo  man  sie  mit  Kritik  aus  den  Quellen 
selbst  schöpfte,  jetzt  gründlicher  gekannt,  als  von  den  6ri^ 
dien  selbst,  welche  sie  nach  Italien  gebracht  hatten;  dorn 
diese  schöpften  sie  seit  mehreren  Jahrhunderten  nur  aus  den 
Commentaren. 

Die  aristotelische  Philosophie  hatte  auch  ihre  Gegoo*. 
Nicht  zu  gedenken  des  durch  Georg  von  Trapezuni  eröff- 
neten und  von  den  Wiederherstellen!  der  Wissenschafien 
heftig  geführten  Streites  über  den  Vorrang  des  Aristoteks 
oder  Plato,  noch  auch  der  MiCsverständnisse,  welche  dorck 
diejenigen  veranlafsj^  wurden,  die,  wie  Alexander  Achüüm 
von  Bologna,  der  Gegner  des  Pomponatius,  den  Aristoteles 
nur  aus  der  Auffassung  des  Averroes  kannten:  so  hatte  die 
peripatetische  Philosophie  von  einer  Seite  Angriffe  zu  erdul- 
den, wo  sie  wirkliche  Schwächen  darbot 

Francesco  Patrizü  (gestorben  1597)  bestritt  in  Italien 
mit  scharfer  Kritik  die  Aechtheit  der  dem  Aristoteles  zo- 
geschricbcnen  Werke ' ;  doch  schadete  er  seiner  Sache  durch 
Leidenschaftlichkeit,  indem  er  sich  der  ungegründetsten  Ue- 
berlieforungen  bediente,  um  den  Charakter  des  Aristoteles  in 


'  S.  Sepulvedae  Opera,  accu- 
rantc regia  liistoriaeAcademia,  Matriti, 
1780.  4  Vol.  4.    SepuKeda  starb  157*2. 

*  Commeiitarij  coUcgä  Coimbri- 
ecmu  a  Soc  Jet«  in  Arislotclis  Ubro«, 


^  Fr,  Patrixii  Discussionu  P«i- 
pateticae,  Basfl.,  1511.  fol.  Kova  de 
univer»j5  plulosupbia,  Ferrariae,  1591. 
fol. 
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ein  nachtheiliges  Licht  zu  setzen.  In  Frankreich  begann  Pt  dt 
la  Ramie  (Ramus),  welcher  1572  in  der  Bartholomänsnacht 
umkam,  einen  Streit  über  die  aristotelische  Methode^,  wel- 
dier  .den  Bemühungen  von  jint,  Gouvea*  und  dem  fanati^ 
ichen  Eifer  Jak.  Carpentiers^  zum  Trotze  den  Ausgang 
lahm,  dafs  Aristoteles  in  den  französischen »  englischen ,  nie« 
JerUbidischen  und  deutschen  Schulen  seine  Geltung  Terlor. 

Im  Sinne  Ramme's  wirkten  in  Frankreich  Omer  Talon; 
k  DeutscUand  Thonu  Freigius  von  Freiburg,  F2,.  Fahricius 
nm  2>ürien,  Joh.  Sturm  von  Scheida  und  David  Chytraeua 
^Kochhaf)  von  Ingelfingen;  in  England  W.  Temple. 
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i^on  einigen  griechischen  UebersetzuDgen  aus  orientalischen  Sprt- 
ch^n. 


Unter  dem  Namen  des  Grammatikers  Michael  Aiideeo- 
VLVS  besitzen  wir  griechische  Uebersetzungen  zweier  Werke, 
reiche  dem  persischen  Weisen  Stntipas  zugeschrieben,  wer- 
ten. Das  eine  derselben  ist  ein  Roman,  oder  vielmehr  eine 
knzabl  zusammengereihter  Erzählungen  in  der  Art  von  Tau- 
send und  eine  Nacht,  oder  vom  Decameronc  des  Boccaccio. 
Ein  pariser  Manuscript  dieses  Werkes  beginnt  mit  der  Auf- 
«hrifi:  Vorwort  des  Philosophen  Syntipas,  übertragen  aus 
lern  Syrischen,  IlqoXoyog  tov  XeyofUvov  ^wrlrca  xov  cptXo" 
f6g>ov  fieraßlr^&eig  ik  ttjq  2vQuxx^g  ßißXou.     In  dem  Vor- 


'  la  seinrn  Insdtutionej  diaiccti- 
'^e  und  Animadvcrsionej  Aristote- 
icae.  Beide  Werke  erschienen  zu 
?aris,  1543.  8.;  und  vereinigt  in  ei- 
ler  zureiten  und  dritten  Ausgabe, 
548  und  1556. 

^  jint,  Goveani  Opera  juridira, 
»Yiilologir.i,  piiilosophlr.1,  cdita  a  Jac, 
fan   yaassen^    Kotcrod,  1766.  fol. 

^  n.inire  wurde  von  Mönlrrn, 
lie  Carpenticr  ausgesrhirkt  hatte,  ziiiii 
'*en5ter  des  Zimmers,  in  welchem  er 
ich  Tcrborgcn   hielt,   liinausgectArtt; 


sein  Leichnam  wurde  von  Garpen- 
tiers Schülern  gcmifshandelt,  in  den 
Strafsen  von  Paris  umhergeschlcppt 
und  endlich  in  die  Seine  gew^orf'en. 
Carpentiers  vornehmste  Werke  sind 
betitelt:  Descriptio  universae  artis 
discendi  ex  Ai-istoiciis  logico  Organo 
collecta,  Paris,  1564.  4.  Descriptio 
imiversac  naturnr  ex  Aristotelc,  Pa- 
ris, 156*i.  4.  Platoiiis  cum  Ari.<»t<i- 
tete  in  imivcrsa  philosophia  compa- 
ratio,  Paris,  1529.  4. 
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Worte  selbst  heifst  es,  dafe  schon  früher  der  Perser  Mum 
diese  Geschichte  zu  Nutzen  der  Leser  behandelt  habe.  Im 
arabischer  Autor  schreibt  dagegen  das  Werk  dem  Sekdkui 
oder  Sendebar,  dem  Haupte  der  Weisen  Indiens,  zu,  der 
nach  orientalischen  Ueberlieferungen  ungefähr  hundert  Jalm 
vor  Chr.  lebte ,  und  das  Buch  von  den  sieben  Rathgeben, 
dem,  Lehrer  und  der  Mutter  des  Königs  schrieb.  Die  iD& 
sehe  Urschrift  ist  nach  und  nach  in  das  Persische,  Arabisdi^ 
Hebräische,  Syrische  und  Griechische  tibertragan  wOTdcfc 
Die  griechische  ^Uebersetzung  scheint  ungefähr  in  das«dfti 
Jahrhundert  zu  gehören,  und  es  ist  nicht  unwahrecbeinlidk 
daCs  dieser  Roman  bei  der  Rückkehr  aus  dem  ersten  Kreui' 
zuge  nach  Frankreich  gebracht  worden  ist  Du  Gange  fOlat 
ihn  unter  dem  Namen  Syntipas  in  der  Reihe  der  ungednick- 
ten  griechischen  Werke  an,  welche  er  zu  seinem  Wörter- 
buche der  späten  Gi^cität  benutzt  hat 

Der  Inhalt  des  Romanes  ist  kürzlich  folgender:  Der  Kö- 
nig Cyrus  hatte  sieben  Frauen,  dock  wünschte  er  sich  lange 
vergebens  Nachkommenschaft  Endlich  ward  sein  Wuiud 
erfüllt,  und  er  erhielt  einen  von  der  Natur  reich  begabtei 
Sohn,  welchen  er  nach  einiger  Zeit  dem  Weisen  Syntip« 
zur  Erziehung  anvertraute.  Der  Prinz  sollte  nach  bestam- 
ter  Frist  dem  Vater  von  seinen  Fortschritten  Rechenschaft 
ablegen;  allein  Syntipas  liest  gegen  Ablauf  dieser  Frist  in 
den  Sternen,  dafs  das  Leben  seines  Zöglings  gefährdet  sd, 
wenn  dieser  nicht  sieben  Tage  hindurch  vollkommenes  Süll- 
schweigen beobachte.  Der  Prinz  erscheint  vor  dem  Vater  und 
bleibt  stumm;  Syntipas  aber  ist  entUohu.  Eine  der  Frauendes 
Königs  fordert  den  Prinzen  auf,  den  alten  Vater  zu  i^it^ 
sich  auf  den  Thron  zu  schwingen,  imd  sie  zum  Weibe  zu 
nehmen.  Seine  Weigerung  reizt  ihre  Rachsucht;  sie  klagl 
ihn  bei  dem  Könige  an,  und  bewegt  diesen,  das  Todesor 
theil  über  seinen  Sohn  zu  fällen.  Da  treten  die  sieben  weisen 
Meister  auf,  welche  am  Hofe  des  Cyrus  leben,  und  jeder 
sucht  durch  eine  Erzählung  oder  Parabel  den  König  vor 
Weiberlist  zu  warnen.  Jeder  bewegt  ihn,  aber  ebenso  oft 
läist  er  sich  durch  eine  andere  Erzäiihmg  des  W^cibes  wie- 
der umstimmen.  Zur  rechten  Zeit  ist  endlich  die  Frist  nb- 
gelaufeu,  luid  der  Prinz  darf  sein  Schweigen  brechen;  er 
enthüllt  den  Grund  desselben  und   bringt   die   verbrechen- 
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Bben  Anschlftge  des  Weibes  an  den  Tag.  Jetzt  erscheint 
yntipas  wieder;  das  Weib  empfängt  den  verdienten  Lohn, 
od  die  tiefe  Weisheit  des  Prinzen  T^ird  bewundert.  Mora- 
ache  Vorschriften  und  Betrachtungen  machen  den  BeschluCs. 

Der  Roman  ydrd  ohne  Zweifel  ^  wie  wir  ihn  jetzt  lesen, 
OD  einem  Christen  erz&hlt;  denn  es  ist  darin  nur  von  £i- 
lem  Gott  die  Rede,  die  meisten  Grundsätze  sind  aus  der 
Übel  entlehnt,  und  Christus  selbst  wird  einmal  genannt 

Ein  Mönch  der  Abtei  Haute-Salve  hat  diesen  Roman  un- 
er  dem  Titel  Dolopathos  oder  der  Roman  von  den  siAen 
fuen  Meutern  lateinisch  bearbeitet,  worauf  er  zur  Zeit 
iodwigs  YÜI.  oder  spätestens  Ludwigs  X,  von  Hebers ,  ge- 
annt  le  Clerc,  in  die  romanische  Sprache  fibertragen ,  oder 
I  derselben  nachgeahmt  worden  ist. 

Das  zweite  dem  Syntipas  zugeschriebene  Werk  ist  von 
lidiael  Andreopulus  ebenfalls  nicht  aus  dem  Persischen,  son- 
em  aus  dem  Syrischen  übertragen  worden.  '  Es  ist  eine 
ammlung  von  zweiundsechzig  Fabeln^  IlaQadsLyfiaTixol  Xo- 
Uj  welche  den  Aesopischen  gleichen.  Der  griechische  Aus- 
rack  ist  weder  rein  noch  zierlich.  Manche  darin  vorkom- 
iende  Wörter  sind  aus  anderen  Schriftstellern  nicht  be- 
GOiltty  und  fehlen  in  den  Wörterbüchern. 

Nachdem  Dacier  in  den  Memoires  de  i'Acad^mie  des  Inscrip- 
ans  et  Beiles -Lettres,  vol.  XU.  p.  546.  einen  Auszug  des  Ro- 
lanes  mitgetheilt  hatte,  und  eine  neugriechische  Uebersetzong 
esselben  zu  Venedig,  1805*  erschienen  war,  ist  der  griechische 
!exi  ans  zwei  pariser  Handscbnften  von  «/•  Fz.  Boissonade  unter 
em  Titel:  2YNTUIA2,  De  Syntipa  et  Cyri  filio  Andreopuli  nar- 
itioy  £Q  Paris,  1828.  8.  herausgegeben  worden,  Boissonade  hat 
if  Erörterung  des  Sprachgebrauches  viel  Sorgfalt  gewendet  Von 
iner  zu  Moskau  befindlichen  Handschrift  desselben  Romans  gieht 
fatthaei  in  der  Vorrede  zu  seiner  Aasgabe  der  Fabeln  des  Syn- 
pas  Nachricht 

Von  ihm  sind  diese  Fabeln  zuerst  aus  zwei  moskauer  Hand- 
hriften  nebst  einer  Uebersetsung  und  Noten,  zu  Leipzig,  1781. 8. 
ekannt  gemacht  worden.  Aus  Unbekanntschaft  mit  der  späten 
ncltät  hat  sich  Mattbael  zu  manchen  unglücklichen  Conjecturen 
*rleiten  lassen. 

Hier  ist  auch  der  Ort,  einer  Sammlung  orientalischer 
abeln  zu  gedenken,  die  uns  durch  einen  Arzt  des  elften 
ibrhunderts,  Simeon  S£TS,    Protovestiarius  zu  Constantino- 
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pely  zugekommen  ist.  Auf  Veranlassung  des  Aleriui  Kodm- 
nus  fertigte  dieser  eine  griechische.  Uebersetzung  des  an- 
bischen Buches  KeUle  va  Dimne  oder  Kaiila  va  Dimntf 
das  von  zwei  am  Hofe  des  Löwen  lebenden  Schakals,  die 
eine  grofse  Rolle  in  den  beiden  ersten  Capiteln  des  Wer- 
kes spielen,  also  benannt  ist.  Simeon  Seth  hat  ihre  Nama 
durch  SzetpavizTjg'  xal  ^IxifrjXavijg,  der  Ueberwinder  und  der 
ffachsptlrer,  wiedergegeben ,  worunter  man  den  Biedermai 
und  den  Schalk  verstehen  kann.  Der  gewöhnlichen  Mei- 
nung nach  ist  das  Original  dieses  Buches  indisch  und  tv 
mehr  als  zweitausend  Jahren  unter  dem  Titel  Wcisheä  4; 
ler  Jahrhundertc  von  dem  Braminen  Pilpaj  oder  Bilfqf 
oder  Bidpay  verfafst,  dann  aber  auf  Befehl  des  PerserkO» 
ges  Nuschir^'an  oder  Kosroes,  der,  nach  einer  im  Vorworte  be- 
findlichen Angabe,  seinen  Arzt  Pazroe  (BezruTah)  zu  diesem 
Ende  nach  Indien  schickte,  in  das  Persische  tibertragen  wor- 
den. Der  Chalif  AI  Mansur  liefs  das  Werk  durch  Abul-Hai- 
san  aus  dem  Persischen  in  das  Arabische  tibertragen,  woruf  | 
es  in  mehrere  andere  Sprachen  überging. 

Nach  der  von  Viez  aufgestellten  Ansicht  ist  die  %>rack^J 
in  welcher  das  Buch  ursprünglich  verfafst  ist,  das  Pehhi\ 
und  der  indische  Ursprung  ist  nur  eine  Erdichtung  des  Ter* 
fassers,  des  W^eisen  Büzrl  Dschumhur,  Grofsvoziers  vob 
Nuschirvau.  Im  achten  Jahrhundert  wurde,  nach  dieser  An- 
sicht, das  persische  Original  auf  Verlangen  des  zweiten  Ab- 
basidischen  Chalifen  Ebu  Dschaffer  von  dem  Imam  Hussein 
Abdullah,  Sohn  des  Mukanua,  dem  vermuthlicheu  Urheber  des 
oben  angegebenen  Titels,  in  das  Arabische  übertragen.  Kach 
dieser  arabischen  Uebersetzung  liefs  der  persische  König  Ebu 
Hassan  Emir  Nassr  aus  der  Djuastie  der  Samnniden,  welcher 
zu  Kisabur  residiile,  im  zehnten  Jahrhundert  durch  den  Dich- 
ter 


*  Bekanntlich  sind  vier  Arten  ües 
Viinischvu  bu  unterscheiden:  die 
Z-endsprache^  in  "welcher  Zoroasters 
Zend  -  Avesta  ge^chiirbcn  ist ;  dn» 
Vt'hlviy  d.  i.  die  Sprnrhc  der  Kc- 
Moliiicr  von  Nieder  -  Medien  oder 
P.irliiifn ,  VOM  "\%'rlelu"n  I*er.sien  neun 
Jidiiliiifiderti*  liiiidui'eh  {sis\  ununler- 
hrorhen  seine  llerrseiier  euipi'augen 
h.il,  daher  d.ts  Pehivi  sich  aiirli  hi.s 
zum    driUen  Jahrhundert  nach    Chr. 


als  IIor<tprnchc  erhielt;  da.i  Porri- 
scht  y  oder  die  Sprache  der  Prorisi 
Fars,  "welelie  unter  den  Sassüuidrt 
lIorNpraehe  Aviir<le  und  es  bia  in  wt 
Mitte  de.t  .siebenten  Jahrhuudvrtt 
blieb;  und  dns  Neupeisisi  hf,  nnf 
iMisrhiinj;  des  Tarsisehen  ninl  Arabi- 
5(  heil ,  weU^he  seit  der  £rob(Tiii>i( 
des  J.ando^  durch  die  Ar;ibcr  keir* 
öchciid  geworden  lAt. 
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Rudeghi  eine  metrische  uenpersische  Uebersetzung  ferti- 
fi».  Im  zwölften  Jahrhundert  wurde  auf  Befehl  des  Sultans 
nGhazna,  £bu  Muzaffcr  Behram  Schah,  die  alte  arabische 
Uebcrsetzung  durch  £bu  Maala  Nassrallah  (ibcrarbeitet,  und 
mit  mancherlei  orientalischem  Schmucke  ausgestattet.  Der 
Titel  blieb  wie  zuTor  Kalila  va  Vimna, 

Diese  zweite  arabische  Uebcrsetzung  liegt  einem  neuen 
ipersiadbcn  Werke  zum  Grunde,  welches  Hussein  ben  Ali 
Slwaizy  genannt  KaschÜi,  auf  Verlangen  des  Emir  Suheili, 
-Statthalters  von  Hera,  unter  der  Herrschaft  von  Hussein  Bei- 

t,  der  von  1470  bis  1503  Sultan  von  Chorasan  war,  ver- 
te.  KaschiEi  gab  dem  Werke,  welches  durch  ihn  sehr 
«n  Ausdehnung  gewonnen  hatte,  den  Titel  Enwari  SuheiU, 
das  Licht  des  Suheili. 

Unter  der  Regierung  von  Soliman  I.  übersetzte  Waassi  Ali 
DMhelebi,  Muderis  oder  Lehrer  andervonMuradll.  zuAdriano- 
pd  gestifteten  Schule,  das  Werk  des  Kaschiü  in  das  Türkische, 
oder  gab  ihm  vielmehr  eine  neue  Gestalt,  und  den  Namen 
BumaSun  Nami^  das  königliche  Buch.  Es  gilt  für  das  vor- 
nehmste Werk  der  türkischen  Litteratur^. 

Die  griechische  Ucbertragung,   welche  uns  hier  eigent- 
lidi  allein   angeht,   ist  nach  der  ersten  arabisclicn  Uebersez- 
xnng  gebildet;   Simcon  Seth  hat  uns  also  das  Werk  in  sei- 
ner ursprünglichen   Einfachheit^  erhalten.     Doch  scheint    er 
Stellen,  die  ihm  undeutlich  waren,  ausgelassen,  und  dagegen 
liie  und    da    etwas   hinzugefügt  zu  haben,  wie  z.  B.  einige 
liomerische  Verse.     Auch  hat   er  vermuthlich  bisweilen  den 
Sinn  anrichtig  wiedergegeben.    Bei  allen  Mängeln  bleibt  das 
Buch  eines  der  anziehendsten  Erzeugnisse  des   Mittelalters. 
Es  besitzt  bei  einer  einfachen  Sprache  einen  Reichthum  an 
moralischen  Lehren,   welche  durch  Beispiele  veranschaulicht 
werden.    Die  Einkleidung  ist  folgende:   Ein  indischer  König 
betragt  seinen    Philosophen   über  verschiedene  Verhältnisse 
des  Lebens.     Zeige   mir,   sagt   er,    wie    ein  heimtückischer 
llensch  sich  in  die  Gunst   zweier  Freunde  einschleicht  und 
ns  sodann  zu  veruneinigen  und  ihre  Freundschaft  in  Hafs 
la  verwandeln  weifs.      Gieb  mir  Beispiele  einer  erprobten 


Schicksale     des    königlichen     Buchs, 
Berlin,  1^11.  Sy 
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'  Vgl.  Ä   F.    V.    Diez  uhcr   In- 
Wlt  und   Vortrag,    Entstehung  und 


434  SEGHSTKR  ZEITRAUM.      XC\.  ABSCHMITT. 

Freundschaft,  und  lehre  mich,  ^ie  man  sich  vor  e 
Feinde  zu  hüten  hat,  der  die  Maske  der  Freundschaft 
Wie  verliert  man  durch  Nachlässigkeit  ein  mühsam  erw< 
nes  Gut?  Welche  Tugend  stützt  den  Thron,  die  Ge 
die  Klugheit  oder  die  GroCnnuthr  Der  Philosoph  beani 
tet  jede  dieser  Fragen  durch  eine  Reihe  von  Erzählu] 
deren  eine  stets  aus  der  andern  hervorgeht,  da  er  sie 
eingeführten  Personeil  selbst  in  den  Mond  legt.  Die  Ei 
lungen  handeln^  wie  die  äsopischen  Fabeln,  meist  von  ' 
ren;  allein  die  Lehre,  welche  in  ihnen  liegt,  geht  i 
wie  in  jenen,  aus  einer  einfachen  Handlung,  einer  treffe 
Antwort,  einer  lebhaften  Schilderung  hervor.  Die  Tl 
benehmen  sich  ganz  wie  Menschen;  sie  pflegen  lange  U< 
legungen  in  philosophischem  Tone,  und  thucn  jede  Behauf 
durch  eine  Geschichte  dar.  Die  meisten  dieser  Geschii 
beginnen  auch  mit  den  Worten:  Man  erzählt  sich  nHn 
uiiyetac  yaQ.  Ungeachtet  der  Gleichförmigkeit,  welche: 
aus  entspringt,  lesen  sie  sich  doch  wegen  der  Mannigl 
keit  der  Handlung,  der  guten  Grundsätze  oHd  praktis 
Bemerkungen,  welche  den  Thieren  in  den  Mund  gelegt 
den,  nicht  ohne  Interesse. 

An  einer  Steile  heifst  es  zum  Beispiel  ^ :  „Zweierlei  1 
sehen  sind  dazu  geschickt,  mit  Fürsten  zu  leben,  nämlid 
Listigen,  die  sich  durch  Aufwand  beliebt  zu  machen  wi 
und  die  Unfähigen,  die  durch  ihre  Nichtigkeit  selbst 
Neide  entgehen.  Dem  Biedermanne  aber,  der  seine  R 
schaffenheit  bewahren  will,  gelingt  es  nicht  auf  gleiche  "^ 
se;  denn  er  ist  für  die  Freunde  wie  für  die  Feinde  des 
sten  ein  Gegenstand  des  Hasses:  für  die  Feinde,  weil  8i< 
kennen,  dafs  er  eifrig  für  das  Heil  des  Fürsten  sorgt; 
die  Freunde,  weil  sie  gegen  ihn  zurückstehen". 

Simeon  Seth  hat  auch  eine  fabelhafte  Geschichte  Ah 
ders  des  Grofsen  aus  dem  Persischen  in  das  Griechi 
tibersetzt.  Sie  ist  vermuthlich  das  Vorbild  des  ersten  Ri 
romanes  in  Europa,  der  berühmten  Geschichte  von  Karl 
Grofsen  und  RoUmd,  welche  vor  dem  zwölften  Jahrhun 
verfafst  ist,  und  für  ein  Werk  des  Erzbischofes  Turpin 
Rheims»   eines  Zeitgenossen  Karls  des  Grofsen,   gilt 

I  Stet.  X.  p.  420. 
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prieehisdie  Uebenetzung  des  Simeon  Seih  mochte  fireilich 
lern  Verfasser  dieses  Ritterromanes  nidit  bekannt  sein,  al- 
rin  es  gab  eine  lateinische  Uebertragung  unter  dem  Titel 
Juioria  Alexandri  Magni,  regis  Macedoniae,  de  proeläs, 
reiche  gleich  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
nehrmak  gedruckt  ^  und  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt 
rordcn  ist  Die  Grofisthaten,  welche  der  Orient  von  Äle- 
:aiider  erzählt^  werden  in  dem  Ritterromane  Turpins  dem 
leiden  des  Abendlandes,  Karl  dem  Grofsen,  zugeschrieben. 
Keser  Roman  ist  wieder  zu  der  Geschichte  des  Königs  Ar- 
^■r  und  der  Ritter  von  der  Tafelrunde ,  welche  um  das 
Idir  1138  durch  Gottfried  von  Monmouth  verfabt  ist,  und 
Ml^icht  ,auch  zu  der  Erzählung  von  Amadis,  das  Muster 
fiMrden.  Amadis  ist  für  Spanien,  was  Karl  der  Grofse  ffir 
Hrükreich  und  Arthur  für  England,  nämlich  der  Held,  an 
ireldien  die  späteren  Romandichter  den  Faden  der  Erzählung 
oikiiflpften.  Die  Geschichte  Alexanders  hat  vermuthlich  auch 
Be  nee  zu  dem  ersten  französischen  Gedichte  von  gröiserm 
[TilifaDge  hergegeben,  welches  Alexander  aus  der  Normandie 
1^  das  Jahr  1200  verfaCste.  Es  ist  Alexander  betitelt  und 
snthSlt  viele  Beziehungen  auf  Philipp  August  So  ward  ein 
kjuntinischer  Arzt  des  elften  Jahrhunderts,  indem  er  ein 
paar  Mufsestunden  zur  Unterhaltung  seines  Fürsten  anwandte, 
ier  Urheber  einer  der  reichsten  und  anziehendsten  Gattun- 
gen der  neuem  Litteratur^. 

Es  giebt  mehrere  urfgedrackte  hebräische,  ilalianische,  spani- 
sdie  and  lateinische  Uebersetzungen  des  Kaiila  va  Dimna.  Eine 
latefoiiche,  im  dreizebnten  Jahrhundert  von  dem  getauften  Jaden 
loknmm  van  Capua  nach  dem  Hebräischen  gebildete  Uebersetzung 
iriirde,  o.  O.  u.  J.,  zwischen  1470  und  1480 ,  unter  dem  Titel 
Directorium  humanae  vitae,  alias  parabolae  antiquorum  sapientum, 
M.  gedruckt  Der  weise  und  tugeodhafle  Herzog  Eberhard  h  von 
"Wnitemberg  fertigte  eine  deutsehe  Uebersetzung,  die  er  zu  Ulm, 
l4S3f  foL  unter  dem  Titel:  Beispiele  der  Weisen  von  Geschlecht  su 
Oeichlecht,  drucken  lieb.  Sie  wurde  im  fünfzehnten  und  sech- 
tthnten  Jahrhundert  häufig  wieder  aufgelegt    Eine  spanische  Ue- 


^  Die  ante  Ausgabe,  o.  O.  o.  X, 
fclf  irt  iWMiiihHck  «m  dai  Jahr 
1475  dvpch  NiL  Ketelaer  «nd  €rei^ 
Y*^    de   Leeitkpt    zu    Utrecht    ge- 


*  S.  Le  Boeufy  Examen  criti- 
que  de  troi»  faittairei  iabiileBMa  dmn 
Gharlemagme  est  le  lujet,  in  den  Mi^ 
rooirea  de  PAcad.  dea  Inacript  et 
BeUes-Lettfca,  voi  XXL  p.  138. 
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berseUung  erschien  zu  Burgos  1498.  fol.  unter  dem  Titel:  Exen- 
plario  contra  los  inganos  y  peligros  dcl  mundo.  Sie  liegt  der  Ha* 
liänischcn  Uebersetznng  von  Agmolo  FirenzMola  zum  Grunde,  wel- 
che zu  Florenz,  1548.  und  später  mehrmals  gedruckt  wurde. 

£ine  andere  italiänische  Uebersetzung  von  Ani.  Franc*  Dm 
erschien  zuerst  zu  Venedig,  1552.  4.;  eine  dritte  zu  Fcrrara,  1583. 
Der  Verfasser  dieser  letztem  hat  in  den  Namen  der  beiden  Schakals 
den  des  arabischen  Autors  gesucht,  den  er  Lelio  Demno  nennt 

Eine  englische  Uebersetzung,  nach  der  von  Doni ,  erschien  zu 
London,  1570.  4.;  und  eine  hollandische  zu  Zwoll,  1623.  8. 

Die  erste  nach  dem  damals  noch   ungedruckten  griechiscbea   i 
Texte  gebildete  Uebersetzung  ist  die  von  Pr.  Poussmes;  sie  befi»- 
det  sich  an  der  Ausgabe   des  Georgius  Pachymeres,   Rom,   1666.    • 
fol.,  welche  zu  der  byzantinischen  Sammlung  gehört.    Der  gri^    \ 
chische  Text  ist  nur  Einmal,  su  Berlin,  1697.  8.  gedruckt  worden. 
Die  Herausgabe  ist  besorgt  von  S^,  0fr.  Starke,  nach  einer  jetzt 
zu  Hamburg  befindlichen  Copie  von  Laicas  Hoislenius. 

Die  ersten  vier  Capitel  des  honiglichen  Buches  von  Alj  Dsche- 
lebi   sind  von  GaJland  französisch    übersetzt   und    herausgegeben 
worden  unter  dem  Titel:   lut%  contes  et  fahles  indiennes  de  Bidpai 
et  de  Lokman,  traduites  d'Ali  Dschelcbi  ben-Saleh.    Paris,  1714.  &;  • 
mit  Caräomne^s  Fortsetzung  Paris,  1770.  3  Vol.  12.   und  in  den    < 
Gabinet  des  Fees  T.  XVH.  und  XVUI. 
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Von  den  Naturwissenschaften  unter  den  byzanlinisclien  Kaisern. 


Die  Naturwissenschaften  waren  diese  ganze  Periode  hin- 
durch in  stetem  Verfalle  begriffen,  und  wir  haben  seit  Con- 
stantin  dem  Grofsen  nicht  Einen  Schriftsteller  anzuführen, 
der  sich  in  denselben  bedeutend  hervorgethan  hätte. 

Der  //.  Epiphaniüs,  Bischof  yon  Constantia  oder  Salamis 
auf  Cypern,  den  wir  schon  unter  den  Mathematikern  ge- 
nannt haben,  nimmt  auch  als  Verfasser  eines  theologischen 
Werke«,  das  jedoch  mit  der  Mineralogie  in  enger  Verbin- 
dung steht,   eine  Stelle   unter   den  Naturhistorikem  dieses 
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Keitraumcs  ein.  Das  Werk  ist  betitelt  Hegi  t&v  SddeMa  ii* 
Hov,  Von  den  zwöj^  Edelsteinen,  welche  sich  am  Bmst- 
childe  des  jüdischen  Hohenpriesters  befanden.  Der  Yerfas- 
«r  beschreibt  ohne  Sachkenntnib  Farbe  und  andere  Kenn- 
Leichen  der  iEdekteine,  und  giebt  ihre  Fundorte  an ;  was  er 
'on  ihren  inneren  Eigenschaften  erzahh,  ist  grOfstentheik 
abelbaft. 

Auiser  dieser  ächten  Schrift  des  Epipbanins  wird  ihm 
luch  eine  Physiologie  der  Thicre,  OvaioXoyog  dieSsld^atv 
M^  %ijs  ixagov  q)vaetag  %äv  xhjQÜov  t«  xal  vßp  newtivuiy, 
sngeachrieben ,  welche  jedoch  aus  etwas  früherer  Zeit  stam- 
oen.  mub,  da  sie  schon  von  Origenes  und  Rufinus  ange- 
tArt  wird. 

Die  Schrift  von  dm  Bdebirinem  ist  heraiugegeben  mit  einer 
ateiniichen  Uebersetzung  von  Jala  in  Kr.  Gesners  Werke  De 
imaium  foMiliuii^  genere,  Zürich,  1565.  8.;  und  ohne  den  griechi- 
chen  Text,  in  einer  alten  Uebersetzung,  Rom,  1743«  4^,  besorgt 
on  Fimnc.  FagginL  Nach  dieser  alten  Uebersetsnng  su  urthei- 
ui  ist  der  griechische  Text,  den  wir  besitsen,  nur  ein  Auszog  ans 
em  ursprünglichen  Werke  des  Epipbanins. 

Die  PhydoU^ie^  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  Ten 
Jomxiäes  Poniius  von  Leon^  Rom,  1587»  4.  mit  Holzscbnltteo.  Die* 
elben  Stocke,  welche  zu  dieser  Ausgabe  gedient  haben,  sind  von 
iantin  bei  dem  Abdrucke  denelben,  Antwerpen,  1588.  8.  benutzt 
irorden.  Im  Jahre  1795  hat  TTydisen  aus  einer  wiener  Hand- 
chrift  ein  syrisches  Weric  unter  dem  Titel  Physiologus  Syms  seu 
listoria  animalium  XXXIL  in  S.  S.  memoratorum  bekannt  gemacht. 
l»  ist  dem  Werke  des  Epipbanins  so  ähnlich »  dab  eines  ans  dem 
indem  übersetzt  zu  sein  scheint 

Von  Abamantius  haben  vrir  zwei  Btidber  unter  dem  Ti- 
el  Physiognomika ,  0vaioyv(ofiixa ,  gröfstentheils  entlehnt 
ins  Aristoteles  und  Polemo.  Sie  sind  einem  Constantius  ge- 
ridmct,,  Tennulhlich  demselben ,  welchem  Honorius  im  Jahre 
17  seine  Schwester  Galla  Placidia  vermählte.  Sokrates  er- 
.ählt\  dafs  unter  Atticus,  der  von  406  bis  426  Patriarch 
on  Constantinopel  war,  ein  jüdischer  Arzt,  Namens  Ada- 
aantius,  zum  Christenthume  übertrat  und  sich  zu  Alexandria 
liederliefs.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  ihm  die  Schrift 
n»  von  welcher  wir  sprechen. 

»   Hut.  eccles.  VII.  £3. 
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Herausgegeben,  Paris,  154a  12.;  Basel,  1544  und  1556.  & 
mit  der  Ucbersetzung  von  Jak»  Corttarius. 

Ferner  bei  dem  Aelian,  Rom,  1545.  4.  und  in  der  Sammliug 
von  Franz. 

Eine  kleine  anonyme  Schrift  ähnlichen  Inhaltes  ist  be- 
titelt: Tä  yywiiixä  q>vaixa  va  äv^QWTtov,  Physiognomik  da 
Menschen. 

Herausgegeben  von  Boisstmade  am  Marinus,  Leipzig,  1814.  & 
p.  130. 

Ein  schon  früher  erwähnter  Schriftsteller  des  siebenten 
Jahrhunderts,  Theophylaktus  Simokatta,  hat  ein  natorhisto- 
risches  Werk  unter  dem  Titel:  Fragen  aus  den  Naturm- 
senschaßen,  l^noQiai  ipvaixal,  verfafst.  Es  ist  in  rhetori- 
schem  Stile  geschrieben  und  voll  von  ungegrflndeten  Be- 
hauptungen. 

Herausgegeben  zu  Leiden,  1596.  12.  bloCs  griechisch;  und  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung,  von  Andreas  Rimmis,  Leipiig) 
1653.  4. 

Michael  Psellus  der  Aeltere,  Ton  der  Insel  AndnM^ 
ein  Schüler  des  Photius,  blühte  um  860.  Man  Termuthet, 
dafs  mehrere  Schriften,  welche  den  Namen  des  jungem  Psel- 
lus tragen,  den  ciltern  zum  Verfasser  haben.  Ihm  wird  ein 
Werk  von  den  Kräften  der  Sfeuw,  neqi  lid^uv  dvvdfitwy, 
welches  mehr  der  Arzneikunde  als  der  Naturgeschichte  an- 
gehört, und  eine  ungedruckte  Schrift  von  dem  Blitz ,  dem 
Donner  und  anderen  Lufterscheinungen,  welche  sich  auf  der 
münchener  Bibliothek  befindet  ^ ,  zugeschrieben. 

Die  Schrift  des  Psellus  von  den  Kräften  der  Steine  ist  laerst 
lateinisch  von  CL  Anchanterus  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
Nomenriator  gemmarum  quac  magis  in  usu  sunt  etc.  Typis  Otho- 
marianis,  1594.  8.  PA.  Joe*  Maussac  lieüs  den  griechischen  Teit 
nebst  einer  Uebersetzung  an  der  plutarchischen  Schrift  von  den 
Flüssen,  zu  Toulouse,  1615.  8.  drucken.  Seine  Ausgabe  wurde 
wiederholt  mit  einigen  Berichtigungen  von  J,  St.  Bemard,  Lei- 
den, 1*45.  8. 

Von   einem    völlig   unbekannten    Schriftsteller  Gemini'S 

'    S.    I&n.    Hardtf     Elect.   Bibl.  |  gen  zur  Gesch.   uBd  LitteraL  Bd.  V. 
Monac.  codd.  gr.  in  Arctins  Bfiträ-  |  S.  367. 
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besitzen  wir   eine  kleine   Schrift  von   dem   Grünen ,   vnif 

Henittgegefcen  von  Inarte^  Cat  mss.  bibl.  reg.  Matrit.,  p,  429. 

Cassianus  Bassus^  mit  dem  Beinamen  ScholastÜkuSj  ge- 
bürtig aus  MaratonymuSy  wahrscheinlich  einem  bithynischen 
Dorfe,  verfafste  auf  Befehl  des  Kaisers  Constantinns  VI. 
PorphjTogennetus  eine  Sammlung  von  Auszögen  verschiede- 
Ber  Schriften  über  den  Ackerbau,  aus  dem  zweiten ,  dritten 
and  Tierten  Jahrhunderte  nach  Chr.  Diese  Sammlung  ist 
Geoponikay  reioTtoyLxd,  betitelt,  und  in  zwanzig  Bücher  ge- 
tbeilty  welche  von  folgenden  Gegenständen  handeln:  1)  von 
den  zum  Landbau  nöthigen  Vorkenntnissen  in  Rücksicht  auf, 
Temperatur  der  Luft,  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne,  und 
l^rkungen  der  Atmosphäre;  2}  von  dem,  was  dem  Lande 
Tortheilhaft  ist,  und  von  den  Terschiedenen  Getreidearten; 
3)  von  den  Geschäften,  welche  in  jedem  Monathe  verrichtet 
werden  müssen;  4)  vom  Weinbau;  6)  von  verschiedenen  auf 
den  Weinbau  bezüglichen  Gegenständen;  6)  Ton  der  Wein- 
lese und  Bereitung  des  Weines;  7)  von  der  Pflege  des  Wei- 
nes; 8)  von  der  Bereitung  verschiedener  Arten  von  Wein 
und  Weinessig;  9)  vom  Olivenbau  und  der  Oelbereitung; 
10)  vom  Obstbau;  11)  von  der  Blumenzucht;  12)  vom  Gemü-i 
sebau;  13)  von  denjenigen  Thicren,  welche  den  Pflanzen 
schädlich  sind,  14)  von  den  Tauben;  15)  von  den  natürli- 
chen Sympathien  und  Antipathien,  und  von  den  Bienen; 
16)'Ton  der  Zucht  der  Pferde,  Esel  und  Kamcele;  17)  von 
der  Rinderzucht;  18)  von  der  Scliaafzucht;  19)  von  d^n  Hun- 
den, den  Hasen,  Hirschen  und  Schweinen,  und  vom  Einsal- 
zen des  Fleisches;   20)  von  den  Fischen. 

Die  von  Cassianus  Bassus  benutzten  Schriftsteller  sind 
grüüstcDtheils  Griechen;  er  nennt  sie  zu  Anfang  eines  jeden 
Capitels  und  führt  ihre  eigenen  Worte  an,  auf  die  er  seine 
Bemerkungen  folgen  läfst,  ohne  diese  jedoch,  wie  zu  wün* 
sehen  wäre,  von  den  fremden  Stellen  zu  sondern. 

Wir  wollen  die  griechischen  Schriftsteller,  welche  Cas- 
sianus benutzt  hat,  in  alphabetischer  Ordnung  aufzählen, 
und  hiedurch  unsere  litterarischen  Notizen  vervollständigen. 

Sextus  Julius  Afrikanus.  Ungefähr  vierzig  Stellen  aus 
seinen  Gesten  über  Ackerbau,  Weinpflanzung  u.  s.  w.    Von 
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dem  Aberglauben  dieses  Schriftstellers  giebt  sein  Reccpt  ge- 
gen das  Umschlagen  des  Weines  eine  Vorstellung.  Er  ver- 
ordnet nämlich,  auf  den  Boden  des  Fasses  die  Worte  des 
Psalms  zu  schreiben,  ivelche  in  der  Vulgate  lauten:  „Gostate 
et  videtc,  quoniam  suavis  est  dominus."  Um  sicli  ohne  Nach- 
thcil  mit  Wein  zu  überladen,  mufs  man  beim  ersten  Glase 
den  ITOtenVers  des  8ten  Buches  der  Iliade  sprechen:  „Drei- 
mal donnerte  Zeus  Tom  Idäischen  Gebirge."  Afrikanos  er 
theilt  auch  Lehren,  welche  weniger  auf  den  Nutzen  ab  auf 
das  Vergnügen  des  Landwirthes  abzwecken,  z.  B.  wie  man 
den  Früchten  die  Gestalt  irgend  eines  Thieres  oder  eines 
menschlichen  Gesichts  geben,  Granatäpfel  ohne  Kerne,  Fei- 
gen von  zweierlei  Farben  erzeugen  könne,  u.  s.  w. 

ViHDAniüS  Anatolius  von  Berytus.  Er  wird  bald  Via- 
danius,  bald  Anatolius,  zuweilen  auch  Berytius  genannt 
Photius  gedenkt  der  Georgika  des  Anatolius^;  ein  anderes 
sicheres  Zeugnifs  über  seine  Lebenszeit  habcoi  wir  nicht. 
Man  kann  ihn  mit  mehi;  Wahrscheinlichkeit  für  den  Anato- 
lius von  Berytus  halten ,  dessen  Eunapius  im  Leben  des  Pro- 
aeresius  gedenkt,  und  welcher  im  Jahre  360  gestorben  is( 
als  für  den  Bechtsgelchrtcn  Anatolius  von  Berytus  aus  den 
Zeiten  des  Justiuianus.  Die  Stellen,  welche  Cassianus  aus 
seinen  Georgika  entlehnt  hat,  vcrralhcn  einen  erfahrenen 
Landwirth.  Man  lernt  aus  ihnen,  wie  die  Güte  des  Erdbo- 
dens zu  prüfen  sei,  welchen  Einilufs  der  Mond  auf  die  Pflan- 
ziugen  habe,  zu  welcher  Zeit  die  Weinberge  gegcitet  wer- 
den müssen  u.  s.  f. 

Apsyrtus  von  Prusa,  ein  Thierarzt,  welcher  unter  Con- 
stantin  dem  GroCsen  Kriegsdienste  that,  hat  über  die  Rols- 
arzeneikuudc  geschrieben. 

Apuleius,  vermuthlich  der  Verfasser  des  goldenen  Esels, 
der  aus  Madaura  in  Afrika  gebürtig  war  und  latcinisdi 
schrieb.  Doch  hat  er  allem  Vermuthen  nach  auch  ein  grie- 
chisches Werk  verfafst,  woraus  die  von  Cassianus  angeführ- 
ten Fragmente  entlehnt  sind.  Cassianus  nennt  ihn  bisweilen 
den  Römer. 

AfiATUS  von  Salt    Von  ihm  werden  mehrere  von  dem 


»  Cod  CLXiir. 
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de  des  Mondes  und  der  Gestirne  entlehnte  prognosti- 

Zeichen  angeführt 
Aristoteles.    Ihn  ISfst  Cassianns  sagen,    dafs  die  Geier 

^'inde  befruchtet  werden  und  nach  Verlauf  von  drei 
en  Eier  legen.  Die  Quelle  dieser  Fabel  sind  die  an- 
ichen  Gcoponika  des  Aristoteles. 

Damogeron,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller^  von 
*hem  die  Gcoponika  fünfzehn  Fragmente  enthalten. 
Demokbitus.  Es  finden  sich  in  unserer  Sammlung  einige 
pmente  der  Georgika  des  Demokritus,  die  man  für  Seht 
kennen  mufs,  da  sie  von  Plinius,  Columella  und  Athe- 
I  angeführt  Sverdcn.  Andere  gehören  offenbar  einem  sehr 
m  Autor  an;  z.  B.  eine  Stelle ,  in  welcher  es  heifst,  dab 
le  Schlange  in  ein  Taubenhaus  gehe,  wenn  an  den  vier 
ikeln  und  über  dem  Fenster  desselben  der  Name  Adam 
{schrieben  sei. 

DiBYMUs  von  jilexandria,  der  unter  Anderm  fünfzehn 
!ier  vom  Landbau  geschrieben  hatte,  woraus  uns  von 
üanus  Bassus  ungefähr  siebzig  Fragmente  erhalten  sind. 
Cassius  Diontsius  von  Utika,  der  etwa  sechzig  Jahre 
Christi  Geburt  blühte,  übersetzte  die  achtundzwanzig 
lier  über  den  Ackerbau  von  Magon  dem  Karthager  in 
Griechische,  indem  er  ihre  Zahl  bis  auf  zwanzig  verw- 
erte. Nur  ein  einziges  Fragment  über  die  zwölf  Winde 
^on  ihm  erhalten. 

Die   zwanzig  Bücher  dieses  Uebersetzcrs   wurden  wie- 
iiB  auf  sechs  rcducirt  durch  Diophanes  von  Nicaea^    ei- 
Zeitgenossen  des  Cicero.     Die  Gcoponika  enthalten  un- 
hr  zwanzig  Stellen  aus  seinem  Auszuge. 
Florentinus,    aus   dem   Anfange   des  dritten    Jahrhun- 
s,  hat  über  den  Ackerbau  geschrieben;  von  ihm  hat  Cas- 
us ungefähr  achtzig  Fragmente  erhalten. 
Nur  vier  sind  von  Fronto  entlehnt,  einem  unbekannten 
riftstellcr,  wofern  er  nicht  derselbe  ist,  den  Suidas  einen 
tor    aus   Emesa  und  Zeitgenossen  des   Philostratus   und 
iues  nennt. 

Drei  Fragmente  aus  den  Hippiatrika  des  bithyuischen 
ccten  HiEROKLES,  der  für  den  Urheber  der  Chrislcuver* 
ung  unter  Diocletianus  gilt. 


r 
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Ein  Fragment  des  Hipporbates  von  Kos,  eines  Thios 
arztes  aus  der  Zeit  Constantins  des  Groüsen. 

JuB4  der  Jüngere^  Sohn  des  Königs  Jnba  von  Nimi- 
dien.  Wir  haben  schon  aoderw&rts  von  ihm  gesprochca; 
Plinius,  PIntarch  und  Athenaeus  führen  seine  "Werke  m 
Nach  der  Erzählung  des  Plinias  fand  er  auf  dem  Atlas  ii 
PflaniOy  welche  er  seinem  Ante,  dem  Sohne  des  AnUmlmJ 
Musa,  zu  Ehren  Euphorbia  nannte,  und  über  deren  ¥Mk 
er  eine  besondere  Schrift  verfafste  ^  Cassianns  Bassos  d- 
tirt  ihn  nur  Einmal,  wo  er  von  der  Bienenzucht  handelt 

Lbcvtinus.  Wir  wissen  aus  Photius,  daCs  ein  Leoali- 
nns  über  den  Ackerbau  geschrieben  hat,  aber  seine  LebcM* 
zeit  ist  unbekannt  ^ 

Nebtor  von  Laranda^  der  schon  erwShnte  Dichter  im 
dritten  Jahrhunderts. 

Oppianvs   und  Orfheus   werden  beide  von   Cassisnit 

dtirt. 

PjkHPHiLUS  «^071  Alexandriat  ein  Grammatiker  und  Schl- 
ier des  Aristarchy  ist  der  Verfasser  eines  Werkes  ▼« 
Landbau. 

Paxamus,  aus  unbekannter  Zeit,  hat  über  die  Kochkuatf 
{VxpaqvtniMa) y  über  den  Landbau,  und  über  die  Firbe- 
kunst  {Batpixd)  geschrieben.  Ungefähr  zwanzig  Stellen  soi 
dem  zweiten  dieser  Werke  stehen  in  den  Geoponika. 

Pelagonius,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  tsb 
welchem  dr^i  Fragmente  erhalten  sind. 

Philostratus.  Ein  einziges  Mai  citirt  Cassianus  Bm» 
seine  Geschichte.  Wahrscheinlich  ist  dieCs  derselbe  PUIo- 
stratus,  dessen  Geschichtswerke  über  Indien  und  über  Pkö- 
nicien  bei  Josephus  angeführt  werden ,  und  der  also  fast 
zwei  Jahrhunderte  früher  gelebt  hat,  als  der  Sophist  dessel- 
ben Namens. 

Plato,  Plutarch,  Ptthagoras  und  die  Pjthagoreer  smcl 
einigemale  benutzt;  von  Ptolebiasus  liefert  Cassianus  anr 
Eine  Stelle. 

Unter  Marcus  Aurelius  lebten  zwei  Brüder  Nasaeoi 
QüiNTiLius,  welche  durch  die  Yomamen  Gordianus  oder 
CoNDiANus  und  Maximus  unterschieden  werden ;  beide  glcid^ 

»  Hut.  nat.  XXV.  7. 
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MUgezeichnet  darch  Reichthnin,  Gelehrsamkeit,  kriegerische 
Tugenden,  und  durch  die  Eintracht,  welche  zwischen  ihnen 
herrschte.  Sie  wurden  zugleich  Consuln  im  Jahre  151  oder 
154;  sie  führten  gemeinschaftlich  ein  Heer  gegen  die  Scj- 
dien;  sie  schrieben  zusammen  ein  Buch  vom  Landbau;  und 
auch  im  Tode  vereinigte  sie  der  grausame  Commodns»  der 
lieide  in  der  Voraussetzung,  dafs  sie  zu  den  Unzufriedenen 
gehOreten,  hinrichten  liefs^.  Aus  ihrem  Werke  hat  Cassia« 
mu  Bassus  sechzehn  Stellen  erhalten. 

SoTiON.  Es  ist  nngewiCs,  welcher  von  den  Schriftstel- 
lern dieses  Namens  Ton  Cassianus  benutzt  worden  ist. 

Tarentinvs,  ein  unbekannter  Schriftsteller,  der  jedoch 
ap&ter  als  Anatolius  gelebt  haben  mufs,  welchen  er  anführt; 
€T  selbst  wird  von  Celsus  und  Dioskorides  citirt.  Man  hat 
keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln,  dais  Tarentinus  wirklich 
sein  Name  sei;  denn  Suidas  gedenkt  mehrerer  Personen,  die 
diesen  Namen  trugen,  ohne  jedoch  aus  Tarent  gebürtig  zu 
sein.    Die  Geoponika  enthalten  fünfzehn  Fragmente  von  ihm. 

Theomnestus,  ein  unbekannter  Bofsarzt,  welchen  Pli- 
nins  anführt. 

ZoBOASTER.  Von  den  Werken,  welche  diesem  persi- 
schen Weisen  zugeschrieben  werden,  haben  wir  bereits  ge- 
qprochen« 

Bevor  wir  die  Geoponika  des  Cassianus  Bassus  verlas- 
sen, bemerken  wir  noch,  dafs  es  ein  neugriechisches  Werk 
unter  demselben  Titel  von  Agtq^ius  von  KandiOy  einem  Mön- 
che  vom  Berge  Athos  aus  dem  siebzehnten  Jahrhunderte 
giebt'. 

Wir  besitzen  drei  Aasgaben  der  Geoponika«  Friiher  als  die- 
selben erschien  die  Uebersetzung  von  Janus  Comariusj  Venedig, 
bei  Jac.  a  Burgofranco,  1538.  8.;  abgedruckt  zu  Basel,  1540.  8« 
hei  Proben,  und  London,  1540  und  1543.  8. 

Die  ersie  Ausgabe  del  Textes  wurde  besorgt  von  J«  Alex* 
Brassicamts,  Basel,  bei  Rob«  Winter,  1539.  8. 

Cambridge,  1704.  8.,  griechisch  und  lateinisch,  von  JRf«  Need- 
Aojft^  vvelcher  sich  wiUkühriiche  Aenderungen  erlaubt  hat. 

Leipzig,  1781.  4  Vol.  8.,  von  J.  N.  Nicias;  erste  kritische  Aus- 


■    XlPBIUN.,  p.  819. 
a   yiüoUon  hat  in  YolYTII.  der 
neuen   Aiusabe  von    Fabrifii  Bibl. 


fr.  p.  23.    Nachrichten    über  dic»e« 
A^«Hi  ertheih. 
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gäbe,  nach  HandschriOten  berichtigt,  mit  elaer  verbesserten  Uebo- 
setzung,  guten  Noten,  und  brauchbaren  Registern. 

Udtersm  Der  Veldbaw  od.  das  Buch  von  der  Veldtarbcjt, 
durch  Jlf zcA.  Herren  verdolmetschet,  Strasburg,  1545.  4.;  wieder- 
holt ebendaselbst,  1554,  1561.  4«,  1563,  1566.  8.  und  Basel,  162.2.  & 

Von  dem  Ackerbau  gehen  >vir  zu  der  Jagd  über. 

Es  gicbt  mehrere  griechisclie  Werke  von  der  Behand- 
lung und  Abrichtung  der  Hunde,  der  Falken  und  der  Td- 
gel  überhaupt.  Eine  solche  Schrift  über  die  Falkenzudt, 
%Qaxoa6(piop,  i^'ird  dem  Demetbius  PEPAGOMENUSy  dem  Ante 
Michaels  VIII.  Palaeologus,  zugeschrieben.  Eine  zweite,  ano- 
nyme Schrift  ist  betitelt  ^OQveoa6(piov  äygoixixüneQov»  Eine 
dritte,  bloCs  ^OqvBoooqitov  überschrieben,  muCs  auf  BefeU 
des  Kaisers  Michael  verfafst  worden  sein. 

Ein  Buch  über  die  Behandlung  der  Hunden  Kwoat- 
^lov,  trägt  den  Namen  des  unbekannten  Philosophen  Vhxoaol 

Diese  Werke  stehen  In  der  Sammlung  von  Rigaut. 

Das  Kvyoa6<f>ioy  ist  auch  besonders  1545.  8.  zu  Wittenbog 
von  Anär.  Goldschmidi  (Aurifaber)  herausgegeben,  und  mit  N*-  j 
ten  von  Rudberi  a  Moshmm  zu  Leipzigs  1654.  4.  wieder  gedndt  ' 
worden. 

Die  Chemie  wurde  zu  Alexandria  und  Constantioopd 
eifrig  betrieben;  aber  man  verstand  unter  diesem  Namen  die 
Alchimie  oder  Goldmacherkunst.  Ein  Arzt  des  siebenten 
Jahrhunderts,  Stephanus  voji  Alexandria,  oder  x>on  AiheHt 
hat  ein  Werk  über  diese  Kunst,  lU<}t  xQvaojioitag,  in  dcod 
Büchern  hinterlassen,  welches  dem  Kaiser  Heraklius  geirid- 
met  ist  Der  griechische  Text  desselben  findet  sich  Jum'- 
schriftlich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris. 

Lateinisch  übersetzt  In  der  Sammlung  von  Pizimeoie. 

Der  unermüdliche  Vielschreiber  Michael  Constastw 
PsELLUS  der  Jüngere  hat  unter  Anderm  auch  eiu  Buch  von 
der  Kunst  Gold  zu  machen  hinterlassen. 

Der  griechische  Text  ist  ebenfalls  ungednickt;  eine  lateini- 
sche Uebersetzung  steht  in  der  Sammlung  von  Piztmenle, 

Diefs  sind  nicht  die  einzigen  erhaltenen  Werke  über 
den  Stein  der  Weisen.  Mehrere  Bibliotheken,  und  uaincut- 
lich  die  zu  Paris  und  Wien,  besitzen  handschriftliche  Sauuu- 
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Inngen  alchimistischer  Werke  Ton  Griechen  aus  dem  Mittel- 
alter. Leo  uillatius  ging  damit  um,  sie  bekannt  zu  machen, 
aUein  er  starb  vor  der  Ausführung  dieses  Vorhabens. 

Eine  der  reichsten  Sammlungen  dieser  Art  ist  die  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris.  Wir  wollen  einige  von 
den  Werken  angeben,  welche  sie  enthält  ^. 

Erklärung  der  Zeichen  der  hedigen  Kunst  und  des 
Buches  vom  Goldmachen,  'EQfijjveia  xviv  arjfieiaip  Tfjg/geQas 
xijpfjjg  xai  XQ^f^ovlov  ßißkov.  Mehrere  dieser  Zeichen  sind 
Uerogljphisch  und  vielleicht  ägyptischen  Ursprungs.  Da 
Gange  hat  diese  Schrift  für  sein  Wörterbuch  benutzt,  jedoch 
nicht  auf  genflgende  Weise. 

Alphabetisches  Wörterhuch  der  heiligen  Kunst,  A€§utop 
xofo  goix^iov  ^r^g  Ugag  vix^i]g,  nq&zov  eilijvigL  Die  Al- 
chimisten verbargen  ihre  vorgebliche  Weisheit  nicht  allein 
hinter  geheimuifsyollen  Zeichen,  sondern  hatten  sich  auch 
eine  besondere  mystische  Sprache  gebildet.  In  derselben 
hielis  zum  Beispiel  der  Grünspan  Sperma  Veneris. 

Fon  der  verborgenen  Kunst  der  Philosophen ,  Ilsfl  %^g 
tm  q>iJioa6q>wv  pvgixrjg  rix^Tjg,  ein  iambisches  Gedicht  in 
xireihundert  und  neunundsechzig  Versen,  von  einem  unbe- 
kannten Philosophen  Heuodobus*. 

Dieses  Gedicht  ist  gedruckt  in  FairicU  Blbl.  gr.  Yol.  YL  p. 
790L  der  dritten  Ausgabe;  Vol.  VIU,  p.  119.  der  Ausgabe  von 
Clarfai. 

Commentar  des  Philosophen  Synesius  zu  dem  Buche 
des  BemokrituSy  Elg  ßißlov  JtjfioxQuov  wg  ev  axolioig. 
Der  aonst  unbekannte  Verfasser  (denn  man  hat  nicht  an  den 
:>ekannten  Philosophen  Synesius  zu  denken)  erzählt  ein  Ge- 
spräch mit  einem  Priester  des  Serapis  über  das  angeblich 
lemokritische  Werk  von  den  natürlichen  und  verborgenen 
Dingen. 

Heraujgegeben  von  Fabricius  in  der  Biblioth.  gr.,  Vol.  VIII. 
>.  233.  der  alten  Aufgabe. 

Ein  gewisser  Zosmus  von  PanopoUs  in  der  Thebais, 
>der  von  Theben  in  Aegypten,   hat  nach  Suidas  ein  Werk 

■    S.   di'e    MittheauDgen   von  A-  BibL  gr^  Vol.  XII.  p.  747.  der  alten 

neWion  in  YoLY.  p.  358.  der  Noti-  Ausgabe. 
:es    et  Exlraits  des  manuscrits  de  1«  '  5.  S.  S3L  dieses  Bandet, 

xibliothequc  du  Roi,    und   FahHeii 
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▼OD  der  Chemie,  x^fiewixa,  in  achtandzwanzig Büchern Ter- 
faCst  Die  pariser  und  wiener  Handschriften  enthalten  meh- 
rere besondere  Schriften  des  Zosimus,  welche  vielleicht  zv 
diesem  gröfsern  Werke  gehört  haben,  z.  B.  von  den  EifCD- 
schaften  einer  Zusammensetzung  von  Wassern;  von  der  hei- 
ligen und  göttlichen  Kunst  Gold  und  Silber  zusammenzu- 
setzen; über  die  Kunst  Kamine  zu  bauen,  u.  s.  w. 

Von  demselben  Schriftsteller  kennen  wir  folgende  f&nf 
Werke:  He^l  l^vO^wy  noii^aewg,'  vom  Bierhrauen;  eine  An- 
Weisung  sur  Tinctur  des  Kupfers,  ßa(ft;  %ov  fiaffä  Ili^m; 
i^iVQfi^ivov  xaAjroS  yQaq>€iaa  ano  aQx^jg  OMnnov;  eine  an- 
dere Anweisung  zur  Tinctur  des  Eisens;  ferner  über  die  Er- 
steugung  von  Kr y stauen ,  Holijaig  xQvga)J.ia3v;  und  endlidi 
über  die  Wasche  des  Galmey,  Kadneiag  Tikvaig. 

Diese  fünf  kleinen  Schriften  sind  von  dem  Arzte  CXr.  fif. 
Onmer  unter  dem  Titel  Zosimi  Panopolitani  de  Zythomm  coi^ 
fectione  fragmentum,  Solisbaci,  1814.  8.  herausgegeben  wordeD. 
Der  Herausgeber  liefert  zugleich  eine  Geschichte  des  Bieres  anter 
allen  Völkern. 

Die  Anweisungeu  zur  Tinctur  des  Kupfers  und  des  Eise» 
sind  auch  aus  einer  wiener  Handschrift  herausgegeben  von  Sdimh 
der,  in  den  Anmerkungen  zu  den  Kciogac  Physlcae,  oder  dca 
zweiten  Bande  derselben,  S.  95  —  97. 

Pelagius  \ion  der  göttlichen  und  heiligen  Kunst 
Lateinisch  herausgegeben  in  der  Sammlung  von  Pizimettie. 

Noch  mehrere  Werke  ähnlichen  Inhaltes  finden  sich  in 
denselben  Handschriften  unter  den  Namen  des  Olympiodo- 
Äus\  des  Pappus,  des  Hierothevs,  des  Psellus,  der  Köni- 
gin Kleopatra,  des  Kobiarius  und  des  Agathodaemon. 

Endlich  giebt  es  auch  einige  Schriften  von  der  Kunst, 
Goldtinte  zu  bereiten  und  mit  derselben  zu  schreiben,  ilc^ 
XQvaoyQa^fuag. 

Eine  dieser  Schriften  ist  herausgegeben  von  M&ntfamcon  io 
der  Palaeographia  graeca,  Paris,  1708.  fol.,  p.  5.;  und  abgedruckt 
in  Fabricü  Bibl.  gr.,  Vol.  XII.  p.  '772.  der  alten  Ausgabe. 

Die  Erfindung  des  berühmten  griechischen  Feuers,  des- 


'  Uoftreitis  dei  GflKkiebtscbrei-  |  Photraa    einen   GMmiker  nennt     5. 
ben     Oljmpiodoruf ,    der    »ich   bei  |  S.  23ä  diesct  Bandes, 
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Ben  sich  die  Byzantiner  im  Kriege  nicht  ohne  Glück  bedien- 
ten,  wird  dem  Kaixinikus  von  HeüopoUs  zugeschrieben,  der 
gegen  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  nnter  dem  Kai- 
ser Constantin  III.  Pogonatus  Übte.  Die  Anweisung  zur  Be- 
reitung des  griechischen  Feuers  steht  in  einer  Schrift  von 
Uaikus  dem  Griechen,  aus  dem  elften  oder  zwölften  Jahr- 
hnnderty  welche  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung 
Qbrig  ist 

Die  Schrift  des  Markus  ist  von  Ijoparte  du  Theil,  zu  Paris, 
1804«  4.  herausgegeben  worden. 

Folgende  Umstände  veranlafsten  die  Herausgabe.  Im 
Jahre  1804  wurde  durch  Zeitschriften  bekannt  gemacht,  daCs 
der  Baron  Arctin  zu  München  in  der  dortigen  Bibliothek 
ein  lateinisches  Manuscript  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
entdeckt  hätte,  in  welchem  nicht  allein  die  Bereitung  des 
griechischen  Feuers,  dessen  Kenntnifs  für  gänzlich  verlo- 
ren galt,  sondern  auch  die  des  Schieispulvers,  in  der  noch 
jetzt  gebräuchlichen  Art,  gelehrt  werde. 

Diefs  erregte  die  Aufmerksamkeit  des  Ministers  des  In- 
nem  zu  Paris,  und  da  er  erfuhr,  dafs  auch  die  dortige  kö- 
nigliche Bibliothek  eine  Schrift  über  die  Bereitung  eines  im 
Kriege  anwendbaren  Feuers  von  einem  Griechen  Namens 
Markus  besitze,  so  veranlafste  er  Laporte  du  Theü^  den 
Inhalt  derselben  bekannt  zu  machen. 

'  Laporte  du  Theil  liefs  hierauf  den  lateiniachen  Text  von 
zwei  pariser  Handschriften  aus  dem  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jahrhunderte  abdrucken,  bemerkte  einige  Varianten, 
und  fiigte  Noten  hinzu,  in  welchen  er  Stellen  des  Albertus 
Magnus j  HL  Cardanus  imd  J.  C  Scaliger,  die  von  einer 
Bekanntschaft  dieser  Männer  mit  dem  Werke  des  Markus 
zeugen,  anführt  Ueber  den  Verfasser  selbst  konnte  er 
nichts  ausmittcln. 

Die  münchener  Handschrift,  welche  den  Vorzug  eines 
löhem  Alters  hat,  enthält  dasselbe  V^erk  des  Markus,  aber 
nit  so  vielen  Abweichungen  von  den  beiden  pariser  Manu- 
icripten,  dafs  man  glauben  mufs,  eine  ganz  andere  Ueber- 
»etzuDg  der  griechischen  Ursclu*ift  darin  zu  lesen. 

Markus  macht  nicht  allein  die  Bereitung  des  griechischen 
Peuers  bekannt,  welche  von  dem  byzantinischen  Hofe  als 
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ein  StaatsgchcininiCB  behandelt  ^vurde,    sondern    lehrt  andi 
die    Verfertigung  des  Schiefspulvers;    doch  geht  aus  seiner   j 
Schrift,  die  ihrem  Titel  nach  blofs  von  Mitteln  zur  Yeraich-   I 
tong  der  Feinde  handeln  sollte,   nicht  hervor,    dafs  er  die 
zerstörende  Kraft  des  Pulvers  gekannt  habe,    sondern  er  r^    ' 
det  nur  von  der  Explosion  und  dem  Knalle,  welchen  es  her-    ' 
vorbringt.    Man  iveifs,    dafs  die  Araber  es  zu  Feuerwerken 
gebraucht  haben.    Der  englische  Mönch  Roger  Bacon^  der 
gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte,   lernte 
diesen  Gebrauch  des  Pulvers  aus  arabischen  Büchern  Leo- 
nen ^    Erst  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wand- 
ten es  die  Mohammedaner   in   den   spanischen  Kriegen  ao, 
um   Steine   und    Kugeln  fortzuschleudern.     Vielleicht  kann 
man  noch  etwas  Genaueres  über  die  Zeit,  in  welcher  Mar- 
kus lebte,   ausmachen,  und  alsdann  für  ilm  die  Ehre  in  An- 
spruch nehmen,  die  Kenntnifs  des  Schiefspulvers  zu  den  Eoro- 
p2iem  gebracht  zu  haben. 

In  der  Nordischen  BienCy  Bd.  IL  St.  53.  vom  Jahre  1902, 
findet  man  Nachrichten  iiber  neuere  Versuche,  griechisches 
Feuer  zu  bereiten. 
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Von  der  Rechtsgelehrsamkeit  unter  den  griechischen  Kaisern  \ 


\ 


Bei  den  alten  Griechen  bildete  die  Jurisprudenz  keine 
besondere  Wissenschaft;  die  Kenntnifs  des  Rechts  gehörte 
zur  allgemeinen  Bildung  eines  jeden  Bürgers,  der  an  den 
Staatsgeschäften  Antheil  nehmen  wollte.  Bei  den  Römeni 
aber,  deren  Gesetzgebung  mannigfaltiger  und  deren  Uecht^ 
pflege  förmlicher  war,  wurde  die  Jurisprudenz  das  Studium 
einer  besondern  Classe,  in  welcher  sie  sich  wie  ein  Erb- 
gut fortpflanzte. 

Ab 


'  S.  Koch  Tableau  dea  nvo» 
Intlons  de  rEurope,  Vol.  I.  p.  241- 
der  dritten  Ausgaoe,  von  1823. 

*  Vgl.  J«  ji.  Bachii  Historia  ju- 


rispr.  rom.  IV.  libris  comprehen'^ 
£a.  VI.  nov.  observat.  auiit|  A.  Cor» 
Stvekmann,  lipj.  1907.  8. 
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-  Ak  die- Römer  Griechenland  eroberten»  fQhrten  sie  da- 
elbst  ihre  Gesetze  ein ;  doch  finden  wir  nicht,  dafs  die  Grie- 
ben sich  in  der  Kenntnifs  derselben  ausgezeichnet  hätten. 
jnt  als  die  Residenz  der  römischen  Kaiser  nach  Constanti- 
lOpel  verlegt  war,  wurde  diese  Stadt  der  Mittelpunct  der 
ömischen  Jurisprudens.  Auch  kennen  wir  vor  dem  vierten 
ahrhundert  nach  Chr,  nur  einen  einzigen  Rechtsgelehrten, 
[er  griechisch  schrieb.  Diefs  war  Herennius  MoDESTiNUSy 
ler  selbst  aus  dem  Abendlande  stammte,  ein  Schüler  Ulpians 
ind  der  Lehrer  des  Kaisers  Maximinus  des  Jüngern.  Wir 
laben  in  den  Pandekten  noch  Fragmente  seines  griechischen 
Werkes  von  den  gerichtlichen  Entschuldigungen,  Evqtj^ 
lazixd  ^.  ' 

Von  Hadrian  bis  auf  Alexander  Severus  standen  die  rö- 
niüchen  Rechtsgelehrten  in  grofsem  Ansehn;  sie  wurden  von 
len  Kaisern  häufig  zu  Rathe  gezogen,  und  ihre  Entscheid 
lang  galt  in  den  wichtigsten  Fällen.  Anders  wurde  es  nach 
lem  Tode  des  Alexander  Severus;  jetzt  übten  die  Kaiser, 
reiche  ihrer  gesetzgebenden  Gewalt  nichts  vergeben  wollten, 
elbst  das  Recht  zu  entscheiden,  wo  ihre  Vorgänger  die 
leclitsgelehrten  befragt  hatten.  Seitdem  wurden  die  Consti- 
utionen  der  Kaiser  die  vornehmste  Quelle  des  römischen 
lechts.  Erst  unter  Constantin  dem  Grofsen  finden  wir  wie- 
ler  einige  Jurisien  vpn  Bedeutung,  und  eine  blühende  Schule 
les  Rechts  zu  Berytus  in  Syrien.  Um  diese  Zeit  veranstal- 
eten  die  beiden  Rechtsgelehrten  Gregorius  oder  Gregoria- 
<us  und  Hermogemes  die  erste  Sammlung  der  kaiserlichen 
Jonstitulionen  oder  Edicte,  welche  zuvor  nur  vereinzelt  exi- 
tirt  hatlcn.  Grcgorius  stellte  die  von  Hadrian  bis  auf  Con* 
tantin  erschienenen  Gesetze  zusammen,  und  Hermogenes 
ieferte  einen  Nachtrag  zu  seiner  Arbeit.  Ungeachtet  diese 
iammlung  nur  durch  ein  Privatuntemehmen  entstanden  war, 
o  wurde  sie  doch  vor  Gericht  citirt. 

Die  erste  officielle  Sammlung  veranstaltete  Theodosius 
ler  Jüngere.  Er  beauftragte  acht  Recbtsgelehrte  die  seit  der 
Ü)fassung  des  Codex  Gregoriauus  oder  Hermogenianus  er- 
cbieneucn  Constitutionen  der  Kaiser,   also  die   Constitutio- 


uaxixüiv  commcnianus.    LugJ.   .ßaL, 
1706.  8. 


>  S.  H,  Brencmann  de  heurema- 
iri«  diatr3>c,  sivc  in  Herennii  Mode- 
üni   librum  MnguUrem  TUQi  CV^i}* 
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nen  Constantins  und  seiner  Nachfolger,  in  eine  Getetzsamm- 
long  zu  vereinigen.  Im  Jahre  438  nach  Chr.  wurde  der  Co- 
dex Theodosianus  im  oströmischen  Reiche  öffentlich  bekannt 
gemacht,  und  von  Valentinian  III.,  welcher  im  Abendlande 
herrschte,  sanctionirt.  Die  Gesetze,  welche  diese  beides 
Kaiser  nach  der  Erscheinung  des  Codex  Theodosianus  p- 
ben,  wurden  ihm  als  Nachtrag  unter  dem  Namen  NovdUe 
'  constitutiones  hinzugefügt.  Der  Codex  Theodosianus  ist  nick 
vollständig  erhalten,  einige  Theile  desselben  sind  nur  in  dem 
Auszuge  auf  uns  gekommen,  welcben  Alarich,  König  der 
Westgothen,  für  sein  Breviarium  daraus  fertigen  lieCs. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  bemerken  wir,  daCs  sowohl  der 
Codex  Theodosianus  als  auch  der  Codex  Gregorianus  und 
Hermogenianus  lateinisch  geschrieben  sind;  denn  im  fünften 
Jahrhundert  war  das  Lateinische  im  ganzen  Reiche  die  offi- 
cielle  Sprache.  In  derselben  Sprache  sind  nodi^rmehcere 
Rechtsbücher  verfafst,  von  welchen  wir  sprechen  werden; 
allein  wir  tragen  kein  Bedenken,  in  dir  griechischen  Litte- 
raturgeschichte  von  ihnen  zu  handeln,  da  der  berühmtesle 
Codex,  der  ebenfalls  lateinisch  geschrieben  ist,  von  eines 
Kaiser  herrührt,  dem  der  Occident  nicht  unterworfen  war, 
und  zu  einer  Zeit  hervorgetreten  ist,  wo  das  westrOmisdie 
Reich  gar  nicht  mehr  existirte. 

Aus  der  Schule  von  Berytus,  welche  im  fünften  Jahr- 
hundert ununterbrochen  blühte,  gingen  drei  berühmte  Leh- 
rer hervor,  nämlich  Heros  Patricius,  der  einen  Commentar 
über   die   drei   Codices    verfafste,    Heros   Eudoxius,    und 

DOMNINÜS. 

Der  Codex  Theodosianus  hatte,  indem  er  die  zuvor  zer- 
streuten Constitutionen  der  Kaiser  vereinigte,  einem  wesent- 
lichen Mangel  der  römischen  Rcchtsgelehrsamkeit  abgehol- 
fen, allein  ein  gröfserer  Uebelstand  war  geblieben.  Neben 
den  Gesetzen  der  Kaiser  gab  es  eine  unzählige  Menge  von 
Entscheidungen  der  alten  Rechtsgelehrten  (responsa  jurispe- 
ritorum)y  die  Gesetzeskraft  erlangt  hatten;  und  diese  Ent- 
scheidungen waren  nicht  allein  zerstreut,  sondern  widerspn* 
eben  sich  auch  in  den  wichtigsten  Puncten. 

Der  Kaiser  Justinian  beschlofs  dieser  Ven^irrung  ein 
Ende  zu  machen,  und  einen  vollständigen  Inbegriff  des  rö- 
mischen Rechts  aufzustellen.    Bevor  er  die  Hand  ain  dieses 
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heilsame  Werk  legte,  liefs  er  darch  eine  Commission  von 
tehn  Rechtsgelehrten  y  an  deren  Spitze  der  Exqaaestor  sacri 
palatii  Ioannes  stand,  und  zu  denen  auch  Tribonian  gehörte, 
eine  neue  Sammlung  der  kaiserlichen  Constitutionen  Ton  Ha- 
drian  bis  auf  seine  Zeit  veranstalten.  Sie  trat  im  Jahre  529 
unter  dem  Titel  Codex  Justinianeus  an  das  Licht.  Zugleich 
verloren  die  Sammlungen  des  Gregorius,  Hermogenes  und 
Theodosius  ihre  Geltung. 

Drei  Jahre  hindurch  arbeiteten  Thibonumus  und   sedi- 
zehn  andere  Rechtsgelelfrte  daran,  aus  fast  zweitausend  Bü- 
chern die  Entscheidungen  der  alten  Juristen,  besonders  der- 
jenigen, welche  unter  den  Kaisem  gelebt  hatten,   auszuzie- 
hen, sie   nach  Maafsgabc  des  Edictum  perpetuum  anzuord- 
nen,  und   die    Widersprüche    aus   ihnen    hinwegzuscJiaffen. 
Dieses  grofse  System  des  bürgerlichen  Rechts  wurde  als  ein 
Inbegriff  der  ganzen  römischen  Rechtswissenschaft  Pondle/te/t 
(von  Ttäv  und  d.ixead-ai),  und  als  ein  methodisch  geordnetes 
QttDze  Digesten  genannt.    Die  Pandekten  bestehen  aus  fünf- 
zig Büchern  oder  vierhundert  und   zweiundzwanzig  Titeln, 
imd  neuntausend  einhundert  und  dreiundzwanzig  Gesetzen. 
Jedes  Gesetz  ist  mit  dem  Namen  seines  Urhebers  bezeich- 
net.   Die  Digesten  traten  im  Jahre  533  ans  Licht,  und  mach- 
ten zugleich  alle  in  ihnen  nicht  bciindliche  Entscheidungen 
der  Rcchtsgclehrten  ungültig.     Doch  hatten  auch  nicht  alle 
in  die   Pandekten  aufgenommene  Entscheidungen    Gesetzes- 
kraft   Ucbcrhaupt  sind  die  Pandekten  nicht  sowohl  ein  Ge- 
setzbuch, als  ein  auf  öffentliche  AuctoritSt  verfaCstes  Rechts- 
system;  die  Regeln  und  Auslegungen,   welche  sie  ^enthalten, 
behielten  ihre  vorherige  Natur  bei ;  nur  verloren  seitdem  alle 
von    dieser   Sammlung   ausgeschlossene   Entscheidungen   der 
Rechtsgelchrten  iiirc  Gültigkeit,   und  durften  nicht  mehr  vor 
Gericht  citirt  werden.    Uebrigens  ist  die  Absicht  des  Gesetz- 
gebers in  drei  Constitutionen  oder  Rescripten' ausgedrückt, 
welche  in  dem   neuen  Codex  erhalten  sind^    Justiniah  si« 
cherte    die   Pandekten  gegen  jede  Verunstaltung  durch  die 
Jbeiden  Verordnungen,   dafs  die  Copisten  sie  nicht  mit  Ab- 
kürzungen schreiben  dürften,   und  dafs  die  Commentatoren 
sie  nur  nach  dem  Wortsinne  auslegen  sollten. 

>  Tit  XYIII,  G.  de  vtere  jmre  exeludendo. 
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Während  der  Ausarbeitung  dieser  umfassenden  Samm- 
lung zeigten  sich  so  grofse  Widersprüche  in  den  Entsdd- 
düngen  und  Meinungen  der  alten  Rechtsgelehrten ,  dafs  es 
der  obersten  Gewalt  bedurfte,  um  sie  zu  lösen.  So  ent- 
standen die  fiarfüg  Entscheidungen  (Decisiones),  weldn 
Justinian  in  diesem  Zeiträume  gab. 

Gleichzeitig  mit  der  Abfassung  der  Pandekten  liefs  Ju- 
stinian Ton  Tribonianus^  Theophilus  und  Dorothbus  einen 
Grundrifs  des  ganzen  römischen  Rechts  in  vier  Büchern  auf- 
setzen. Dieses  Werk,  welchem  das  des  Gaius  auB  Hadrim 
Zeiten  zum  Grunde  gelegt  wurde,  erhielt  den  Namen  üi- 
stitutionen^  und  wurde  mit  den  Bigesten  zugleich  bekannt 
gemacht. 

Seit  dem  Erscheinen  des  Codex  Justinianeus  waren  vide 
neue  Rescripte  Tom  Kaiser  erlassen  ^vorden;  auCserdem  madh 
ten  auch  die  fünfzig  Entscheidungen,  deren  wir  gedacht  ha- 
ben^ eine  Durchsicht  dieses  Codex  nothwcndig.  j 

Tribonun  arbeitete  den  neuen  Codex  aus,  der  imJabe 
534  unter  dem  Namen  Codex  repetitae  praelectionis  erschien  ' 
Zugleich  wurde  der  alte  Codex  abgeschafft. 

Endlich  gab  Justinian  in  den  Jahren  535  bis  565  nodi 
verschiedene  Constitutionen,  die  unter  dem  Namen  Nacd- 
lerif  veaqai  dcaTa^sig,  dem  Corpus  juris  romani  hinzug^fiigt 
wurden*,  so  wie  auch  dreizehn  Edicte,  welche  örtliche  An- 
gelegenheiten betreffen.  Die  meisten  der  Novellen  waren 
ursprünglich  griechisch  geschrieben,  wurden  aber,  yennutii- 
lich  kurz  nach  Justinians  Zeiten,  von  einem  Ungenannten  in 
das  Lateinische  übersetzt.  Diese  wörtliche  Uebersetzung  ist 
unter  dem  Namen  Auihentica  bekannt,  und  hat  in  denUn- 
dem,  wo  römisches  Recht  gilt,  Gesetzeskraft,  weil  zu  der 
Zeit,  wo  die  Kenntniis  dieses  Rechts  im  Abendlande  wieder 
erwachte,   der  griechische  Text  noch  nicht  aufgefunden  war. 

Der  Novellen  sind  hundert  und  achtundsechzig  an  der 
Zahl;  aber  die  alten  Glossatoren  kennen  nur  siebenundnenn- 
zig;  die  übrigen  sind  von  den  neuen  Herausgebern  in  ver- 
schiedenen Manuscripten  aufgefunden  worden.  Unter  des 
Namen  Authentica  begreift  man  auch  die  Auszüge  der  No-^ 


*  Es  ist  streitig,  ob  Justinian  selbst 
cme  Sammlung  von  Novellen  publi- 
cirt  hat;    F,  A,  Biener  (Gescnicbte 


der  Novellen  Justinians,  BcH«  l82i 
8.  S.  38.)  leugnet  es. 
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velleiiy  die  den  Artikeln  des  Codex,  welche  sie  beschrfin- 
ken  oder  aufheben ,  in  Gestalt  von  Noten  beigefügt  wor- 
den sind. 

Der  griechische  Text  der  Novellen  ist  zuerst  in  Nürnberg  bei 
Petrejus,  1631.  fol.  mit  der  Uebersetzung  von  €h^»  HaloanJer 
(HofTmann)  herausgegeben,  und  zu  Paris,  1542.  8.  durch  Guillard 
abgedruckt  worden.  Das  von  Ualoander  benutzte  Manuscript  war 
sehr  mangelhaft. 

Eine  correctere  und  vollständigere  Ausgabe  druckte  J?«  Sie- 
pkanus,  1558.  fol.,  unter  der  Leitung  von  JB.  Scfimger.  Die  Ue- 
bersetzung fehlt  in  derselben. 

Zu  diesen  Theilen,  welche  eigentlich  das  Corpus  /uris 
tivüis  bilden,  hat  man  später  das  lombardische  Lebnrecht 
gefügt,   welches  unserer  Litteraturgeschichte  völlig  fremd  ist. 

Wir  wollen  einige  Ausgaben  des  Corpus  juris  angeben.  Die 
«rtff  besteht  aus  den  besonderen  Theilen,  welche  Rubeos  oder 
Joe.  h  Rouge  zu  Venedig  1476  —  1478.  fol.  druckte. 

Hit  Glossen 9  besorgt  von  £«•  Le  Mire,  Paris,  bei  Guillard^ 
1548  —  1550.  6  VoL  4.;  ohne  Glossen,  bei  demselben,  1552-— 53* 
9  VoL  8. 

Von  JL.  Russ49rdj  Lyon,  1561.  2  VoL  foL 

Die  Ausgaben  von  Di,  OoAoßredata,  nämlich :  1)  Lyon  oder  Grenf, 
158^  4.,  abgedruckt  zu  Paris,  1627.  2  Vol.  foL  bei  Vitray,  zu 
Venedig,  1819.  4.  und  öfter;  2)  ohne  Noten,  Lyon,  1589.  8.;  3) 
mit  Glossen,  Lyon^  1589.  6  Vol.  fol.  und  1627.  6  VoL  foL 

Von  Simon  win  Leeuwen^  Amsterdam,  1663.  2  Vol.  fol. ;  schön 
)iber  incorrect 

Amsterdam  bei  Dan.  Elzevir,  1664.  2  Yd.  8.,  sehr  gesucht 
wegen  des  schönen  Druckes,  aber  äufserst  incorrect 

Von  G.  CL  Gehauer  und  6.  A.  Spmgenbergy  Güttingeii, 
LT76— 1797-  2  Vol.  grofe  4. 

Leipzig,  1825  ff.  gr.  8.,  von  J.  L.  W.  Beds^  uavoUendet 

VTir  gehen  zur  Aufzählung  der  vornehmsten  Rechtsge- 
.ehrten  über,  welche  von  der  Zeit  Justinians  bis  zur  Thron- 
jesteigung  Basilius  des  Macedoniers  (867  nach  Chr.)  ge- 
,ebt  haben. 

Vor  allen  ist  Triboman  zu  nennen,  der  bei  der  Ausa]>- 
beitong  der  Rechtsbücher  Justinians  vorzügKch  thätig  war. 
rribonian  gelangte  zu  den  höchsten  Würden  am  Hofe;  er 
WBT  Magister  officiorum,  Quacstor  des  kaiserlichen  Pallastea 
and  EhrenconsuL    So  hohe.  Bewunderung  auch  seine  Gelehr- 
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samkeit  verdienty  80  ist  dod  sein  Charakter  kefnesweges 
ohne  Tadel;  und  wenn  die  Nachwelt  einem  Gelehrten,  des- 
sen Werke  sie  dankbar  benutzt,  gern  seine  persönlichen 
Fehler  Terzeiht,  so  darf  sie,  doch  gegen  einen  Staatsmann 
nicht  nachsichtig  sein,  der  das  Schicksal  Ton  Millionen  in 
Händen  hatte. 

Theophilus,  Antecessor  oder  Lehrer  der  Rechtswissen- 
schaft zu  Constantinopel,  einer  der  Mitarbeiter  an  den  In- 
stitutionen, hat  eine  Paraphrase  derselben  in  griechispker 
Sprache  hinterlassen  ^  welche  für  die  Kenntnifs  des  römi- 
sehen  Rechts  nicht  unwichtig  ist«  Von  seinem  Commeniar 
zu  den  Pandekten,  ebenfalls  in  griechischer  Sprache,  sind 
einige  Fragmente  übrig. 

'  Eine  alte  lateinische  Uebersetzong  der  Paraphrase  des  Theo- 
phihis  wurde  za  Mainz  auf  Pergament  gedruckt  von  Pf.  ShAqyffer 
wm  Oemaheim^  Sie  ist  später  mehrmals  wiederau&elegl  worden, 
aber  am  besten  ist  die  Ausgabe  von  J,  van  de  JriOtr^  Utrecht, 
17i4.  4.  mit  den  Commentaren  von  Theodor  MardUus  und  üfiir- 
cua  Antonius  Mureius.  • 

JErsie  jimsgahe  des  griechischen  Textes,  von  VigUus  ai  AyUtt 
Zuichemius,  Basel,  bei  Frohen,  1534.  foL  Da  der  Titel  DejusA- 
tia  €i  de  jure  in  allen  Handschriften  fehlt,  so  hat  ihn  Yiglius  aus 
den  Basiliken  aufgenommen. 

In  demselben  Jahre  abgedruckt  zu  Paris  von  Chrisi*  Wednij 
mit  Berichtigung  der  zahlreichen  Fehler,  statt  deren  jedoch  neue 
entstanden  sind. 

Loewen,  1536.  4.  von  Redger  Rescius;  correct. 

Eine  Uebcrsetzung  von  Joe.  Curiius  erschien  zu  Antwerpen,  1536> 

Zwei  Ausgaben  von  L,  Le  Mire,  mit  der  Uebersetzung  tob 
Curtius,  Lyon,  1580.  12.,   und  1581.  4. 

Genf,  1587«  4.,  von  DL  Gothofredus^  mit  der  Uebersetzung. 
Wiedcraufgelegt  zu  Paris,  1598;  zuLyon,1608;  und  zu  Genf,  162a  4. 

Paris,  1638.  4.  und  1657,  von  C  Ani.  Fabrot,  gr.  und  Uli 
iiicorrect. 


'  Ehedem  "War  man  verschiede- 
ner Ansicht  über  die  Zeit,  wo  der 
Ycrfaner  dieser  Paraphrase  gelebt  hat 
CujaciuSy  Jac,  Gothofredus  u.  A. 
hielten  ihn  für  betrarhtllrh  junger  ab 
Justjoian.  Die  Meinung  derjenigen, 
inrelche  ihn  für  einen  Zeitgenossen 
dieses  Kaisers  ansehen,  ist  Mriederura 
getheilt.    Die  Einen  nntersehciden  ihn. 


von  deni  Theophilus,  der  ein  Elitär* 
bciter  des  Tribonianus  war;  die  An- 
deren halten  ihn  für  denselben.  Let*- 
terc  Ansicht  ist  hinlänglich  erwiesca 
worden  von  PT^.  Otto  Reitz  in 
Vol.  V.  des  Thesaur.  jur.  civ.  von 
Meerman.  Vgl  Ph.  Bh.  Degen  Be- 
merkungen über  das  Zeitatttr  des 
4he<>ph.,  Löneb.,  1806.  a 


THEOPHILUS.  —  THAIXELAEUS.  4S5 

Am  Yollsiandigsten  und  correctesteil  ist  die  Ausgabe  von  JF. 
Quo  ReiiZy  im  Haag,  1751.  2  Vol.  4.  Sie  enthält  alle  Noten  der 
firiiheren  Ausgaben  nebst  einer  neuen  Uebersetsung,  einem. Glos- 
sarium, und  den  Fragmenten  des  Theophllus* 

Deutsch  von  J.  Cp.  Finke,  Icr  Bd.,  Gott,  1805.  8.;  von  C. 
JFusiemann^  Berl.,  1823-  2  Bde.  8. 

Ein  Amtsgenosse  des  Theophilus,  Thailelaeus,  hat  die 
Pandekten,  den  Codex  und  die  Novellen  griechisch  commen- 
tirt.  Seine  Arbeit  scheiß  in  den  Basiliken  erhalten  zu  sein. 
Aufseräem  gicbt  es  Fragmente  von  ihm,  nämlich  Commen- 
tare  zu  den  Titeln  der  Digesten  und  des  Codex:  De  advo- 
catis  seu  de  postulando  und  de  procuratoribus  et  defensorä^us. 

Diese  Fragmente  sind  mit  einer  Uebersetzung  und  Noten  ber« 
^^g€gcben  von  Ruhnken  unter  dem  Titel:  Tballelael,  Tbeodori, 
Stepbani,  Cyrilli  et  aliorum  auctorum  graecomm  commentanl  in 
titt.  D.  et  Cod.  de  postnl.  seu  de  advocat  et  de  procurat  et  de- 
fens.  £x  codd.  mss.  bibl.  L.  B.  nunc  primnm  edidit  lat  gr, ,  et 
castig.  D.  Rnhnkenius,  Hag.  Com.  1752.  foL;  auch  in  Msermanni 
Thes.  juris,  T.  III.  und  Y. 

« 

Stephanus,  ein  Sachwalter  zu  Constantinopely  onfl  Mit- 
u*beiter  an  den  Digesten,  hat  dieselben  griechisch  paraphra- 
iirt    Fragmente  seiner  Arbeit  sind  erhalten. 

DoROTHEUS  und  Anatoiius,  beide  Antecessoren  an  der 
Schule  von  Berjtus;  Theodorus,  Antecessor  zu  Constanti- 
nopeP;  Isidorus;  Athajnasius^  Anwalt  zu  Emesa;  Philoxe- 
Nus  und  Ai^ASTASius,  haben  tiber  verschiedene  Theile  des 
Corpus  ]uris  gescbrieben.  Nur  von  Theodorus  und  Pbiloxe- 
nus  sind  Fragmente  erhalten ,  welche  sich  in  den. Basili- 
ken finden. 

Die  Fragmente  des  Stepbanus  und  des  Theodorus  bat  Rmhinr 
len  in  seine  angeführte  Sammlung  aufgenommen. 

Joannes  Cubidius  oder  Gobibas,  Verfasser  eines  Criminal- 
rechtes,  Iloivahov,  wovon  ungedruckte  Fragmente  vorhanden 
sind,  Heros  Amblichus,  Leo  Anamabzeus,  un4  Bestes  ha- 
ben Commentare  und  Glossen  geschrieben  .welche  Bich  in 
den  Basiliken  finden.  ^ 

Es  gicbt  auch  eine  Sammlung  von  KriegsgesetBdif  ^o- 

^ot  ggaiiwTixol,   unter  dem  Namen  des  Rufus.    Man  hat 

•' 

'  Zu  untencheidcn  von  Theodorus  ans  HeraiopoU». 
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diesen  für  einen  Rechtsgelehrtcn  des  siebenten  Jahrhunderte 
gehalten,  durch  welchen  Justinian  IL  diese  Sammlung  habe 
veranstalten  lassen;  denn  soviel  scheint  ausgemacht,  dafs  sie 
diesem  Kaiser  ihren  Ursprung  verdankt.  Nach  einer  andern 
Ansicht  aber  hiefsen  sie  die  Gesetze  des  Rufus,  weil  sie 
von  P.  Rutilius  RufuSj  welcher  im  Jahre  Roms  619  Consnl 
war,  herrtihrten\ 

Simon  Schard  gab  diese  Sammlung  gr.  und  lat  ohne  Namet 
des  Autors  zu  Basel,  1561.  8.  an  dem  Eustatbius  heraus.  Sie  fin- 
det sich  auch  in  der  Sammlung  von  Leunclavius,  Vol.  II.  p.  249* 

Justinian  IL  liefs  auch  eine  Sammlung  von  Gesetzen  über 
den  Landbau f  No^ioi  yecDQyixoi,  verfassen,  welche  sich  er- 
halten hat 

Herausgegeben  von  SuaUenberg  bei  dem  Handbuche  des  Con- 
stantinus  Harmenopulus,  Paris  ^  1540.  4.;  aucb  in  der  Ausgabe  des 
£ustaihius  von  iS^tifton  ^X/ir<f,  Basel,  1561.  8.;  in  der  Sammlung  yon 
Ijeundamus;  und  weit  besser  an  dem  Handbuche  des  ConstaDtiniu 
Harmenopolus,  von  Reitz^  1780. 

So  viei  sich  vermuthen  läfst,  ist  die  Sammlung  der  nmh 
tischen  Gesetze  der  Rhodier  im  ^ebenten  Jahrhundert,  viel- 
leicht von  DociMUS,  der  auch  eine  Anweisung  zu  ihrem  Ge- 
brauche hinterlassen  hat,  verfafst  worden.  Diese  Gesetze 
werden  dem  Tiberius,  Hadrian,  Marcus  Aurelius,  Pertinai 
und  Septimius  Severus  zugeschrieben;  doch  ist  diefs  eine 
blofse  Erdichtung. 

Herausgegeben  bei  dem  Eustatbius  von  Schard^  und  in  den 
angeführten  Sammlungen. 

Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  unternahm  lo- 
ANNES  von  Antiochia  eine  Arbeit,  welche  als  der  erste  Grund 
zum  kanonischen  Rechte  betrachtet  wird*.  Joannes  tragt  den 
Beinamen  Scholastihus,  weil  er  anfangs  in  seiner  Vaterstadt 
Sachwalter  war;  später  wurde  er  Priester  und  Apokrisiarius^ 
der  antiochischen  Kirche  zu  Constautinopel.  Damals  stritten 
die  griechischeii  «geistlichen   heftig  über  die  Unvergänglich- 


'  S.  dai  Leben*  des  P.  Butilitis 
Rufus  von  Ant,  L'Oiself  Paris, 
1600.,  und  in  JHfeermaitni  Thesaur, 
jur.,  Vol.  J. 

'  S.  F,  A,  BUner  de  eollectionib. 


canonnm  ecclcsiao  gr.,  Bcrol.,  1827. 8> 

^   Dicfs  ist  der  Titel  des  Geschäfts« 

tragers',     vrelclicn    jede     bedeutende 

Kirche  am  byzantinuchen  Hofe  hatte 
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eit  des  Leibes  Christi,  Da  der  Patriarch  Eutychias  sich 
ef;en  diese  Lehre  erklärte,  liefs  ihn  Jiistinian  durch  eine 
Versammlung  von  Bischöfen  absetzen.  Seine  Stelle  erhielt 
n  Jahre  564  Joannes  von  Antiochia,  der  sie  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  578  bekleidete.  Als  er  noch  Priester  zu  An- 
iochia  war,  verfafste  er  eine  Sammlung  von  Kirchengese:^ 
en  der  Concilien,  Er  war  nicht  der  erste^  der  eine  solche 
ürbeit  unternahm.  Auf  eine  Stdle  des  Sokrates^  gestützt 
aben  Einige  angenommen,  diese  Ehre  gebühre  dem  Sabi- 
us,  der  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  Bischof  von 
leraklea  in  Thracien  war;  allein  Sokrates  spricht  an  jener 
Itelle  nicht  von  Kirchengesetzen,  sondern  Ton  Acten  der 
»jmoden,  von  Schreiben,  die  sie  erlassen  oder  empfangen 
iStten.  "Wenn  nun  aber  auch  Sabinus  keine  Sammlung^  von 
Jrchlichen  Gesetzen  veranstaltet  hat,  so  ist  es  nichtsdesto- 
weniger gcwifs,  dafs  vor  loannes  von  Autiochia  schon 
lammlungen  dieser  Art  vorhanden  waren;  denn  er  führt 
elbst  mehrere  an,  ohne  jedoch  ihre  Verfasser  zu  nennen. 
)ie  Sammlung  des  loanncs  von  Antiochia  unterschied  sich 
on  den  früheren  durch  Umfang  und  systematische  Anord* 
ung.  Sie  enthält  in  fünfzig  Titeln  fünfundachtzig  sogenannte 
postolische  Kirchengesetze,  femer  zwanzig  von  dem  Con- 
ilium  zu  Nicaca,  fünfundzwanzig  von  dem  zu  Anc^a,  vier- 
ebn  von  dem  zu  Neocaesarea,  einundzwanzig  von  dem  zu 
ardika,  zwanzig  von  dem  zu  Gangrae,  neunundfunfzig  von 
em  zu  Laodicea,  sechs  von  dem  zu  Constantinopel,  acht 
on  dem  zu  Ephesus,  siebenundzwanzig  von  dem  zu  Chal- 
edon,  endlich  achtundsechzig  des  h.  Basilius. 

Diese  kanonische  Sammlung  bildete  indefs  noch  keinen 
ollständigen  Inbegriff  des  Kirchenrechts.  Durch  die  No- 
elle  CXLI.  war  von  Justinian  den  Kirchedgesetzen  Gültig- 
eit  ertheilt  worden,  allein  er  selbst  hatte  eine  gro{se  Menge 
on  Constitutionen  über  kirchliche  Gegenstände  gegeben, 
welche  nun  mit  jenen  in  Einklang  zu  bringen  waren.  Die^ 
er  Zweck  liegt  einem  zweiten  Werke  des  loannes  Antio* 
henus  zum  Grunde,  welches  er  Nomokanon,  Noiioxdvwv, 
enannte,  ein  Name,  der  seitdem  jeder  Sammlung  dieser  Art 
rthcilt  worden  ist.  In  dem  Nomokanon  des  loannes  sind 
rie  in  seiner  Sammlung  der  Kirchengesetze  die  Gegenstände 

'  Eist,  Eecles.  L.  I.  c.  8. 
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in  fünfzig  Titel  getheilt;   die  Kanones  werdeu  darin  nur  d- 
tirt,  die  kaiserlichen  Constitutionen  aber  wörtlich  ange&kit 

Die  beiden  Sammlungen  des  loannes  von  Antiochia  sind  mil 
der  Uebersetznng  von  Chph,  Justeßus  gedruckt  in  Vol.  IL  der  Bi- 
bliotbeca  juris  canonici  veteris  von  Guill.  Voelhts  und  H.  Jw/li- 
hts,  Paris,  1661.  fol. 

Indessen  machten  die  zahlreichen  Constitutionen,  die 
von  Justinians  Nachfolgern  gegeben  worden  y^aren,  so  irie 
die  verschiedenen,  oft  entgegengesetzten  Auslegungen  der 
Rechtsgelehrten,  und  die  Varianten,  welche  sich  in  die  gri^ 
chischen  Uebertragungen  der  G^ftetze  eingeschlichen  hatten, 
nach  einigen  Jahrhunderten  eine  neue  Durchsicht  des  Cor- 
pus juris  nothwendig;  und  man  fühlte  das  Bedürfnifis,  ein 
authentisches  Rechtsbuch  in  der  Landessprache  zu  besitzen. 
Diesem  Bedürfhisse  suchte  der  Kaiser  Basxlius  der  Macedo- 
nier  abzuhelfen.  Er  gab  vorläufig,  wahrscheinlich  im  Jahn 
876,  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Söhnen  und  Mitregenten, 
Constatitin  (oder  Alexander^)  und  Leo,  ein  Handbuch, 
ÜQox^iQov  swv  v6/i(ov,  7]  ixloyal,  heraus,  welches  den  Qlla^ 
stör  oder  Patricier  Nicetas,  nnd  zwei  andere  Patricier,  %- 
GETAS  und  MAEmus,  zu  Verfassern  hatte.  Dieser  Inbegriff 
der  Gesetze  ist  in  vierzig  Titel  getheilt;  man  findet  ibn 
handschriftlich  in  der  vaticanischen  Bibliothek.  Er  ist  zuwei- 
len mit  einem  ähnlichen  Werke  verwechselt  worden,  das 
ebenfalls  ^ExXoyij  (aber  nicht  JIqoxsiqov)  betitelt  ist,  und  auf 
Befehl  Leo's  VL  verfafst  wurde.  Dieser  Irrthum  fällt  den 
Abschreibern  zur  Last,  welche  nicht  allein  die  Titel  ver- 
wechselt, sondern  auch  die  Vorrede  des  einen  Werkes  vor 
das  andere  gestellt  haben.  Der  Umstand,  dafs  Leo  VL  den 
Namen  seines  Sohnes  Constantin  dem  seinigen  beigefügt  hat, 
ebenso  wie  sein  Bruder  Constantin  neben  ihm  in  dem  Hand- 
buchc  des  Basilius  genannt  wird,  mag  zu  der  VerwechseloDg 
Anlafs  gegeben  haben.  Wir  werden  auf  das  Handbuch  Leo's 
zurückkommen. 

Nur  achtundzwanzig  Titel  des  Handbuches   des  Basilius  sind 
von  Marq.  Freka*  in  der  Sammlung  von   Leunclavms,   Vol.  IL 


^  Dieser  Alexander  oder  Gon- 
fttantin,  Sohn  des  Basilius  aus  der 
ersten  Ehe,  starb  Tor  seinem  Yater. 
Basilius   erhielt   Ton   seiner  ■weiten 


Gemahlin  Ingerina  einen  andern  SoliOi 
ebenfalls  Alezander  genannt,  der  im 
Jahre  911  seinem  Bruder  Leo  nach- 
folgte. 
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79.  beraoBgegeben  worden,  aber  ab  eiii  Tbeil  der  *SxXoy^  dea 
eo  und  Consiantin,  obne  dals  der  Titel  IT^x^H^oy  angegeben  und 
asilius  genannt  "wird.  Docb  findet  sieb  bier  die  wirklicbe  Vor-« 
»de  des  Basilhis,  welcbe  mit  den  Worten  beginnt:  Der  Herr  undl 
chöpfer  der  Welt  u.  s.  w. 

Basilius  starb  vor  Beendigung  der  Reviaion,  welcbe  ei: 
iaem  Rechtsgelehrten  tibertragen  hatte , .  der  von  Matthaeua 
lastares  Sabbathius,  von  dem  weit  älteren  Verfasser  des 
[andbuches  des  Romanus  Lekapenus  aber  Stmbatius  ge>- 
mnt  wird.  Beide  ertheilen  ihm  den  Titel  PROTOSPATHARnK), 
1er  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Garde.  Diese  lange  und 
hwierige  Arbeit  wurde  erst  zu  Anfang  der  Regierung 
eo's  VI.  vollendet,  der  dem  Basilius  im  Jahre  886  allein 
ichfolgte,  da  sein  alterer  Bruder  Constantin  vor  seinem 
ater  gestorben  wdr.  Sie  wurde  unter  dem  Namen  BasiU- 
71  oder  Kaiserliche  Constitutionen^  BaaiXixai  diaza^eig, 
^kannt  gemacht.  Ungefähr  fünfundzwanzig  Jahre  später^ 
iCste  Constantin  VI.  Porphyrogennetus,  der  Sohn  Leo's  "VI., 
egen  der  neuen  Veränderungen  der  Gesetzgebung  ein-^ 
Feite  Revision  herausgeben,  unter  dem  Titel:  twv  ßaaiXi^ 
7y  avaxa^aqaigy  Basiüca  repetitae  praelectionis.  Diese 
reite  Ausgabe  ist  es  eigentlich,  die  unter  dem  Namen  Ba^ 
^i/cen  bekannt  ist.  Sie  ist  in  sechs  Werke,  ^^^7^  und  in 
chzig  Bücher  getheilt,  daher  sie  bald  ^E^rjxovraßißlög,  bald 
Safiißlog  heifst. 

Die  Basiliken  enthalten  das  römische  Recht  in  griechi« 
:1ier  Sprache,  entlehnt  aus  den  Institutionen,  Pandekten, 
em  Codex  und  den  Novellen  Justinians,  aus  den  späteren 
aiserlichen  Constitutionen,  aus  den  Auslegungen  dcrRechts- 
slebrten,  welche  eine  gewisse  Geltung  vor  Gerieht  erlangt 
atten,  imd  den  Kanones  der  Concilien.  Sie  begreifen  zu- 
leich  das  bürgerliche  und  das  kirchliche  Recht  der  Grie« 
ben,  welche  beide,  bei  der  bedeutenden  kirchlichen  Macht 
er  griechischen  Kaiser,  nicht  eigentlich  geschieden  waren; 
während  im  Abendlande  sich  nach  und  nach  ein  besonderes 
anonisches  Recht  bildete,  das  aus  einer  ganz  andern  Quelle, 
b  das  bürgerliche  Recht,  entsprang. 

Die  Verfasser  dieser  reichhaltigen  Compilation  verfuhren 
uf  folgende  Weise.  Nachdem  sie  alle  auf  denselben  Ge- 
enstand  bezügliche  Gesetze  aus  den  verschiedenen  Theilen 

'  Nacb  Anderen  weit  spiler,  nach  94S. 
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des  justinianischen  Corpus  juris  zusammengesteHt  hatten, 
setzten  sie  zu  Anüang  jedes  Titels  die  in  den  Digesten  er- 
haltenen Fragmente  der  alten  Rechtsgelehrten ;  hierauf  lieisen 
sie  die  Constitutionen  des  Codex,  und  die  Verfügungen  der 
Institutionen  und  der  Novellen  folgen,  welche  die  Yerord- 
nungen  der  Digesten  bestätigen  oder  verrollständigen.  Die 
Namen  der  Rechtsgelehrten  sind  häufig  und  die  Titel  ihrer 
Werke  und  selbst  die  der  kaiserlichen  Constitutionen  stefi 
hinweggelassen.  Ohne  Zweifel  sind  die  damals  schon  vor- 
handenen griechischen  Uebersetzungen  der  einzelnen  Theile 
des  Corpus  juris  benutzt  worden.  Diese  uebersetzungen 
Tfaren  von  dreierlei  Art,  entweder  wörtlich,  xarä  n&SOf 
oder  abgektirzt,  xo^  imtofiijv,  oder  endlich  umschreibend 
Alle  drei  Arten  von  Uebersetzungen  kamen  abwechselnd  in 
Anwendung;  doch  scheint  von  den  Digesten  vornehmlich  ein 
•  Auszug,  von  dem  Codex  ein«  Paraphrase  gebraucht  worden 
za  sein.  Auch  sind  die  anderen  Compilationen,  von  wei- 
chen wir  oben  gesprochen  haben,  nämlich  die  Rhodischen 
Gesetze,  die  Gesetze  vom  Landbau,  und  die  Criminalgesetie 
des  Rufus  benutzt  worden. 

Es  kann  auffallen,  dafs  weder  Leo  VI.  noch  Constan- 
tin  VL  dieser  Sammlung,  die  auf  ihren  Befehl  imd  in  der 
Sprache  ihrer  Unterthanen  abgefafst  war,  Gesetzeskraft  er- 
theilt  haben.  Mach  der  Herausgabe  derselben  behielt  das  la- 
teinische Corpus  juris  des  Justinian  fortwährend  in  aDen 
Provinzen  des  oströmischen  Reiches  ausschliefsliche  Geltung. 
Gleichwohl  ist  eine  genaue  Kenntnifs  der  Basiliken  zum 
Studium  des  römischen  Rechts  unentbehrlich.  Ja^  ungeach- 
tet die  Basiliken  nicht  alles  umfassen,  was  in  dem  justinia- 
nischen Rechte  enthalten  ist,  so  findet  man  in  ihnen  doch 
manche  Fragmente  von  Entscheidungen  alter  Rechtsgelehrten 
und  viele  kaiserliche  Constitutionen,  die  man  im  Corpus  Jo- 
ris vergeblich  suchen  wtlrde;  daher  auch  Cujacius  und  Con- 
tius  einige  Titel  der  Digesten  aus  den  Basiliken  vervoll- 
ständigt haben. 

Es  giebt  noch  keine  vollständige  Ausgabe  der  Basiliken.  Der 
erste,  derauf  sie  aufmerksam  machte,  war  Viglius  Zuichemi  erge- 
dachte  ihrer  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Institutionen 
des  Theophilus,  welche  1534  erschien.  Geniian  Uervet  Heb  vier 
Bücher  derselben  (XLV-XLYIU.}  und  Fragmente  aus  zwei  an- 
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deren  Büchern  (XXVIII  und  XXIX.)  lateinisch  zn  Paris,  1557. 
foL  drucken.  Mehr  enthalt  seine  Ausgabe  nicht,  ungeachtet  auf 
dem  Titel  steht:  Libri  VIIL  BaaUixtSy  ^mtaUoiy* 

Joe.  Cii;V»(Cujacius)  gab  darauf  eine  Uebersetzung  des  LXten  Bu- 
ches oder  des  Criminalrechtes  heraus ,  welches  der  französische  G  e- 
sandte  d^Arquien  aus  Constantinopel  mitgebracht  hatte.  Sie  er- 
schien zu  Lyon,  1596.  foL 

Di.  €todefr<n  lieis  die  Ausgaben  von  Hervet  und  Cujas  nebst 
Zusätzen  und  Berichtigungen  von  AnU  Le  Conie  (Contius)  bei  We- 
chel  zu  Hanau,  1598.,  und  zum  zweltenmale  1606«  fol.  zusammen 
drucken.  *  .  . 

Joe.  Cujas  hatte  auch  eine  Uebersetzung  der  Bücher  XXXYIII 
und  XXXIX,  welche  Yiglius  zu  Venedig  aufgefunden  hatte,  aus- 
gearbeiteL*  Sie  wurde  nach  seinem  Tode  von  K.  LabU  zu  Pari^ 
1609.  fol.  herausgegeben. 

Endlich  wurde  K.  Hatmib,  Fairai,  der  berühmte  Rechtsge- 
lehrte zu  Aix  in  der  Provence,  von  dem  Canzler  S^ftder  beauf- 
tragt, eine  griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Basiliken  su  besorgen, 
wie  sie  sich  in  einigen  Manuscripten  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  befanden,  deren  eines  dem  Jac.  Cujas  gehört  hatte*.  Fabrot 
fand  nur  die  Bücher  I,  IH,  IV,  V,  VII -XV,  XX -XXIX,  XXXVUI- 
XLII,  XLV-XLVIII,  und  LX,  zusammen  dreiunddreifsig  Bücher 
vollständig,  und  sechs  andere  unvollständig,  n'amlich  II,  VI,  XVI- 
XVm  und  XXXi  Die  fehlenden  Bücher  suchte  er  so  gut  es  ging 
durch  deii  Auszug  der  Basiliken  und  durch  die  Scholiasten  herzu* 
stellen.  Seine  Ausgabe  erschien  zu  Paris,  griechisch  und  latei- 
nisch, 1647.  7  Vol.  fol.  Bei  aller  Sorgfalt  hat  Fabrot  doch  den 
Ansprüchen  der  Kritik  nicht  völlig  genügt  Auch  seine  Uebersez- 
zung  trägt  Spuren  der  Eile  an  sich. 

Da  sich  die  Bücher  XLIX-LII  später  in  einer  Handschrift 
fanden,  welche  jetzt  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  angehört,  ' 
so  gab  sie  Gerh.  Meerman  mit  der  Uebersetzung  von  TF.  Otto 
Ratz  im  fünften  Bande  seines  Thesaurus  juris  civ.  et  canon.  her- 
aus, worauf  sie  besonders  zu  Leiden,  1765*  fol.  als  Supplement  zu 
Fabrots  Ausgabe  gedruckt  wurden. 

aiu  der  Bibliothek   der  Konigin   Ka- 
tharina von  Mediris,  die  die  Samni- 


>  Ein  Brief  von  Peirese  ^  wel- 
chen Fauris  S,  Vineens  in  den  An- 
nales encjclopediqaes  von  Millin, 
181 7.  VoL  I.  p.  2/2.  herausgegeben 
kat,  beschuldigt  den  Cujas,  nach 
dem  Tode  von  Le  Gonte,  im  Jahre 
1586«  ans  dessen  Bibliotlick  bei  Nacht- 
zeit verschiedene  Uandschriften,  und 
unter  andern  ein  vollständiges  Ma- 
noscript  der  Basüikea  in  drei  Ban- 
den entwendet    lu    haben ,    welches 


lung  ihres  Verwandten ,  des  vor 
Thionvillc  gefallenen  Marschalb  von 
Strozzi  an  sich  gebracht  hatte,  an  Le 
Conte  gekommen  war.  Dasselbe  Ma<» 
nuscript,  jedoch  in  den  Buchem 
XXV-XXvlI  etwas  verstümmelt,  be- 
findet sich  auf  der  königl.  Bibliothek 
mm.  Paris. 


Nach  der  Herausgabe  der  Basiliken  machte  L( 
Philosoph  in  den  Jahren  886-911  eine  Anzahl  Ti^ii^r  V 
nungen,  ^EnavoQd-coTixai  xad^dgaeig,  bekannt,  durch  ' 
manches  am  justinianischen  Rechte  geändert  wurde,  g 
xmd  dreizehn  derselben  sind  noch  vorhanden,  und  n 
unter  ihnen  haben  in  den  Ländern ,  wo  das  römische 
gilt,  Gesetzeskraft'. 

Herausgegeben  von  H,  Scrimger  mit  Jtistiniani  Novella 
Paris,  1558.  foL  bei  H.  Stephanus.  In  derselben  Drucke 
scbien  1560.  4.  die  Uebersetzung  von  Henricus  jigylaems, 
Ausgabe  ist  sehr  selten. 

Nach  der  Heraasgabe  der  Basiliken  und  eines 
der  Novellen,  wodurch  die  alte  Jurisprudenz  Veräo 
gen  erlitten  hatte,  wurde  Leo  YL  gewahr,  dafs  die  1 
eher  des  Rechts,  welche  sich  in  den  Händen  der  « 
befanden,  ihrem  Zwecke  nicht  entsprachen.  Er  liels 
einen  neuen  Auszug,  ^ExXoyq,  des  römischen  Rechti 
gen,  den  er  in  seinem  Namen  und  in  dem  seines  I 
und  Mitregenten  Constantin  VL  bekannt  machte.  Die 
zwischen  dem  9ten  Juni  und  dem  Itcn  September  de 
res  911  geschehen  sein,  nach  der  Berechnung  Krugi 
Constantin   den   9ten  Juni  911   auf  den  Thron  gek< 


1    ¥1.1 Jir.    t%.   n«! 
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Den  Verfasser  dieses  Auszuges  kann  man  nicht  mit 
ifsheit  angeben.  Ans  den  Worten  einer  zu  Leipzig  be- 
dien Handschrift,  ^Pöwpov  nai  Ifivaklov  xcci  ^Fodlopog 
OQd-daeiog  zuiv  q>ll(ov  hat  man  den  Namen  RuFus,  Pnu- 
und  Rhodio  gemacht;  doch  ist  ohne  Zweifel  gemeint^ 
die  benutzten  Quellen  die  Kriegsgesetze  des  Rufus^  das 
inalrecht  des  loannes  Cubidius  und  die  Seegesetze  der 
lier  waren  '•  Wir  haben  schon  bemerkt,  dals  dieser 
(lg  häufig  mit  dem  Handbuche  des  Basilius  verwechsek 
en  ist,  welches  in  einigen  Manuscripten  auch  den  TSJiffl 
jnj  trägt.  Die  Vorrede  des  Auszugs  des  Leo^  begingt 
len  Worten:  Tbv  fiiyav  mal  q>va€i  &};ri9i\  ,&^v  xai  am^ 

-fjfiuiv  ^IritTovv  Xqigbv  dia  navzag  iTtuciAovfieroi.  Der 
f  dieser  Vorrede  pafst  zu  dem  Werke-,  vor  welchem 
^eht,   aber  nicht  zu  dem  Handbuche  des  Basilius,   wel- 

sie  in  manchen  Manuscripten  fälschlich  vorangestellt  ist 
Handschriften  stimmm  in  der  Eintheilung  nicht  tiberein. 
inigen  sind  vierzig,  in  anderen  achtundzwanzig  Titel, 
hdem  willkOhrlich  verschiedenartige  Gegenstände  in  den- 
n  Titel  zusammengenommen,  oder  •  dasselbe  Capitel  in 
ere  Titel  gethellt  worden  ist. 

)er  Auszug  Leo^s  ist  noch  ungedmclct  Loewenllau,  der  ei- 
rhell  desselben  bekannt  ea  machen  glaubte,  verwechselte  ihn 
em  Handbuche  des  Basilius. 

RoBiLUius  Lekapenus,  welchen  Constantin  VT.  Porphyro- 
etus  im  Jahre  919  zum  Mitregenten  annahm,  lieCs,  ver- 
lieh durch  Kosmas,  der  den  Titel  Magister  trug,  einen 
fs  der  Gesetze  verfassen,  welcher  zuweilen  unrichtig  als 
Handbuch  Constantins  citirt  wird;  denn  dieser  Kaiser, 
ganz  den  Studien  lebte«  hatte  seinem  Mitregenten  alle 
jrungsgeschäfte  tiberlassen.  Der  Abrifs,  'ExAoyiJ,  des 
mus  besteht  aus  fünfzig  Titeln  und  ist  noch  ungedruckt. 
Die  Nachfolger  dieser  Kaiser,  vornehmlich  Alexiüs  und 
ibrigien  Regenten  aus  dem  Hause  der  Komnenen,  haben 
grofse  Menge  von  Constitutionen  erlassen,  die  jedoch 
sine  Sammlung  gebracht  worden  sind. 


Kritucher  Yersach   zur  AufUjI- 
ier  byzantinischeii  Ghroiiologie> 
tersburg,  1810.  a  S.  82. 
Sutt   der  Worte    iTndto^d^^ 


aiofg  Tofy  <piXt»y  hat  die  wiener  Htnd- 
Schrift:    iniSU^diOOiS  itg  to  (pilar^ 

d-QOinouQoy. 
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Wir  gehen  jetzt  zu  den  griechischen  Rechts^ebrtoi 
über,  welche  nach  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  leb- 
ten, wo  der  Verfall  4  der  römischen  Jurisprudenz  in  Orient 
begann.  Viele  dieser  Rechtsgelehrten  schrieben  Commenlaie 
und  Glossen  zu  den  Basiliken,  mit  denen  auch  ihre  Sdio- 
lien.  zugleich  herausgegeben  sind.  Diese  Commentatora^ 
von  denen  wir  fast  nur  die  Namen  kennen,  sind  Johams  um 
Bryerme^  der  ProconsulKALOCYBUs,  Doxapater,  EusTATaius 
mit  dem  Beinamen  Romanus  und  Magister,  Patzus,  Pt- 
tnjjUlDnoRUS^  SAI.OHON,  Baphius,  Gaeidas,  der  unter  Michael 
Vil.  lebtei  CoRstAMTN  von  Nicaea^  und  Nikolaus  Hagio- 
THEODORETVSy ;  der  unter  Manuel  Komnenus«  um  1155}  En- 
bischof  Ton  Aühen  war. 

Ein  Ausleger  der  Basiliken  Namens  Cyrillus  hatte  sei- 
ner' Arbeit   die   Gestalt  eines  Wörterbuches    gegeben;  sie 
wird  häufig  unter  dem  Titel  Index  angeführt,    und  scheint 
ein  erläuterndes  Materienregister  gewesen  zu  sein.    Falrci 
glaubte,  dafis  wir  noch  einen  Theil  davon  in  einem  Wörtar- 
buche  bes&CBen,    das  sich  in  einigen  Bibliotheken  unter  den 
Titäl  ^PoiiaU&v  Xe^eanf  avvaywyi]  oder  ai  xaTayQaqtogUHii 
Xi^€ig  ^P(Ofiaixal  iv  toig  vofioiq,  Lateinische  Ausdrücke^  wa- 
che in  den  Gesetzen  vorkommen,    fiudet*     Diefs  ist   jedocb 
ein  Irrthum;  der  Zweck  dieser  letztem  Sammlung  ist  ein  an- 
derer als   der  des  Index.     Hcrennius  ModestmuSy   der  Ver- 
fasser des   ersten  bekannten   juristischen  Werkes  in  griechi- 
scher  Sprache,     klagt    über   die    Schwierigkeit    gerichtliche 
Ausdrücke  aus  dem  Lateinischen  in  das  Griechische  zu  fiber- 
tragen ^.    Daraus  folgte,    dafs  die  Griechen  zahlreiche  rdmi- 
sche   Wörter   aus    Maugel    an   entsprechenden   griechischen 
Ausdrücken   in   ihre    juristischen    Schriften  aufnahmen;  und 
diese  sind  es,  welche  in  der  genannten  Sammlung  erläutert 
werden. 

Die  gerichUchem  Glossen j  welche  Labb^  zusammengestellt  hat, 
sind  zu  Paris,  1606.  8.  unter  dem  Titel  Velcres  glossae  verbonun 
juris,  und  bei  den  Wörterbüchern  des  Philoxenus  u.  A.,  Paris, 
1679.  foL,  zuletzt  London,  1826.  fol.  herausgegeben.  Matth.  Roe- 
ver  hat  seiner  Ausgabe  des  sogenannten  Fragments  des  Ulpian  (S. 
£d.  II,  S.  564.)  eine  nützliche  Abhandlung  über  die  gerichtlichea 

Glossen 

'  De  occunat  tutor.,  1.  L  §.  I. 
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Glossen  unter  dem  Titel:  Specimen  obseirationum  et  emendatio- 
nam  ad  glossas  veteres  verl^onini  jorisy  beigeßigt 

Ein  Ungenannter  verfafste  einen  Auszug  der  Basiliken 
in  alphabetischer  Ordnung ,  No^uxov  xo  xcrra  goix^iop»  Die 
alphabetische  Ordnung  beginnt  erst  mit  dem  zweiten  Titel; 
der  erste  handelt  von  dem  orthodoxen  Glauben  der  Christen. 

Der  ungarische  Arzt  X  Sambucus  fand  zu  Taren t  eine  Hand- 
schrift dieses  Auszuges,  nach  welcher  J,  Loewenhlau  ihn  unter 
dem  Titel:  LX  librorum  BaaiXtxiay  ecloga  scu  sj'nopsis  etc.,  su 
Basel,  1575.  fol.  griechisch  und  lateinisch  herausgab.  Mehrere 
Lücken  dieser  Ausgabe  sind  aus  pariser  Manuscripten  ausgefüllt  in 
CWf*.  Labbaei  Observat.  et  emendat  in  Sjnopsin  Basilicorum,  Pa. 
ris.,  1606.  8.  Loewenklau  lieferte  übrigens  den  Teit  nicht  alpha- 
betisch geordnet,  wie  er  sich  in  der  Handschrift  findet;  sondern 
stellte  ihn  nach  der  Kintheilung  der  Basiliken  um,  und  fugte  nur 
ein  besonderes  alphabetisches  Verzeichnib  der  Titel  hinzu. 

Ein  zweiter,  ebenfalls  alphabetisch  geordneter  Auszug, 
MtxQov  xaza  goixiiov  betitelt,  von  einem  unbekannten  Yep- 
fasser,  ist  noch  nicht  gedruckt. 

Nach  dem  Vorgange  des  loannes  TonAntiochia  verfafste 
der  berühmte  Patriarch  Piiotius  im  Jahre  883,  also  kurz  vor 
der  Herausgabe  der  Basiliken,  ein  Syntagma  canonwn  und 
einen  Nomokanon^  der  auch  nQoxavciv  heifst,  weil  er  vor 
die  Kirchengesetze  gestellt  wurde.  Der  Kaiser  Constantin  VI. 
Teransfaltete  in-  der  Folge  eine  Revision  des*  letztem  Wer- 
kes, welches  vor  dem  Nomokanon  des  loannes  von  Antio^ 
chia  unbedingt  den  Vorzug  hat;  denn  es  ist  nicht  allein 
neuer,  sondern  hat  auch  eine  zweckmäfsigcrc  Eintheilung,  in- 
dem der  Stoff  in  vierzehn  Classen  zerfällt.  Uebrigens  ist 
Photius  dem  Verfahren  seines  Vorgängers  gefolgt,  sofern  er 
von  den  Kirchengesetzen  blofs  die  Titel,  von  ddn  btirgerli- 
eben  Gesetzen  aber  den  vollständigen  Text  mittheilt.  Die 
Kanones  nämlich  stehen  bis  zum  Jahre  880  .in  seinem  Syn- 
tagma. Da  in  der  orientalischen  Kirche  die  kai8ei;liche  Aucto- 
rität  auf  Kosten  des  Klerus  an^ivuchs,  upd  .die  Kaiser  aus 
den  kirchlichen  Angelegenheiten  eines  der  wichtigsten  Ke- 
gierungsgeschäfte  machten,  so  wurde  der  Nomokanon  des 
Photius  viel  häufiger  gebraucht,  ab  sein  Sjntagma.  Letzte- 
res blieb  ziemlich  unbeachtet,  während  der  Nomokanon ,  als 
THETLtft'  '  '  30 
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die  eigentliche  Grundlage  des  morgenländischen  Kirdienrech- 
teSy  zahlreiche  Ausleger  beschäftigte. 

Der  Nomoh$n4m  ist  heransgegeben  zu  Paris,  1615.  4«  TOn  tUflL 
JusielluMj  mit  der  Uebersetzung  von  H»  Agylaeus  und  dem  Cook 
mentar  von  Theodonu  Babamon» 

Mit  der  Uebersetzung  von  Oemian  Heruetj  in  der  CoIIecA 
Canonum,  Paris^  1620.  foC 

Beide  Uebersetzungen  sind  zusammengeschmolzen  in  T^oeZBct 
JusieUi  Biblioth.  jur.  can.  veteris,  Paris,  1661.  fol. 

Das  Syniagma  Cananum  des  Photius  ist  mit  den  Commenta- 
ren  von  Theodorus  Balsamon  und  Joannes  Zonaras  gedruckt  b 
Otiü,  Beveregii  (Beveridge)  2vvoSix6v  seu  Pandectae  canon.  apo- 
stoL  et  concilior.  ab  ecclesia  gr.  receptorum,  Oxford,  1672.  2  YoL  fol 

MiGHA£L  PsELLUS  der  Jüngere  gab  um  das  Jahr  1071 
auf  Befehl  des  Michael  Dukas  einen  Abrifs  der  Geietie, 
Svvoipig  wv  v6fi(av,  in  politischen  Versen,  heraus. 

Gedruckt  zu  Paris,  t632.  8.  griechisch  und  lateinisch,  besorgt 
von  Franc,  Bosguet. 

In  6er  Meermantd  Thes.  jur.  civ.  et  canon.,  YoL  I.,  mit  Ai* 
merknngen  von  Com^  a  Sidten,  gr.  u.  lat. 

Leipzig,  1789«  8.j  von  X/.  H»  Teucher.  EndUch in  der Sama- 
lung  von  Kisnoel. 

Auf  Befehl  desselben  Kaisers  gab  Michael  Attaluta, 
Proconsul  (^avdvnazog)  und  Richter  zu  Conslantinopel,  in 
Jahre  1073  sein  Werk  von  der  Rechtspflege,  Iloiijfia  wofu- 
xbv  rJToi^  TtQayi^aTueov ,  in  fünfundneunzig  Titeln,  heraus. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  J.  LoewefMau, 

Ein  Nomophjlax  Ioannes,  der  um  das  Jahr  llOOgelebf 
zu  halen  scheint,  hat  jScholien  zu  den  Novellen  Jusüniaus 
hinterlassen. 

Besonders  gedruckt  zu  Frankfurt,  1615. 

Der  Patricier  und  Antecessor  Eüstathiüs  schrieb  ein 
Werk  von  der  Verjährung,  welches  IleQl  tcov  XQOvixtUv  dw- 
STIfiättav,  von  dem  Zeäahstande,  betitelt  ist 

Herausgegeben  von  Cujacius  in  Vol.  I.  seiner  Werke,  Basd, 
1561.  8.;  griech.  und  lat  von  Stm.  Schard  in  der  Sammlung  yon 
LoewetMau,  Vol.  II.;  und  zu  Leipzig,  1791.  8.  von  JL.  J7.  Tevcfar. 

Theodorus  von  Uermopolis  ist  einer  der  berühmtesten 
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.Scholiasten  der  Basiliken.  Er  ist  von  einem  andern  Theo- 
dorus  aus  der  Zeit  Justinians  zu  unterscheiden.  Die  Biblio- 
Aeken,  ?u  Wien  und  zu  Paris  besitzen  seinen  Auszug  der 
fiasilikerij  welcher  ungedruckt  ist.  Da  er  darin  einer  No- 
velle des  Alexius  Komnenus  gedenkt,  so  kanu  er  nicht  vor 
jemEndc  des  elften  Jahrhunderts  geschrieben  haben.  Vielleicht 
ist  er  der  Verfasser  einer  Uebersicht  des  Codex  in  Fragen 
foid  Antworten^  die  sich  zu  Wien  befindet,  und  zuweilen 
jdein  andern  Theadorus  zugeschrieben  worden  ist. 

Scholien  des  Theodorus  von  Hermopolis  zu  dem  VIten 
Titel  des  XVten  Buches  der  Basiliken  hat  Ang.  Mai  in  der 
ambrosiahischcn  Bibliothek  zu  Mailand  aufgefunden. 

Diese  Schollen  sind  herausgegeben  von  Mai  an  dem  Briefe 
Jet  Porphyrius  an  die  Marcelia,  Mailand,  1816.  8^ 

loAMiuEis  ZoTVARASy.  den  wir  als  einen  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber des  zwölften  Jahrhunderts  genannt  haben, 
•chrieb  eine  Auslegung  der  Kanones  der  Apostel»  der  Sy- 
noden und  der  Kirchenväter. 

Vollständig  gedruckt  in  BeveregH  Pandecta  cano^am,  Yol.  I 
lind  n. 

DoxppATER  Gregobius,  Nomophylax  unter  loannes  Ko- 
mnenus, um  das  Jahr  1130,  hat  einen  Nomofanon  verfaCst, 
der  verloren  oder  wenigstens  nicht  bekannt  gemacht  ist. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  ein  ausgezeichneter  Rechfsgc- 
lelirter,  Alexius  Aristenus,  welcher  Nomophylax,  Orphanotroph 
imd  Protekdikus^  war,  Scholien  zu  der  Sammlung  der  Kir- 
chengesetze.  Man  hat  ihm  auch  irrig  einen  Auszug  aus  al- 
ten Kirchengesetzen  zugeschrieben. 

Die  Schollen  des  Alexius  Aristenus  stehen  bei  denen  des  Zo- 
naras  in  der  Sammlung  von  Beveridge.  Der  Auszug  ist  unter  sei- 
nem Namen  gedruckt  in  VoeTH  et  JttsielUBibh  jur.  canon.  vet.  T.  D. 

Theodorus  Balsamon,  welcher  den  Titel  eines  Patriar- 
chen von  Antiochia  trug,  ungeachtet  diese  Stadt  seit  1100  in 
der  Gewalt  der  Lateiner  war,  galt  für  den  gröfstcu  Kenner 
sowohl  des  bürgerlichen,  als  des  kirchlichen  Rechtes.  £r 
schrieb  um  das  Jahr  1150  auf  Befehl  des  Manuel  Komnenus 
einen  Commenlar  oder  Scholien  zum  Noinohanon  des  Pho- 

'   So  hier«  d^  U^upt  dtr^ExJfXOi  oder  Sjndici  der  Gemeineii. 
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tius  und  Schollen  zu  den  Kanones  d^r  Apostel,  der  Cimd- 
lien  und  der  Kirchenväter,  $6  ivie  auch  eine  Sammlung  der 
kirchlichen  Constitutionen  der  Kaiser ,  Twv  iTixkijaiagum 
diata^siov  avXloyij,  in  drei  BücLem,  welche  unter  dem  Th 
tel  ParatHU  herausgegeben  worden  ist.  Auch  giebt  es  toi 
ihm  viele  Gutachten,  und  namentlich  Antworten  mtf  tw-  j 
vndsechüg  hirchenrechtliche  Tragen  des  alexandrihisthm 
Patriarchen  Markus»  Ganz  im  Sinne  der  orientalisckt 
Kirche  erklärt  sich  Balsamon  gegen  den  Supremat  des  P^* 
8tes  und  das  Coelibat  der  Geistlichkeit 

Die  SchoKen  zum  Nomoknnon  des  Pbotius  stehen  in  den  Av- 
gaben  dieses  Werkes.  Eine  Ucbersctzung  von  Henr.  AgyUm 
nach  einer  vollständigem  Handschrift,  als  die,  welche  den  firülw* 
ren  Ausgaben  zum  Grunde  gelegen  hatten,  erschien  zuerst,  Basdi 
1562.  fo4.  Am  vollständigsten  ist  die  Ausgabe  von  XF«  Btnerilfi 
in  dessen  Synodicon,  Oxford,  1672.  foL 

Die  Pmraiiili  sind  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  htn»- 
gegeben  von  LoewenUau,  Frankfurt,  1593.  8. 

Fünf  Gutachten  {MiUiai)  stehen  im  Laewenldau. 

ChcmiIus,  der  im  dreizehnten  Jahrhunderte  lebte,  iml 
anfangs  Nomophylax,  dann  Erzbischof  von  Thessalonich  war, 
▼erfafste  eine  kleine  Schrift  über  die  Grade  der  Verwanä- 
schc^ 

Herausgegeben  in  LeuncJavü  Jur.  gr.  rom..  Vol.  II. 

Joseph  Tenedics,  ein  völlig  unbekannter  Schriflsteller, 
verfafste  ein  Handbuch  der  Basiliken  in  alphabetischer  Onl- 
nung;  und  ein  gewisser  Tipücitüs  einen  Commentar  za  den 
Digesten,  dem  Codex  und  den  Basiliken.  Beide  Werke 
sind  ungedruckt. 

Der  Hieromonachus  Matthaeus  Blastares  *  schrieb  lu 
Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein  ^vvrayi.ia  xm 
goixslov  oder  alphabetisches  Inhnltsverzeichni/s  zu  den«  Ka- 
nones der  Concilien  und  den  Gesetzen  der  Kaiser.  Es  ist 
eine  Art  von  Momokanon.  Ein  ungedrucktes'  juristisches 
Wörterbuch,  welches  sich  handschriftlich  auf  der  Bibliothek 
2u  Wien  befindet,  wird  demselben  Gelehrten  zugeschriebea 

Griechisch  und  lateinisch  gedruckt  In  Beveregii  Synodicon,  je- 
doch ziemlich  incorrect. 

^  Derselbe,  der  oben,  S.  S8.t  aU  Dichter  («luanl  worden  ist 
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Der  Artikel  von  der  Ehe,  ra^oj,  ist  aU  ein  bescftideres  Werk 
mler  dem  Titel  Zi;r^/iarn  jf«l  vjroO^iaftg  ya^ixuC^  Untersuchungen  und 
intae  über  dieEhe^  in  der  Sammlung  von  Zioetc^eifiZ/w  herausgegeben. 
CoNSTANTiN  Harmenopülus  ,  gcboren  1320,  war  Richter 
m  Thcssalonich,  ^ivurde  1330  Mitglied  des  ersten  btirgerli- 
dhen  Gerichtshofes  (^Jiidex  dromi)  und  Rath  des  Kaisers  lo- 
aones  Kantakuzenus,  endlich  Sebastos  und  Kuropalates  un* 
1er  Joannes  Palacologus.  £r  gab  im  Jahre  1315  ein  Hand- 
\w:h  der  liechUnvissenschaft,  TTqox^iqov  tujv  voiiwv,  in  acht- 
EigCapiteln  oder  sechs  Büchern  heraus,  in  vrelchem  das 
iandbucii  des  Kaisers  Basilius  durch  die  Constitutionen  der 
pMeren  Regenten  vervollständigt  wird.  Es  ist  nicht  ohne 
fot^ten  fQr  das  Studium  des  römischen  Rechts« 

Constantin  ist  auch  der  Verfasser  eines  ähnlichen  lir- 
kenr^chtlichen  Werkes  unter  dem  Titel:  ^niTo^i^  tiüv  d^elwv 
»i  leQiüv  xavovwv,  Auszug  der  göttlichen  und  heiligen 
'irchengesetze^  • 

Das  Handbuch  ist  herausgegeben  zu  Paris  1S40.  4.,  von  Theo- 
rieus  Adamaeus  SuaOemberg^  ohne  Udbersetzung  und  Noten. 

Lateinisch  von  Bemh.  a  Rey^  Köln,  1547.  8. 

Lateinisch  von  7*.  Mercter,  Lyon,  1556.  4.  und  Lausanne,  1580. 8. 

Genf^  1587.  4.  griechisch  und  lateinisch  von  IK.  Godefroi» 

Am  vollständigsten  und  besten  ist  di6  Ausgabe,  welche  «XF, 
fio  Reifz  begonnen  und  sem  Sohn  Karl  Konrad  beendigt  hat. 
e  wurde  im  Haag,  l'iSO.  fol.  als  ein  Theil  von  J.  de  Meerwum 
ipplem.  juris  civ.  et  canon.  fol.  gedruckt 

Deutsch  von  JusU  Gobhr,  Frankf.  a.  M.  1564  und  1566.  fol. 

Der  Auszug  des  Krrchenrechtes  steht  ^je5:hi&ch  und  lateinisch 
der  Sammlung;  von  Loewenilau*  , 

Constantin  Harmenopülus  ist  d^r  letzte  griechische  Rechts« 
lehrte^  dessen  Name  sich  erhalten  hat.  Noch  vor  der  Er- 
erung  von  Constantinopel  durch  die  Türken,  verschwand 
6  römische  Recht,  oder  was  man  nach  also  nannte,  aus 
r  kleinen  Zahl  von  Provinzen,  welche  in  den  letzten  Zei- 
I  das  byzantinische  Reich  bildeten^  und  wich  der  Gesetzr 
bong  des  Koran. 

Wir  haben  die  Geschichte  des  römischen  Rechts  und 
r  Veränderungen,  welche  es  im  oströmischcn  Reiche  er- 
ir,  beendigt;  aber  es  ist  uns  übrig,  von  einem  griechischen 
^setzbucbe  zu  handeln,  welches  mit  dem  justinianischen 
sehte  in  keinem  Zusammenhange  steht,  nämlifh  den  Con- 
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stitutionen,  dio  von  dem  deuUchen  Kaiser  Friedrich  IL  sei- 
nen Erblanden,   dein  Königreiche  beider  Sicilien,    gegeben 
wurden.     Pietro   Giannonc  sagt   in   seiner   Geschichte  m 
Neapel  * ,  dafs  man  über  diesen  Codex  mehr  als  über  irgend 
einen   andern  Theil    der  neapolitanischen   Gesetzgebung  im 
Unklaren  sei,   und   schreibt  diefs  der  UnbekanntschaR  der 
Juristen  mit  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  zu.     InF.Iii- 
denbrogs  Ausgabe  dieser  Gesetze  wird    das   Jahr   1221  ab 
das    ihrer  Erscheinung   angegeben,  und  Montfaucon  hat  in 
seiner  griechischen  Palaeographie  diese  Angabe  beibebalten; 
allein  Giannone  zeigt,  d^fs  es  1231  heifsen  müsse.    Darflber 
ist    man    einverstanden,    dafs  die  Sammlung  von  Petrus  de 
Vinea,    dem    Canzler   Friedrichs  IL,   verfafst   ist.     Friedridi 
wollte  nach  Beseitigung  der  früheren  Kriegsunruhen  seinen  I 
Erblanden    eine    bleibende    Gesetzgebung   verschaffen.    Er  1 
liefs  daher  die  Constitutionen  seines  Grofsvaters  Roger,  sei- 
nes Oheims  Wilhelms  L  und  seines  Vetters  AVilhelms  D.  ifl 
eine  Sammlung  bringen,  schlofs  aber  die  Constitutionen  Tin- 
creds  und  Wilhelms  III.,  die  er  nicht  für  rechtmSCsige  Hetr- 
scher  anerkannte,   von  derselben  aus.     Er  fügte  die  Geselle 
hinzu,  welche  er  selbst  gegeben  hatte,  und  verordnete,  dils 
alle  Bestimmungen  nnd  Herkommen,    die  ihrem  Inhalte  wi- 
dersprächen,   abgeschafft   sein   sollten.     Diese   Sammlung  ii 
drei  Büchern  wurde  im  August  1231  auf  einer  Ycrsaumluos 
der  Stände  zu  Amalfi  bekannt  gemacht.    Sie  ist  ursprüogüd 
lateinisch  geschrieben ;    da  aber  die  Volkssprache   eines  gro- 
fsen    Thcils   von    Unteritalien  noch    damals    die    griechische 
war,   so  liefs  Friedrich  II.  eine  officielle  Uebersetzung  der 
Constitutionen  von  Amalfi  unter  dem   Titel  Baaikixai  3ia- 
zd^etg  anfertigen.    Der  griechische  Text  ist  mehr  eine  Revi- 
sion,  als  eine  blofse  Uebertragung   des   lateinischen.    Leti* 
tercr  besteht  aus  zweihundert  Titeln  mit  Inbegriff  derjenigen, 
welche  von  Friedrichs  Vorgängern  herrühren;  der  griechische 
Text   dagegen   enthält  allein   zweihundert  und  zweiundzwan- 
zig  Titel  von  Friedrich,    er  ist  bald  kürzer,    bald    ausführli- 
cher,  als  der  lateinische,  und  mehrere  der  früheren  Bestim- 
mungen  haben  in   ihm  wesentliche  Umgestaltungen  erlittea 
Der  griechische  Text  ist  noch  ungedruckt*. 

'  Buch  XVI.  Cap.  8.  I  Codex  scheint  wenig  hekannt  lu  seia- 

'  Die  ExUtcns  dieses  ^nechUcheti  {  Giannone    gedenkt    dcj«elbea  Mc^ 
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Bei  dieser  Gelegenheit  gedenken  yvir  auch  der  von  Du 
Gange  benatzten,  in  der  königL  Bibliothek  zu  Paris  vorhande- 
nen griechischen  Uebersetzung  oder  Bearbeitung  der  Assisen 
▼on  Jerusalem,  welche  mit  Noten  von  Hase  zu  Paris  erschei- 
nen wird. 

Es  giebt  mehrere  Ausgaben  der  Constitutionen  Friedrichs  IL 
in  lateinischer  Sprache.  In  der  Ausgabe  von  Fm  Undenbrog,  Frank- 
fiuty  1613,  sind  sie,  vermuthUch  durch  einen  Druckfehler,  von  1221 
datirt*  In  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet  sich  eine 
Handschrift  dieser  Constitutionen  in  griechischer  Sprache,  aus  weU 
dier  Montfaucon  die  Inhaltsangaben  der  zweihundert  und  zwei- 
•ndzwanzig  Titel  In' seiner  Palaeogr.  gr.  p.  416«  mitgetheilt  hat» 
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Von  &tt  Schule  des  Galenos  und  den  letzten  griechischen  Aerzten. 


In  dieser  langen  Periode  machte  die  Heilkunst  durchaus 
Fortschritte.  Alexandria  blieb  fortwährend  der  Sitz 
der  theoretischen  Medicin,  während  sowohl  Rom  als  Con- 
stantinopel  den  praktischen  Aerzteii  einen  ausgedehnten  Wir- 
kungskreis und  hinlängliche  Gelegenheit  darbot,  Erfahrun- 
gen aller  Art  einzusammeln.  Aber  es  fehlte  an  der  sorgfäl- 
tigen Beobachtung  und  vorurtheilsfreicn  Auffassung  der  Na- 
tur, ohne  welche  die  Arzeneiwissenschaft  nicht  bestehen 
kann.  Selbst  die  ausgezeichneteren  Aerzte  pflegten  in  den 
dunkeln  Jahrhunderten  des  Mittelalters  nicht  durch  neue  Er- 
fahrungen und  Entdeckungen  die  Wissenschaft  zu  berei- 
chern, sondern  wandten  ihren  Fleifs  vielmehr  auf  die  Erklft-. 
mng  des  Galenus  und  anderer  alten  Schriftsteller.  Diese 
Aerzte  bilden  die  sogenannte  Schule  des  Galenus*  Sie  wa- 
ren, wie  die  damaligen  Philosophen,  Eklektiker,  und  ent- 
lehnten ihre  Grundsätze  theils  ans  der  dogmatischen,  theils 
aus  der  methodischen  und  empirischen  Schule.  Wir  wollen 
die  merkwürdigsten  unter  ihnen  aufzählen,  und  vornehmlich 
diejenigen  hervorheben,  von  welchen  Schriften  auf  uns  ge- 
kommen sind. 

Obibasius  von  Perganunn  oder  von  SardeSy  Schüler  des 
Zeno  von  Cypcm,  stand  sowohl  wegen  seiner  medicinischen 
Geschicklichkeit  als  wegen  anderer  vorzüglichen  Eigenschaf- 
ten in  grofsem   Ansehen.    Besonders  galt  er  viel  bei  dem 
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Kaiser  Julianus,  dem  er,  wie  Eunapius  andeutet,  zur  Eihi> 
güng  der  Krone  beLülflich  gewesen  war^.    Er  begleitete  ib 
pls  Leibarzt  und  war  bei  seinem  Tode  gegenwärtig.     Spifts' 
wurde  er  verbannt,   oder,  nach  den  Worten  seines  Lobrei« 
ners,  wie  die  Athener,  die  in  altv^n  Zeiten  um  ihrer  Togead 
willen  durch  den  Ostracismus  verwiesen  wurden;   unter  die 
Barbaren  verstofsen.     Diesen  (vennuthlich  den  Gothea)  th- 
schien  er  als  ein  hülfreiches  Wesen  höherer  Art.    Valenli- 
nian  selbst  ftihlte  bald  den  Verlust  des  bedeutenden  Maimes 
und  rief  ihn  ehrenvoll  zurück. 

Im  Auftrage  Julians  verfafste  Oribasius  zuerst  eioei 
Auszug  aus  den  Werken  Galens,  nqay^icttela  latqiiiriy  Ü 
vier  Büchern,  welche  gänzlich  verloren  sind. 

Femer  machte  er  auf  Verlangen  desselben  Kaisers  Ai» 
Züge  aus  den  Werken  der  früheren  Aerzte,  und  ordnete  A 
systematisch  in  siebzig  Bücher,  daher  sein  Werk  Hehdomi- 
kontabibloSf  ^EßdofirjxovrdßißAog,  betitelt  ist.  Wir  besitzcB 
davon  ungefähr  fünfundzwanzig.  Zu  diesen  gehören  dieBft* 
eher  XLm-T^XLVlI,  welche  von  verschiedenen  GegenstS»: 
den  der  Chirurgie  handeln  und  aus  den  Werken  des  Galer 
nus,  HeIiodoru8,''Archigene8,  Asklepiades  und  anderer  altfli  ^ 
Aerzte  entlehnt  sind.  Diese  fünf  Bücher  hat  uns  Kicetei 
in  seiner  Compilation  aufbehalten. 

Aus  dieser  grofscn  Bibliothek  der  Heilkunde  machte 
Oribasius  selbst  ungefähr  zwanzig  Jahre  später  einen  Aofr* 
zu^/  ^uvoipigy  in  neun  Büchern,  welchen  er  seinem  Sohne 
Eustathius  widmete. 

So  wenig  auch  diese  Werke  Eigenes  enthalten,  so  wdn 
Hg  sind  sie  doch  für  die  Geschichte  der  Heilkunde.  Aodk 
gewinnen  oft  die  Stellen  älterer  Aerzle  durch  die  Umschrei- 
bungen des  Oribasius  an  Deutlichkeit. 

Endlich  schrieb  Oribasius  auch  vier  Bücher  von  den 
leicht  anzuschaffenden  Mitteln,  EvnoQiga.  Fälschlich  wird 
ihm    ein    nur   lateinisch    vorhandener    Commentar    zu    den 


'Auf  wclrhc  Weise  dJefs  gcschc- 
hrn  sei,  sagt  Eunapius  nicht,  und  die 
Ge^chirhte  schweigt  über  die  Sache 
gänzlich.  Daher  hat  der  letzte  Her- 
ausgeber des  Eunapius«  Boissonade, 
die  Stelle  desselben  anders  verstehen 
wollen.  £r  fragt»  6b  dit  W^orte:  'O 


öh  toaovTor  Inkiovixtfi  taTg  aXloti 
ttQernTg^  alcf  xai  ßaatX^a  rov  Vou- 
Xtapov  itniütt^fy  nicht  bedeuten  kön- 
nen :  Oribasium  quibus  excclleb^t 
virtutes  in  Julian!  pectus  ezcmplo  et 
monitis  infudissa  Ua  ut  v$r9  regem 
illum  efjieer9t. 


■     •   • 
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horismen  des  Hippokraies  beigelegt;  '  er  rührt  von  einem 
risfen  her,  der  ihn  auf  Befehl  des  Ptolemaeus  Euerg^es 
schreiben  vorgab ,  um  ihm  das  Interesse  eines  hohem 
srs  zu  verschaffen. 

Drei  Schriften  de(B  Oribasius  sind  verloren  gegangen; 
ilich  über  die  Leidenschaften ,  über  das  Zvrcifeln  in^der 
Ikunde  in  vier  Büf;hern,  und  ein  staatswissenschaftliches 
frk  von  der  Regierunjgskunst. 

Das  vierzehnte  Capltel  des  ersten  Bachers  der  Sammlung,  yveU 
von- den  Heilquellen    handelt,    und  die   sechs- erstim  Capitel 
(liiiften  Buches  find  von  Jtugustin  Riccius  zu  *Kom,  15A3.  4.' 
nnt  g^nacht  worden« 

Die  beiden  erstell  Bücher  hat  €•  G*  Grüner  griechisch  and 
ittsch  zu  Jena,  1782.  4.  aus  einer  Abschrift  des  moskauer  Ma- 
ripts  herausgegeben. 

Die  Bücher  XXIY  und  XXV,  welche  von  der  Atmiomie  han- 
,  sind  nebst  einer  Uebersetzung  herausgegeben  von  W^Hwi^ 
,  Leiden,  1735.  4* 

]>ie  Bücher  XLVI  und  XLYU  de  fractis  und  de  Juxaiia,  so 
■  Fragmente  der  Bacher,  welche  wm  dem  Verbände  handeln, 
rn  in  der  Sammlung  von  CoccKi.  Dieser  fand  sie  in  einer 
dschrift  des  NIcctas,  dessen  Compilation,  wie  schon  benierktj 
i  die  Bücher  XLIII— XLV  enthält 

Ch,  P.  Matthaei  machte  die  fünfzehn  ersten  Bücher  der  Samm- 
;  des  Oribasius  aus  der  moskauer  Handischrift  auf  Kosten  der- 
en Brüder  Zosimus,  welchen  wir  eine  Anzahl  von  Ausgaben 
B^s  verdanken,  unter  folgendem  Titel  bekannt:  MedlconimXXI 
troi  et  claronim  Graecorum  varia  opuscula  ex  Oribasli  codice 
(qwnsi  etc.  Mosquae,  1808.  4.  ( Siehe  EInleit.  S.  XLIII. )  Man 
H  hier  den  griechischen  Text  nebst  der  Uebersetzung  von  Ba- 
u  (jedoch  mit  Ilinweglassung  aller  Stellen  aus  Galenus,  Dios- 
des  und  Kufus),  ferner  Emendationen  des  Üerausgebers,  S'cho- 
\aas  derselben  Handschrift,  und  ein  Begister  der  griechischen 
rter*  Die  Ausgabe  ist  durch  den  Brand  von  Moskau  im  Jahre 
t  äuCserst  selten  geworden.  Die  Bibliotheken  zu  Dresden  und 
leidelberg  besitzen  Exemplare  derselben. 

Ang.  Mai  verspricht  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  sei« 
vaticanischen  Sammlung  pag.  XI.,  einige  ungedruckte  Bücher 
Oribasius  ans  einer  römischen  Handschrift  herauszugeben. 
Lateinische  Uebersetzungenf  der  Sammlung  des  Oribasius.   Vi- 
gab  einen  Theil  des  Buches  von  dem  Veniande  heraus  in  sei« 
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ner  GUrärgia  e  graeco'  in  iat   conyersa«    Paris,  1544^  £oL   i 
giedntckt  in  JCr.  Oesnera  Stnunlung. 

J.  B.  Rasarnu  gab  die  Bücher  I  — XV.  und  XXIV  -^l 
jene  aas  der  spater  nach  Moskau  gekommenen  Uandschrid, 
lere  aus  einem  andern  Manuscripte ,  latoinisch  übersetzt  zu  I 
1555-  S.  heraus«     Seine   Uebersetzung  wurde   Q.en    aufgelegt 
Oribasii  Opera  quae  ezstant  omnia^  Basil,  1557.  3  Vol.  8. 

Nimmt  man  demnach  sammtliche  herausgegebene  TheSe 
Sammlung  des  Oribasius  zusammen,  so  sind  dle£s  die  Bücher 
XV,  XXIV  und  XXV,  XLVI  und  XLVH,  nnd  Bruchstücke  < 
ger  anderer  Bücher« 

Der  Urtexk  des  Ausxuges  ist  nie  gedruckt  worden.  Eioe 
bersetzung  von  Rasarius  erschien  zu  Venedig,  1554«  8.;  zo  P 
1554.  12.;  nnd  in  der  baseler  Ausgabe  der  Werke  des  Oribiii 

Die  Schrift  von  den  emfachen  Mitteln  erschien  lateiaiscki 
dem  Coelios  Aurelianus  von  J.  Sichard ^  Ba&el,  1559»  foL  1 
atidere  lateinische  Uebersetzung  Ton  Rasatius  steht  in  der  ha 
Ausgabe  der  Werke  des  Oribasius.  Auch  findet  sich  £m 
Schrift  in  der  Sammlang  von  H.  Stepfumus. 

Der  Commentar  zu  den  Aphorismen  des  Hippokraies^  K 
1533-  8.,  von  J.,Whaer  (Guinterus).  Neu  aufgelegt  sq  Bi 
1535m  zu  Rom,  1553.;  und  zu  Padua,  1558.  8. 

Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  blühte  An 
von  Amida  in  Mesopotamien ,  dem  heutigen  Karemid  o 
Diarbekir,  der  sich  zu  Alexandria  bildete,  und  in  der  F( 
Leibarzt  am  Hofe  zu  Constantinopel  und  Befehlshaber 
kaiserlichen  Leibwache^  \Far.  Er  veranstaltete  wie  Ori 
sius  eine  Sammlung  der  denkwürdigsten  Stellen  älterer  i 
dicinischer  Schriften,  und  folgte  hierbei  vorzüglich  dem  < 
lenus,  zuweilen  auch  den  Methodikern.  Seine  Samoh 
trägt  in  den  Handschriften  den  Titel  Bißkia  iazQixa  hat 
dexa,  sechzehn  Bücher  von  der  Ileilhimst ,  und  ist  in  c 
gen  Manuscripten ,  welchen  die  Herausgeber  gefolgt  sind, 
vier  TezQaßißlovg  oder  Hauptabschnitte  zu  vier  VortrS; 
(Xoyoi^  eingetheilt  Aetius  beschränkt  sich  nicht  auf  Zusi 
menstellung  fremder  Ansichten,  sondern  fügt  häufig  sein 
genes  Urtheil  hinzu,  und  führt  Versuche  an,  welche  die  '. 
hauptungen  Galens  bestätigen.  Er  hat,  wie  schon  Phol 
bemerkt,  bedeutende  Vorzüge  vor  Oribasius,   und  geht  y 

^  Kx>Uf\q  6\JfixioVy   Coines  ohse»  |  vinz  Asien  «tehenden  Legion  der  i 
ffiUif  d.  n.  Anfuhrer  der  in  der  Pro-  |  lerlichen  Garde. 
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lenschaftlidier  zu  Werke,  als  jener.  Unter  den  Fragmen- 
en  alter  Aerzte^  welche  er  erhalten  hat,  sind  besonders  die 
les  Demosthenes  von  Massilia  über  die  Augenkrankheiten' 
l^cbätzt 

Zu  Alexandria  erzogen,  blieb  Aetius  nicht  frei  von  dem 
lange  zum  Neoplatonismus,  und  von  der  Wundersucht,  die 
leinem  ganzen  Zeitalter  und  besonders  den  ägyptischen  Qe- 
ehrten  zur  Last  fällt.  £r  empfiehlt  Beschwörungsformeln 
nd  Amnlette,  die  bei  den  Aegyptem  in  hohem  Ansehen 
tanden. 

Aetius  vernachlässigt  die  Anatomie  nicht,  und  liefert  von 
inigen  Theilen  des  Körpers  interessante  Beschreibungen. 
!r'  ist  der  Urheber  der  physiologischen  Semiotik;  er  han-*^ 
lelt  ausführlich  von  den  verschiedenen  Eingeweiden,  und 
iebft  nach  dem  System  der .  Methodiker  die  Erscheinungen 
D,  welche  das  Kalte,  das  Warme,  das  Feuchte  und  das 
Vockene  auf  diese  Theile  hervorbringen.  Er  redet  von 
lehreren  Krankheiten,  die  Galenus  noch  nicht  kannte;  er 
Mchreibt  die  Elephantiasis  besser  als  jener;  er  bandelt  mit 
iner  groCsen,  fast  zu  ängstlichen  Genauigkeit  von  den  Au- 
mkrankheiten.  Aus  seinem  Werke  weifs  man,  was  die  bei 
en  Alten  so  häufig  erwähnte  Lykanthropie  ist;  nämlich  der 
Wahnsinn  in  periodischen  Anfällen. 

■Seine  chirurgischen  Kenntnisse  sind  mittelmäfsig.  Er 
ennt  den  Gang  der  Entzündung  nicht  Der  Kosmetik  vdd- 
let  er  eine  grofse  Aufmerksamkeit,  wie  überhaupt  die  da- 
udigen  Aerzte  die  Schwäche  hatten,  sich  mit  Mitteln  zur 
^erachöneruDg  der  Haut  und  allerlei  Geheimnissen  der  Toi« 
füe  ernsthaft  zu  beschäftigen'. 

Aetius  ist  zuweilen  mit  Aetius  aus  Antiochia,  einem  der 
Aresiarchen  des  vierten  Jahrhunderts,  verwechselt  worden* 
dieser  war  ebenfalls  Arzt,  oder  versuchte  sich  wenigstens 
I  der  Heilkunst,  nachdem  er  einem  Quacksalber  gedient 
Eitte* 

In  den  Ausgaben  des  Galenus  findet  man  eine  Schrift 
ntcr  dem  Titel:  Abhandlung  über  die  lilelancholie  von  Äe- 
US  dem  Sicilier  (Sicamius),  entlehnt  aus  Galenus,  Rufus, 
osidonius  und  Marcellns.    Diese  ^handlung  ist  nichts  an- 

1  Si  Bd.  II.  S.  766.  I  exercautionum  •pecimen»  Itff.f  1791« 
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ders,  als  Cap.  9  —  11.  aus  dem  zweiten  Vortrage,  der  zwei- 
ten Tetrabiblös  unseres  Aetiu3>  und  einen  Aetius  aas  Sid* 
Ben  giebt  es  gar  nicht. 

So  wenig  es  auch  an  Handschriften  des  Aetius  fehlt,  so  giek 
es  doch  noch  keine  vollständige  Ausgabe  seines  Werkes  in  der 
Urschrift  ^ 

PauJus  Manuiius  druckte  1534#  fol.  die  acht  ersten  Bidicr 
ohne  Uebersetzung.  .         .     - 

Janus  Cortunius  machte  zu  Basel  1533.  foU  eine  lateimsde 
Uebersetzung  der  Bücher  YIII — XIII  bekannt  Die  zehn  fibri- 
gen  Bücher  übersetzte  loannes  Bapi.  Monianus^  und  diese  beida 
Uebersetzungen  erschienen  vereinigt  zu  Venedig,  1534«  foL;  eiae 
vollständige  Uebersetzung  von  Cornarius,  Basel,  1542.  fol.,  anl 
niehrinals  zu  Lyon  und  Venedigs  so  wie  in  den  Sammhuiga 
von  Henr,  Stephanus  und  HaJler, 

Das  fiinfundzwanzigste  Capitel  des  neunten  Buches  vmrde  toi 
«f*  C.  Hom,  Leipzig,  1654.  4.  herausgegeben. 

' '  Der  im  Jahre  1757  verstorbene  Professor  J,  B.  Hebaulnk 
£Ü  Leipzig  hatte  eiüe  n^ue  Ausgabe  des  Aetius  hoffen  lassen,  voa 
welcher  man  sich  viel  versprach,  nach  zwei  Proben,  die  kurz  for 
seinem  Tode  erschienen  unter  den  Titeln  Aetii  Amideni  ^drixiitmf 
libri  IX  Cap. .  28.  exhibens  tenuioris  intestini  morbum,  quem  Oeoi 
et  Chordapsum  dicunt,  una  cum  vetemm  super  hac  aegrotatione 
sentenilis,  Lips.,  1757.  4.;  und  Tcntamen  philologicum  medlcum 
super  Aetii  Amideni  Synopsis  medicorum  veterum  libris  YIII  post  I 
illos  octo,  quos  Aldus  Manutius  Vencliis  1534.  evulgavit,  qui  so- 
persunt  nondum  editis  e  ms.  Gunzii  libri  sistens  seu  sermonis  nooi 
aliquot  capita,  gr.  et  lat  Lips.,  1757.  4. 

Mehr  als  dreifsig  Jahre  später  liefs  K.  T^elgel  die  oben 
angeführte  Abhandlung  drucken.  Man  erwartet  jetzt  seine  bngc 
und  ßeifsig  vorbereitete  Ausgabe  aller  sechzehn  Bücher  des  Aeüos. 

Ein  friiher  ungedruckter  Theil  des  Aetius  steht  blofs  griecbiicb 
in  der  Zvlloyf\  llXtiuixtSu  avixSortay  von  A.ndr*  Mustoxydes  und  Dem* 
Schinas,  Venedig,  April  1816.  8.  unter  dem  Titel  jitUov  Xoyos  h- 
ratog,  neql  tiov  xaia  rö  gofia  trjg  xoikCaq  naihaiy  xaX  avi^s  tfjs  »oüJoi 
xal  iyiiQioy. 

Eine  Stelle  des  Aetius  wird  erläutert  in  J.  Magtn  a  Teng- 
ström  Commentationum  in  Aetii  Amideni  Medici  avixdota  spec.  L 
sistens  libri  IX.  cap.  41.  nsql  äaxaQC^toy,  Aboae,  1817.  4. 

Ax^XANDER  von  Trolles  in  Lydien,  der  Bruder  des  Ar- 
chitekten Anthemius,  blühte  zur  Zeit  Justinians.  Nachdem 
er  sich  auf  Reisen  gebildet  hatte,    lebte  er  als  praktischer 
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Mi  za  Böm.  Er  ist  kein  unbedingter  AnhSnger  '  Galem, 
ind  tagt  al8"SeIb8tdenler  und  sorgsamer  Beobachter  nnter 
len  fibrigen  griechischen  Acrzten  der  späteren  Jahrhunderte 
ervDr.    Dennoch  ist  er  nicht  frei  von  Aberglauben. 

Seine  Therapeutika  BißXiov  -d-eQamvTixov ,  in  zwölf  Bü- 
hem;  ist  zweckmäfsig  angeordnet  und  reich  an  Beobachtun^ 
en;'inan  lernt  aus  ihr  den  damaligen  Zustand  der  Klinik 
ennen.  Noch  besitzen  wir  von  ihm  eine  Schrift  in  Btief- 
orm  Von  dew  Eingeweidewürmern,  n^Qv  iXfiivO^wv,   . 

Aach  ist  er  vielleicht  der  Verfasser  der  .medicinUchen 
nd  phymehen  Probleme,  ^laxQixäv  xai  qivaixaiv  ngoßü^ 
»mE,  welche  sich  unter  den  Schriften  des  Alexander  von 
iphrbdisias  finden.  Wir  haben  schon  früher  bemerkt^,  dafe 
uü  'wahr^hieinlich  mit  Unrecht  auch  ein  anderes  neuerlich 
ekannt  gemachtes  Werk  über  die  Fieber  zugeschrieben  wird. 

.  1)  Aufgab  ep  der  Tierapetdik:  hyon^  1504.  4^  blob  ^teinlsc)^ 
ahncheinlich  aus  dem  Arabischen  übertragen«  ^        '    . 

Basel,  1541.  fol.,  Paraphrase  des  Albanus  Torinus. 

Erste  Ausgabe  des  Textes,  von  Joe.  Goupyl,  Paris,  1548.  fol. 
ei  Rob.  Siephanus,  ohne  Ueber^etzung.        :         .  .!j 

Basel,  1556.  8.,  nach  Handschriften  berlAtigt,  nebst  einer  Ue- 
niefsntig  von  J.  Tf^nUr. 

2)  Der  BAef  über  die  Eingeweidewürmer,.  griechiAch  und  latel- 
jch  von  Hier.  MercuriaUs,  in  dessen  .  V^irifie  jlectipneß,  Yeaet., 
i7a  4»  and  1644.  foL;  und  in  Fo&riat  Bibl.  gr.,  Vol.  Xlf.  p.  602. 
er. alten  .Ausgabe. 

S)  Die  Probleme,  in  der  aldinischen  und  der  sylburgischen 
^usgabe  des  Aristoteles. 

4)  Die  Werke  ^^s  Alexander .  von  Tralles  stehen  blols  latei- 

5ch  in  den  Sammlungen  von    Henr.  Siephanus  und  von  J^o/. 

•  •  ■   ■  '      • 

Yon  loAMNEs  von  Alexandria.  aus  dem  Ende  des  sechsten 
ibrhunderts,  haben  ivir  einen  Commentar  zu  B.  VL  der  Epi- 
fmika  diGS  Uippokraies,  jedoch  nur  lateinisch  aus  dem  Ära- 
Ischen  übersetzt  von  Pontius  Virurüus.    . 

In  loannidi  Artis  cella,  Yenet,   1483.  fol«  und  öfter. 

Paulus  von  Aegina  wendete  auf  die. Frauenkrankheiten 
ssondere  Aufmerksamkeit,  und  beschäftigte  sich  zuerst  mit 
sr  Entbindungskunst  Er  schrieb,  im  siebenten  Jahrhun- 
srt,  einen  Abrifo  der  ganzen  Heilkunde  in  sieben  BQchem, 

>  S.  Bd.  n.  S.  7d3. 
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,woriii  er  s^c  eigenen  Ansichten  mit  denen  der  frfihercn 
Aerztc  zusammenstellt.  Das  erste  Buch  enthält  eine  Ge^ 
fiundheitslehre,  das  zweite  und  das  dritte  handelt  von  den 
inneren  Krankheiten,  das  vierte  und  fünfte  Ton  den  Giftes 
und  Verletzungen.  Das  sechste  Buch,  von  der  Chirargle, 
ifit  geschälzt  Dds  siebente  beschäftigt  sich  mit  der  Arzod- 
mittellehr.e,  den  einfachen  ui^d  den  zusammengesetzten  Hit- 
teln,  den  Gegengiften,  den  Pflastern  u.  s.  w.      . 

Herausgegeben  von  Aläus,  1528.  foL;  und  Basel,  ISdä  fol 
von  Hu  Oetrüssäeuij  der  1539  einen  besondem  Band  Amncikia- 
gen  bekannt  macfale.    Beide  Ausgaben  enthalten  blgfsdeii  Text 

In  der  'Uebersetzung  von  Albßnns  Torinus,  Basel,  1532.4, 
fehlt  .das  sechste  Bucby  aber  in  späteren  Auflagen  ist  es  hinKugefilgL 
.  jj^a«  zweite  lJe)>ej?setzaqg,  vpn  J.  IFinier^  Paris^  1532.  foL, 
und  öfter. 

.£tne  dritte  Uebersetznng,  von  Janus  ComarhtSy  Basel,  lS56i 
fol.,  und  in  der  Sammlung  von  Hcnr.  Siephanus*  Die  Äu^iba 
der  einzelnen  Bücher  übergehen  wir. 

Im » siebenten  J^himdert  lebten  die  letzten  Ausleger 
des  Hippokrates.  Zu  ihnen  gehört  Theophilus  PkoTOSPATU- 
&IUS,  ein  .Mönch  wid  Arzt  aus  dem  Anfange  dieses  Jakr- 
hunderts.  Er  hat  eine  Schrift  in  fünf  Büchern  über  denBa 
des  menschlichen  iLöi-pers,  TIbql  xataaxevijg  äpd-Qconlyov  oi- 
fiOTOSf  und  eine  andere  vom  Urui,  IleQi  ovQiov,  hinterla»- 
•gen.  Die  erstere  ist  vorzüglich  aus  Galens  Werk  von  der 
Bestimmung  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  entlehnt 

Diesem  Theophilus  schreibt  man  auch  einen  Commenter 
zu  den  Aphorismen  des  Hippokrates  zu,  der  unter  dem  mit 
Theophilus  gleichbedeutenden  Namen  Philotheus  herausge- 
geben ist.  Manche  Manuscripte  legen  diese  Schrift  auch  dem 
Stephanus  von  Athen  bei. 

Endlich  gicbt  es  von  Theophilus  eine  Schrift  vm  den 
Excrementeny  JleQt  diaxiOQTjfidrov ,  und  eine  andere  von  den 
Puls,  n€Ql  Gcpvyfiwv,  >velche  letztere  unter  den  beiden  Na- 
men Philotheus  und  Philaretus  bekannt  gemacht  ist. 

1)  Ausgaben  der  Schrift  von  dem  Bau  des  menschlichen  Kör- 
pers: ÜÄbersetzung  von  Jyn.  Paul.  Crassus,  Venedig,  1536.  &, 
und  üfUr. 

Te^t:  Paris,  1555.  8.  von  W.  Morel,  welcher  die  üebersci- 
zung  in  einem  besondern  Bande  abdruckte. 
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Gnechisch  und  lateinisch  in  Fabrkii  Blbl.  ff*^  VoL  JUX,  p. 
)3— -911  der  alten  Aasgabe. 

2)  Die  Schrift  vaa  dem  Urin:  UeberseUnng  yon  Poniiu$  t^i- 
wnus^  bei  dem  loannicius  (S.  S.  477*  )*  Venedig,  1483.  Eine 
veite,  minder  gedrängte  Uebersetzung  von  Alh.  Tarinus,  Basel, 
»33.  J3.,  Wiederholt,  Strasburg,  1535.  8.,  und  in  der  Sammlung 
m  Henr»  Sieplutnus» 

Text:  Paris,  1,608.  12.  von  F.  üfotv/^^mit  c&er  neuen  ÜeKer- 
iBang.  Text  und  Uebersetzung,  verbessert,  in  YoL  VUI.  der 
/'erke  des  Ilippokrales  von  lUni  Ckard^.- 

Beste  Ausgab^:  Leiden^  1703.  8.  yon  TSom.6uiiloi,  gr.«  U9d  lat 

3)  Der  griechische  Text  des  GMfMMfifart  zu  Jen  jäpiarismm 
t  VDgedrockt  £ine  Uebersetzung  tod  Lätdavm  CSorrocftis  •  ist  zu 
encdig,  1549.  8. ,  und  zu  Speier,  1581.  8.  gedruckt  worden;, 

4)  Die   Schrrß  van  den  ExcremetOen^   in  der  Ausgabe  ypn 

5)  Der  griechische  Text  der  Schrlfi  wm  dem  PuJm  ist  unge- 
iickt«  Die  Uebersetzung  von  AJbanus  Torinus  erschien  unter 
;m  Titel:  Phllaretl  de  pülsuum  scientia  libellus;  item  Theophili 
•  exacta  retrimentorum  vesicae  cognitione  commentariolus  etc. 
isil.,  1533.  8, ;  und  fiitdet  sich  auch  in  der  Sammlung  von  Hern»» 
'ejpneutus* 

Stephamus  von  Athen^  ein  Schüler  d(^s  TheopfaHtn, 
lühte  um  das  Jahr  6J0.  Er  trüg  die  Letire  des  Theophi* 
CB  von  dem  Unterschiede  der  Fieber ,  neql  dtafpoQag  nv- 
fTtSv,  in  ^iner  Schrift  vor,  weldhe  in  einigcii  Manusq'ipten 
em  Thcophilus  selbst  zugeschrieben  ^ird.  Ferner  verfaüstc 
tephaniis  einen  Commentar  zu  dem  ersten  Buche  der  The^ 
apeutika  des  Galcnus.  Man  hat  von  ihm  auch  ein  Recept 
ner  Augcnsalhe.  Vorträge  (TtQa^Big)  nher  den  Stein  der 
Weisen,  von  denen  wir  bereits  gesprooh'en  haben,  werden  in 
cn  Handschriften  sowohl  ihm  als  einem  Sleph^nus  von  Ale- 
indria  zugeschrieben?  man  hat  daher  nicht  nöthig,  ihm  diese 
3cherlicfakeit  Schuld  2u  geben.       •       •         •- 

Der  Commentar  erschien  zu  Venedig,  1536.  8.  in  der  aldini- 
hen  D nickerei.  Eine  Uebersetzung  desselben  von  Aug.  Oadat" 
nus  wurde  zu  Venedig,  1554.  8.  und  öfter' gedruckt« 

Palladius  von  Alexandria,  welcher  durch  den  Bcina- 
en  latrosophista  von  anderen  Schriftstellern  desselben  Na- 
ens  unterschieden  wird,  schrieb,  walirscheinlich  zu  Anfang 
es  siebenten  Jahrhunderts,   SchoUen   %u  Hippokrates  von 
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denKnochenbruclien/  zu  dem  sechsten  Buche  von  «ZmJ^ 
demienj  und  zu  der  Schrift  von  der  Lebeusordnung  in  hitii« 
gen  Krankheiten;  diese  letzten  sind  ungedruckt.  Auch  ha- 
ben wir  von  ijira  eine  kurze  Uehersicht  der  Fieber.'  AaÜMr- 
dem  schreibt  man  ihiu  ein  alchimistisches  Werk  zu,  desia 
ivahrcr  Verfasser  jedoch  nur  den  Namen  dieses  berfilmifii 
Arztes  gemifsbraucht  zu  haben  scheint. 

1)  Die  Scholierk.  zu  der  Schrifi  von  de»  Knochenbriichen  itdM 
in  den  Ausgaben  des  Hippokrates* 

■    -2)  Die  Sciiolfmf  üBer  die  Schrift  vom  dem  Epidendem  sind  iv 
laleiniMik  .herausgegeben  von  Jun*  Paul.  Craasus^  Basel,  1581.  i 

3)  Die  Sehrifi  von.  den  Fidern  ist  griechisch  und  Jateiauck 
von  J»  ClArr/er^'PariS)  1646.  4.;  und  von  J.*.8u  Bemard^  Lodcii 
1745.  8«  bekannt  gemacht.. 

Theophanes,  mit  dem  Beinamen  Nom^^us,  d.  h.  derBi- 
ligCf  verfafste  um  93()  auf  Befehl  des  Kaisei^  Cbüstantin^ 
•Porphjrogennetus.eiue  kurze  Theorie  der  IJeUkunde,  'üw- 
TOfifj  Twv  loTQixidy  O^^ioQr^fiaziov ,  eine  aus  Oribasins  undtt- 
dcren  alten  Aerzien  entlehnte,  gehaltlose  Compilation. 

Hieremios  Mariius  Iiefs  die  Schrift  zu  Strasburg,  156&  t 
dcncken;  und  J.  Si,  Bemard  lieferte  eine  kritische  und  geldutt 
Ausgabe  derselben  zu  Gotha,  1794  —  95.  2  Vol.  8. 

AbUBEKR    MuHAM^yiEP     BEN    SlACHARIA    Ali    RaSI,     d.  L  a« 

der  persischen.  Stadt  Rai',  jm  Abendlandc  bekannt  unter  doi 
Namen  Rhazes,  studirte  tu  Bagdad  die  aristotelische  Philo- 
sophie und  die  Ai*zeneikunde,  und  erwarb  sich  hierauf  ab 
praktischer  Ar^t  einen  so  grofsen  Ruf,  dafs  ihn  AI  Maosor, 
der  Statthalter  des  Chalifen  zu  Cordora,  zu  sich  beriet  Er 
starb  1010  in  einem  sehr  hoben  Alter.  Seine  zahlrekben 
arabischen  Werke  sind  von  Georgius  Valla^  Joh,  IVinier 
und  JSicolaus  MachelU  in  das  Lateinische  übertragen  wor- 
den. Wir  nennen  ihn  hier  unter  den  griechischen  Aenten, 
weil  es  eine  griechische  Ucbersetzung  seiner  Schrift  t'on  dtn 
epidemischen  Krankheiten,  IIiqI  ?.oifiixr^g,  giebt,  die  ver- 
muthlich  im  elften  Jahrhundert,  yiellcicbt  von  Joannes  Actua- 

■  ■ 

rius  gefertigt  ist.  Sie  ist  nach  einer  syrischen  Ucbersetzung 
gebildet. 

Herausgegeben  bei  dem  Alexander  von  Tralles,  Paris,  154^-  ^o'* 

KlCETi^ 
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NiCETASp  ein  Arzt  za  Constantinopel  im  elften  Jahrhon- 
lerty  verfabte  eine  chirurgüche  Sammlung  aus  vielen  alten 
/tervien,  SvXloyij  v^g  XBiQOVQyixTfi  rixvrjs  ^x  nolkiSv  ttot- 
ioißv  loTQiSv.  Diese  Sanimliiog  cnthSit  verschiedene  Werke 
>d|er  Theile  von  Werken  des  Uippokratesy  nämlich  seine 
Sidiriften  von  der  Pflicht  des  Arztes,  von  den  Knochenbrü- 
Aokf  von  den  Gelenken,  von  den  Kopfwunden,  von  den 
Lippen,  und  von  der  Natur  der  Knochen  ^ ;  den  Commen- 
tar  des  ApoUomus  von  CiVium  über  das  hippokratische  Werk 
rfon  den  Gelenken*;  die  Schriften  des  Soranus  vom  Ver- 
Mnde  und  von  den  Knochenbrüchen;  zwei  Werke  des  Ru- 
fi»  von  EphesuSf  nämlich  von  den  Namen  der  Theile  des 
faenschlichen  Körpen  und  von  den  Knochen;  verschiedene 
Bdriften  des  Galenus:  einen  Theil  seiucr  Ilcihnethodc,  seine 
Sfehrift  von  den  Knochen,  seinen  Commentar  zu  dem  hippo- 
kratiBchen  Werke  von  den  Gelenken;  die  Bücher  XLIU — 
KLVII  der  Sammlung  des  Oribasius  ^ ;  einen  Theil  des  Wer- 
kes des  Paulus  von  Aegina^  und  den  Commentar  des  PaU 
fdBrff  tiber  das  hippokratische  Werk  von  den  Knochen- 
brüchen. 

^  Hierunter  ist  mehrercs,  was  wir  nur  aus  der  Sammlung 
3es  Nicetas  kennen*  Man  müfste  ihm  dafür  Dank  wissen, 
irenn  man  nicht  Ursache  hätte  zu  glauben,  da£s  die  Existenz 
lieser  Sammlung  zum  Untergange  der  Werke,  aus  welchen 
ile  ^chöpft  ist,  beigetragen  habe. 

'  Nor  ein  Theil  der  Sammlung  des  Nicetas  ist  von  Cocchi  (in 
der  S» XXV  IL  der  Einleit  angegebenen  Sammlung)  aus  einer  Hand- 
ichrift  herausgegeben,  welche  aus  dem  Ende  des  elften  oder  dem 
^niaoge  des  zwölften  Jahrhunderts  stammt,  und  von  Janus  La- 
Aari»  aus  Constantinopel  gebracht  worden  Ist. 

Michael  CoNSTANTm  Psellus  der  Jüngere  schrieb  zwei 
Bücher  von  den  Nahrungsmitteln ,  deren  griechischer  Text 
noch  öDgedmckt  ist. 

Die  Uebersctzung  steht  In  der  Sammlung  des  Georgius  Valla. 

Von  demselben  Schriftsteller  haben  wir  ein  kleines 
Fragment  über  die  Farbe  des  ahgelassenen  Blutes,  nach  der 


*  Diese  beiden  letzten  Schriften 
^cn  jedoch  in  der  florcntiner  Hand- 
'chrift,    aus     welcher   einige   BUtter 

THEIL  m.  31 


ausgerissen  sind. 

'  Dieser  Commrntaristiingedruckt 
'  6.  S.  472.  dieses  Handos. 
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Heäiunde  der  Perser,   UeQi  X9^iSg  cSiiatog  vov  mi  qth- 
ßorofilag  ix  z^g  lavQixrjg  xGv  ilegaßr. 

Herausgegeben  von  J.  Siepk»  Betmmij  an  seiner  Anigik 
von  Psellus  de  lapidibus. 

In  einem  Gedichfe  von  tausend  dreihondert  and  dreioii- 
siebenzig  iambischcn  Senaten,  welche  in  zwei  BQcher  la- 
fallen,  handelt  Psellus,  ohne  eine  strenge  Ordnung  za  MdI- 
gen,  von  verschiedenen  Gegenständen  der  Arzeneikunde.  h 
ist  unter  dem  allgemeinen  Titel  noptfiia  iatQixov  heran- 
gegeben. 

Endlich  haben  wir  von  Psellus  auch  eine  kurze  £rUl- 
rung  ungewöhnlicher  mediciiüscher  Ausdrücke^  lUft  «um 

Diese  beiden  Scbriflen  sind  griechisch  herausgegeben  von  /t 
Fz.  BoUsonade  in  Vol.  L  der  Anecdota  graeca,  Paris,  1829.  & 
p.  175  —  232  und  233—241. 

Da  wir  nicht  wieder  auf  Psellus  zurückkommen  weriOi 
so  gedenken  wir  noch  eines  wahrscheinlich  in  seine  tin|l» 
druckte  Briefsammlung  gehörigen  Briefes  über  den  Lm^ 
hau  9  IleQi  yewQyixiov,  und  einiger  anderen  unbedeutend 
Briefe,  welche  theils  au  seine  Verwandten,  theils  an  den  Kai- 
ser (Michael  Stratiotikus  oder  Michael  Parapinaces)  geridn 
tet  sind. 

Der  Brief  über  den  Landbau  ist  herausgegeben  von  Bouth 
nade^  Anccd.  gr.  Vol.  I.  p.  242  —  247.;  die  übrigen  Briefe  lOa 
Creuzer,  in  den  Miscellan,  critic,  Wittemb.,  T.  IL  pan  IV. 
p.  601. 

Der  schon  oben  ^  erwähnte  Simeon  Seth,  oder  Squoii, 
So7m  des  Seth,  welcher  im  elften  Jahrhundert  Protovestia- 
rius  am  Hofe  zu  Constantinopel  war,  und  entweder  in  die- 
ser Würde,  oder  als  Arzt  (Magister  salutis)  den  Titel  Jlffl- 
giater  trug,  verfafste  eine  Schrift  in  alphabetischer  Ordnuof; 
von  den  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel,  2vviay/ia  xaii 
goLXBiov  neQL  rqoffüv  övvdfiewv,  welche  voll  orientalischer 
Ausdrücke  ist  und  wenigstens  zum  Theile  aus  arabischen 
Schriftstellern  übersetzt  zu  seiu  scheint. 

'  S.  S.  131   diejej  Bande«. 
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gaaoH  nnL  —  gonstantim« 
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Ferner  schrieb  er  Über  das  Bier,  Ilegi  €povxag.  Dieses 
Wort  ist  arabischen  Ursprungs  ^. 

Zwei  mgcdrackte  Schriften  desselben  Arztes  sind  beti- 
tele:  2vyotpigxal  inAißS'miia  q^vaixwv  ze  xal  q>tXoa6q>iav  doy^ 
iifiraw^  Auswahl  physikalischer  und  philosophischer  Sätze, 
ms  .den  "Werken  des  Psellus  entlehnt;  und  jie^Lxbv  xara 
il^päßfimp  eQfifivavop  omqtßSg  tag  ßoravag ,  Wörterbuch  der 
Bmanik. 

Die  Schrift  yon  den  Eigenschaften  derNabningsmittel  erschien 
m  Basel,  1538>  8.  mit  der  Uebersetzung  von  LiUus  Gr^.  Cfy- 
^hUm,  und  besser,  besorgt  von  Mari.  Bogdan,  Paris,  1658.  8., 
■it  einer  neuen  Uebersetzung. 

CoHSTANTiN  aus  KorthagOy  mit  dem  Beinamen  Africa- 

C' ,  studirte  unter  den  AnAem,  Chaldäem  und  Persem  die 
lidn,  Astronomie  and  die  anderen  Wissenschaften,  wel- 
jie  bei  diesen  Völkern  blühten.  Nach  einer  Abvresenheit 
Jon  neununddreifsig  Jahren  kehrte  er  in  seine  Heimath  zu* 
^urde  aber  dort  als  ein  Zauberer  betrachtet,  und 
nach  Salemo  flüchten,  wo  die  Mönche  von  Monte- 
fitfsino  eine  Schule  der  Heilkunst  errichtet  hatten.  Robert 
häscard,  Herzog  von  Apulien,  machte  ihn  zu  seinem  Ge- 
eimscbreiber;  allein  Constantin  gefiel  sich  am  Hofe  nicht; 
r  wurde  Mönch  auf  Monte -Cassino,  und  beschäftigte  sich 
lis  KU  seinem  Tode,  der  nach  1086  erfolgte,  damit,  die 
riechische  oder  vielmehr  die  arabische  Medicin  im  Abend- 
snde  bekannt  zu  machen.  £r  förderte  besonders  den  Ruhm 
ler  salemitanischen  Schule,  welche  die  Mutter  aller  neue- 
en  medicinischen  Facultltten  geworden  ist. 

Constantin  stellte  nur  Fremdes  zusammen  und  übersetzte 
hne  besondere  Eleganz ,  aber  man  mufs  ihm  das.  Verdienst 
issen,  seinen  Zeitgenossen  die  wichtigsten  Quellen  erschlos- 
ra,  und  eine  neue  Laufbahn  eröffnet  zu  haben.  £r  hat 
ine  groEse  Menge  von  Werken  hinterlassen;  da  sie  jedoch 
iteinisch  geschrieben  sind,  so  nennen  wir  nur  die  vornehm- 
:en  unter  ihnen,  nämlich  ein  vollständiges  System  der  theo- 
^tischen  und  praktischen  Medicin  in  zwanzig  Büchern;   ein 


*  S.  Ch»  G,  Grüner,  Zosimi 
inopolitam  de  sjüiorum  confectio- 
i  firagn.,    Soliib.,   1814  8.,  p.  47^ 


wo  Stellen  des  £bn  Sina,  Alpagiis, 
Rhates  und  anderer  arabischer  SchiiSlA 
•tdlsr  angefulut  werden. 
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Viaticum,  ans  dem  Arabischen  des  Abu  Dschaffer  AIi- 
med  ben  Ibrahim;  eine  Therapeutik;  Loci  commimes,  in 
zehn  Büchern;  von  der  menschlichen  Natur;  von  der  Ele- 
phantiasis; von  den  Mitteln,  ^velche  das  Thierreich  darbi^ 
tcty  u.  8.  f. 

Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  rerfafste  ein    \ 
{gewisser  Synesius   eine  griechische  Uebersetzung  des  "Wer- 
kes von  Abu  Dschaffer  über  die  Fieber ^   oder  Tielnichr  d» 
siebenten   Buches   desselben   Yiaticum,   welches    Constantia 
ein  Jahrhundert  früher  in  das  Lateinische  übertragen  hattet 

Diese  griechische  Uebersetzung  ist  herausgegeben  zu  Amstcp- 
dam^  1749.  8.  von  J.  St  Bemard  nebst  einer  lateinischea  Ueber- 
setzmig  und  dem  damit  übereinstimmenden  siebenten  Boche  dci 
Viaticum  Aes  Constanlin. 

Von  Theodorus  Phodromus,  dessen  schon  öfter  gedack 
worden  ist,  haben  wir  einen  medicinischeii  Kalender,  oder 
eine  Beschreibung  der  Monathe  nebst  diätetischen  Begeh, 
unter  dem  Titel  ^rlxot  xata  loTQixf^v  irtiatrjfifjp  elg  m^ 
iß'  fifivag,  in  iambischen  Tripodien.  Dieses  Gedicht  hat  so 
wenig  Werth,  als  ein  anderes  über  denselben  Gegenstand, 
welches  ohne  Namen  des  Verfassers  auf  uns  gekommen  ist 

Beide  sind  herausgegeben  von  J.  Fz,  Boissonade  in  den  No- 
tices  et  extraits  des  nianuscriU  de  la  bibliolh.  du  Koi,  T.  XI.  Pa- 
ris, 1«27.  4.,  2e  pariie,  p.  löl  — 191. 

Eine  ähnliche,  jedoch  weit  bedeutendere  Schrift  des  So- 
phisten IIiEROPiiiLUS,  vermuthlich  aus  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert, ist  in  Prosa  verfafst  und  trägt  den  Titel:  JUoItqo- 
g>u}v  xvxlog  (oder  xvxlog  %oü  eviaviou  xarä  iutqixi^v  im- 
S^fift^y  ^oioigdelxnäaO^ac  exagii)  fir^rl  xcd  Ttoioig  u.itx^olfuiy 
Diätetischer  Kalender;  von  den  NahrungsmUfeln,  welche  in 
jedem  Monathe  zuträglich  oder  nachthcilig  sind.  Die  Schrift 
ist  für  die  Geschichte  der  Medicin  nicht  ganz  uninteressant 
und  enthält  manche  neue  Ausdrücke. 

Sie  ist  nebst  einer  französischen  Uebersetzung  und  ausführli- 
chen Erläuterungen  aus  zwei  pariser  Handschriften  lieraiisgcgeben 
von  J.  Fz,  Boissonade,  in  den  Noticcs  et  extraits  etc.  T.  XL,  2e 
partie,  p.  192—273. 

Zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  der  ara- 
bische   Arzt  loAMNES   von   Damaskus,    mit    dem   Beinamen 
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VIesub,  aus  der  Familie  der  KOnige  von  Damaslus.  Mehrere 
seiner  "WerkOi  z.  B.  die  Aphoiismen  uiul  die  Schrift  von 
len  Fid^nif  wurden  in  die  griechische  Sprache  und  aus 
lieser  in  die  lateinische  übertragen.  Sic  sind  nur  lateinisch 
gedruckt. 

loANNES,  mit  dem  Beinamen  Actuabius,  d.  h.  kaiserli- 
:ber  Leibarzt,  verfafste  um  das  Jahr  1290  in  einer  für  die 
lamalige  Zeit  reinen  Schreibart  ein  Werk  von  der  Thätig- 
ieä  und  dem  Leiden  des  Lehensgeistes,  und  von  der  dem- 
xdhen  suträgUclien  LAensweise,  in  zi^ei  Büchern,  IlaQi 
Ipedfciuip  xal  aax^uiv  zov  ipvxixov  nvev^iccTog  xai  tFjQ  xa% 
läno  duxkr}s  Xoyoi  ß^ ,  aus  Galenus  entlehnt.  Ferner  haben 
ifir  von  ihm  ^ne  Therapeutika  QeQon^ytixfj  fieO^odog,  in 
lechfl  Büchern»  und  eine  Schrift  vom  Uriny  Sdvzayfia  negl 
^vQiov,  in  sieben  Büchern.  Vielleicht  ist  Joannes  Actuarius 
mbh  der  Uebersetzer  des  Rhazes. 

1)  Nur  von  dem  ersten  dieser  Werke  ist  der  griechische  Text 
pdrackt  Joe*  Goupyi  gab  ihn  heraus ,,  2u  Paris ,  1557.  8. ,  nach- 
lern  eine  lateinische  Uebersetzung  von  Julius  Alexandrinus  da 
Wemstain  zu  Venedig,  1547.  ^.  erschienen  war« 

J.  F.  Fischer  besorgte  zu  Leipzig,  1774»  8.  eine  berichtigte 
Ausgabe  des  Textes.  Schollen  zu  demselben  findet  man  in  J.  Su 
Bemardi  Keliquiae  med.  crit,  cd.  Grüner^,  Jenae,.  1795  und  1796.  4. 

2)  Die  Thernpeutik  ist  übersetzt  von  Jo.  Ruel  unter  dem  Titel 
De  medicainentorum  compositione,  Paris,  1539.  12.  und  öfter. 

Die  Schrift  vom  Urin^  Yenedig,  1519.  4»,  In  einer  Uebersez- 
zuDg  von  AmArosius  Leo,  welche  mehrmals  wieder  gedruckt  und 
in  die  Sammlung  von  JHenr,  Stephanus  aufgenommen  wurde. 

Demetril's  Pepagomenus,  von  welchem  Tvir  schon  obcn^ 
gesprochen  haben  ^  verfafste  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael 
VIII.  Palacologus  eine  Schrift  von  der  Gicht,  IleQi  noädygas, 
Dach  Galenus  und  seinen  eigenen  Erfahrungen^.. 

Lateinisch  herausgegeben  von  Martcus.  Muslims,  Rom,.  1517« 
Griechisch    mit    einer  bessern   Uebersetzung,    die  dem  Baär, 
Toumeboeuf  zugeschrieben  wird,  Paris^  1558.  8.,  durch  W»  Mord. 

'   S.  S.  444.  diejcj  Banctes.  j  -pulus  za  n»ni,  1781.  2  'Vol.  4.   btr* 


^  DeiDCtrius  Pepagumeniu  ist  au 
untcr&clieiclcn  von  dem  Ncu^cchcn 
Deinetriui  Pepanus,  dessen  tLcolo» 
^che  Werke  von  Bern^  Stejfhano» 


ausgef^ebcn  sind.  Ilarles  ^Brerior 
not  liit  gr.  p.  585.  )>  sGftat  diesen  ir- 
vsg  in  dM  dreisebnt»  JabrbaniUrt 
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Beste  Ausgabe,  von  J.  &.  Bemard,  Arnlieiin,  1753.  8.  griecL 
und  lat 

Pythagoras  Archikestor  schrieb  zu  Ende  des  dreitehn» 
tcn  Jahrhunderts  matliemaüsche  Vorherbestimmungen  über 
Krankheiten»  Diese  Schrift  befindet  sich  handschriftlich  aot 
der  Bibliothek  zu  Madrid. 

^JiKOjjius  Myrepsus  (^^IvQeipoQ,  d.  h.  der  Salbenkocher) 
von  Alexandria  schrieb  ein  Apothekerhuchj  Antidotariioi^ 
in  achtundvierzig  Abschnitten.  Es  enthält  eine  groCse  Menge 
Recepte»  die  nicht  ohne  Superstition  abgefafst  sind.  Niko- 
laus Myrepsus  wird  zuweilen  mit  dem  Salemltaner  Nikcrfau. 
Praepositus  verwechselt  ^  der  fast  zweihundert  Jahre  frflkcr 
lebte  und  ein  kleineres  Apothekerbuch  schrieb,  welches  iiel»t 
Mesue's  Buche  die  Grundlage  der  Apothekerkunst  im  Mittd- 
alter  geworden,  und  zugleich  mit  diesem  oft  herausgegeben  iit 

Der  griechische  Text  ist  ungedruckt.  Eine  lateinische  Ueber 
Setzung  von  JLeonhard  Fuchs  erschien  zu  Basel,  1549*  foL  und  ot 
ter;  auch  in  der  Sammlung  von  H»  Siephanus. 

Früher  erschien  zu  Ingolstadt,  1541.  4.  die  lateinische  Ueber- 
setzung  des  NicoJaus  Bheginus*  Sie  enthält  tausend  und  (Bat 
undsechzig  Yorschriflen ,  folglich  mehr  als  das  Werk  dts  Mikob» 
Praepositus,  von  welchem  sich  jedoch  hier  die  Vorrede  in  vetSn- 
dertem  Ausdrucke  findet,  aber  weniger,  als  das  Werk  des  Kiko- 
laus  Myrepsus*. 

Der  letzte  griechische  Arzt,  von  dem  ein  Werk  übrig 
ist,  lebte  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Er  war  im  Jahre 
1450  römischer  Cousul,  oder  Hypatos,  was  man  für  seinen 
Eigennamen  angesehen  hat  Sein  Werk  ist  betitelt:  Erklä- 
rung der  Theile  des  menschlichen  Körjyers,  ^EQfir^vala  nt^l 
rwv  Tov  Gcifiarog  ficQiov.  Sein  wahrer  Name  ist  Geoegiüs 
Sanginaticiüs. 

Herausgegeben  in  Si.  Le  Moyfte  Varia  Sacra,  Leiden,  IfvSo.  4. 
Von  J.  Si,  Bemardj  Leiden,    1744.  8.  hei  Anonymi  inlroilu- 
Gtio  anatoniica '-. 

Auf  Befehl  des  Kaisers  Constantiu  \1.  Porph^TOgenne- 
tus  stellte  ein  Ungenannter  die  Bemerkungen  früherer  Schrift- 


'  Vgl  L,  Choulant,   Handbuch 
der  Bücherkundc  iur  die  ältere  Me- 

dicio,  Lcipu^;,  im.  a  s.  100. 


'    Von    dieser    anonymen  Schrift 
ist  Bd.  U.  S.  18ä  die  Kede  eewescu. 
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dier  ober  Rofsarzeneikunde  unter  dem  Titel  Ilippiatrika, 
T!tiaxQU€tav  ßißXia  ß^,  zusammen.  Unter  diesen  Schriftstel- 
m  ist  auch  ein  unbekannter  Arzt  Himerius,  der  von  dem 
ophisten  dieses  Namenis  zu  unterscheiden  ist. 

Uebersetzt  von  J.  Rud^  Paris,  1530.  fol. 

Griechisch  und  lateinisch  von  Sim*  Grynaeus,  Basel,  ,1537.  4. 
eide  Ausgaben  tragen  den  Titd:  Yeterinariae  medicinae  libri  II.; 
»er  in  Th.  Hydg,  Calalogus  Iibr.  impressor.  Biblioth.  Bodiejanae 
ird  die  letztere  Ausgabe  angeführt:  JUmerius  de  re  veterinaria. 

Wir  beschliefsen  diese  Reihe  mit  dem  Werke  über  die 
räume y  ^OveiQoxQitixa ,  eines  Arabers  Achmed,  Sohn  des 
ftirin,  der  um  das  Jahr  820  die  Stelle  eines  Traumdeuters 
»  dem  Chalifen  Al-Mamun  bekleidete.  Es  ist  ungewiÜBi 
}  dieses  Werk  ursprünglich  arabisch  oder  griechisch  ge- 
hrieben war:  der  Chalif  verstand  beide  Sprachen. 

Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit,  daCs  die  im  Mit- 
[alter  herrschende  Vermischung  der  Medicin  und  Astrologie 
m  den  Arabern  ausging.  Sie  kam  im  elften  Jahrhundert 
urch  die  salemitanische  Schule,  welche  viele,  arabische 
Terke  fibersetzen  lieb,  nach  Europa,  wo  sie  bis  in  dassie- 
snzehnte  und  achtzehnte  Jahrhundert  herrschend  blieb, 
och  findet  man  Spuren  derselben  in  den  Kalendern,  Be- 
nders denen,  weldie  in  der  Schweiz,  in  Schwaben  und  im 
IsaCs  erscheinen. 

•/•  Loeivenüau  gab  zv  Frankfurt,  1577.  8«  eine  lateinische  Ue- 
fsetzung  des  Achmed  heraus,  welchen  er  Apomasar  nennt.  Nie. 
^tmii  lieCs  den  Text  desselben  bei  seinem  Artemidorus  dmcken, 
\f\s,  1603*  4. 

Hier  endigt  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur, 
»Iche  wir  durch  die  Perioden  ihres  Entstehens,  ihrer  Aus- 
Idung  und  ihres  Verfalls  bis  zu  dem  Zeitpuncte  fortgeführt 
ben,  wo  sie  aufhörte,  die  Litteratur  eines  selbständigen 
olkcs  und  einer  lebenden  Sprache  zu  sein.  Seitdem  war 
i  nur  noch  ein  Gegenstand  für  das  Studium  der  Gelehrten, 
as  Abendland  eignete  sich  diesen  Zweig  der  Gelehrsam- 
lit  an,  und  wir  wollen  im  folgenden  Zeiträume  die  Geschichte 
cscr  Verpflanzung  näher  betrachten. 


mfVv%t¥v%n'^f/vyyvvvy%ßyvv%0y9/%0u%0vyit¥yyvyv*f*Mnfvvyvv9tmtv*tttyvtfmfytiyyy%0i^^ 
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Verpflanzung  der  griechisclien  Litlcratur  nach  dem  (kr 
cidcnt  ^  . 

I 


ährend  am  byzantinischen  Hofe  noch  eine  Art  von  dsi- 
sischer  Bildung  fortdauerte,  vr^r  das  Abendland  in  Barbarei 
versunken;  gleich^vohl  >yar  es  nicht  in  dein  Grade  mit  der 
griechischen  Litteratur  unbekannt,  dafs  nicht  in  jedem  Jahr- 
hundert sich  >venigstens  einige  Männer  mit  ihr  beschäftigt 
hätten.  Zwei  Länder  erhielten,  das  eine  ununterbrochen, 
aber  ohne  glänzenden  Erfolg,  das  andere  nur  kurze  Zeit, 
aber  desto  ruhmvoller,  das  Licht  der  Aufklärung;  Unterita- 
lien nämlich  und  Britannien. 

Apulien  und  Calabricn  >varen  länger  als  ein  anderer 
Theil  Italiens  unter  der  Herrschaft  der  griechischen  Kaiser 
geblieben,  welche  dort  erst  im  zwölften  Jahrhundert  gänz- 
lich aufhörte,  nachdem  die  Longobarden,  Araber  und  Norman- 
neu  sich  allmählig  dieser  Provinzen  bemächtigt  hatten.     Das 

*    De    gracris    illtistribus ,   lingnac       Literatur  im  Mittelalter,    Goltinuin, 
graerac  lide.raruiuijuc  Iniinunionini  rc-       18'22.  2  Bde.  8.     (oder  Th.  4  und  5. 


sranratoribiis,  conini  vitl>,  scriptls  et 
clo^ü.f  lihri  II.  K  rodd.  potissiniiimmss. 
allLs<|iic  aiithenticis  (ju.sdern  aevi  nio- 
nufnentlx  depromsU  Humphr,  Ho- 
dius^  Lond.  1742.  8.  —  Arn.  Hm,  JL. 
Heeren  f    Geschichte  der  classischen 


seiner  historischen  Werke).  —  Chph. 
JVleiners  ^  Lehensbeschreibungen  be- 
rühmter Männer  aus  den  Zeiteu  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschlf- 
ten,  Zürich,  1795*  3  Bde.  8. 
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Spuren  der  griechischen  Litteratur  im  Occident  vor  dem  vieneki- 
ten  Jahrhundert.  ! 
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odenken  des  früheren  Zufiammenhanges  mit  dem  Orient  er- 
elt  sich  in  dem  Volke,  und  Tornehmlich  unter  der  Geist- 
dikeit  Viele  Klöster  verschmähten  die  seit  dem  sechsten 
ihrhundert  im  Abendlande  verbreitete  Regel  des  h.  Bene* 
ict,  und  blieben  der  des  h.  BasUius  getreu ,  welche  im 
'rient  sich  geltend  erhielt.  Waren  sie  gleich  der  lateinischen 
irche  unterworfen,  so  betrachteten  sie  sich  doch,  auch  nach 
er  Kirchenspaltung,  fortwährend  als  Griechen;  sie  erhielten 
sn  griechischen  Bitus,  und  als  während  des  Bildcrstreitea 
iele  Mönche  aus  Constantinopel  nach  Italien  flüchteten,  so 
ichten  und  fanden  diese  vornehmlich  hier  eine  günstige  Auf- 
ahme.  Die  griechische  Litteratur  mochte  bei  dieser  Verei- 
ipmg  von  Männern,  die  durch  Abkunft  oder  Gewohnheiten 
lit  dem  Orient  in  enger  Beziehung  standen,  wenig  gewin- 
en, aber  die  Erhaltung  der  griechischen  Sprache  in  einem 
^Dkel  Italiens  mufste  jedenfalls  folgenreich  sein  ^. 

Die  britischen  Inseln  waren  während  der  römischen 
enschaft  mit  der  classischen  Litteratur  bekannt  gewesen; 
lein  die  Verheerungen  der  Picten,  Scoten,  Angeln  und 
kchsen  hatten  alle  Civilisation  vernichtet.  Als  zu  Anfang 
S8  siebenten  Jahrhunderts  Gregor  der  Grolse  Geistliche  in 
eses  Land  sendete,  so  mufste  man  aus  Italien  erst  Bücher 
itbringen,  an  denen  es  dort  gänzlich  fehlte.  Das  Christen- 
um  verbreitete  in  den  Staaten  der  Heptarchie  neue  Aof- 
ärung,  deren  Mittelpunct  Canterbury  wurde,  wo  Auguxtir 
u,  der  Apostel  der  Sachsen,  sich  niedergelassen  hatte. 
heodorus,  der  in  demselben  Jahrhundert  zur  Würde  eines 
rzbischofs  gelangte,  war  aus  Tarsus,  also  ein  geborener 
rieche.  Er  sorgte  in  Verbindung  mit  dem  Abt  Hadrian 
r  Herbeischaffung  von  Büchern  und  Lehrern  der  classi- 
hcn  Sprachen;  und  Bcda  Vencrabilis,  der  im  Jahre  735 
irb,  versichert  Schüler  dieser  beiden  Geistlichen  gesehen 
L  haben,  die  das  Griechische  und  Lateinische  so  gut  wie 
re  Muttersprache  redeten. 

Im  achten  Jahrhundert  blühten  die  Schulen  von  Canter- 


*   Sowohl    die  von  JVlontfaucon 

iXnr  Palacogranliia   gr.i«?ca    hcraii.^- 

{ebenen  gricciii»chen  Diiilonie,   als 

■  oben   (S.  470.)    erwähnten    Con- 

utionen  Friedrichs  11.  vom  Jahro 


1231  bezeugen,  claCxsich  die  griechische 
jSprache  in  Calabricn  bis  in  das  drei- 
zehnte Jahrhundert  im  Gebrauche 
erhalten  hatte. 
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bury  und  York ;  und  aus  England  und  Irland  liefis  Karl  do 
Grofse  Lehrer  kommen,  um  seine  Unterthanen  zu  untenkk 
ten,  bei  denen  noch  die  tiefste  Unwissenheit  herrschte.  Der , 
berühmteste  unter  diesen  Lehrern  war  Alcuin,  der  auf  der  ^ 
Schule  zu  York  lateinisch  und  griechisch  gelernt  hatte.  Eise 
lihnliche  Schule  errichtete  er  in  der  Abtei  Saiut-Martin  n 
Tours.  Auf  dieser  ^^vurde  einer  der  gröfsten  Gelehrten  des 
neunten  Jahrhunderts  gebildet,  Rhabanus  Maums,  gebürtig  au 
Mainz,  >vo  er  Rector  war  und  856  starb.  Er  lehrte  in  seiner  Ju- 
gend das  Griechische  auf  der  von  Karl  dem  Gro£sen  gestif- 
teten Schule  zu  Fulda;  nachdem  er  aber  dieselbe  im  Jahn 
822  verlassen  hatte,  scheint  das  Studium  dieser  Sprache  ii 
Deutschland  wieder  in  Verfall  gerathen  zu  sein.  In  Eng- 
land hatte  Egbert,  Bruder  des  Königs  Ebbert  von  Northun- 
berland,  die  Bibliothek  zu  York  gestiftet,  welche,  wie  es  in 
Alcuins  Beschreibung  derselben  heifst,  sowohl  griechische  ab 
lateinische  Bücher  in  sich  faCste. 

Qoidquid  habet  pro  le  Latio  Romanus  in  orbc, 
Graccia  vd  quidquid  traiumuit  clara  Latinls  '• 

Die  britischen  Mönche  machten  sich  um  die  classische 
Litteratur  durch  Abschriften  verdient,  deren  einige  noch  ein  1 
Schmuck  der  englischen  Bibliotheken  sind.  Allein  die  reick-  ; 
steu  Klöster  und  Abteien,  die  Wohnsitze  der  Gelehrsamkeit,  ; 
wurden  während  der  Einfälle  der  Dänen  zerstört;  nnr  io 
Irland  erhielten  sich  die  Wissensdiaftcu,  und  im  neuD- 
ten  Jahrhundert  galt  jeder  irländische  Mönch  für  einen  Ge-  | 
lehrten. 

Auf  dieser  Insel  wurde  ein  Mann  geboren  und  erzogen, 
der  zu  den  ausgezeichnetsten  des  neunten  Jahrhunderts  ge- 
hört, der  Gründer  der  scholastischen  Philosophie,  loannesScotus  i 
Jirigcna  ^.  Er  war  mit  der  griechischen  und  arabischen  Sprache 
vertraut,  und  daher  entstand  die  Meinung,  eruiüsse  eine  Zeitlans 
in  Griechenland  und  im  Orient  gelebt  haben.  Er  ist  der  Ver- 
fasser einer  lateinischen  Uebersetzung  der  W^erke  des  li- 
Dionjsius  Areopagita.  Niemand  war  so  wie  er  in  der  pla- 
tonischen und  aristotelischen  Philosophie  einheimisch.    Karl 


'  Alcuini  Pocma  de  Pontif.  et 
Sanctis  Ecrlcs.  Eborar.  in  Th^  Gale, 
llist.  Drii.  Sf-ript.  T.  I. 

'   Scotiu  und    Erigcna  bedeuten 


dasselbe.  Irland  Iiicfs  Erin,  und  die 
Bewohner  dc^elben  nannten  sich  bis 
in  das  zclinte  Jahrliundert  5cotL 
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ler  Kahle  berief  ihn  nach  Frankreich ,  um  den  wissenschaft- 
ichen  Anstalten  wieder  aufzuhelfen  ^  die  seit  Karls  des  Gro- 
isen  Tode  in  Verfall  gerathen  waren.  Im  Jahre  877  ging  er 
lach  England,  um  auf  der  von  Alfred  dem  Grofsen  gestifte- 
tn  Universität  Oxford  zu  lehren.  Im  zehnten  Jahrhundert 
(cheint  sich  die  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  in  den 
mtischen  Inseln  wieder  verloren  zu  haben. 

In  diesem  Jahrhundert,  welches  Baronius  mit  den  Wor- 
en  Jboni  sterilitate  ferreum,  malique  etundantis  deformitate 
»lumbeum,  atque  inopia  scriptonun  obscurum^'',  bezeichnet^ 
inden  wir  im  Occident  keinen  Mann,  von  dem  man  mit  Ge- 
pvükheit  behaupten  könnte,  daüs  er  eine  gelehrte  Kenntnifii 
lea  Griechischen  gehabt  hätte  *. 

„Post  annum  Christi  millesimum  assurgere  in  Italia  coe« 
perunt  litterae  meliorique  sidere  frai",  sagt  Muratori*,  Aus 
Constantinopel  brachten  Mahler  die  ersten  Keime  derKunst^ 
die  in  Italien   zu  ihrer  Vollendung  gelangen   sollte.     Eine 


■  Annal.  ad  a.  1000. 

•  Wir  lagen  mit  Gewifsheit; 
ficlleicht  könnte  man  sonst  einige 
Beispiele  gegc'n  untere  allgemeine  Bc- 
baoptnng  beibringen.  Im  sehnten 
labrhundert  lebte  Luitprand^  wel- 
cher Diaconiis  zu  Pavia,  dann  Bi- 
icbof  Ton  Crt'mona  ^irar,  und  in 
Deutjchiand,  unweit  Frankfurt,  sein 
Leben  endete.  Er  wurde  iwcimal 
nacb  Constantinopel  gesandt,  luerst 
im  Jahre  946,  von  dem  Markgrafen 
Berengar  von  Ivrea,  und  dann  im 
Jahre  968  von  dem  Kaiser  Otto  1. 
In  dem  interessanten  Berichte  über 
seine  sweite  Gesandtschall  bringt  er 
eine  Menge  griechischer  Ausdrucke 
an,  die  jedenfalls  emc  «infscrliche  ße- 
kanntschafl  mit  dieser  Sprache  be* 
acugen;  ahcr  nlrlits  beweist,  dafs  er 
die  griechische  Litleralur  gekannt  ha- 
be, oder  auch  nur  im  Stande  gewe- 
sen sei ,  d.is  Grirchische  zu  lesen. 
Aus  dem  ersten  Capitel  des  sechsten 
Buches  seiner  Geschichte  der  Kaiser 
und  Könige  scheint  sogar  hervorzu- 
gehen ,  dal's  er  die  Sprache  gar  nicht 
verstand,  als  er  von  Bcrengar  nach 
Constantinopel  gesendet  irurde.  Der 
hm  Nilus  der  Jüngere  von  Hossano 
in  Calabrien,  der  Grunder  des  Klo- 
sters Grotta-Fcrrata,  würde  die  iwcite 


Ausnahme  machen,  wenn  es  erwie- 
sen wäre,  dafs  seine  Kenntnils  des 
Griechischen  sich  über  die  eines  Co~ 
pistcn  erhoben  hatte.  Was  er  von 
dieser  Sprache  wufste,  verdankte  er 
seiner  frühesten  Erziehung  im  südli- 
chen Italien.  Als  neunsig jahriger  Greis 
(998)  reiste  er  von  Hom  m  dem 
Kaiser  Otto  III.,  um  sich  für  dessen 
Gefangenen ,  den  Papst  Johann  XII., 
au  verwenden,  der  im  Jahre  997  von 
Crescentiiis  aiil'  den  papstlichen  Stuhl 
erhoben  worden  war.  Johann  XII. 
war  früher  Bbchof  von  Piacenza, 
und  hiefs  ursprünglich  Phüagathus. 
Er  stammte,  wie  Nilus,  aus  Rossano 
in  Calabrien,  und  war  mit  der  Kai- 
serin Theophania,  als  diese  sich  mit 
Otto  II.  verraShlte,  von  Constantino- 
pel nach  dem  Abendlande  gekom- 
men. An  ihm  haben  wir  also  das 
dritte  Beispiel  eines  Mannes,  der  im 
Occident  lebte  und  vcrmuthlich  grie- 
chisch verstand;  allein  es  handelt 
sich  hier  um  eine  gelehrte  Kenntnils 
der  griecluschen  Sprache,  und  nicht 
um  eiuc  solche,  wie  jeder  veneziani- 
sche, pisanische  oder  genuesische 
Kaufmann,  der  in  Uaudelsgeschäflen 
nach  Constantinopel  ging,  sie  leicht 
besitzen  konnte. 

»  AnU^.  Iiab,  VoL  111.  p.  870, 
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lurgie  ueDcii  acr  laLeinisciien  geDrauciuicii.  jls  cd 
damals  einige  lateinische  Uebersetzungen  griechischi 
ke,  und  Papias,  genannt  Lombavdus,  der  um  dii 
lebte 9  führte  in  seinem  lateinischen  Wörterbuche  ( 
tarium)  Stellen  griechischer  Dichter  und  Prosaiker  ai 

Andere  Männer,  die  im  elften  Jahrhundert  die 
uifs  beider  Sprachen  vereinigt  haben  sollen,  iibergel 
denn  nichts  spricht  dafür,  dafs  sie  (jelehrte  gewesen 
Aber  ein  Deutscher,  der  im  Jahre  1034  verstorbe; 
llcrmann  von  Veliringen,  wegen  seiner  körperlichen 
chen  Ilennawuis  Coiiiractus  genannt,  ist  als  Üel 
griechischer  und  arabischer  \A'erke  hier  zu  nennen. 

Zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  hielt  der 
dische  ErzbiscJiof  Pietro  GrossolanOj  der  sich,  um  fi 
Griechen  zu  gellen,  C/irvsoIaus  nannte,  Disputatii 
griechischer  Sprache  zu  Constantinopel,  wohin  ihn  d 
Paschalis  il.  gesendet  hatte,  und  setzte  sich  in  den  K 
heftigen  Gegners  der  orientalischen  Kirclie.  AVir  ha 
ihm  eine  griechische  Rede  an  den  Kaiser  Alexius  Komj 


*  Diese  Kirclie,  «lorcn  SchifTtliirrK 
S.ailitn  vom  Grabe  liadrinris  f;rbiU 
det  Aviirdf,  lajj  auf  dem  \Vegc  iiaeli 
D.stla ,  elrii'  A  ierti-lstiiiidc  von  l^oin. 
Vor  der  Kcforitintion  prhorti".  .-»le  den 
Kngl.'indern ,  und  nenedietini'r  versa- 
hen den  (irotte.sdienjit  in  der.M-lhen. 
]in  Jahre   1823  wurde    sie    i:lu    itnub 


1759.  8.  p.  37.)  hat  gezeigt 
in  da.s  elfte  gt-horl.  Sein 
Iinrh  i.st  im  funf/.ehnti-n  Ja 
^ii'rmal  gedruckt  ^v<*rdent 
r.u  ,'Mailand,  hei  Doruinirui 
prdafe.,  147().  f"l.;  -tu  Vm 
Antlr.  de  Uoneti.s,  l  iS5. 
'J'lirod.   de    IlaL';txoiuhu.<t .     i- 
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Etwas  spSter  wurde  der  Bischof  Anaehn  Ton  Havelberg 
■I  dem  Kaiser  Lothar  II.  nach  Constantinopel  gesendet.  In 
Inea  Berichte  an  den  Papst  Eugenius  IIL  tiber  ein  von 
touines  Komnenus  veranstaltctes  theologisches  Gespräch  ge- 
mkt  Anselm  dreier  Italiener,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
^  vollkommenste  KenntniÜB  der  griechischen  Spradhe  ge* 
!|gt  hatten,  so  dafs  einer  derselben  von  beiden  Partheien 
tan  Dollmetscher  gewählt  worden  war.  Sie  heifsen  Moses 
^k  Bergamo  >  Jacob  von  Venedig  und  Burgundio  von  Pisa  ^. 

Moses  von  Bergamo  aus  der  alten  Familie  der  Mozü, 
(dchen  die  zu  Constantinopel  versammelten  griechischen 
dd^ lateinischen  Theologen  zum  Interpreten  erwählten,  ist 
er  Verfasser  eines  italiänischen  Lobgedichtes  auf  die  Stadt 

Jacoh  von  F^enedig  Übersetzte  und  commentirte  die  ari- 

iotelische  Ethik,  die  Topika,  Analjtika  priora  und  posteriora. 

Joannes BurgundiOvonPisa^  in  dessen  Grabschrift  es  heilst: 

Onme  quod  e$t  natum  terris  sub  aolc  locatum 

UIc  plene  scivit  sclbile  quidquid  erat, 
Optimiu  Interpret  Graccorum  fontc  refectiu 

Plunma  Romano  contulit  eloquio  ', 

lertrag  das  Werk  des  Nemcsius  von  der  menschlichen  Na- 
t,  die  Geoponika,  und  mehrere  Schriften  des  Hippokrates 
id  Gaienus.  Auf  der  Kirchenvcrsammlung  zu  Rom  im 
hre  1180  erregte  er  durch  seine  Uebcrsetzung  der  Homi- 
sn  des  h.  loannes  Chrysostomus  über  das  Evangelium  lo- 
inis,  grofse  Bewunderung.    Er  starb  zu  Pisa,  1190. 

Unter  den  Männern  des  zwölften  Jahrhunderts,  welche 
lechisch  verstanden,  nennt  man  den  berühmten  Johann 
n  Salisbury,  der  den  gröfstcn  Thcil  seines  Lebens  zu  Pa- 
zubrachte,  und  zwMf  Jahre  hindurch  zu  Avignon  und  in 
lien  als  Lehrer  tliätig  war.  Unter  allen  Schriftstellern  des 
ittelalters  ist  vor  Petrarca  keiner,  der  eine  so  genaue  Be- 
nntschaft  mit  den  classischen  Autoren  verrieth,  als  er. 
)raz  und  Cicero  waren  seine  Lieblingsschriftsteller.  Wie 
iit  seine  Kenntnifs  des  Griechischen  gegangen  sei,  können 
r  nicht  genau  bestimmen^. 


d^Achery  Spirileg.  vetenim  acnpt., 
I.  neue  Ausg.  p.  161. 
'  Fahricii  Bibl.  med.   et  iaf.  lat, 


Pauv.,  17M.  Vol.  r.  p.  305- 

^    IJeeretty   Gesrh.    der   clau.  lit- 
tcrat.,  Bd.  1.  S.  251.  fuhrt  eine  Steile 
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Weit  mehr  zeichnete  sich  der  berfihmte  Philosoph  vai^ 
Theolog  Ahailard  durch  die  Kenutnifs  des  Griechischen 
Er  hatte  die  logischen  Schriften  des  Aristoteles  und  den 
macus^des  Plato  in  der  Ursprache  gelesen. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  war  Italien  von  FadioBS 
zerrissen,  welche  die  Wissenschaften  nicht  gedeihen  UeliN% 
mit  Ausnahme  der  Jurisprudenz,  welche  jetzt  die  Stelle  fal 
aller  anderen  Zweige  des  Wissens  einnahm^.  Mur  Ibti^ 
italien  und  Sidlien  genossen  eine  Zeit  lang  unter  dem  Scep- 
ter  der  Hohenstaufcn  einiger  Ruhe,  welche  für  die  Wissei- 
schaften  nicht  fruchtlos  blieb.  Wir  haben  bereits  erwähn 
dafs  Friedrich  IL  die  aristotelischen  Werke  in  das  Latd» 
sehe  übertragen  lieCs,  und  dafs  sein  Sohn  Manfred  seUl 
eine  nicht  ganz  unbedeutende  Kenntnifs  der  griechiicbi 
Sprache  besafs^.  Er  setzte  das  Unternehmen  seines  Yi 
fort,*und  war  so  glücklich  in  Bartolomeo  da  Messina 
Mann  zu  finden,  der  die  Sdiriftcu  des  Stagiriten  ohnedifl 
Yennittelung  des  Arabischen  aus  der  griechischen  Unduil 
zu  übertragen  im  Stande  war.  Seine  Uebersetzung  derEtbik 
findet  sich  noch  auf  der  Bibliothek  Santa  Croce  zu  Venedig.  )M- 
hcr  kannte  man  iin  Abendlande  nur  das  Organon  und  die  Khelf* 
rik  des  Aristoteles;  die  Kreuzfahrer  brachten  seine  Metapkt- 
sik  nach  Frankreich^,  und  diese  erregte  ein  grofses  Aufsehu;)i 


scmcs  Metaloginis  an,   -wo  er  Analy- 
tica  von  dra  und  ).k^i<;  ableitet 

*  Gradenigo  hat  in  dem  ange- 
führten W'crkc  aflitunddrcilsig  lla- 
lläner  aufgezahlt,  dir  im  elften,  zwölf- 
ten und  dreizehnten  Jahrhunderte 
griechisch  verstaiidi'n ;  aber  er  hat 
einen  jeden  in  sein  Verzeiehnifs  auf- 
genommen, der  genug  von  der  Spra- 
che 'vmfftte,  um  als  DoUmet&cher  in 
einer  Conferenz  z^vischen  l^aleinern 
und  Griechen  gebraucht  zu  werden. 

»  S.  Bd.  ir.  S.  1H7. 

»  S.  oben  i>  19.  ^olc  2.  Ein  Bei- 
spiel davon,  dals  im  drei/.«  hnten 
Jahrhundert  Reisen  nach  (vriechen- 
land  unternommen  wurden,  um  grie- 
chisehe  lland^riniften  nach  dem  A- 
beiiillaiide  zu  holen,  findet  sich  bei 
jyiabilluVt  hur  Itnlicum,  t>.  129, 
wo  es  heil&t,  in  der  Bibliothek  des 
Bencdictinerklostcrs    der   heil.    Scho- 


lastica  finde  sich  unter  anderen  Had* 
Schriften  auch  folgende:  Traiukn^ 
llbrorum  Dionysii  ilc  inv.stica  theo- 
loj^ia,  cui  praemittitur  prolog'U  J^ 
hannis  Saractni^  tran^^laturis  i*)!»- 
dem  libri,  ad  Odonciu  abbatciu  S. 
l)ion).sii,  qui  Johannes  ejus  rti  p^' 
tia  in  Graeeiam  se  profectum  iuisK 
tradit,  mentionemque  facit  de  \^>l- 
lelmo  monacho,  qui  librorum  rvsr 
sa  itidcm  in  (irarciam  mi>Mi>  fii'''''' 
all  Odone  abbale,  cui  et  ipN»r  ^^''■ 
lelmu.s  Miect'.vsir.  \s  e.sl  qui  .■»■>'•> 
MCCLll,  teste  \\illelnn»  Nanj;»»« 
.s.'iiieto  Ludovieo  in  Irantmaiinia  J'^^' 
tibus  coniMioranli  navt-iii  pannü  ^*' 
riis,  casi'is  «t  vidatilibus  oiirr.itan« 
]ier  duos  ejnsde.m  loci  mouach'-'^  >"'' 
5it.  Ceterum  Johanne«  ille  ^i.m<''" 
nus  fuit  abbas  Vcrcellensis,  ul  v\  -^'t 
po^ita  dorsu  codicis  epigraplic  i"'*:'' 
ligitur. 
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B  wurde  zu  Piria  ab  ketzerisch  verbrannt.  Im  Juni  1205 
Keb  der  Papst  Innocenz  III.  ein  Schreiben  an  die  franzO- 
idieii  Prftlaten  und  die  Universität  Paris,  in  welchem  er 
im  eifrigen  Studium  der  griechischen  Litteratur  aufforder- 
.,1^  und  zu  derselben  Zeit  errichtete  Philipp  August  in  Pa- 
|.ein  constantinopolitanisches  CoUegium,  wo  junge  Grie- 
fiuk  auf  französische  Weise  erzogen  und  vorzüglich  in  der 
taluachen  Sprache  unterrichtet  wurden«  Aber  die  schola- 
ische  Philosophie  nahm  damals  zu  sehr  die  Köpfe  ein,  um 
kr  ein  anderes  Studium  Raum  zu  lassen. 
k  In  England  lebte  ein  Mann,  der»  einige  astrologische 
pfrnmgen  abgerechnet,  in  jeder  Rflcksicht  über  seinem  Jahr- 
Imdert  stand.  Boger  Baco,  geboren  im  Jahre  1214,  machte 
aUem  Gebiete  der  Mathematik,  Physik  und  Mechanik  so 
flttitende  Fortschritte,  dafs  er  seine  Zeitgenossen  weit  hinter 
|c&BeCi,  und  wegen  seiner  wunderbaren  Erfindungen  sogar 
jUefeindet  und  verketzert  wurde.  Ist  es  auch  nicht  sein 
fwKenst  um  die  dassische  Litteratur,  worauf  sein  hoher 
li^i  sich  gründet,  so  bleiben  doch  seine  Sprachkenntnisse, 
M""tiGh  nicht  blols  auf  das  Lateinische,  sondern  auch  auf 
li  Griechische  erstreckten,  sehr  bemerkenswcrth.  Ein  ande- 
ar  Engländer,  Michael  Scotus,  wurde  von  Friedrich  IL  an 
inen  Hof  gezogen,  und  gehörte  wahrscheinlich  zu  den  Ge- 
hrten,  durch  welche  dieser  Kaiser  die  aristotelischen  Werke 
»ertragen  liefs.  Matthaeus  Paris  redet  in  seiner  Chronik 
A  dem  Jahre  1252  von  dem  Tode  eines  Archidiakonus  zu 
dcetfer,  Namens  Johann  von  Basingestokej  der  zu  Athen 
udnt  und  von  der  Tochter  des  dortigen  Erzbischofes  grie- 
tisch  gelernt  hatte  ^;  er  übersetzte  eine  griechische  Gram- 
itik  und  die  Concordanz  der  Evangelien,  und  machte  in 
igland  die  griechischen  Zahlzeichen  bekannt. 

Könnten  die  Wissenschaften  nur  in  Zeiten  der  Ruhe 
deihen,  so  wäre  das  vierzehnte  Jahrhundert  in  Italien  ih- 
m  nichts  weniger  als  günstig  gewesen.  In  den  lombardi- 
hen  Städten  hatten  einzelne  Familien  sich  der  Oberherr- 
haft bemächtigt  und  lebten  in  beständigen  Fehden;   Rom 


1 


'  S.  dieSamnilung  von  Breguigny 
d    Laporte    du    Theil,     VoL    II. 
712. 
*  S,  Schneider  ad  Ariitot  Hut 


Nat.,  Vol.  L  p.  CXLn.  und  Fahricü 
liibL  med.  et  Inf.  lat,  YoL  IV.  p. 
54. 


M.l\^^         «.«««• 


hatte  nicht  sowohl  für  die  schöne  Litteratur,  als  für 
gentliche  Gelehrsamkeit  und  Philosophie  eine  leidem 
che  Liebe  gefafst.  Petrarca  und  Doccaccio  warei 
Freunde,  und  seine  Residenz  eine  Freistatt  der  Wissi 

i-".  ten.     Von  seiner  Gesinnung  zeugt   seine  Aeufseruu^ 

Petrarca:  „At  ogo  juro  dulciores  et  multo  cariores  i: 
[\  ,  teras  esse  quam  regnum,   et  si  alterutro  carenduui  sit, 

I.'.;*  nimius  nie  diademate  cariturum  quam  lilteris''^     Sein 

zu  den  Wissenschaften  Iheilten  die  herrschenden  Familie 
Italiens:  die  Visconti  zu  Mailand,  die  della  Scala  zu  ' 
die  Carrara  zu  Padua,  die  Kste  zu  Ferrara,  dici  CU 
zu  Parma,  die  Gonzaga  zu  Mantua,   die  Malatesti  zu 


f    e 


>■.  .  ^^      *«.*««,      «.^       ^ww.-wp, 


h  ^  ..  und  in  anderen  Städten.      Seit  Dante's   Auftreten   h 

>■    :'  italiänische  Poesie  die  Stelle  der  früher   üblichen   pr 

L«  ^>  .  Uschen  eingenonunen. 

Der    berühmteste    italiänische    Dichter   des   vier 


W      Ct 


l 


-•  *j?  •  Jahrhunderts  hat  sich  als  Wiederhersteller  des  Sludii 

?.'.>•.-.  classischen  Litteratur  fast  noch  höliern  l\iihui  erworb 


J^-  irarca   erkannte   zuerst,    dafs   die    Meisterwerke   de; 

thums  nicht  wegen  der  Sprache  allein   sUulirt  werde 
'i'.Jt'T'l]  ten,  sondern  dafs  sie  die  einzige  Quelle  des  guten  (ie 

kes    und    die   Muster  wären,  deren  Nachahmung  das 
.    - ,.  weckt  und   ausbildet.     Er  sammelte   alle  Handschriff 

^^  ;".r:  er  erlangen  konnte,  und  seinem  Jiifer  verdanken  wir  c 


•4  « 
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ilbetiimipt  Torlianden  mren,  gesehen  hatte.  Zu  diesen  gehörten 
JTonflglich  die  Libri  rerum  divinarum  et  humanarum  des  Varro 
pnd  das  ciceronische  Werk  De  gloria.  Wir  wollen  ihn  selbst 
über  seinen  Eifer  im  Sanuneln  dassischer  Werke  anhören. 
«Wenn  meine  Bekannten ,  so  schreibt  er^  mich  beim  Ab- 
schiede etwa  fragten  y  ob  sie  etwas  für  mich  verrichten  könn- 
ten, aittwortete  ich  ihnen  immer:  Nichts  anders  als  dafs  sie 
Schriften  von  Cicero  aufsuchten.  So  bat  ich  schriftlich  und 
aiflndlich.  Wie  oft  habe  ich  Briefe  und  Geld  abgeschickt, 
um  nicht  bloCs  in  Italien,  wo  ich  bekannter  bin,  sondern 
mich  in  Gallien,  Deutschland,  Spanien  und  Britannien,  ja, 
worQber  Du  dich  wundern  wirst,  sogar  in  (Triechenland  Ci- 
cero's  Werke  aufzufinden;  aus  welchem  letztem  Lap^e  ich 
jeinen  griechischen  Homer  erhielt,  der  jetzt  auf  meine  Ko- 
sten und  durch  meine  Bemühung  ins  Lateinische  übersetzt, 
JMter  meinen  Büchern  steht  So  sammelte  ich  mit  vieler 
JlQhe  und  Sorgfalt  eine  Anzahl  kleiner  Schriften,  unter  denen 
•ich  manche  doppelt  finden,  und  wiederum  manche  fehlen, 
^e  ich  gerade  am  meisten  vermisse.  Wenn  ich  auf  meinen 
Aeisen  etwa  von  ferne  ein  altes  Kloster  erblickte,  so  kehrte 
ich  auf  der  Stelle  daselbst  ein.  Wer  weifs,  sagte  ich  mir, 
.ob  sich  hier  nicht  etwas  von  dem  findet,  was  du  suchst.  So 
fend  ich  auf  meiner  Reise  in  die  Niederlande  zu  Lüttich 
xwei  Reden  des  Cicero,  von  denen  eine  ich  selbst,  die  an- 
dere einer  meiner  Freunde  abschrieb,  (ungeachtet  in  dieser 
froben  Stadt,  worüber  du  vielleicht  lachen  wirst,  nur  mit 
Muhe  etwas  Dinte,  und  noch  dazu  so  gelb  wie  Safran,  ge» 
fanden  werden  konnte,)  die  ich  nachher  über  ganz  Italien 
verbreitet  habe''.  Der  Homer,  dessen  Petrarca  hier  gedenkt, 
war  ihm  von  einem  angesehenen  Griechen,  Nikolaus  Sergius 
aoB  Constantinopel,  zum  Geschenk  übersendet  worden.  In 
Italien  fand  Petrarca  Cicero's  Reden  und  freundschaftliche 
Briefe.  Vom  Quinctilian  konnte  er  nur  mit  Mühe  eine  Ab- 
schrift auftreiben,  die  obendrein  verstümmelt  war;  und  vom 
Livius  erhielt  er  nicht  mehr  als  die  erste,  dritte  und  vierte 
Dekade. 

Von  der  Schwierigkeit,    lateinische  Handschriften  aufzu- 
finden,  kann  man  auf  die  Seltenheit  der  griechischen  schlie- 
fsen.    In  einem  Briefe  an  Homer  vom  Jahre  1360,    in  wel- 
chem Petrarca  auf  ein  von  Boccaccio  im  Namen  dieses  INch- 
TH£IL  III.  33 
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fers  an  ihn  gctichtcties  Schreiben  antwortet,  sagt  er«  dafall»- 
lien  nicht  mehr  als  zehn  Männer  besitze ,  die  im  Stande  wl- 
ren,  die  Iliadc  in  der  Ursprache  zu  lesen;  nnd  die  Sorgfalt 
init  welcher  er  sie  herrechnet,  beweist,  wie  ernstlich  er  dieft 
meinte.  Man  wtirde,  sagt  er,  nicht  mehr  als  fDnf  zn  Flo- 
renz finden,  einen  einzigen  in  Bologna,  der  Mutter  derSli> 
dien,  und  zwei  in  Verona.  Zu  Mantua,  fthrt  er  fort,  wfirle 
einer  sein,  wenn  nicht  der  Himmel  ihn  der  Erde  entzöget 
tmd  er  vom  Homer  zum  Ptolemaeus  sich  gewendet  iMe. 
I^erugia  würde  einen  besitzen ,  allein  er  hat  den  Parnum 
iind  die  Alpen  verlassen,  um  in  Spanien  zu  reisen.  & 
Rom  giebt  es  keinen  einzigen;  anderwärts  habe  ich  titigt 
gekamit,  allein  sie  leben  nicht  mchr^ 

Petrarca  lernte,  vermuthlich  im  Jahre  1339,  also  in  d- 
nem  Alter  von  fünfunddreiCsig  Jahren,  das  Griediische  voi 
Barlaam,  über  welchen  wir  weiter  unten  ausführlicher  tfit- 
chen  werden.  Sie  lasen  zusammen  den  Plato,  und  der  £d- 
thusiasmus,  den  dieser  Philosoph  in  Petrarca  erweckte,  ym 
die  erste  Veranlassung  zur  Wiedererweckung  des  Platonii- 
mus  in  Italien.    Die  von  Petrarca-  gesammelten  Handschrifici 

'    DicAcr    uDged ruckte     Brief    ist 
ftum  Theil  in  einer  Uebersetziing  be- 
kannt  gemacht   von    dem    Abbe    de 
Sade    in     den    trefTliclicn    Meraoircs 
pour  la  Vic  de   Fran^ois    Pctraniuc, 
^velche    Tiraboschi   allzu   sehr    her- 
abzusetzen bemuht  ist.     Der  Heraus- 
geber h.it   versucht ,    die   zehn   Män- 
ner) welche  Petrarca  meint,  anzuge- 
ben.      Tiraboschi    widerspricht    ihm 
hinsichtlich  einiger,   nennt    aber   kei- 
ne anderen  statt  derselben.    D'w  fünf 
Florentiner sin^i  aufser  Petrarca  selbst, 
( den     Tiraboschi    wohl     mit   Becht 
aasschlierst,  da-  er  sich  nicht  unter  die 
Florentiner  zählen  konnte)    Boccac- 
cio;     Zenobi  da  Strada^   welchen 
der  Kaiser  Karl  lY.    im  Jahre   1355 
auf  Verlangen   des    berühmten    Flo- 
reotiners     Niccolo     Acciajuoli,      des 

Lusimus  hie  puris  subtcr  labentibus  ündis; 
llic  longo  exilio  sparsas  revocare  Camocnas, 
llic  Graios  Latiosque  simul  conferre  poetas 
•  Dulce  fuil,  vcterumquc  aacros  mcinorare  labores. 

Hinaldo  da  Viüafranca^  der  Pe- 
trarca's  Sohn  unterrichtete,  ist  der 
aweite  Veronesfr.    Der  neunte  Helle- 


GrofssenecbabvotaNeap«!  nndFi 
des  des  Petrarca,  in  Pisa  sam  Didk- 
ter  krönte;  Francesco  Nelli,   Piior 
an    der  Apostclkirchc,    welchen  Pe- 
trarca    gewöhnlich      den     SimooUa 
nannte;  Lino   Coluccio   Giaro  S^ 
lutatü  y    Ganzler  der  Republik  Vene- 
dig und  Besitzer  einer  Bibliothek  voa 
mindestens  sechshundert   Uandsckitf- 
ten,  oder  Francesco  ßruni,  Gcheua- 
Schreiber     Urbans    V.     —      Der  ke- 
rühmtc  Lehrer  der  Grammatik  Fvtrp 
da  Mu»lio  ist  der  Bologneser,  ton 
dem  Petrarca  redet     Einer    der  Ve- 
ronescr  ist  Gu^lielmo  da  PastrengOf 
der   von    Scaligcr    sweimal    nacb  A- 
vignon  geschickt  wurde  und  den  Pe- 
trarca in   seiner  Einsamkeit  besachlc 
Der  Dichter  spricht  von  ihm  in  den 
Versen : 


nist  war  Andrea  da  Alantua ,  drr 
zehnte  Muzio  da  Peruoia, 
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^vabndieiiiliGb  umnittelbar  nach  seinein  Tode  serstreul 
woriim. 

Usne  yoUkommisnere  KenntnilB  des  Griechißchen,  aU  Per 
Irarcay  erlangte  6eia  Zeitgenosse^  und  Freund,  Jqhann  tton 
CerUüdo  oder  Boccaccio*  Er  wurde  von  Leontiiis  Pilatus 
aos  Calabrien  unterrichtet ,  welcher  für  ihn  eine  lateinische 
llebersetzang  des  Homer  fertigte.  Boccaccio  selbst  schrieb  sie 
Ar  Petrarca  ab;  eine  andere  Copie,  von  der  Hand  des  I^io- 
aolö  Ntecoliy  befindet  sich  noch  auf  der  Bibliothek  der  Be^ 
Mdictioer  zu  Florenz'.  Ein  besonderes  Verdienst  am  das 
frptfFPF?  der  griechischen  Litteratur  erwarb  sich  Boccaccio^ 
indem  er  es  dahi9  bra/chte,  daCs  ein  eigener  Lehrstuhl  fOr 
diAseQbe  zu  Florenz  errichtet  wurde.  Seine  Bibliothek  ver- 
machte er  dem  Kloster  San-Spirito  zu  Florenz,  wo  sie  leir 
tier  achoii  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ein  Raub  der  Flam- 
wurde. 

Neben  diesen  beiden  grolsen  Männern  nennen  wir  e^ 
dritten,  dessen  Ruhm  dem  ihrigen  zwar  nicht  gleicb- 
fcammt,  der  aber  nidit  w^eniger  als  sie  zur  Wjederherstel- 
bmg  der  alten  Litteratur  beigetragen  hat,  nämlich  Johwm 
MUpaghmo  aus  Ravenna,  gewöhnlich  Johann  von  Ravenna 
finannt  Er  war  um  das  Jahr  1352  geboren.  In  seiner  .Jur 
gpod  kam  er  zu  Petrarca,  der  mit  väterlicher  Sorgfall  Sür 
adne  Ausbildung  bemüht  war,  und  ihn  durch  Copiren  von 
Handachriften  beschäftigte.  Johann  begab  sich  nach  Cala- 
kiteDy  um  dort  das  Griechische  zu  erlernen,  und  lehrte  nach 
Pefenrca's  Tode,  Anfangs  zu  Padua,  seit  1307  aber  zu  Flo- 
renz, wo  Leonhard  von  ^rezzo^  Robert  Rossi,  PogffOf 
GuarinOf  Victorinus,  Annebonus  .und  andere  Männer,  idie 
im  folgenden  Jahrhundert  als  berühmte  Geleimte  glänzien, 
aeiBe  Schule  neben  der  des  Manuel  CJirysoloras  jt^esuchten. 
Schriften  hat  er  uns  nicht  hinterlassen ;  aber  pach  «U.en  Zeug- 
nissen wirkte  er  aip  erfolgreichsten  für  die  Verbreitung  des 
Geacdunaekes  an  griechischer  und  römischer  iGfclehrsamkeit 

Sq  wurde  die  allgemeine  Aufiuerksauiikeit  auf  ein  Stu- 
dium ^ei'ichtet,  das  mehrere   Jahrhunderte   hindurch  vüUig 


'  Boccaccio  wurde  1313»  ^cr- 
muthlich  sa  Paris,  geboren,  und 
starb  1375,  in  demselben  Jahre  mit 
Petrarca. 


s  S.  iVir^boschit    Storia    della 
Leumtora  iuL,  Fir.,  1807.  Vol.  y. 
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geitiht  hatte,  denn  die  Beispiele  von  M8nnem,  die  sich  frfiker 
damit  beschäftigten ,  sind  nur  als  einzelne  Ausnahmen  m  be- 
trachten. Die  politischen  Ereignisse  waren  dieser  Richtung 
förderlich.  Als  die  asiatischen  Provinzen  des  griechisdieD 
Reiches  von  den  Ungläubigen  besetzt  waren,  und  Constan- 
tinopel  selbst  von  Feinden  bedroht  wurde,  suchten  die  by- 
zantinischen Kaiser  bei  den  abendländischen  Fürsten  Hülfe; 
dher  zu  einem  politischen  Bündnisse  war  die  Wiederyer- 
einigung  der  Kirchen  unentbehrlich.  Diese  beschSftigte  da- 
her die  Palaeologen  seit  1339;  aber  die  Hartnäckigkeit  der 
Geistlichen  und  der  Hafs  des  Volkes  gegen  die  Lateiner 
machte  langwierige  Unterhandlungen  und  selbst  die  Zusa«- 
menberufung  von  Concilien  nöthig*  Zu  wiederholten  Maien 
muCsten  daher  byzantinische  Staatsmänner  nach  Italien  {|B- 
sendet  werden.  Diese  Männer  waren,  nach  der  Art  der  m 
Constantinopel  herrschenden  Bildung,  nie  ohne  Kenntnib 
der  griechischen  Litteratur  und  Philosophie;  in  Italien  aber 
fanden  sie  eine  Generation,  die  von  Dante,  Petrarca  und 
Boccaccio  zur  Aufnahme  der  classischen  Litteratur  voIl)^ 
reitet  war. 

Man  hatte  in  der  damaligen  Zeit  noch  nicht  daran  gedacht, 
durch  Errichtung  öffentlicher  Bibliotheken  dem  Mangel  an 
Büchern  abzuhelfen.  Der  König  Robert  von  Neapel,  Graf 
der  Provence  und  Herr  eines  grofscn  Theils  von  Ober-  und 
Mittelitalieu ,  den  wir  schon  als  vornehmsten  Beschützer  der 
"Wissenschaften  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts kennen  gelernt  haben,  war  der  erste  König  dieser 
£poche,  der  eine  Bibliothek  errichtete.  Er  wandte  bedeu- 
tende Summen  auf  Anschaffung  lateinischer  und  griechischer 
Handschriften,  die  durch  Bariaam  allenthalben  aufgckaalt 
und  in  eine  Sammlung  vereinigt  wurden,  welcher  Paul  von 
Perugia,  der  Freund  des  Boccaccio,  vorstand. 

Die  Umgestaltung  der  Verhältnisse,  welche  durch  alle 
diese  Ursachen  herbeigeführt  wurde,  fällt  in  das  fanfzehnle 
Jahrhundert;  aber  bevor  wir  zu  demselben  übergehn,  müs- 
sen wir  noch  bei  zwei  Männern  des  vierzehnten  Jahrhan- 
derts  verweilen,  deren  wir  bisher  nur  beiläufig  gedacht  ha- 
ben. Man  weifs  nicht,  ob  sie  unter  die  Griechen  oder  uii- 
fer  die  Italiäner  zu  zählen  sind.  Sie  waren  nicht  in  dem 
Grade   ausgezeichnet  und   berühmt,   dafs  sie,   wie   Petrarca 


..  .      BERMHAED  BABLAAM.  Sfil 

und  BoJBCaedOy  selbständig  die  Liebe  zur  classischen  Littera* 
Inr  Idtten  erwecken  können,  aber  sie  erhielten  dadurch  ei- 
nen wichtigen  Einflufs,  dafs  sie  jenen  gröfseren  Männern 
sor  Sfeite  standen.  Wir  sprechen  von  Barlaam  und  Leon- 
tliis  Pilatus. 

BERNHAtD  Barlaam,  geboren  zu  Seininara  in  Calabrien, 
trat  frfthzeitig  in  den  Orden  des  h.  Basilius  und  lebte  in  ei- 
nem der  Klöster,  wo  die  griechische  Liturgie  g^bräuclilich 
war  und  sich  die  Mönche  daher  als  Griechen  betrachteten. 
Hier  erwachte  in  Barlaam  die  Liebe  zur  griechischen  Litte- 
ratar,  und  er  ging,  um  sich  die  KenntniCs  derselben  zu  er- 
iperben,  nach  Aetolien,  dann  nach  Thessalonich  und  endlich 
fan  Jahre  1327  nach  Constantinopel.  Dort  that  er  sich  bald 
■ft  Philosoph,  Mathematiker  und  Astronom  hervor,  und  er- 
langte durch  loannes  Kantakuzenus  die  Gunst  des  Kaisers 
Ajidronikus  des  Jüngern.  Im  Jahre  1331  wurde  er  Abt  des 
Kleisters  zum  heiligen  Geiste;  aber  hier  beging  er  den  Feh- 
ler,  sich  mit  Nicephorus  Gregoras,  der  für  einen  grolsen 
Grelehrten  galt,  und,  mit  den  Mönchen  des  Berges  Athos  und 
ihrem  Haupte,  Georgius  Palamas,  in  Streitigkeiten  einzulas- 
lirä,  die  filr  ihn  einen  nachtheiligen  Ausgang  nahmen.  £r  be- 
itritt nlmlich  die  Lehre  des  Palamas,  dafs  das  Licht  auf 
lern  Berge  Tabor  die  unerschaffene  Glorie  des^  Ewigen  ge- 
pfMcn  sei.  Im  Jahre  1339  sandte  ihn  Andrenikus  an  den 
iLOnig  Robert  von  Neapel  und  an  den  Pabst  Benedict  XIL 
nach  Avignon,  um  Beistand  gegen  die  Ungläubigen  zu  er^ 
bitten.  Entweder  auf  dieser  Reise,  oder  später,,  im  Jahre 
1312  ^,  wurde  er  mit  Petrarca  bekannt,  und  unterrichtete  ihn 
n  den  Anfangsgründen  der  griechischen  Sprache.  Nach  sei- 
ler  Rückkehr  erneuerte  er  den  Streit  mit  den  Palamiten, 
ind  machte  sich  allgemein  verhaCst.  Er  verliefs  in  Kurzem 
Griechenland,  und  begab  sich  an  den  Hof  des  Königs  Ro- 
bert, der  ihm,  1342,  das  Bisthum  Geraci  ertheilte,  nachdem 
ir  sich  ftrmlich  von  der  griechischen  Kirche  losgesagt  hatte. 
•jr  starb  1348. 

Barlaam  hat  für  und  wider   die  lateinische  Kirche  ge- 
chrieben,.  und  auch  einige  Schriften,    welche  der  Pröfanlit- 

^    Die   Zeit  seiner  Bekanntschaft  }  tod  Iciner  Wichtigkeit. 
üt  Petrarca  ist  ttreitig;  hier  iM  dic£i  | 
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teititur  angehören,  verfaOst  Diese  sind  es  allein,,  wdche  m 
hier  angehen.  Doch  ward  er  nicht  sowohl  dorch  seine  Bttera* 
rischen  Ercengnisse  wichtig ,  als  durch  den  Eifer,  mit  wck 
diem  er  während  seines  zweimaligen  Aufenthidtcs  imAbeiid- 
lande  für  die  Verbreitung  der  griechischen  Litteratnr  wiiiti^ 
und  vorzfiglich  ducch  den  gQnstigen  Umstand,  dads  er  eineo 
Schüler  wie  Petrarca  fand.  Er  ist  der  Verfasser  ämt 
Arithmetik,  jioyigixiq,  in  sechs  Büdiem,  und  einer  Hoistkm 
Ethik  In  zwei  Büchern. 

Die  Arithmetik  wurde  herausgegeben  zu  Strasbutg,  fSlt« 
griechisch  und  lateinisch;  und,  blois  griechisch,  voll  J.  t^miim^ 
Paris,  1594.  4.  Letstere  Ausgabe  erhielt  in  den  Jahren  1599  «1 
l<OÖ  neue  Titel  , 

Die  Ethik,  lateinisch,  in  H.  CmisU  Lect  AaC^  Ingolst,  IGQi 
4«;  und  in  der  Bibliotheca  Patmm,  VoL  XXVL  der  Ijroner  Ajm 
gäbe.    Griechisch  ist  sie  nicht  erschienen. 

Leojrtiüs  Pilatus,  ein  Schüler  des  Barlaam,  war  irft 
dieser  aus  Calabrien  gebürtig,  aber  er  wollte  für  einen  llict- 
kdier  gehen.  Leo  noster,  sagt  Petrarca ,  vere  Calaberj  ^ 
tff  ip9e  vult^  ThesstduSy  quasi  nohiUus  sU  Grmecum  em 
xfuatn  Italum.  Er  unterrichtete  den  Petrarca  in  der  griecki» 
sehen  Sprache,  und  ebenso  den  Boccaccio,  für  wetehen  er 
den  Homer  übersetzte.  Boccaccio  brachte  es  dahin,  daCs  ia 
Florenz  der  erste  Lehrstuhl  der  griechischen  Litteratur  er 
richtet  und  dem  Leontius  anvertraut  wurde,  aber  dieser  ve^ 
Ud's  bald  seinen  Posten,  um  nach  Griechenland  zu  geheft 
Auch  dort  machte  er  sich  durch  seinen  finstiem,  eigensinni- 
gen Charakter  Feinde,  und  schiffte  sich  gegen  Ende  deis  Jat 
res  1364  nach  Venedig  ein.  Im  ndriatischen  Meere  traf  ihi 
ein  Sturm,  und  er  wurde,  indem  er  sich  an  den  Mast  des 
Schiffes  gelehnt  hatte,  Tom  Blitze  erschlagen.  Der  erste  M* 
fentliche  Lehrer  der  griechischen  Litteratnr  im  Oooklent  hat, 
so  viel  wir  wissen,  kein  Werk  hinterlassen. 

'Nach  dem  Abgange  des  Leontius  Pilatus  blieb  die  flo- 
rentinische  Lehrstelle  dreifsig  Jahre  hindurch  unbesetzt, 
wahrscheinlich  weil  es  an  einem^  würdigen  Nachfolger  fehlte. 
Endlich  ward  sie  dem  Manuel  (oder  £manu£l)  Chrtsolobas 
anvertraut  Dieser  war  um  die  Mitte  des  Tierzehnten  Jahr- 
hunderts in  einer  der  alten  Familien  geboren,  die  ihre  Ab- 
kunft auf  diejenigen  Römer  zurückführten,  welche  mit  Con- 
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iUntin  dem  GroCsen  nach  der  neuen  Hauptstadt  des  Reichc6 
gezogen  waren.  Er  wurde  1391  von  loaones  Palaeqlogus  zu 
lern  Könige  Richard  IL  vpn  England  und  au  andere  abend« 
ländische  HOfe  gesandt,  um  Hfilfe  gegen  die  Türken  zu  su- 
chen. Au{  seiner  Reise  verweilte  er  in  Italien,  das  ihn  be- 
lenders  anzog.  Sobald  er  dem  Kaiser  von  dem  Erfolge  sei- 
luar  Sendung  Rechenschaft  abgelegt  hatte,  kehrte  er  nach 
Italien  «urück,  und  erhielt,  als  er  im  Jahre  1395  oder  1396 
m  Venedig  gelandet  war,  von  dem  florentinischen  Senate 
liae.  Einladung,  die  griechische  Litteratur  gegen  einen  be- 
Stimpiten  Gehalt  in  Florenz  zu  lehren.  Er  nahm  diesen  Ruf 
m,  und  war  der  erste  Grieche,  der  als  Lehrer  seiner  Mut« 
teisprache  in  Italien  öffentlich  angestellt  wurde.  Jung  und 
Ul  strömte  ihm  zu,  und  in  allen  erweckte  er  den  regsten 
Eifeefür  die  griechische  Litteratur.  Die  meisten  berühmten 
Srdehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gingen  aus  seiner 
Schule  hervor;  unter  ihnen  zwei  aus  Arezzo,  welche  nach 
iamaliger  Weise  den  Beinamen  Aretmo  trugen,  nämlich 
Leonordo  Brwü  ^  und  Carlo  Marsuppini;  femer  Patta 
Strozzij  der  Reformator  der  florentinischen  Universität;  der 
berühmte  Amhrosio  Traversari,  aus  dem  Orden  der  Camal- 
kdenser;  Guarino  da  Verona^  PoggiOf  Francesco  FUelfo, 
VÜtorkio  da  Fellre,  Pietro  Paolo  f^ergeriOy  Ogn&ene  de* 
Bonisoü  genannt  da  Lonigo,  einer  der  berühmtesten  Helle- 
liateu  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Gregorius  Ttfßrnas 
uid  Jffaruies  Aurispa,  Cbrysoloras  vollendete  was  Boccac- 
cio und  Petrarca  begonnen  hatten,  und  wurde  der  wahre 
Wiederhersteller  der  griechischen  Litteratur  im  Occident 

Auch  die  lateinische  Sprache  machte  sich  Chrjsoloras  in 
lem  Grade  zu  eigen,  dafs  er  ^eine  bedeutende  Stelle  unter 
len  Beförderern  der  römischen  X»itteratur  einnimmt.  In  Flo- 
-enz  blieb  er  bis  zum  Jahre  1400,  wo  er  von  dem  Kaiser 
MEanucl,  der  selbst  nach  Italien  gekommen  war,  nach  Mai- 
and  abgerufen  und  mit  mehreren  Gesandtschaften  beauftragt 
nrurdc.  Nach  der  Abreise  des  Kaisers  trat  er  auf  Verlangen 
\eB  Herzogs  von  Mailand  als  Lehrer  der  griechischen  Sprache 
Lu  Pavia  auf.    Um  1408  lebte  er  zu  Venedig,  und  wurde  in 

*    Von   Leonardo  Arctino,    'wcl-  .  liTtia^XcjQtn^ytor.  l£.s  Ist gnech.ttnd 

*hcr    1445    starb ,    besitzen   wir    ein  deutsch  herausgegeben  von  C.  F.  Neu- 

Werk  in  griechischer  Sprache    über  mann,  Frankfurt  a.  M.  1822.  8. 
lle  florcntinische  Staatsverfassung,  //o- 
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demselben  Jahre  von  Manuel  beauftragt,  ein  Geschenk  nad 
Frankreich  zu  bringen,  wodurch  der  Kaiser  seine  dankbu« 
Erinnerung  an  die  gute  Aufnahme,  welche  er  im  Jahre  1400 
dort  gefunden  hatte,   und  an    seine   freundschaftlichen  Ver- 
bindungen mit  den  Benedictinem  zu  St.  Denys  an  den  Tag 
legte.    Dieses  Geschenk  bestand  in  einem  äuOserst  schönca, 
mit  Vignetten  gezierten  Manuscripte  der  dem   h.  Dionym 
Areopagita  zugeschriebenen  Werke.    Leider  ist  diese  Hand- 
schrift einige  Zeit  vor  der  französischen  Revolution  Terlom  . 
gegangen  ^      Endlich  wurde  Chrysoloras  von    dem  Pakte 
Johann  XXlIf.  auf  das  Concilium  zu  Constanz  gesandt ,  19q 
er  im  Jahre  1415  starb.     Poggio  liefs   ihm   folgende   Gnl^ 
Schrift  setzen:  „Hie  estEmanuel  situs,  sermonis  decus  jittid, 
quiy  dum  quaerere  opem  patriae  qfflictae  studeret,  hue  iL 
Res  hene  cecidit  tuis  votis,  Italia!    Hie  tibi  ünguae  resÜtaä 
decus  Atticae  ante  reeonditae.    Res  hene  cecidit  tuis  vaSt 
Emanuel/  Solo  consecutus  in  Italo  aeternum  decus  es,  lii 
quäle  Graecia  non  dedity  hello  perdita  Graecia*^. 

Chrysoloras  hat  wenig  geschrieben;  wir  haben  von  iha 
eine  griechische  Sprachlehre  unter  dem  Titel  ^EQiazfjfwtVt 
Fragen  y  welche  durch  die  vollkommneren  Arbeiten  seiner 
Nachfolger  fast  in  Vergessenheit  gerathen  ist;  eine  Vergld- 
chung  des  alten  und  neuen  Roms  in  Form  eines  Briefes  an 
den  Kaiser  Joannes  Palaeologus,  und  zwei  Briefe  an  looh 
nes  und  Demetrius  Chrysoloras. 

Vier  Ausgaben  der  Erotemata  erschienen  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert ohne  Datum;  zwei  von  ihnen  (4  und  8)  sind  biols  grie- 
chisch, und  zwei  griechisch  und  lateinisch. 

Die  erste  Ausgabe  mit  einer  Jahreszahl  ist  die  von  Pel^nA 
(de  Pasqualibus)  Venedig,  1484*  gr.  und  lat.;  abgedruckt  zu  Vi- 
cenza,  1490.  4.  von  Leonhard  (Achates)  aus  Basel. 

Paris,  1507.  4.,  griechisch,  unter  dem  Titel  Grammatica,  foa 
Gilles  Gaui*mond, 

Venedig  bei  Aldus,  1512,  1517  und  1549.    8. 


*  S.  Ducan^e,  Famil.  BjTant,  p. 
243,  und  Aineithont  Gonünuation  de 
THistoirc  du  Bas  -  Empire  par  Le 
Beau,  Vol.  XXVI.  p.  387.  Ein  glei- 
ches Schicksal  hatte  ein  in  derselben 
Abtei  befindliche«  Manuscript  einiger 


dem  h.  Dionpius  zugeschriebenoi 
Werke,  welchem  der  Kaiser  Michael 
der  Stammler  von  Constantinopd  im 
Jahre  827  an  Ludwig  den  Frommen 
gesandt  hatte. 
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Florenc  in  der  Sammlung  von  PhU^  Junta,  1514.  8.;  und  bti 
wniarä  Jumiaj  J516  und  1540.  8. 

Strasburg,  1516.  4.  bei  KmAJauch. 

Wien,  1523.  8.  von  ö.  RiAaymef^  gr.  u.  lat 

Paris,  1534.  8.  von  SyJmuSy  bei  Wechel,  gr.  u.  lat 

Venedig,  1540.  8.  bei  Victor  a  Rabanis. 

Berlin,  1584.  8.  von  IF,  Hilden,  gr.  u.  lat  Diefs  scheint  die 
lite  Ausgabe  zu  sein. 

Die  drei  Briefe  des  Chrysoloras  stehen  bei  dem  KoeUnuM  von 
oewenklau. 

Mit  Chrysoloras  sind  wir  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
mgetreten;  aber  bevor  vfir  von  den  Münnem  sprechen, 
rdche  in  dieser  Epoche  die  Verpflanzung  der  Wissenschaf- 
en  nach  dem  Abcndlande  vollendeten,  müssen  wir  die  Ver- 
^Mlerung  erwShnen,  welche  die  Handschriften  in  den  drei 
vihergehendcn  Jahrhunderten  erfuhren. 

Ehedem  war  das  Geschäft  des  Abschreibons  unterrich- 
cten  Mönchen  überlassen  gewesen,  welche  von  den  Zeiten 
lires  Noviciats  an  geübt  waren,  richtig  und  schön  zu  schrei- 
len.  Das  theure  Pergament  selbst  machte  Sorgfalt  im  Schrei- 
len  nöthig.  Seit  aber  das  Baumwollenpapier  erfunden  und 
ibendrein  durch  die  Einführung  des  Römischen  Rechts  und 
lie  Errichtung  von  UniversitSItcn  das  BedürfniCs  nach  einer 
pObem  Menge  von  Büchern  fühlbar  geworden  war,  wurde 
las  Abschreiben  eine  Quelle  des  Gewinnstes  und  ein  Hand- 
>verk  der  ungebildetsten  Menschen.  Die  Erfindung  des  noch 
^oUfeilcrn  Lumpcnpapieres  vermehrte  nur  dieses  Uebel.  Zu 
^etrarca's  Zeit  hatte  die  Nachlässigkeit  des  Abschreibens  ei- 
en  äufscrst  hohen  Grad  erreicht.  » Quis, «  so  schrieb  er, 
scriptorum  inscitiae  mcdcbitur  inertiaeqne  corrumpenti  o- 
mia  ac  miscenti?....  Quisquis  pingere  aliquid  in  membranis, 
lanuque  calamum  versare  didiccrit,  scriptor  habebitur,  doc- 
inae  omnis  ignarus,  cxpcrs  ingcnii,  artis  egens.  Non  quaero 
Im  aut  queror  orthographiam,  quae  jam  dudum  interiit,  qua- 
tercunque  utinam  scribcrcnt  quod  jubcntur! ....  An,  si  re- 
eat  Cicero  aut  Livius,  ante  omnes  Plinius  Secundus,  sua 
cripta  relegentes  intelligent?«  Ohne  Zweifel  schreiben  sich 
>el  weitem  die  meisten  Corniptelen  unserer  Handschriften 
US  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der  Erfindung  der  Buch- 
Ituckerkunst  her;  diefs  wird  durch  eine  Vergleichimg  zweier 


OM        snBumi  zeiteaum.     c.  abschnitt. 

HandBchriften  aus  dem  zehnten  und  dem  yiersebnlcn 
hundert  augenscheinlich. 


C.   ABSCHNITT. 

Aathliiben  der  griechischen  Litteralur  in  Italien  wahread  des 
sehnten  Jahrhunderts. 


»Der  Zustand  von  Italien,  sagt  der  Geschichtschr 
der  dassischen  Littcratur  im  Mittelalter,  bietet  im  fönt 
ten  Jahrhundert  einen  Anblick  dar,  zu  dem  sich  in  d^ 
em  Geschichte  kein  Gegenstück  findet  So  selten  auch 
Land  in  seinem  Innern  einer  dauernden  Ruhe  genofs,  80« 
hatte  es  doch  in  diesem  Zeiträume  von  fremden  Eroberer 
leiden.  Die  Herrschaft  der  deutschen  Kaiser  ivar  Im 
seit  den  Zeiten  Friedrichs  II.  fast  zu  einem  blofscn  Ni 
geworden;  Neapel  erhielt  seit  dem  Untergange  des  i 
Hauses  Anjou  seine  eignen  Könige  aus  dem  Hause  An 
und  das  traurige  Loos,  aufs  neue  das  Ziel  der  auswSfl 
Politik  zu  werden,  traf  Italien  nicht  eher  wieder^  als  io 
letzten  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Unter  diesen  Um 
den  konnte  der  Geist  der  ^Nation  sich  freier  entwickebi 
Land  blieb  in  diesem  Zeiträume  gleichsam  eine  Welt  für 
und  der  politische  Zustand  beförderte  auf  mauDigb 
Weise  die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  ßowoU 
ästhetischen,  als  der  bürgerlichen  Cultur.  Die  Slaatcni 
che  Italien  enthielt,  waren  in  Rücksiclit  auf  ihre  Verfas 
von  sehr  verschiedener  Art.  Zwei  Republiken,  Vcuedig 
Florenz,  von  denen  die  eine  eben  so  vollendete  AristoV 
war,  als  die  andere  die  demokratischen  Formen  zu  erk 
strebte,  das  Königreich  Neapel  (gewöhnlich  schlorbtwc 
RegTio  genannt),  dem  Umfange,  aber  nicht  der  Kraft  oacb 
miiclitigste  Staat,  der  noch  ohnediefs  durch  sein  Lehusvcri 
uifs  gegen  den  pübstlichen  Stuhl  in  einer  gewissen  Ab 
gigkeit  stand;  der  päbstliche  Staat,  dessen  UeherrsrJicr  iu 
politische  Angelegenheiten  Italiens  auf  das  tiefste  vcrilocl 
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Ski;  und  eDdlich  dtis  Herzogthmn  MailanA,  wo  md  das 
8  Visconti  gerade  in  der  Mitte  dieses  Jalxhimderts  (1450) 
Haas  Sforza  folgte,  sind  die  fünf  ^  Staaten  der.  ersten 
nongy  irelche  damals  Italien  besaiis,  neben  dentis  aher 
I  eine  Reihe  kleinerer  steht,  meist  aus  Städten  hiit  ihrem 
ltgd>iete  bestehend,  die  entiivedcr,  wie  Genua^  Liieca^ 
la,  noch  Republiken  waren,  oder  auch,  wie  Ferrara;  nnd 
ere,  vchon  unter  der  Herrschaft  mächtiger  Familien  atai^ 

*•  Diese  Vielseitigkeit  der  politischen  Formen  mauste 
n  an  und  für  sich,  indem  sie  praktisch  den  Gesichtskreis 
eiterte,  einen  gtiastigen  Einihifs  auf  die  Bildung  der  N»* 
Itilseiii;  aUdn  außerdem  ertevgte  die  Vergröiserungs- 
tt  der  meisten  dieser  Staaten,  weil  man  ihr  Widerstand 
lägen  setzen  mutste,  eine  verfeinerte  Politik, >^ie  man  iah 
I  ftoch  in  dem  übrigen  Eoropa  nicht  kannte  *•  Die  Sta»» 
Italiens  hatten  sich  durch  ihre  vielfachen  und  stets  YFOck» 
den  Veibähnisse  gegen  einander  zu  Einem  Staatensystem 
ddmgen,  in  welchem  die  Erhaltung  ^es  politischen 
ichgewichts,  das  heifst  der  wechselseitigen  Freiheit  und 
ibbängigkeit,  als  herrschende   Maxime  angenommen  war, 

wovon  eben  so  oft  geschlossene  als  wieder  getrennte 
idnisse  die  Folgen  sein  mnisten.  Italien  zeigt  im  funf- 
AMn  Jahrhundert  in  politischer  Rücksicht  einen  ähnlichen 
slick  im  Kleinen,  als  ihn  das  zu  Einem  Staatensystem 
einigte  Europa  im  Großen  in  dem  achtzehnten  darbietet« 

Aleser  politische  Zustand  Italiens  war  den  Wissenschaf- 
klifcerst  förderlich.  Die  italiäniscben  Staaten  beduifften 
IsAich  ^bildetcr  Männer,  und  pflegten  zu  hohen  Beamten, 
enders  zu  Gesandten,  oder  Rednern f  -wie  sie  damals  hie- 
I,  idie  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  wählen.  Die-  4»- 
Sscbe  l^rache  war  'die  Sprache  der  h^dieren  Stände,  und 
T  bediente  man  sü%  in  Staatsverhandlongen  wie  seit  Lud- 

XrV.   der  französischen.     Doch   nicht  bloCs   ak   Mittel 

Die  sechste  Stelle  glauben  wir  |  noch  die  PaUcoIogen  su  Montferrat, 
: —     •^^,. _-.    _- _-i        die  Pico  »u  Minindol«,   die  •'Malaspi- 

nk  KU   Mas«a  und   Canrara,  und  die 
Montcfeltri  su  Urbino. 

>  Vgl.  Tablcau    dos    R^6hitt«ns 

de  PEuropc,  par  M,Koch;  nouvelle 

Zu  den    Familien,  welche  be-  |  edition,  Fam,  1833.  8.  Vol.  I.  p.  31a. 
Hentmit  worden  sind, 'fugen  wir  | 


>«n  einräumen  xu  tnussen,  'wel- 
auvor  Ton  Italien  abgesondert 
Aber  zu  Anfang  dieses  Jahrhun* 
durch  das  FGrstenthuin  Piemont 

'Ofsert  wurde. 


s 
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worden  die  Wissenschaften  geschätzt,  sondern  man  li^  *  ^ 
sie  nm  ihrer  selbst  willen ,  und  besonders  in  den  hOkiti  ^^ 
StSndcn  herrschte  ein  allgemeiner  Enthusiasmus  f&r  diesdkct  ^^ 
Freilich  war  es  nur  den  Begüterten  möglich,  sich  einigen»|^^^ 
(sen  mit  litterarischen  HüUsmitteln  zu  versehen.  Der  Bai|  ¥^^ 
einer  Bibliothek  blieb  ein  Vorrecht  der  Grofsen  und  bifl  ^ 
besonders  dazu  bei,  ihren  Häusern  Glanz  zu  geben.  Abil^^ 
eben,  als  man  die  zerstreuten  Schätze  dem  Untergänge  ol'P^' 
rissen  und  in  Sammlungen  vereinigt  hatte,  erschien  zormk-F  ^ 
ten  Zeit  die  Buchdruckerkunst,  um  den  Besitz  Weniger  np° 
«inem  Gemeingute  aller  Stände  zu  machen.  r^^^' 

Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dafs  der  Fall  des  Bji»y^  ^ 
tinischen  Reiches,  so  sehr  er  das  Aufblühen  der  griediiMbi  p^ 
Litteratur  im  Abendlande  fördern  mochte,  doch  nicht  als  &  1  ^ 
eigentliche  Ursache  desselben  zu  betrachten  ist  Ein  bef»  1^-'= 
ders  günstiges  Ereigniüs  war  die  Errichtung  griechischer  Ldl^^'^^ 
Stühle  auf  den  italiänischen  Universitäten.  Florenz  gingteuia^ 
in,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  seinem  Beispiele  voran;  äs  f^^ 
folgten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  meisten  Städte,  vd  r^ 
es  entstand  unter  ihnen  ein  lebhafter  Wetteifer.  Dottli  pc 
pflegten  die  Lehrer  nicht  an  Einem  Orte  auf  Lebenszeit »  1^ 
gestellt  zu  werden,  sondern  die  Regierungen  schlössen  sl  1^ 
ihnen  einen  Contract  für  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahrcft  K 
War  dieser  abgelaufen,  so  fehlte  es  einem  Gelehrten,  ^  *' ' 
eher  seinen  Posten  mit  Ruhm  bekleidet  und  viele  )iiBp 
Leute  um  sich  versammelt  hatte,  nicht  an  glänzenden  Aner- 
bieten anderer  Staaten.  Diese  Einrichtung  hatte  mandiei 
Gute.  Die  Gelehrten  wurden  angespornt,  ihren  litterariscien 
Ruf  zu  erhalten  und  die  Einwohner  verschiedener  Orte 
konnten  früher  oder  später  von  der  Gegenwart  eines  und  des« 
selben  Mannes  Yortheil  ziehen.  Auch  .waren  es  nicht  die  Uni- 
versitäten allein,  wo  die  classischc  Lifperatur  gelehrt  wurde; 
die  Städte  Mailand  und  Venedig  besafsen  ebenfalls  Lehr- 
stühle, ungeachtet  sie  ihre  Universitäten  zu  Pavia  und  Padua 
hatten. 

Die  Geschichte  des  Wiedererwachens  der  classischei 
Litteratur  leitet  uns  auf  die  Mediceer,  deren  Namen  der 
Freund  der  Wissenschaften  nicht  ohne  Achtung  und  Daob 
barkeit  aussprechen  kann.  Ihre  Handelsagenten  waren  in  al- 
len Ländern   beauftragt,   keine  Gelegenheit  zur  Erwerbun; 
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t  Hrädschriften  ungenotzt  zu  lassen^  and  auf  ihre  Kosten 
ten  Geldirte,  um  GriechcDlands  Schatze  aufzusuchen, 
«er  edeln  Anwendung  ihres  Reicbthums  verdankt  die 
:hwclt  die  Erhaltung  der  Werke,  welche  die  Bibiiotheca 
urentiana  in  sich  fafst. 

Der  Pallast  des  Cosmus  von  Medicis,  seiner  Söhne  und 
ler  Enkel,  war  der  Sammelplatz  der  talentvollsten  und 
iDtnifereichsten  MSnner.  Wir  können  eben  so  wenig  auf 
i  einzelne  Verdienste  dieses  ruhmwürdigen  Hauses  ein^ 
en,  als  von  dem,  was  Italien  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
>{ses  und  Schönes  hervorgebracht  hat,  sprechen,  ohne  im- 
r  wieder  auf  die  Mediceer,  und  vorzüglich  den  gröfsten 
er  ihnen,  Lorenzo  den  Fürstlichen  zurückzukommen  ^. 

Der  erste,  der  auf  den  Gedanken  kam,  nach  dem  Bei- 
sie  des  Lucullus  und  Augustus  eine  öffentliche  Bibliothek 
errichten,  war  Niccold  JSiccoü,  ein  florcntinischer  Kauf- 
ii|,  dem  Boccaccio  seine  Büchersammlung  hinterlassen 
te.'Er  scheute  keine  Kosten,  um  Handschriften  aufzukau- 
»  keine  Zeit  und  Mühe,  um  selbst  classische  Werke  ab- 
chreiben.  So  brachte  er  eine  Bibliothek  Ton  etwa  acht- 
dert  Bänden  zusammen,  welche  er  durch  sein  Testament 
I  öffentlichen  Gebrauche  bestimmte.  Da  jedoch  seine 
ubiger  Ansprüche  auf  diese  Sammlung  erhoben,  so  fand 
.mus  von  Medicis  dieselben  ab,  und  verwendete  zugleich 
^  Summe  von  sechs  und  dreifsig  tausend  Ducaten  auf  die 
richtung  eines  zweckmäfBigen  Lokals  in  dem  Kloster  San 
reo.  Diese  Sammlung,  welche  er  selbst  durch  eine  bedeu- 
te Anzahl  von  Bücliem  vergröfserte,  war  lange  Zeit  unter 
i,  Namen  der  mediceischen  Bibliothek  bekannt. 

Lorenzo  de'  Medici,  der  Enkel  des  Cosimo,  stiftete  eine 
ite  Bibliothek  in  seinem  Hause.  Janus  Laskaris,  den  er 
timal  nach  Griechenland  sendete,  brachte  allein  von  sei- 

zweiten  Reise  gegen  zweihundert  griechische  Handscbrif- 

mit,  und  unter  ihnen  achtzig  von  Werken,  die  man  in 
len  noch  nicht  kannte.  Bei  der  Vertreibung  der  Medi- 
:  im  Jahre  1494  litt   diese  Bibliothek    groben  Schaden. 


S.  Roseoe*s  Life  of  Lorcnso 
Medici.  Von  Sismondi  wcr- 
dic  Mediceer  in  der  Geschickte 


der  iulianiscl^pi  Republiken  des  Mit- 
telalters äuTscnt  unsünstis  beurtheilt 


I' 


fft^^^qnOfrulllriimr,  %rind»  mik  der  rfinli^lMl 
nreiaiet  Dia  mtache  ktmm  Anrch  eiMii  Von^iilt,  A 
der  tUfnhlik  glUttet.bitteii,  in  dm  Btmtm  dieMrSn|ij 
and  TcriulMrten  nAis. Jahre  1508.  Let  X.  kanfie  i 
mby  und  lieb  sie  nach  JRom  bringen,  vta  «rO':ClemBi 
ne  ;im  JTahre  1S37  Trieder.liach  Florena  •nnilckaeiidetai.fi 
■riObe  Pahat  lielf  idnrch  Mkhel  Angelo  Baonarotti  ein  €( 
GebiDde  anweit  der  Kirche  San  Loienso  filr  Ib  eg| 
Sie  ifurde  dmrdi  den  Gtefahegang  Coano  L  wmt  fki 
nnd  aeine  Nachfialgar  t ennehr^  and  iafc^nier  4wb  Umm 
Iftliaihnra  LaanmüMa  h^fthmt 

Die  Pibflta  hatten  in  der  ersten  Hftifte  des  fini%i| 
Jafariunidert%  wo  die  abendUndisc^  KircfaewpaUnng^ 
lU(gL%  ttr  dte  Erhaltung  ihrer  EriaCens  %n  sorgan,  wi 
md  «den  Kirchenreiiamrtnngan  va  Constanx,  Pisa  uiiji 
diuaii  weldie  man  die  Unr^an  zu  beseitigen  hoffte^  ip| 
aehen  nnr  noch  tiefer  aank»  nur  wenig  fibr  die  Wi«ae«ri| 
ifann  können.  NkoUau  V^  d«r  im  Jahre  M47  &f4 
Vf.  anf  dem  pibatliGben  £tahle  nachfirigte,  ai^  das  Eajjl 
aar  ünrnhen,  and  angeäi^tet  er  nnr  adit  Jahre  regMl 
reidite  ihm  diese  Zeit  dech  hin,  am  Rom  mm  Ifttttalp 
der  Littoratur  an  machen.  Ab  Haupt  der  Kirche  m 
Biegent  war  Nicolaus  gleich  groOs ;  ffir  uns  ist  er  als  d« 
nehmsle  Beförderer  der  Wissenschaften»  und  der  griedUi 
Litteratur  insbesondere,  wichtig  ^  Wie  die  Bledio^Q 
meisten  die  platonische  Philosophie  liebten»  so  zog  s 
aristotelische  vor»  und  begfinstigte  die  Gelehrten,  welche 
ao  .dachten.  AuCser  denjenigen,  weldie  seine  Vorgangs 
reits  in  Rom  angestellt  hatten»  .dem  Poggio  firiai 
und  Georg  von  Trapejumi^^  berief  er  noch  eine  M 
Ton  Gelehrten  und  geistreichen  MAnnem»  unter  den« 
Biondo  Fiavio,  Francesco  FUeffop  Thcodorus  Gafba^ 
reutius  VoUoj  Johann  Aurispa,  Nicolaus  Perotti,  Cm 
BecembriOf  Gregorio  da  Ttfema  and  den  OrientalistctB  < 


*  8.  ^om,  'OsQrgi  Yka  Nicolai  |  a«gt  von  ihm:    „Divino  aier. 

V.  P.  M.,  ad  fidem   Tetemm   monu-  1  S^S^o,  dirina  la  memoria.*' 
mentomm  cooteripta.   Romae,   1742.  *  Leonardo  Bruni  tob  i 

4^;  vnd  des  gleicnseitigen  Sorentini-  ^nrelchen  Innoccna  VII.  sa  i 
•ÄßMk  Bodkhindlera  Veipmiiano  GciMMMchreiber  emaimt  fcpttc; 
Naslirioliicii  in  Murmtocif  Script  knn  bevor  Nicola«»  V.  den  ^ 
ItaL,  vol.  XXV.  p.  270l    Vespatiano      olien  ^tuhl  ^ettieg,  geüorbcn. 
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MandtÜ^h  die  vonfiglichsten  nennen.  Er  fab  ibnea 
allein  AnsteUongen  und  Pfrttnden>  sondern  wuCste  «• 
mgemessen  tu  beschäftigen.  Er  hatte  den  Plan,  Ue- 
rangen  der  griechischen  dassiker^  und  zuvörderst  der 
ichtschreiber   fertigen   zu  lassen,  und  lohnte  Arbeiten 

Art  mit  wahrhaft  königlicher  Freigebigkeit  ^.  Von 
"en  Uebersetzungen,  welche  wir  ihm  verdank^  haben 
oreits  gesprochen,  und  wir  wollen  sie  hier  nach  Uuren 
sem  angeben.  Poggius  übersetzte  die  fünf  ersten  Bli- 
es Diodorus  Siculus  und  die  Cyropaedie  des  Xeno- 
;  Perotti  den  Polybius;  Laurentius  Valla  ^en  Tho- 
8  und  einen  Theil  des  Herodpt;  Decembrio  den  Ap- 
Gregorio  da  Tifema  und  Guarino  da  Verona  den 
Plato's  Bücher  von  den  Gesetzen,  des  Ptolemaeua 
Bflt  und  die  Praeparatio  Evangelica  des  Eusebius  wur- 
frch  Georg  Ton  Trapezunt  übertragen.  Die  Uebersez- 
]es  Homer  durch  Philelphus  blieb  unvollendet,  weil 
US  y.  schon  in  seinem  sechs  und  fünfzigsten  Jahre  starb, 
och  habien  wir  erst  eines  geringen  Theiles  der  Ver- 
s  gedacht,  welche  sich  Nic-olaus  V.  um  die  Wissen- 
n  erwarb.  Aus  einem  Briefe  des  Ambrogio  Traversa- 
>m  Jahre  1432  erhellt,  daCs  damals  keine  beträchtliche 
hek  in  Rom  vorhanden  war.  Die  pfibstlidie  Samm- 
vrahrscheinlich  im  Lateran)  und  die  Bibliothek  der  Pe- 
che 'besafsen  beide  nur  wenig  Handschriften  von  Werth. 
Sicolaus  V.  stiftete  die  berühmte  vaticanische  Biblio- 
lie  nach  seiner  Absicht  alle  erhaltene  Schriftwerke  der 
en  und  Römer  in  sich  fassen  sollte.  Er  liefs  Hand- 
m  tan  )eden  Preis  aufkaufen  und  Manuscripte  oopi- 
^elchc  nicht' käuflich  zu  haben  waren.  N«eh  der  Er- 
ig  vton  Constantinopel ,  die  in  seine  Regierung  fällt; 
:e  er  zu  einem  gleichen  Zwecke  seine  Bevolhnächtig- 
trch  die  europäischen  und  asiatischen  Provinzen  des 
igen  griechischen  Reiches.    So  brachte  er  die  bedeu- 


urfntius  Yalla  erhielt  für  die 
ziing   des    Thiicydides ,    uud 

Pcroui  fnr  die  des  Poljbiu«, 
icrt      Goldgulden;      Guarino 

die  L'cbersetuiig  des  Straho 
hundert      römiiche     Scadi 


oder  nach  heutigem  Geldwerthe  ge- 
gen drei  tausend  Thaler. 

'  Diese  Uebenctzung  ist  nicKt  fe- 
druckt  "worden. 

»  Epist,  VIII.  42. 


•a 


t 


arnkäsoMk  a 
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UmdA^  Z«U  von  i&Bf  tMuend  Binden  mfcimiftm  Kj^Gkn^ 
l^riBlU-  aoa  Arexzo,  .vimfWelebjnii  iw  einige  Uej|yietpa 
griecbitcher  SdirifttteUear  be^ftsM,  ivar  ier  ente  AoEmIiVj 
MT  Bibäotli<||^  Unter  den  Hachfolgeni  Nioolaus  des  Y.  m 
•ir  nooiiFTergpWlfiert;  Calii^  HL  verwendete  apf  ue  ii| 
tauaend  .4Scudi  Jtlier  SixtnsIV.  wird  eigentlich 'als  derij 
BigrOnder  der  yaticiniachen  Bibliothd^  betrachtet    & 

^  4|^Ke  sie  Midlt  allein»  sondern  erOfQJ|Me  sie  anch  4p 

'^  Uicom  und  setzje  ihr  einen  bestimmten  Fond  aus.  ,Jbi  J 
1473  yertiante-iir  die  Au&icht  tiber  dieselbe  dem  Gm 
AndrM  4tf  Bua^  Bischof  von  Aleria,  an,  und  44^1 
BartJsifnß0bl!U^tina  *,  welcher  durch  seine  Lebel^M 
]bwig  der  Pibjjle  bekannt  |rt.  Die  Nachfolger  dieses  b^ 
Ipn  Gelehrten  waren:  seit  1481  Sfßrtolomeo  Ma/rfreiit 
1485  ChHstqforo  Persanaf  ijuid  seit  1487  Ghv.  Larmif 
Venedig.  Alexaqder  YL  ernannte  zu  demselben  Amte.; 
Girolqmo  Ca^^ano;  14^  Giovanrä  JForufolidai  endlickj 
Qiuliano  da  roUerra^  £nbiscbof  von  Ragusa.  | 

Auch  Alphons  von  Jtragonien,  König  von  Neapd: 
1435),  gehört  zu  ien  Beschützern  der  Wissenschafi« 
ffuif zehnten  Jahrhundert;  er  liebte  die  Bficher  so  sekr« 
er  ein  geöffnetes  Buch  zu  seinem  Sinnbilde  wählte.  ' 
Handschriften  seiner  beträchtlichen  Sammlung  wurda 
der  Eroberung  Neapels  durch  Carl  VUI.  nach  Pan 
geführt;  sie  sind  noch  kenntlich  an  dem  neapolitani 
Wappen  oder  den  Wappen  der  Häuser,  welchen  sie  | 
teH,  ehe  sie  in  Besitz  des  Königs  kirnen. 

Wir  gehen  zu  den  Griechen  über^  welche  später  al 
nuel>  ChiysoloraSy  aber  vor  der  Eroberung  von  Consta 

'  pel,  sich  ifx  Italien  niederlieCscn,  und  beginnen  die  1 
derselben  mit  zwei  Männern,  welche  sich  nur  eine  kfi 
Zeit  in  diesem  Lande  aufhielten. 

loApiEs  Chrtsolohas,  Neffe  des  Manuel,  lehrt« 
griechische  Litteratur  in  Italien,  kehrte  aber  nach  Com 
nopel  zurück,  wo  er  1425  oder  1427  starb. 


^  Den  damalifcn  Werth  toh 
fünf  tausend  Handickriften  kann  man 
aof  funfkif  tausend  Ducaten,  oder 
nach  dem  jetsigen  Gdldwerthe  auf 
Bweikondertundfianfkig  tausend  Tkaler 
«nachUfen.     S.    Tirahosehi   Storia 


I 

dtlla  Lett  itaL  (Firenae,  1S07 
I.  p.  142. 

*  Er  hiefs  eigendick  de^  S 
nahm  aker  den  Namen  Plati 
weil  er  aus    Piadena    kct   Cr 
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Demetrius  Chrtsoloras,  mit  den  Beinamen  Gudeles,  6 
wdiljjg,  \\'odurch  er  Tiellcicht  als  Besitzer  von  Gudela  be- 
lehnet wird,  war  Rath  des  Kaisers  Manuel  Palaeologus.  Er 
rfafste  polemische  Schriften  in  der  Streijtsache  der  beiden 
irehen;  handschriftlich  besitzen  wir  von  ihm  Briefe  an  den 
■iser  und  ein  Elogium  puUcis  ^ 

Nach  dem  Tode  des  Manuel  Chrjsoloras  verging  eine 
eihe  von  Jahren,  ehe  wieder  ein  griechischer  Gelehrter  von 
edeutnng  sich  in  Italien  niederliefs.  Endlich  kam  Theodo- 
rs  Gaza',  dessen  Vaterstadt  Thessalonich  im  Jahre  1430 
SD  Türken  in  die  Hände  gefallen  war,  noch  ziemlich  jung 
B  Flüchtling  nach  Italien.  Er  lernte  zu  Mantua  unter  Aiv- 
itong  des  Victorinus  von  Feltre  die  lateinische  Sprache, 
id  brachte  es  in  ihr  so  weit,  dafs  er  bald  bei  den  Italiä- 
sm  selbst  für  einen  gewandten  lateinischen  Schriftsteller 
ilt;  seine  prosaischen  .und  poetischen  Schriften  in  griechi- 
her  Sprache  wurden  den  Musterwerken  des  Alterthums  an 
e  Seite  gesetzt.  Anfangs  gewann  er  seinen  Lebensunter- 
ilt  durch  Abschreiben  von  Büchern;  und  Manuscripte  von 
iner  Hand  waren  gesucht.  Endlich  ward  er  um  das  Jahr 
140  öffentlicher  Lehrer  zu  Ferrara,  und  blieb  dort  bis  zum 
hre  1451,  wo  'er  von  dem  Pabst  Nicolaus  Y.  nach  Rom 
irufen  ward ,  um  an  der  Uebersetzung  der  griechischen 
lassiker  Theil  zu  nehmen.  Hier  wurde  er  der  Freund  und 
kgleiter  des  Cardinal  Bessarion.  Später  lebte  er  zu  Nea- 
f,  wo  er  bei  dem  Könige  Alphons  freundliche  Aufnahme- 
nd|  und  zu  Ferrara,  wo  Agricola  sein  Zuhörer  war.  Um 
16  Jahr  1478  starb  er  in  Calabrien,  wo  er  durch  die  Ver« 
mdung  seines  Gönners  Bessarion  eine  Pfründe  erhalten 
tte  •.  y 

Theodorus  ist  der  Verfasser  einer  griechischen.  Gram- 
itik  in  vier  Büchern,  Fgaf^fiaTix^  üaaywyri,  in  welcher  er 
rzQglich  dem  ApoUonius  Dyskolus  folgt;  der  letzte  Theil 
rselben  ist  besonders  schwierig  und  bloCs  für  (gelehrte  he- 
mmt.   Zu  Nürnberg  befindet  sich  das  Original  dieser  Schrift 

>  S.    Iriarte^    GataL    Godd.   mM.  |  lernt. 


»1.  Matrit,  Vol.  I.  p.  158. 

'  Wir   haben   ibn   bereits    oben, 

278    dieses  Bandes,   als  byzantini- 

len  Gesi'hicbtsciirciber  kennen,  ge- 


*  Einigen  glelclizeitigcn  Sclirift- 
ste  lern  zufolge  starb  er  in  Rom ;  al- 
lein es  ist  gewifs,  dai's  er  in  Gala- 
■brica  begraben  ist 


THEIL  III.  33 
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Ton  der  Hand  des  Verfassers.  Ferner  schrieb  Theodoms  ei- 
nen Aufsatz  über  die  attischen  Monaihe  und  yerfaCste  pro- 
saische Metaphrasen  oder  Paraphrasen  der  Uiade  und  der 
Batrachomjomacbie,  welche  gedruckt  sind  ^.  Mannscr^ 
derselben,  die  unbestritten  von  der  Hand  des  Theodoisi 
Gaza  herrühren,  befinden  sich  zu  Florenz;  doch  werdai  ii 
Pharaphrasen  selbst  von  Einigen  für  älter  angesehen. 

Theodorus  übersetzte  Cicero's  Schriften  De  senectuterai 
Somnium  Scipioms  in  das  Griechische,  die  Probleme  und  h 
Thiergeschichte  des  Aristoteles  und  die  Pflanzengesclndk 
des  Theophrast  in  das  Lateinische.  Die  Uebersetzung  dff 
Thiergeschichte  soll  die  Veranlassung  zu  seinem  Tode  gl- 
geben  haben.  Er  vollendete  sie  nämlich  unter  dem  Pdbi 
Sixtus  IV.  und  erhielt  von  diesem,  statt  einer  Belohnung  «ip 
Nicolaus  V.  sie  zu  ertheilen  pflegte,  nur  eine  karge  Wied» 
erstattung  seiner  Auslagen.  Diese  Kränkung  soll  eine  Knakr 
heit  herbeigeführt  haben,  an  welcher  er  starb. 

Ansgaben  der  Orammaiii: 

Venedig,  1495*  fol.  m  der  aitßmscken  Sammlung. 

Florens,  1514  und  1517,  in  der  Sammlung  von  JRilBp|i  Jutüt» 

Paris,  1516.  4.,  bei  GoumumL 

Venedig,  1525,  in  der  aldmischen  Sammlung. 

Florenz,  1526,  in  der  Sammlung  von  Bernhard  Jtmia. 

Paris  1529.  8.,  bei  Chr.  Wtchel^  mit  einer  lateinischen  Uebtf- 
^etzung.  In  der  Folge  erschienen  mehrere  griechisch -lateiniick 
Ausgaben  dieser  Scbrifl,  bis  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, wo  sie  aus  dem  Gebrauche  kam. 

Neophytus^  Mönch  auf  dem  Berge  Atbos,  gab  1768. ,  4.,  u 
Bucharest  einen  neugriechischen  Commentar  zum  vierten  BkW 
dieser  Grammatik  heraus.  Ein  zweiter  Commentar  von  Abm2 
Cera$neus,  einem  Mönche  zu  Patmos,  erschien  1780.  8.  zu  Vcae- 
dig.  Ebendaselbst  wurde  1803.  8.  die  Grammatik  des  Theodons 
Gaza,  und  1804.  8.  der  Commentar  des  Daniel  zum  vierten  Bocbe 
wieder  gedruckt.  Diese  Grammatik  scheint  demnach  bei  den  Neo- 
griechen  in  Achtung  zu  stehen. 

Die  Schrift  von  den  aUischen  Manaihen  befindet  sich  in  dei 
Ausgaben  der  Grammatik  von  1495,  1514,  1517  und  1525;  sie  vH 
auch  besonders  mit  einer  Uebersetzung  zu  Basel,  1556»  8.,  tand  io 
dem  Uranologion  von  Petau  gedruckt  worden. 

■  S.  Bd.  1.  S.  116. 


OEOBG  von  TBAPSZimr.  SI5 

Die  Ansgaben  der  Paraphrasen  <ind  Bd.  I.  S.  117  angeführt 
Drden. 

Die  Uebersetsung  der  beiden  ciceronischen  Werke  stehen  in 
lehreren  Ausgaben  des  Cicero.  Die  Schrift  de  Senectiite  ist  be- 
niders  gedruckt  zu  logobtadt  1596*  8.  und  zu  Paris  1628.  8.,  das 
iMDnium  Scipionis,  zu  Basel,  1528.  4. 

Georg  von  Trapezunt^  wie  er  sich  von  dem  Stammorte 
tiner  Familie  nannte,  ungeachtet  er  selbst  auf  Kreta  gebo- 
in  war,  kam  etwas  früher  als  Theodorus  Gaza  nach  Italien, 
r  lehrte  die  griechische  Litteratur  zu  Yicenza  seit  1426,  zu 
cnedig  seit  1430,  und  zu  Rom  seit  1440.  Nicolaus  V.,  den 
r  durch  seine  Liebe  zum  Aristoteles  für  sich  einnahm, 
achte  ihn  zu  seinem  Geheimschreiber,  mufste  ihn  aber  nach 
iaigen  Jahren  wegen  der  Zänkereien,  welche  er  mit  anderen 
«lehrten  anzettelte,  aus  seinen  Diensten  verweisen.  Später 
urde  er  nach  Born  zurückgerufen,  und  gab  dort  in  lateini- 
Jier  Sprache  eine  Vergleichung  zwischen  Aristoteles  und 
lato  heraus,  durch  welche  er  die  Feindschaft  des  Gemistus 
letho,  des  Cardinal  Bessarioa  und  der  Übrigen  zahlreichen 
erehrer  Plato's  auf  sich  lud.  Mach  mannigfaltigen  Schick- 
leu hatte  er  das  Unglück,  das  Gedächtnifs  zu  yerlieren, 
id  starb  um  das  Jahr  1485  zu  Rom  in  einem  hohen  Alter. 
r  lehrte  seine  Muttersprache  mit  weit  grOfserer  Gründlich- 
st, als  andere  Griechen  seiner  Zeit.  £r  übersetzte  mehrere 
atonische  und  aristotelische  Werke,  die  Praeparatio  evan- 
Aka  des  Eusebius,  und  andere  Schriften  griechischer  Clas- 
kcr  in  das  Lateinische.  Besonders  beschäftigte  ihn  eine  Ue- 
snetzung  des  Almagest,  welche  erst  nach  seinem  Tode  von 
inem  Sohne  Andreas  bekannt  gemacht  wurde.  Jetzt  wer- 
!n  diese  Uebersetzungen  wenig  geschätzt,  denn  man  hat 
:h  nach  dem  Drucke  der  griechischen  Originale  überzeugt, 
ÜB  sie  sehr  nachlälsig  gearbeitet  sind. 

Seine  Rhetorik,  gröfstentheils  nach  dem  Muster  des  Her- 
ogenes,  ist  lateinisch  geschrieben;  Überhaupt  bediente  sich 
eorg  von  Trapezunt  beider  Sprachen  abwechselnd. 

Ausgaben  der  Rhetorik:  Venedig,  bei  f^indeUn%$s  de  Spira^ 
ine  Jalirzahi  (am  1472)  fol. 

Mailand,  bei  PmduMus^  1483.  fol. 
In  der  aUkUschen  Rhetorensammlung. 


616 
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Basel,  1520.  4.;  Paris  1538.  4.,  und  öfter  im  sechzehnten  Jakr- 
hundert. 


\ 


Unter  die  vor  der  Eroberung  von  Constantinopel  nadi 
Italien  gekommenen  Griechen  gehört  auch  Ioannes  Argho- 
PULUS  ^.  Er  yvBT  aus  Constantinopel  gebürtig  und  trat  anck 
daselbst  als  Lehrer  auf.  In  den  Jahren  1434  bis  1444  fin- 
den wir  ihn  abwechselnd  in  Italien  und  Griechenland;  aber 
1456  erhielt  er  eine  Lehrstelle  zu  Florenz,  wohin  ihn  Coi- 
mus  TonMedicis  gerufen  hatte..  Von  hier  reiste  er  nach  Pa- 
ris, und  bat  den  König  von  Frankreich  um  Unterstützung  nr 
Loskaufung  seiner  Familie  aus  den  Händen  der  TQrkeiL 
Fünfzehn  Jahre  hindurch  lehrte  er  in  Florenz  die  griedt  I 
sehe  Litteratur  und  genofs  die  Freundschaft  des  Cosmus,  sei-  I 
nes  Sohnes  und  seiner  Enkel.  Die  letzte  Zeit  seines  Leb«  | 
brachte  er  in  Rom  zu,  wo  er  um  das  Jahr  1486  starb,  fi- 
lier der  Vorlesungen,  welche  er  dort  über  Thucydides  hie^ 
wohnte  der  berühmte  Reuchlin  bei.  Argjropulus  forderte 
diesen  auf,  einige  Stellen  zu  interpretiren,  und  war  tiber 
Renchlins  Gewandtheit  so  erstciunt,  dafs  er  halb  unwillig  av 
-rief:  Wie?  Ist  das  verstofsene  Griechenland  tiber  die  Alpes 
gewandert? 

Als  eifriger  Anhänger  des  Aristoteles  fertigte  Argyropi- 
lus  auch  Ton  mehreren  Schriften  desselben,  dem  OrganoD,  der 
Physik,  der  Schrift  von  der  Seele,  der  nikomarhischen  Ethik 
lind  den  zweiten  Analytika,  lateinische  Uebersctzungen,  wel- 
che wegen  ihrer  Treue  noch  immer  geschätzt  sind,  wogegen 
man  denen  des  Theodorus  Gaza  den  Vorzug  der  gröfsem 
Eleganz  zugestehen  mufs.  Letzterer  soll,  um  dem  beginncodei 
Ruhme  des  Argjropulus  nicht  im  Wege  zu  stehen,  einige 
seiner  eigenen  Uebersetzungen  verbrannt  haben. 

loANNES  Arg\tiopulus  der  Jüngcre,  vermuthlich  der  Sohn 
des  eben  genannten,  übersetzte  die  aristotelische  Schrift  von 
der  Auslegung. 

Georgius  Gemistüs  PiETHO,  vielleicht  aus  dem  PelopoD- 
nes  gebürtig,  begleitete  den  Kaiser  loannes  Palaeologus  aof 


'  Einige  setzen  jedoch  seine  An- 
Vnnft  in  spätere  Zeit,  i/relchc  Tira- 
hoschi  (Stona  della  Lett  ital.,  Vol. 
VI.  p.  343  der  Ausgabe  von  1807) 
Widerlegt.      Bereits    im    Jahre    1494 


war  Argyropulns  in  Padua;  1441 
befand  er  sich  zwar  in  Constantino- 
pel, aber  schon  1442  war  er  wicdtr 
nach  Pftdua  zurückgekehrt 
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»8  Conciliam  zu  Ferrara,  welches  im  Jabre  1433  zur  Wie^ 
Birereinigung  der  beiden  Kirchen  zasammen  berufen  wurde, 
r  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  seiner  Zei^ 
id  ein  eifriger  Anhänger  der  platonischen  Philosophie,  wel- 
le  er  mit  hinreifsender  Beredsamkeit  vortrug.  Zu  Florenz 
'öffnete  er  eine  Schule,  welche  von  den  bedeutendsten  jun- 
m  Mcinnem  Italiens  besucht  wurde.  Wenn  gleich  seit  Pe- 
irca  der  Name  Plato's  bereits  in  Aller  Munde  war,  so 
iimte  man  doch  seine  Philosophie  in  Italien  noch  nicht; 
id  hatte  auch  ein  Lehrer  der  griechischen  Sprache  seine 
^erke  erklärt,  so  wäre  diefs  doch  nur  in  grammatisdier, 
cht  in  philosophischer  Rücksicht  geschehen.  Die  aristote- 
ch' scholastische  Philosophie  herrschte  noch  allenthalben 
I  Abendlande.  Als  ^aber  Pletho,  aufgefordert  durch  Cosmus 
n  Medicis,  der  seinen  tJmgang  in  hohem  Grade  liebte,  zu 
orenz  als  öffentlicher  Lehrer  der  platonischen  Philosophie 
ftrat,  so  strömte,  durch  den  berühmten  Namen  Plato's  ge- 
ckfy  Jung  und  Alt  herbei,  um  die  neue  Philosophie  zu  ver- 
ihmen,  und  selbst  die  ersten  Männer  der  Republik  yer- 
lunähten  nicht  Pletho's  Schüler  zu  werden.  Die  platoni- 
he  jikademie,  welche  Cosmns  gründete,  erhielt  diesen  £i- 
r,  indem  sie  die  Schriften  Plato's  und  seiner  Anhänger  all- 
meiner  bekannt  machte  ^.  Zum  eigentlichen  Apostel  der 
Btonischen  Philosophie  erzog  Cosmus  in  seinem  Hause  den 
arsigUo  Ficino,  Als  dieser  von  seinem  Vater,  einem  flo- 
Btinischen  Arzte,  dem  Cosmus  vorgestellt  wurde,  so  glaubte 
iMBus,  in  dem  Knaben  denjenigen  zu  erblicken,  der  be- 
mmt  sei,  den  Ruhm  der  Akademie  zu  erneuern.  „Der  |iini- 
d,  sagte  er  zum  Vater,  hat  dir  die  Gabe  verliehen,  den 
)rper  zu  heilen,  aber  dieser  Knabe  ist  zur  Heilung  der 
eleu  geboren".  Dem  Ficino  verdanken  wir  eine  Ueber- 
tzung  des  Plato  und  des  Plotinus.  So  gab  Gemistus  Ple- 
7  den  Anstofs  zu  einer  neuen  Richtung  der  Geister,  durcb 
dche  die  scholastische  Philosophie,  in  der  man  die  aristo- 
iische  zu  besitzen  glaubte,  allmählig  verdrängt  ward.    Ge- 


'  Dm  Briefe  des  Ficmus,  seine 
rrede  cur  Ucbersetzimg  des  Plato 
d  PlotLvus,  and  Tomehmlich  sein 
•mmenUr  zum  platonischen  Gast- 
ihl,  sind  die  Quellen,  ans  denen 
r  die  Naebriditea  über  die  pleto- 


niscke  Akademie  schöpfen,  üher  wel- 
che man  RoJtcoe*s  Leben  des  Lo- 
renzo  de*  Medici  nnd  K.  Sievekings 
Geschichte  der  platonischen  Ak|ide*-, 
mie  SU  Florens,  Göttinseo  1812.  8*» 
ittrgleichen  kann. 
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mistus  selbst  verliefs  Italien  frieder,  und  kehrte  1441  nad 
dem  Peloponnes  zurück,  ^o  er  1451  in  einem  hohen  Aker 
und  umgeben  von  Kindern  und  Freunden  starb,  ohne  dc8 
Fall  seines  Vaterlandes  erlebt  zu  haben. 

Wir  haben  tou  Gemistus  eine  Geschichte  Griechenlandi 
seit  der  Schlacht  bei  Mantinea^  Ilegi  luv  ftera  t^  h  Moh 
Tiveiff  fictxfjv  iv  xeipakaioig  diaXfjxpig,  ferner  zyvei  Reden  tübcr 
die  Angelegenheiten  des  Peloponnes,  an  den  Kaiser  'Mamd 
Palaeologus  und  den  Despoten  Theodorus,  und  eine  Beridh 
tigung  einiger  Stellen  des  Strabo,  JioQd^wai^  evitar  %w  m 
oqStiüg  vnb  SrQaßtavog  keyofiivtov. 

Diese  Schriften  sind  von  \iveit  geringerer  Bedeutung  ib 
die  philosophischen  Werke  des  Pletho,  ^velche  wir  aofiib- 
len  wollen. 

Unter  dem  Titel  ZwQoagQeiiov  ve  xai  IlXaziavgxdir  ivjf* 
fAOXwy  ovya€q>aXaifoaig,  Uehersicht  der  Lehrsätze  Zoroastm 
und  PlatcfSf  ist  uns  ein  Fragment  eines  gröfsem  Werken 
vielleicht  des  Buches  von  der  Gesetzgebung,  Übrig.  PlcdNi 
sucht  verschiedene  mythologische  und  astrologische  Vontd- 
Inngen  in  die  platonische  Philosophie  zu  verweben.  Bas  Sy- 
stem Zoroasters  erscheint  bei  ihm  nicht  in  sdner  ur^rOngli- 
chen  Gestalt 

Besser  ist  dieses  System  in  den  Aussprüchen  oder  On- 
keln Zoroasters  ausgedrückt,  zu  welchen  Gemistus  Pletho,  n 
wie  auch  Psellus,  SchoUen  verfafst  haben. 

In  der  Schrift  IleQi  äQsriSv,  von  den  Tugenden,  wirf 
jede  der  vier  Cardinaltugenden,  nämlich  die  Klugheit,  q>Q^ 
yrjaig,  die  Gerechtigkeit,  dixaioavvT],  die  Tapferkeit,  avifsia, 
und  die  Mäfsigung,  aiüq>Qoavvr],  in  drei  besondere  Tugenden 
zerlegt.  Diese  sind  1)  die  Frömmigkeit,  -d^eoaißeia,  die  na- 
türliche Klugheit,  (pQovrjaig  q)vaixij,  und  die  Ueberlegtheit, 
evßovUa,  2)  die  Heiligkeit,  oaiotrjg,  die  Staatsklugheit,  nah- 
lua,  und  die  Güte,  XQ^?OTr]g,  3)  die  Getrostheit,  evtfßvxia,  der 
Edelmuth,  yewaioTrjg,  und  die  Milde,  nQaovTjg,  4)  die  Ml- 
fsigkeit,  ^eTQiozijg,  die  Freigebigkeit,  ilev^eQiortjg,  und  die 
Anständigkeit,  xoafuotrjg. 

Eine  Leichenrede  (^EniTdq)iog),  über  die  Unsterblichkeit, 
auf  Kleope,  Gemahlin  des  oben  erwähnten  Despoten  Theo- 
dorus. 

Eine  Trauerrede  {MovffdUi)  ähnlichen  Inhaltes,  auf  die 
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Kaneriii  Helena,  Gemahlin  des  Manuel  Palaeologus,  welche 
knn  vor  ihrem  Tode  zugleich  mit  dem  Schleier  den  Nameil 
Bypomone  angenommen  hatte  ^. 

Eine  Schrift  von  dem  Schicksale^  TIsQi  eiiiaQiiiv7jg. 

Viele  Feinde  machte  sich  Pletho  durch  die  Schrift  ITsQi 
wfiox^eaiag  ^  ncQi  vo^uov,  Von  der  Gesetzgebung  oder  den 
Gesetzen^  in  drei  Büchern.  Sie  enthielt  ein  System  der  Theo- 
logie und  Moral  nach  Zoroastcr  und  Plato^  eine  Schilderung 
der  lacedämonischen  Verfassung,  welche  als  Muster  aufge- 
stellt wurde,  so  dafs  jedoch  die  allzugrofse  Strenge  der  Er- 
ziehung gemSfsigt  und  überhaupt  manches  von  Plato's  Ideen 
aufgenommen  war,  endlich  Nachrichten  tiber  das  griechische 
Alterthnm  und  verschiedene  Lcbensregeln.  Sobald  etwas  von 
diesem  Werke  verlautete,  wurde  Pletho  durch  Georg  von 
Trapezunt  und  Georg  Scholarius,  die  schon  um  einer  andern 
Schrift  willen  seine  Feinde  waren,  unchristlicher  Gesinnun- 
gen beschuldigt,  ja  es  wurde  ihm  die  Absicht  untergescho- 
ben, die  heidnische  Religion  wieder  herstellen  zu  wollen. 
Pletho  hielt  sein  Werk  geheim,  aber  nach  seinem  Tode 
saqdte  es  Demetrius  Palaeologus,  Despot  des  Peloponnes^  an 
Georg  Scholarius,  der  seit  dem  Jahre  1454  unter  dem  Namen 
Gennadins  Patriarch  von  Coifttantinopel  war.  Dieser  veruT' 
theilte  es  zum  Feuer,  und  auf  diese  Weise  wurde  es  ver- 
nichtet Doch  soll  Demetrius  mehrere  Theile  desselben  ge- 
rettet haben,  und  man  hat  noch  beträchtliche  Fragmeute  da- 
^ron  in  Bibliotheken;  die  Uebersicht  der  Lehrsätze  Zoroasters 
and  Plato's,  und  die  Schrift  vom  Schicksale,  deren  oben  ge- 
dacht worden  ist^  sollen  zu  demselben  Werke  gehört  ha- 
ben; und  in  einer  müuchener  Handschrift  finden  sich  meh- 
rere Capitei  des  ersten  und  des  dritten  Buches. 

Wir  haben  es  bis  zum  Schlüsse  verspart,  von  demjeni- 
gen Werke  Pletho's  zu  sprechen,  durch  welches  er  das  mei- 
ste Aufsehn  erregte,  indem  er  zu  dem  Streite  zwischen  denii 
Piatonismus  und  der  aristotelischen  Philosophie  den  Anlafs 
gab,  einem  Streite,  der  zwar  nicht  mit  dem  vollkommenen 
Triumphe  Plato's  endigte,  aber  doch  den  Sturz  der  vermeint- 
lichen Philosophie  des  Aristoteles  herbeiführte.  Wir  meinen 
die  Schrift  von  dem  Unterschiede   der  aristotelischen  und 

*  Ftbricius  irrt,  indem   er   eine  1  von  einer  «weiten  anf  die  HypomoiM 
Monodie  des  Pletho  anf  die  Helen«'  |  untenclicidct 
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platomscJien  Lehre^  IleQl  &v  ItiQi^oTilrjg  incQog  IHatiofü 
diaq)iQaTai.  Statt  dafs  man  ehedem  bemüht  gewesen  war, 
die  beiden  Systeme  mit  einapder  in  Einklang  zu  bringen,  be- 
hauptete jetzt  Pletho  ihre  völlige  Unvereinbarkeit.  £r  stellte 
Plato  weit  über  Aristoteles  und  verkannte  selbst  die  hohen 
Verdienste  des  letztern.  Hicgegen  erhob  sich  Georg  Scho- 
lariiiSy  und  Pletho  antwortete  ihm  mit  Erbitterung.  Seine 
Streitschrift  ÜQog  zag  2ixoXaQiov  vJiiQ  IdQigoziXovg  ia^iikr^ 
'^$ig,  gegen  die  Angriffe  des  Scholaiius  wegen  des  Aristo- 
teles ^  ist  nicht  gedruckt  worden.  Theodorus  Gaza,  Georg 
von  Trapezunty  Michael  Apostolius  und  der  Cardinal  Bes- 
sarion  nahmen  an  diesem  Streite  Theil.  Bessarion  und  Apo- 
stolius waren  eifrige  Anhänger  Plato's;  die  beiden  entge- 
nannten Grammatiker  vertbeidigten  den  Aristoteles.  Der 
mildere  und  friedfertigere  Theodorus  schwieg  als  er  die  Ge- 
niüther  erhitzt  sah,  aber  Georg  von  Trapezunt  und  Bessarion 
fuhren  fort^  Streitschriften  zu  wechseln.  Anfangs  verhielten 
sich  die  italienischen  Gelehrten  bei  diesem  Streite  ruhi^ 
aber  bald  erklärte  sich  die  von  Cosmus  gestiftete  und  unter 
seinem  Enkel  Lorenzo  blühende  Akademie  lebhaft  gegen  die 
Verächter  des  göttlichen  Pl^to.  Die  vornehmsten  Verfech- 
ter des  Piatonismus  waren  MarÜgUo  Ficino  und  der  berühmte 
Giovanni  Pico  di  Miratidola,  Graf  von  Concordia;  ferner 
Angelo  Foliziatu}  und  Cristoforo  Landino  '. 

Aufser  den  gedruckten  Werken  des  Pletho,  welche  wir 
angeführt  haben,  sind  noch  mehrere  handschriftlich  erhalten, 
nämlich  eine  Sammlung  von  Excerpien  aus  Appian,  Strabo, 
Theophrast,  Aristoteles,  Uiodor  von  Sicilien,  Dionysius  von 
Halikarnassns,  Xenophou  und  Prodikus,  welche  sich  zn 
München  findet^;  ein  Auszug  der  Rhetorik  des  Hermoge- 
nes;  und  eine  Topographie  Thessaliens. 

1)  Die  Geschichte  Griechenlands  sieht  in  der  (üdinischen  Ausgabe 
des  Xenophon,  Venedig,  1603.  fol..,  und  ist  auch  mit  einem  beson- 
dern Titel  ausgegeben  worden.  Ferner  findet  sie  sich  in  derAns« 
gäbe  des  Herodot  von  Camerarius^  Laset,  1541  und  1557.  fol.    Im 


'  Zu  Ihnen  sind  noch  zu  tahlen : 
Giovanni  Cavalcanti,  Pelegrino 
und  Antonio  ui^LiOy  Hartolomeo  und 
Filippo  Valoriy  Bernardo  Nuzzi, 
Baccio  Ugolini,  Bernardo  Micke- 
lotti,  Lorenzo  Lippi,  und  Cheru^ 


hino    Qnarquaolio, 

*  S.  Ign,  Jlardt,  EIoctoralLs  BIbl 
Montrcn«.  codd.  gr.  mss.  in  J.  Chpk. 
V.  Aietiny  Beltr.  »ur  Gesch.  u.  Litt, 
Bd.  I.  St.  VI.  S.  12.  und  la  VgL 
oben,  Bd.  I.  S.  456i   Anmerkung  8* 
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schzehnten  Jahrhundert  erschienen  zwei  Uebersetzangen  dcrsel- 
en;  eine  sehr  schlechte  von  Marcanionio  Anümaco^  Basel,  1540» 
. ,  und  eine  andere  von  ZadianM  Orthus,  Rostock,  1575.  8.1  Eine 
esondere  Ausgabe  unter  dem  Titel  ^ElXfiyixuy  voq  £f.  Of»  Hei' 
iard,  Leipzig,  1770.  8.  würde  gut  sein,  wenn  sie  correcter  ge- 
ruckt wäre. 

2)  Die  beiden  Ä«?e»  erschienen  zu  Antwerpen,  1575.  fol. 

3)  Die  Schrift  über  Sirabo  ist  aus  einer  venetiaiiischen  HaiÜd- 
rhirift  abgedruckt  in  den  Anecdota  gr.  von  Siebenkets  und  Ooetz,  und 
ist  sich  aus  einigen  von  Bredow  verglichenen  pariser  Handschrift 
!n  berichtigen,  wie  dieser  in  den  Epistolae  Parisienses  zeigt. 

4)  Das  Fragment  von  den  LäAren  Zwoasters  und  Plaio^e  ist 
riechisch  herausgegeben  von  Vai*  Hm*  Trylliuachj  Wittenb^g, 
719.  4h ;  und  steht  mit  einer  lateinischen  Uebersetzang  in  jPa(rl» 
i  Biblioth.  gr.,  Vol.  XIV.  p.  137. 

5)  Die  SchoUen  zu  den  Orakeln  Zoroasters  $ndet  n^ an  ipL  der 
immlung  von  Opsopoeus  und  in  den  Oracula  Sibyllina  ron-Serv* 
aüe. 

6)  Die  Schrift  von  den  Tugenden  ist  griechisch  und  lateinbch 
irausgegeben  von  Adolf  Occo,  Basel,  1552.  8.,  und  in  der  oben 
igefuhrten  Ausgabe  der  "beiden  Reden,  vom  Jahre  1575;  ferner 
*iechisch  und  lateinisch  in  der  Sammlung  von  Hieron.  Wolf\ 
id  besonders,  mit  dessen  Uebersetzung,  zu  Jena,  1590.  8.;  end- 
:b  von  Ed.  Faweoner  an  dem  aristotelischen  Werke  de  virtutibus 
:  vitiis,  Oxford,  1752.  8.  Amgelo  Mai  hat  sie  irrig  als  ein  unge- 
rucktes  Werk  des  Philo  zu  Mailand,  1816.  8.  drucken  Ussen.  . 

7)  Die  Leichenrede^  I^eipzig,  1793.  8.  von  O.  Ost.  FiUUam^ 
ach  einer  breslauer  Uandschrift  Bessere  Manuscripte  finden  aicb 
11  Paris. 

8)  Die  Monodie  ist  unter  dem  Titel  Moyqi^^a  htl  7$  noiSCfu^ 
'^anoiyvf^Ynofioy^  aus  zwei  florentinischen  Handschriften  blolsgrie- 
lisch  herausgegeben  und  mit  kurzen  Anmerkungen  versehen  in  der 
vXloyri  HXrjyixaiy  uyexJoiaiy  von  Andr.  Mustoxydes  und  Demetr. 
chinas,  Venedig,  1816.  8. 

9)  Die  SchriH;  von  dem  Schicksale  ist  herausgegeben  von  JEfirt« 
am^  Jteimarusy  gr.  und.  lat,  Leiden,  1722.  8.  Sie  steht  auch  in 
treiins  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  VIII.  S.  580; 
nd  in  J.  Co/ir.  OreUTs  Sammlung  von  Schriften  des  Alexander 
plirodisiensis  und  Anderer  über  das  Fatum,  Zürich,  1824.  8. 

10)  Der  zu  München  vorhandene  Theil  der  Schrift  v$n  den 
reseizen  ist  herausgegeben  von  Ign.  Hardi  in  Aretins  Beiträgen  zur 
resch.  u.  lalt.,  Bd.  VL  S.  226  und  Bd.  VIII.  S.  589  9  und  wieder 
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gedraekc  im  dritten  Btnde  des  Katalogs   der  griechischen  Hnl- 
Schriften  der  mfinchener  Bibliothek. 

11)  Die  Schrift  über  Arisioieies  und  Pfalo  erschien  sn  Venedig 
1532  und  1540.  8.,  und  za  Paris,  1540.  12. 

JoHAim  Bessarion,  geboren  zu  Träpezunt  im  Jakr  13B 
oder  1399y  brachte  seine  früheren  Jahre  in  einem  Kloster  da 
Peloponnes  zu,  \fo  Gemistus  Pletho  in  der  Litteratnr  dbI 
Philosophie  sein  Lehrer  wurde.  Nachdem  er  Erzbischof  foi 
Nicaea  geworden  war,  begab  er  sich  im  Jahre  1438  auf  das 
florentinische  Concilium  und  glänzte  dott  als  Redner.  Daidi 
fteine  Thätigkeit  fQr  die  Kirchenvereinigung  machte  er  sid 
seinen  Amtsgenossen  Markus  Eugenikus,  Metropoliten  toi 
EpfaesuSy  zum  Feinde.  Der  Pabst  ernannte  ihn  1439  im 
CardinaL  Nach  Beendigung  der  Kirchenversammlnng  gisg 
er  zwar  nach  Constantinopel,  kehrte  aber  bald  zurfick,  m 
sich  für  immer  in  Italien  niederzulassen.  Seine  persönliches 
Eigenschaften  gewannen  ihm  die  allgemeine  Achtung  und  das 
Zutrauen  der  Päbste.  Zweimal  stand  er  im  Begriffe  Pabst  xn 
werden,  und  viermal  wurde  er  mit  der  Würde  eines  Legstea 
bekleidet  In  dieser  Eigenschaft  ging  er  1458  nach  Bologna 
um  die  Parthci  des  Santi  Bentivoglio  zu  beschwichtigen;  dar* 
auf  begab  er  sich  zum  Kaiser,  um  ihn  zu  einem  Türkenkriege 
zu  bewegen;  wenige  Jahre  später  sandte  ihn  Pius  IL  nadi 
Venedig,  und  1463  ertheilte  ihm  derselbe  Pabst  das  Patriar- 
chat von  Constantinopel,  welches  damals  ein  blofser  Titel 
war.  Endlich  im  Jahre  1472  sandte  ihn  Sixtus  lY.  nach  Frank- 
•^  reich,  um  dort  die  Wiederherstellung  der  Ruhe  zu  vennit- 
ieln  und  Ludwig  XL  zu  einem  Kriege  gegen  die  Feinde  der 
Christenheit  zu  bewegen.  Die  üble  Aufnahme  ^,  welche  er 
in  Frankreich  fand,  beschleunigte  seinen  Tod.    Er  starb  in 


'  Brantome  enahlt,  der  Pabst 
habe  einen  eingebildeten  griechischen 
Gelehrten»  den  Erzbischof  Bessarion 
von  Nicaea,  als  Legaten  an  den  Kö- 
nig gesendet,  um  den  Frieden  zwi- 
schen diesem  und  dem  Herzoge  Karl 
yon  Burgund  au  vermitteln;  aber  der 
tactlose  Diplomat  sei,   ohne  das  Un- 


schickliche seinej  Benchmcat  in  be- 
merken, zuerst  ^u  dem  Vasallen  fr- 
gangen,  und  dann  erst  au  dem  k6- 
nige,  der  die  Anrede  des  Grieckca 
angehört,  ihn  dann  sanft  am  Bart  ge- 
fafst  und  mit  verächtlicher  Miene  ge* 
sagt  habe: 


Barbara  graeca  genus  retinent  quod  habere  aolebant, 


worauf  er  den  Legaten  erstaunt  und 
beschämt  habe  stehen  lassen.  Der 
Vers  ist  aoa  dem  Doctiinale  Alexan- 


ders  entlehnt,   einem    grammatiKka 
Untcrrichtsbucb  für  die  Jugend. 
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RftvelDiia  gegen  Ende  dei  Jahres  1472;  Bein  Leichnam  tmrde 
nach  Rom  gebracht,  und,  was  sonst  nie  geschehen  war,  von 
dem  Pabste  selbst  zn  Grabe  begleitet. 
y     Bessarion  war  einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  grie- 
cJiischcB  Utteratur  and  insbesondere  der  platonischen  Philo- 
•ophie;  wo  er  sichaudi  aufhielt,  tiberall  war  sein  Haus  der 
Sammelplatz  der  Kenner  und  Verehrer  der  WissensdafteD. 
Aber  keine  der  italiänischen  Städte  scheint  er  io  lieb  ge- 
wonnen zn  haben,   wie  Venedig,  wo  er  immer  die  ansge* 
leicfanetste  Aufnahme  fand«     Im  Jahre  1468  Übergab  er  dem 
Senate  dieser  Stadt  seine  reiche  Bibliothek,  welche  er  mit 
groisen  Kosten  gesammelt  hatte.     Anfangs  wurde  sie  in  dem 
Kloster  San  Giorgio  Maggiore  aufgestellt,  in  demselben  Local, 
welches  Cosmus  von  Medicis  auf  seine  Kosten  errichtet  hat- 
te, als  er  aus  Florenz  vertrieben  und  in  Venedig  gastfreund- 
lich aufgenommen  worden  war.    Später  brachte  man  sie  nach 
den  Gebäuden  der  Jlarkuskirche.    So  wurde  Aet  Grund  zu 
der  Sammlung  gelegt,  welche  noch  jetzt  unter  dem  Namen 
der  Marknsbibliothek  berühmt  ist,  nnd  nach   deren  Hand- 
schriften viele  der  ersten  Ausgaben  in  der  aldinischen  Offi- 
cin  gedruckt  worden  sind. 

Bessarion  war  ein  fruchtbarer  Schriftsteller,  aber  seine 
griechischen  Werke  gehören  der  kirchlichen  Litteratnr  an, 
ond  die  lateinischen  liegen  ebenso  aufser  unserm  Plane. 
Doch  nennen  wir  unter  diesen  letzteren  die  Streitschrift 
Cotiira  calumniatorem  Platonis^  in  vier  Büchern,  gegen 
Geivg  ton  Trapezunt.  Bessarion  sucht  darin  Plato  und  Ari* 
Ktoteles  in  Einklang  zu  bringen,  was  ihm  um  so  eher  mög- 
lich schien,  als  er  sich  nicht  sowohl  zu  der  reinen  Lehre 
Plato's,  als  zu  dem  alexandrinischen  Piatonismus  bekannte; 
und  man  sieht  aus  dieser  Schrift,  was  damals  platonische 
Philosophie  genannt  wurde.  Bessarion  hielt  sich  rühmlich  in 
den  Schranken  der  Mäfsigung  und  mifsbilligte  die  Hitze  des 
Pletho  und  Apostolius  in  dem  Grade,  dafs  er  gegen  den  er- 
stem sogar  eine  Rechtfertigung  der  aristotelischen  Lehre  von 
der  Substanz  {ovaia^  schrieb.  Auch  übersetzte  Bessarion 
griechische  Werke;   unter  andern  Xenophons  Memorabilien 

des  Sokrates,  und  die  Metaphysik  des  Aristoteles  und  Theo- 

« 

^  Zuerst  s^ruckt  um  dai  Jahr  1469  ▼on  Sw«]fiihcyiii  imdPtmiirli  m  Rom. 
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phrast  Eine  seiaer  Schriften  ist  betitelt  Correctorban  b^  Y 
pretatiojüs  Ubrorum  Piatonis  de  Legibus  a  Georgia  Tr^f»  ll^ 
zuntio  compositae. 

Nikolaus,  genannt  Saguntinu^,  Seccndinus  oder  Euboic^ 
acte  einer  spanischen  Familie  in  Griechenland  geboren^  ▼«rtrataf 
der  florentinischen  Kirchenversamnilung  die  Stelle  eines  DA 
metschers.  Mit  bewundernsvvtirdiger  Leichtigkeit  tibeneMe 
er  die  Reden  der  lateinischen  Theologen  in  das  Griediisck 
und  umgekehrt.  Ueber  sein  Leben  hat.  man  wenig  Nachridt  |^ 
ten;  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte  er» 
Hofe  des  Königs  Alphons  von  Neapel ,  und  einige  Zeit )»  \i 
durch  war  er  Secretair  der  Republik  Venedig.  Aufser  mek 
reren  ungedruckten  Werken  bat  man  von  ihm  eine  Schril 
an  Aeneas  Sylvius  unter  d£m  Titel:  De  angine  et  rAm 
gestis  Turcarum^. 

Diefs  sind  die  gelehrten  Griechen,  welche  vor  dem  Falk 
ihrer  Hauptstadt  die  griechische  Litteratur  in  Italien-  irerim- 
teten;  nach  dieser  traurigen  Begebenheit  yermehrte  sidi  u* 
tfirlich  die  Zahl  der  Auswanderer^  und  wir  leien  in  det 
Briefen  des  Philclphus  die  traurige  Lage  dieser  Unglüdli- 
chen  geschildert/  welche  nicht  allein  selbst  hülflos  in  ItalicB 
anlangten,  sondern  auch  oft  das  Loos  ihrer  ADgehörigeB» 
die  in  türkischer  Sclaverei  schmachteten,  zu  beweinen  bau- 
ten. Bas  einzige  Mittel  zum  Fortkommen  war  für  sie  der 
Unterricht  in  ihrer  Muttersprache,  welchen  sie  ertheilten; 
doch  konnte  dieser  Erwerbzweig  wegen  der  Menge  derer, 
die  ihn  ergreifen  mufsten,  jetzt  nicht  mehr  einträglich  sein. 
Auch  machten  diese  neuen  Ankömmlinge,  wenn  sie  auch  üi- 
ren  Vorgängern  an  Gelehrsamkeit  nicht  nachstanden»  dodi 
keinen  gleichen  Eindruck  mehr,  wie  jene.  Indessen  gelangleo 
einige  unter  ihnen  zu  einem  besondem  Ansehn;  yvit  wolieo 
sie  aufzählen. 

CoNSTAMTiN  Laskaris,  dcsscu  Yorfahrcu  im  dreizehnten 
Jahrhundert  zu  Nicaea  auf  dem  griechischen  Throne  geses- 
sen hatten,  kam  flüchtig  an  den  Hof  des  Herzogs  Frani 
Sforza  Ton  Mailand,  der  ihm  den  Unterricht  seiner  Tochter 
Hippolyta  anvertraute.  Für  dieselbe  schrieb  Constantin  eine 
griechische  Sprachlehre  ^  welche  auch  ^EQWvijfiaTa,    Fragen, 

1  Gcdrackt  so  Basel,  155& 
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»titelt  ist  Seitdem  sich  Hippolyta  im  Jahre  1465  mit  König  AI- 
lons  von  Neapel  vermählt  hatte,  lehrte  er  in  verschiedenen 
:ädten  Italiens  und  licfs  sich  zuletzt  in  Messina  nieder,  ^o 
%  um  das  Jahr  1493  starb.  Er  vermachte  seine  Bibliothek 
BT  Stadt  Messina,  wdche  ihm  das  Bürgerrecht  ertheilt  hatte. 
ie  kam  in  der  Folge  nach  Spanien ,  wo  sie  einen  Theil  der 
ibliothek  des  Escurial  ausmacht.  Sie  enthält  viele. »ungc- 
ruckte,  vorzüglich  grammatische  und  rhetorische  Werke  des 
askaris  und  Briefe  von  demselben. 

Die  Sprachlehre  des  Cocstantin  Laskaris  ist  das  erste  griechi« 
ht  Buch,  das  gedruckt  worden  ist;  sie  erschien  bei  Di.  Porovi- 
tmu  zu  Mailand,  1476.  4.,  besorgt  durch  Demetrius  van  Kreta» 

Zum  zweitenmale  wurde  sie  ebenfalls  zu  Mailand,  1480.  4.  mit 
laer  Uebersetzung  von  /•  Crasionus  oder  Cresionui  gedruckt 

Dritte  Ausgabe,  ebenfalls  griechisch  und  lateinisdi,  ^incentiae 
^d  Leon,  de  Basilea,  1489.  4.  Dazu  gehört  des  Const  Laskaris 
l^oifiioy  Tov  71(qI  oyofittiog  xaX  ^iniatog  jqCtov  ßtßXCov  ^  o.  O.  u«  J« 
'on  diesem  Anhange  kennt  man  nur  zwei  Exemplare;  sie  geboren 
enouard  und  dem  Lord  Spencer. 

Die  dritte  Ausgabe  wurde  1491  wieder  aufgelegt,  wahrschein- 
:1i  ohne  den  Anbang. 

Aldus  der  ältere  erhielt  von  Ff.  Bembo  und  ^ug.  OabrMj 
eiche  zu  Messina  Schüler  des  Laskaris  gewesen  waren,  ein  £xem- 
ar  der  £ditio  princeps  mit  handschrifllicben  Yerbessernngen  des 
erfassers.  Danach  druckte  er  die  Erotemata  zu  Anfang  seiner 
•ammatiscben  Sammlung;  femer  einige  Jahre  spater,  und 'endlich 
UD  drittenmale  im  Jahre  1512.    S.  Bd.  L  Einleit  S.  XVIIL 

Ferrara,  1510.  4.,  von  J»  Maciochi,  griechisch  und  lateinisch, 
ster  dem  Titel  Institutiones  universae. 

Phih  Junta  zu  Florenz  und  sein  Sohn  Bernhard  druckten  die 
rotemata  in  ihrer  Sammlung  vom  Jahre  1515. 

Venedig,  1521.  4.,  bei  Michael  Sessa ;  geschätzt 

Loewen,  bei  Theod.  Martin j  4.  griech.  und  lat.^  ohne  Jahr« 
hL     Mehr  selten  als  schätzbar. 

Venedig,  1540«  8.,  bei  NicoUni  de  Sahio^  griech.  und  lat 

Venedig,  1557.  8.,  bei  Paulus  ManuHus,  griech.  und  lat 

Venedig,  1711.  8.,  durch  J.  Pathusa. 

Constantinopel,  1800.  8.,  unter  dem  Titel:  rqafifjtanxri  Kar- 
trtlyov  ^aaxaQitoe  rot;  BvCayr,  rtCDgl  f/utaivntüxhiTa«  xal  nkovtutMoa, 
Qoc{tä(hj0ay  xai  axolta.    *£y  Yfl  tov  nuTQiaQxelov  t^s  Ktüy^aytirovjtO" 

Fünfzehn  Briefe  des  Cönstantin  Laskaris  an  Johann  Paidus, 
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I 

Theodor  Gtza,  Bessarion  und  andere  berühmte  Männer  tind  her- 
ansgegeben  von  Iriarie  im  Catalogus  codd«  mss.  grae^  Bibl.  lli- 
trit  Vol.  I.  p.  184  und  290. 

Andreas  Ioannes  oder  Janus  Lasxaris,  ein  Verwandter 
des  Vorigen.  Seine  vornehme  Geburt  and  die  einnehmendct 
Eigenschaften,  welche  er  von  der  Natur  empfangen  batle^ 
▼erschafften  ihm  eine  günstige  Aufnahme  bei  dem  Cardinil 
Bessarion,  als  er  noch  ziemlich  jung  mit  seinem  Vater  Theo- 
dorus  in  Italien  ankam.  Nach  Beendigung  seiner  Studi^ianf 
der  Uniicersität  Padua  begab  er  sich  nach  Florenz  zu  Lo- 
renzo  von  Medicis.  Dieser  sandte  ihn  nach  Griechenland 
um  Manuscripte  zu  sammeln.  Seine  Bemtihungen  wurdet 
durch  den  Sultan  Bajazet  IL,  der  seit  1481  herrschte,  be- 
günstigt Der  edle  Lorenzo  starb  ehe  er  die  Freude  hatten 
die  gesaiAmelten  Schätze  mit  Augen  zu  sehen;  sie  kamen  m 
seine  Söhne  Peter,  Julian  und  Johann ,  der  unter  dem  Na- 
men Leo  X.  Pabst  wurde.  Nach  der  Vertreibung  der  Medi- 
ceer  aus  Florenz  im  Jahre  1494  nahm  Laskaris  die  Einla- 
dung Karls  VIII.  an^  ihm  nach  Frankreich  zu  folgen.  Dort 
gewann  ihm  sein  einnehmendes  V^esen  alle  Herzen,  oad 
er  nahm  an  dem  fein  gebildeten  Hofe  des  jungen  Königs  lo 
wie  an  dem  seines  Nachfolgers  Ludwigs 'XII.  eine  ehrenvoDe 
Stelle  ein.  Während  seines  Aufenthalles  zu  Paris  lieis  er  in 
Florenz  die  erste  Ausgabe  der  Anthologie  drucken,  welciie 
seitdem  nicht  übertroffen  worden  ist  Um  dieselbe  Zeit 
lernte  ihn  auch  Wilhelm  Budaeua  kennen  und  benutzte  sei- 
nen Rath  bei  den  philologischen  Arbeiten,  welche  er  unter- 
nommen hatte.  Ludwig  XII.  schickte  ihn  zweimal,  in  den 
Jahren  1503  und  1505,  als  Gesandten  nach  Venedig.  Dort 
blieb  er  wahrscheinlich  bis  1513  und  lehrte,  nachdem  er 
seine  diplomatische  Stellung  verlassen  hatte,  die  griechische 
Litteratur.  Sobald  Leo  X.  auf  den  päbstlichen  Stuhl  gelang- 
te, begab  sich  Laskaris  zu  diesem  ausgezeichneten  Manne, 
mit  dem  er  in  dessen  väterlichem  Hause  sich  befreundet  hatte. 
Der  Pabst  stiftete  zu  Rom  eine  Schule  für  junge  Gnechen, 
und  setzte  den  Laskaris  an  die  Spitze  derselben.  Während 
seines  Aufenthaltes  zu  Rom  gab  er,  1517,  die  alten  Scholiea 
zur  Ilias  heraus,  1518  die  Schollen  zum  Sophokles,  und  die 
Quaestiones  Homericae  des  Porphjrius. 

Nachdem  er  sich  zu  Rom  niedergelassen  hatte,  machte 
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■,  1515,  eine  Reise  nach  Frankreich.  In  der 
ng  des  Sembo  liest  man  das  Schreiben,  weleles  Leo  X. 
A  dieser  Gelegenheit  an  Franz  L  sandte.  Der  Pabst  sagt 
jrin:  Yenit  ad  Te  loännes  Lascaris  Constantinopolit^uSy 
isenrantissimus  et  atudiosissimus  Tai  vir,  et  genere  apad 
raecos  admodum  ilkistris,  et  doctrina  optimarum  artiam  i^c 
teranim  praeatantia  et  agendis  rebus  experientia  et  nomm 
obitate  omnisque  vitae  comitate  plane  insignis«  Eum.  bis 
Dtisque  de  causis  et  amavi  omni  tempore  et  in  pontificatu 
ope  quotidie  ita  e)us  virtute  sum  usus,  at  nemo  illo  mihi 
rior  sit,  nemo  jucundior.  Neque  solum  nos,  sed  uni^ersa 
»mus  nostra  atque  inprimis  Laurentius,  pater  mens,  quoti* 
ano  prope  ex  convictn  illum  habuit,  hominisqoe  familiari- 
Le  et  consuetudine  mirifice  est  delectatus. 

Die  !\bwesenheit  des  Laskaris  'war  damals  von  kurzer 
mes;  aber  im  Jahre  1518  kehrte  er  auf  die  Einladung  des 
toigs  nach  Frankreich  zurück,  um  die  Bibliothek  in  Fon* 
nebleau  einzurichten.  Nachdem  er  von  Franz  L  eine  po- 
iscbe  Sendung  nach  Venedig  angenommen  hatte,  ging  er 
ter  Pabst  Clemens  YIL,  dem  natürlichen  Sohne  Julians 
n  Medicis,  auf  kurze  Zeit  nach  Rom,  wo  er  sich  1534 
ter  Paul  III.  niederliefs.  Er  starb  daselbst,  vermuthlich 
35  y  in  einem  Alter  von  neunzig  Jahren.  Laskaris  gehört 
^ei  Jahrhunderten  an. 

Aufser  einer  Schrift  über  die  Form  der  griechischen 
tchstahen  und  zahlreichen  griechischen  und  lateinischen  Epi- 
'Mtmeriy  unter  denen  ihm  eins,  gegen  Virgil,  viele  Feinde 
ichte,  hat  Laskaris  keine  litterarischen  Erzeugnisse  hinterlassen« 
le  es  scheint,  liefsen  seine  zahlreichen  Reisen  und  mannig« 
tigen  Geschäfte  ihm  nicht  Zeit  zum  Bücherschreiben.  Er 
tete  die  Herausgabe  der  fünf  berühmten  £ditionea;principes, 
Jcbe  seit  1494  bei  Franz  von  Alopa  mit  Majuskeln  gedruckt 
irden,  nämlich  der  Anthologie  des  Pianudes,  des  ApoUonins 
lodios,  Euripides,  Kallimachiis  und  der  Sententiae  monosti- 
ae  nebst  dem  Musacus. 

Die  Schrift  von  der  Form  der  griechischen  Buchstaben  ist  zu 
ris,  1536.  8.  erschienen. 

Demetrius  Chalkonotlas  von  Athen  ^  ein  Schüler  des 
leodoms  Gaza,  kam  um  die  Zeit  des  Falls  von  Constan« 
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tinopcl,  oder  wahrscheinlich  etwas  Tor  diesem  Ereignisse,  nadi 
Italien.  Im  Jahr  1450  finden  wir  ihn  als  griechischen  Lehrer 
zu  Perugia.  Später  wurde  er  durch  Lorenzo  von  Medios 
als  Professor  der  griechischen  Sprache  nach  Florenz  genifei; 
man  glaubt,  um  das  Jahr  1471,  wo  Johann  Argjropului  Fli- 
renz  Terliefs;  Roscoe  nimmt  dafür  das  Jahr  1479  an,  ohw 
jedoch  Beweise  zu  liefern  ^  Demetrius  lehrte  zu  Floren 
zwanzig  Jahre  hindurch  mit  grofsem  Beifall,  ungeachtet  Angebi 
PolitianuSy  vorztigiich  durch  die  Leichtigkeit  imd  Eleganz  sei- 
nes lateinischen  Vortrags,  ihn  verdunkelte.  Es  mag  sein,  dali 
der  fremde  Accent  des  Atheners  den  feinen  Ohren  derlti- 
liäner  mifsfiel,  und  dafs  überhaupt  die  Jugend  an  denVoik- 
sungen  des  Chalkondjlas  wenig  Geschmack  fand;  aber  wea 
Paulus  lovius  hinzufügt^  dafs  Politiau,  von  Natur  mi(iBgQ]ii(i|. 
und  streitsüchtig,  seine  Ueberlegeuheit  gemiCsbrauch^  die  jß' 
gen  Leute  dem  Chalkondjlas  abwendig  gemacht,  und  ihn  Ober- 
haupt Unannehmlichkeiten  bereitet  hätte,  durch  welche  er  ibkiB 
gebracht  worden  wäre,  Florenz  zu  verlassen,  als  ihn  1493  Liidwi{ 
Moro  nach  Mailand  rief,  so  darf  man  nur  diesem  letztea Da- 
stände Glauben  beimessen;  denn  kein  Zeitgenosse  wcits  etw» 
von  der  Anfeindung  des  Demetrius  durch  Politian,  und  lo- 
vius,  der  überhaupt  dem  letztern  mifsgünstig  ist,  scheint  ihB 
verleumdet  zu  haben.  lovius  durfte  uui  so  eher  hoffen,  Glao- 
bcn  zu  finden,  da  Politian  allerdings  der  versölinlichste  Mano 
nicht  war.  Durch  den  englischen  Biographen  Lorenzo's  too 
Medicis  hat  Politian  seine  Rechtfertigung  gefunden  ^.  DesM- 
trius  starb  1510  in  einem  Alter  von  sicbeuundachtzig  Jahren, 
geschätzt  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  milden  Cha- 
rakters. Er  hat  wenig  geschrieben;  wir  besitzen  von  ihm  nur 
eine  Grammatik  unter  dem  Titel  Erotemata,  allein  er  erwarb 
sich  durch  Besorgung  mehrerer  ersten  Ausgaben,  nämlich  des 
Homer  zu  Mailand,  1488,  des  Isokrates  1493,  und  des  Suidas 
1499,  grofse  Verdienste. 

Die  Eroteniata  des  Chalkondjias  sind  in  klein  Fol.  ohne  An- 
gabe von  Ort  und  Jahrzahl  gedruckt;  vermuthh'ch  zu  Mailand  1493, 
denn  die  Charaktere  dieser  Ausgabe  sind  die  seines  Isokrates  Ton 

dem- 

'    Roscoe   Life  of  Loreiuo    de*  1         '  S.  Roscoe  L  c  und  'Pauli  Jo- 
Mcdici,  ToL  II.  p.  8a  I  vii  Elog.,  XXIX 
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Jkwdben  Jahre.  Dabei  befindet  sich  Moschopulus  de  Prosodia 
-*md  Greg^riiis  Corinthius. 

-  Die  Erotemata  wurden  wieder  gedruckt  von  Gormont,  Paris, 
^|S25.  4;  und  zu  Basel,  1546.  8. 

JjMbcRAEL  Apostolius  von  CoDstantinopel  fand,  als  er  hülf- 

-VlPbch^'Italien  kam,  in  dem  Hause  des*  Cardinal  Bessarion 

chie  gOtige  Aufnahme.    Er  unterstützte  seinen  Freund  Pletho 

^fa  dem  Streite  gegen  die  Anhänger  des  Aristoteles,  und  liefs 

lidi  hiebe!  in   seiner   Schrift  gegen  Theodorus  Gaza   allzu- 

^^heftige  Angriffe  auf  Aristoteles    zu  Schulden   kommen.     Im 

^'  Jahre  1472  versetzte  ihn    der  Tod   seines  Beschützers  von 

^^eaem  in  eine  hülflose  Lage.    Er  ging  nach  Kreta  und  er- 

Wvb  sich  dort  kümmerlich  den  Lebensunterhalt  durch  Ab^ 

idtreiben  von  Büchern. 

^  Seiner  Sprüchwörtersammlung  haben  wir  bereits  gedacht. 
feine  Blumenlese  unter  dem  Titel  ^Icovid,  Veüchengarten,  ist 
Ungedrnckt.  Auch  die  erwähnte  Schrift  gegen  Aristoteles  ist 
lüdit  herausgegeben.  Nur  eine  Leichenrede  auf  den  Cardinal 
ttesfarion  ist  von  ihm  bekannt  gemacht  worden. 

,  6.  flbf.  Füßebam  hat  sie  zugleich  mit  der  Leichenrede  des 
Gcmistus  Pletho  aus  einem  Rbedlgerscben  Codex  abdrucken  lassen, 
««  Leipzig,  1793.  8. 

Hicnael  Apostolius  hinterliefs  einen  Sohn,   der  sich  als 

Celebrter  auszeichnete,  nämlich  denBischof  Arsenius  von  Mo« 

llOBbasia  oder  Napoli  di  Maivasia,  welcher  die  griechische» 

SdÜSen  zum  Euripides  gesammelt  und  unter  dem  Namen  Ari« 

STaiDi.us  Apostolius  die    Galeomyomachie    des  Theodorus 

IVodromus  bekannt  gemacht  hat 

lOJkJBiNES  Andronikus  Kaijlistus  odcr  Callisti  (filius)  war 
n  Thessalonich  geboren.  Mau  wcifs  nicht  genau,  in  welchem 
Jkhre  er  nach  Italien  kam.  Im  Jahr  1464  lehrte  er  zu  Bo- 
logna; 1469  findet  man  ihn  zu  Rom  in  dem  Gefolge  des 
Cardinal  Bessarion.  In  dem  Streite  der  Platoniker  und  Aristo- 
teliker  ergriff  er  die  Parthei  der  letzteren  und  erwiderte  die 
Schmähschrift  des  Michael  Apostolius.  Doch  that  er  es  mit 
schicklicher  Mäfsigung  und  widmete  seine  Schrift  sogar  dem 
Cardinal,  der  den  Piato  liebte,  ohne  den  Aristoteles  zu  ver- 
achten. Bessarion  versicherte  den  Andronikus  seiner  Zufrie- 
denheit. Von  Rom  ging  dieser  nach  Florenz,  wo  Angelus 
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druckt  worden. 

Ueber  die  Ausgaben  s.  Bd.  IL  S.171.  und  S.  640« 

Mabkus  Muscaus  aus  Kardia  kam  in  seiner  Jaget 
Italien  und  studirte  unter  Janus  Laskaris.  Von  1503  bi 
war  er  Lehrer  der  griechischen  Sprache  zu  Padua.  Dorf 
ihn  Erasmus  Ton  Rotterdam  kennen,  der  ihn  in  einem 
nennt:  Latinae  Unguae  usque  ad  miraculum  doctus.  , 
die  Universität  Padua  wegen  der  Kriegsunruheu  auflösi 
er  nach  Venedig,  wo  er  seine  Vorlesungen  fortsetz 
Aldus  den  Aeltern  bei  der  Herausgabe  der  Classiker 
stützte,  was  er  schon  vor  seinem  Aufenthalte  zu  Padi 
während  desselben  gethan  hatte.  Denn  schon  1498  b 
er  die  erste  Ausgabe  des  Aristophanes;  1499  die  des  ] 
logicum  Magnum,  welche  Kallicrgus  begonnen  hatte;  IS 
der  griechischen  Redner.  Im  Jahre  1513  gab  er  den 
heraus;  1514  den  AthenSus  und  das  Lexikon  des  Hes' 
und  1516  den  Pausanias.  In  demselben  Jahre  rief  ihn 
nach  Rom  und  ernannte  ihn  zum  Erzbischof  von  M 
Er  starb  1517. 

Nicht  alle   die  gelehrten  Griechen,  welche  nach 
kanjkn,  waren  Philologen.    Auch  ein  Rechtsgelehrter 
sich    unter    ihnen,    der  byzantinische  Patricier  Thom. 
PLOVATATius,   wcicher  ein  System  des  griechischen  l 
worin    er    auf    die    frühnKfpn    Zpiffpn    Turtirliirinor     nnr 


oai 


Es  stellt  m  FairuH  BibUotk.  gr.  ^  WL  XIL ,  p.  555  d«f  akati 
Bsgabe. 

Die  übrigen  griechischen  Gelehrten,  welche  sich  in  Ita- 
SQ.  niederlicfsen,  wollen  wir  nur  nennen,  ohne  bei  ihnen 
Dge  zu  verweilen. 

h!  Angelus  Calaberj  wie  Barlaam  halb  Grieche  und  halb 
diäner,  wurde  1463  Bischof  ^  von  Martorana  in  Calabria  ci- 
rior,  und  trägt  vielleicht  hievon  den  Beinamen  Calaber. 
r  starb  1485. 

Nikolaus  Sophianus  von  Korcyta,  der  zu  Rom  und  Vc- 
2dig  die  griechische  Sprache  lehrte^  und  eine  Landl^arte 
rtigte,  die  von  Johann  Oporinus  zu  Basel  1544  gedruckt 
Orden  ist. 

Michael  Sophianus,  vielleicht  ({er  Sohn  des  Vorigen,  war 
rofessor  zu  Padua  und  fibersetzte  die  Schrift  des  Aristoteles 
m  der  Seele. 

Georgius  Alexander,  Lehrer  zu  Rom,  dann  Bischof 
if  Kreta. 

Ioannes  Moschus  von  Lacedaemon  blieb  nach  dem  Falle 
m  Constantinopel  in  Griechenland.  Marcantonio  Antimaco^ 
n  berühmter  Lehrer  des  Griechischen  zuFerrara,  derzwan- 
g  Jahre  nach  der  Eroberung  von  Bjzanz  geboren  war,  er- 
lUt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebcrsetzung  der  Reden  des 
emistus,  daCs  er  in  seiner  frühen  Jugend  fünf  Jahre  lang 
M  Schule  des  loannes  Moschus  in  Lacedämon  besucht  habe, 
dl  dafs  dieser  Greis  noch  während  seines  Aufenthaltes  in 
iijechenland  gestorben  sei^.  Der  ältere  Sohn  des  Mpschus, 
amens  Georgius,  war  Arzt  zu  Korcyra;  der  jüngere  aber, 
SKETRius  Moschus,  ging  nach  Italien  und  lehrte  die  grie- 
tische  Litteratur  zu  Ferrara,  Mantua  und  Mirandola;  er  hat 
IS  Argument  der  orphischen  Lithika  verfafst.  Auch  haben 
ir  von  ihm  ein  griechisches  Epos,  der  Raub  der  Helena  be- 
telt,.  ferner  Epigrammey  deren  zwanzig  sich  auf  der  Bibliö- 
iek  zu  Perugia  befinden,  und  ein  dramatisches  Gedicht. 

Vor  18:1^3  war  der  Raub  der  Helena  nur  erst  einmal  heraji»r 
•geben,  vtui  Dionysius  (ßerlotliui»)  zu  Kegfjio  (Rlie^ii  Lingobar- 
ae),  4.,    ohne  Angabe    des  Jahres,   mit   einer  Uebcrsetzung  vpjn 

'   Von    dem  Grammatiker  ut  der      iinteracheidcn,    der   in    dem  Myriobi- 
rcbenscLrirutcIler  Ionnes  Moschus      hlon  du  Photiuj  angeführt  wird, 
d   dem    siebenten   Jahrbsodert    su  • 


m  f""  " --  «#  ■«■« 
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Mirandola. 

Zacharus  Kalliergüs  von  Ereta^  ein  Gelehrter,  ^ 
zu  Yenedig  eine  Druckerei  errichtete,  und  daselbst  14 
£tymolo{;icum  magnum  und  den  Commentar  des  Sin 
zu  den  Kategorien  des  Aristoteles,  zu  Rom  aber,  151E 
und  1523,  den  Pindar,  Theokril  und  das  griechische  L 
des  Phavorinus  druckte. 

Nikolaus  Blastus,  ebenfalls  aus  Kreta  gebürtig,  v 
den  aldinischen  Ausgaben  thätig. 

Demetrius   Dukas   aus  Kreta,  und  Nicetas   Phj 
welche  der  Cardinal  Ximencs  nach  Spanien  rief,   um 
Herausgabe  der  Biblia  Poljglotta  zu  Alcala  mitzuarbeil 

Diefs  sind  die  Griechen,  welche  sich  während  de 
zehnten  Jahrhunderts  in  Italien  niederliefsen;  von  < 
anderen,  die  nach  Frankreich  und  Deutschland  gingen,  i 
wir  noch  zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  Unter  dieser  ( 
Menge  waren  ohne  Zweifel  einige  Männer  von  \e\ 
allein  sehr  viele  waren  kenntnifslos,  und  hatten  nur  de 
zug,  ihre  Muttersprache .  in  einer  gewissen  Reinheit  zi 
eben.  Sie  haben  keine  Wissenschaft  nach  dem  Aben 
gebracht,  keine  classischen  Werke  hinterlassen,  und 
von  ihnen  sind  erst  in  Italien  zu  einiger  Bildung  gelai 

Drei  Italiäner,  welche,  wie  früher  Barlaam  und  L< 
Pilatus,    in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhi 


««  «k  4%B«  ■  .^^V«  ^^^W%  4  <■«%.«%  «M.   «^  I  ^1^^  mm.   w^  ^^  mm. 
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FEAnascDS  Philelphus  war  im  Jahr  1398  za  Tolentino 
(boren.'  Schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  wurde  er  (Vf- 
ndicher  Lehrer  zu  Venedig,  allein  ans  Verlangen  die  grie- 
lische  Sprache  in  ihrer  Heimath  kennen  zu  lernen  begab 
aich  1420  als  venetiahischcr  Gesandtschaftssecretair  (segre* 
rio-  del  Bailo)  nach  Constantihopel,  und  schloCs  darauf  för 
e  Republik  einen  günstigen  Frieden  mit  dem  türkischen 
dtan  Amurat  JI.  ^  Zu  Constantinopel  heurathete  er  die 
(yditer  dies  Johann  Chrysoloras,  und  erwarb  sich  ein  so  ho- 
ts  Ansehen,  dafs  Johann;  Palaeologos  ihn  1423  als  Gesandten 
;  den  Kaiser  Sigismund-  -schickte.  -  Im  Jahr  1427  kehrte  er 
ch  Venedig  zurück,  und  nahm  1428  eine  Lehrstelle  zu  Bo- 
pia  an,  folgte  jedoch  schon  in  demselben  Jahr  einem  Rufe 
dl  Florenz.  Dort  wurde  Cosmus  von  Medicis  sein  Wohl- 
Her;  allein  Philelphus,  ein  leidenschaftlicher  und  mifstraui« 
ler  Mann  von  gränzenloser  Eitelkeit,  zerfiel  mit  ihm,  und 
ilofs  sich  der  Parthei  an^-dlkirch  welche  die  Mcdiceer  Ver- 
den wurden^  Als  diese-  npi  Jahr  1434  zurückkehrten,  ver- 
ÜB  er  Florenz,  und  lebte  anfangs  zu  Siena,  dann  einige  Mo- 
the  zu  Bologna.  Im  Jahr  1439  ging  er  auf  den  Ruf  des 
»rzogs  Philipp  Maria  Visconti  nach  Mailand,  und  lehrte  da- 
bst  und  zu  Pavia  bis  1453.  Nachdem  er,  von  seinem  un- 
liigen  Charakter  getrieben,  mehnnals  seinen  Aufenthalt 
rSndert  hatte,  wurde  er  noch  in  seinem  hohen  Alter  durch 
•renzo  von  Medicis  nach  Florenz  gerufen,  wo  er  kurz  nach 
nier  Ankunft,  im  Jahr  1481,  starb. 

'4PhileIphus  genofs  bei  seinen  Lebzeiten  eines  hohen  Ruh> 
i;  wo  er  nur  auftrat  erntete  er  den  lebhaftesten  Beifall 
L  £r  hat  in  hohem  Grade  zur  Verbreitung  der  classischen 
leratur  beigetragen.  Wir  besitzen  von  ihm  lateinische  Ueber- 
zungen  der  Rhetorik  des  Aristoteles,  der  Cjropaedie,  und 
tiger  Werke  des  Lysias  und  Plutarch;  aber  die  unter  seinem 
men  1516  zu  Venedig  erschienene  Uebersetzung  der  Odyssee 
irt  vermuthlich  von  seinem  Sohne  Mario  her.  Francesco 
[elfo  lebte  in  den  ausgedehntesten  Verbindungen  und  inbrief- 
bem  Verkehr  mit  fast  allen  Grofsen  ynd  Gelehrten  seiner 


1  S.  Viu  di  Francetco  Filclfo  da 
lentino  dal  Gavaliere  Carlo  de* 
tmini  Roveretano.  Milano,  1808. 
¥oLa)  VoLL  p.12,  wo  Tirakoa- 


chi'a  Aussage,  daCi  Filclfo  Ton  den 
|riech Ischen  Kaiser  an  Amarat 
II.  gesendet  worden,  widerlegt  wird. 
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dt;   daher  ist  die  Sammlung  seiner  Briefe   in  lateinischer 
Sprache  für  die  Zeitgeschichte  von  hoho*  Wichtigkeit^. 

GuABn^o  GuABiNi  wsrde  137B  zu  Verona  geboren.  Ali 
Bwanzig)ähriger  Jüngling  ging  er  nach  Constantinopei  und 
lernte  dort  das  Griechische  bei  Manuel  Chrysoloras.  Ua* 
gefähr  im  Jahre  1400  begann  er  öffentlichen  Unterricht  iil 
▼erschiedeuen  Städten  Italiens  zu  ertheilen,  nämlich  zu  FIo* 
renz,  Padua,  Bologna,  Venedig  u^d  endlich  zu  Ferrara,  wo 
er  den  jungen  Ljonello  Ton  Este  •  nnteirichtete.  Hier  «tut 
er  1460.  Aus  seiner'  Schule  gingen;. «ine  groüse  Meng^  he» 
rühmter  Männer  hervor,  als  Leonardo  .Gmstinianiy  Frtmcesm 
BwharOj  Marco  Uppomani^  und  vein  eigener  Sohn  Giam 
hatista  Guariniy  der  «benfalls  Lehrer  der  alten  Litteratnr  m 
Ferrara  wurde  ^.  Die  bedeutendsten  M^erke  des  altern  Gut» 
rini  sind  Uebersettungen  griechischer  Schriftsteller^  besondtili 
eine  Uebersetzung  des  Strabo,  und  ein  Auszug  aus  Act  Gfiiih 
matik  des  Chrysoloras,  unter  dem  Titidi  Erotemata. 

Die  Erotemata  des  Guarinfo  «cl^i^neii  züAeggIo  1501.  4.;  tal 
mit  dem  Commentar  von  Ponitco  f^uniö  tu  Ferrara^  1529.  2  ni 
8.,  besorgt  von  J.  Mm**  TncaeHus. 

Johann  Aurispa,  im  Jahr  136d  auf  Sicilien  geboren,  sta- 
dirtc  die  griechische  Litteratur  zu  Constantinopei,  von  tfo  er 
1423  zurückkehrte.  Er  brachte  zuerst  nach  Italien  die  voll- 
ständigen Werke  des  Plato,  Plotinus,  Proklus,  Lucianus,  Xe- 
nophoD,  Dio  Cassius,  Arrian,  Diodorus  Siculus,  Strabo,  Pro- 
kopius,  Kallimachus,  Pindar,  Oppiau,  und  den  vermeintlichen 
Orpheus.  Alle  diese  Werke  waren  entweder  gar  nicht  "oder 
äufserst  unvollständig  in  Italien  vorhanden.  Nach  seiner  Ruck- 
kehr trat  Aurispa  als  Professor  der  griechischen  Literatur  lu 
Bologna,  zu  Florenz  und  zu  Ferrara  auf,  wo  er  1459  starb. 
Als  Lehrer  war  er  von  grofscm  Einflüsse,  seine  Schriften  da- 
gegen sind  unerheblich. 

Neben  den    bisher   aufgeführten  Litteratoren   sind  noch 


> 


'  Aufscr  der  auf  S.533  angcfulirtcn 
Schrift  von  Rosmini  vcrgl.  auch  Me- 
moire pour  la  vic  de  Franyois  Plii- 
Iclphci  par  Lancelot y  in  den  Mc- 
moires  de  l'Acad.  des  Insrr.  et  belles 
Lettrcs,  vol.  X  {>.  69.  und  Tiraboschi 
1.  c.  vol.  VI.  p.  1002.  Die  Briefe  des 
Philelphiu  erschienen  zuerst  bei  Yin« 


dclinns  de  Spira ,  1172.  fol.  Voll- 
ständiger sind  die  venetianrtrhen  Am- 
gaben  von  15(K)  und  150*2.  Dl«e 
Briefe  sind  mit  dem  Epistolare  des 
Mario  Filelfo  nicht  tu  verweehÄcIn. 
^  £r  ist  zu  unterscheiden  von  sei- 
nem gleichnamigen  £nkel,  dem  Ver- 
fasaer  des  PaUOr  ßdo. 
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idere  Terdiente  Männer  zu  nennen ,  welche  sich  nicht  in 
riechenland  selbst  bildeten.  Wir  'haben  sie  an  vielen  Stel- 
n  unserer  Ldtteratur^eschichte  als  Herausgeber  oder  Ueber- 
stzer  kennen  gelernt,  and  wollen  sie  hier  ktirzlich  zusam- 
enatellen« 

Ahbrosio  Tbaversaei,  geboren  1386  in  <>iner  adligen 
imilie  der  Romagna,  trat  bereits  als  Knabe  von  vierzehn 
ihren  in  den  Camaldulenserorden  und  lebte  sechzehn  Jahre 
ndnrch  in  dem  Kloster  der  heil.  EngeP  zu  Florenz.  Bort 
hke  es  ihm  nicht  an  Umgang  mit  gelehrten  Männern,  be- 
nders  mit  einigen  Griechen,  wodurch  vornehmlich  sein  Ei- 
r  ibr  das  Griechische  genährt  ward.  Cosimo  and  Lorenzo 
1^  Medici,  denen  er  durch  Niccolo  Niccoli  empfohlen  war, 
iterstützten  ihn.  Als  im  Jahr  1131  Eugen  IV.,  sein  persOn- 
her  Freund,  den  päbstlicheu  Stuhl  einnahm,  so  wurde  er 
n  diesem  zum  General  seines  Ordens  ernannt,  und  mit  ver- 
miedenen wichtigen  Geschäften  beauftragt  Er  ging  als  päbst- 
her  Legat  im  Jahre  1435  auf  das  Baseler  Concilium,  und 
leite  auf  -der  Kirchenversammlung  zu  Ferrara  eine  glänzende 
»lle.  Ihm  hat  man  vorzüglich  die  Kirchenvereinigung,  welche 
mak  auf  einige  Zeit  zu  Stande  kam,  zu  verdanken.  Er 
irb  fldion  1439.  Ambrosio  ist  nicht  ak  öffentlicher  Lehrer 
f getreten,  aber  er  ist  den  Wissenschaften  ab  Schriftsteller 
dzlich  geworden.  Er  übersetzte  die  Werke  des  loannesChry- 
■tonms,  des  Basilius,  AthanasiiR  und  anderer  Kirchenväter, 
id  machte  den  Diogenes  Laertins  zuerst  durch  einre  latci- 
H^  Uebertragung  bekannt.  Sein  Tagebuch  auf  Reisen, 
^doeporikon*^  ist  für  die  Kenntnifs  des  damaligen  2ustan- 
s  verschiedener  Länder  nicht  uinvichtig.  \ 

LiAutiENTius  Yalla,  geboren  um  das  Jahr  1406,  zu  Rom 
ler.Piacenza,  war  nicht  nur  einer  der  gröfsten  Gelehrten 
ines  Zeitalters,  sondern  auch  einer  der  ersten  oder  der  erste» 
r  den  Weg  der  Kritik  in  der  Philologie  und  der  Geschichts>- 
inde  einschlug.  Er  genofs  die  Gunst  des  Königs  Alphous  Y. 
id  lehrte  zu  Neapel.  Nicolaus  Y.  rief  ihn  nach  Rom,  wo 
den  Tfaucjndides  übersetzte.  Er  begann  auch  eine  Ueber- 
tzuDg  dea  Herodot,  .starb  aber  schon  1457  vor  Uccndigung 


*  Daher  er  auch  Ambrogio  DEI  1         *  Gedruckt  su  Lucca,  1681 1  sehr 
im  Angiu  oder  AONOU  heifst  incorrect 


Ziemlich  unbekannt  sind  die  Lebensumstände  des 
eius  Valla  au$  Piacenzüj  der  vielleicht  ein  Verwand 
Vorigen  war.  Man  weifs,  dafs  er  1471  in  Pavia  od 
kl  Venedig  die  alte  Litteratur  lehrte.  Hier  wurde 
Verlangen  des  Herzogs  Ludwig  Moro  von  Mailand,  XA 
er  sich  ungebührlich  geäufsert  haben  sollte,  gefangen 
er  erhielt  zwar  seine  Freiheit  wieder,  starb  aber  i 
demselben  Jahre  1499  plötzlich  am  Schhig.  Er  wa 
der  flcifsigsten  Uebersetzer,  und  wir  haben  Ton  ihi 
als  zwanzig  Uebcrtragungen  griechischer  Werke  *. 

PoGGio  Bracciolini,  geboren  1380  in  der  Gege 
Arczzo,  ist  einer  der  geistreichsten  lateinischen  Schri 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  und  Tomchralich  hoch  \ 
um  die  Erhaltung  der  alten  Manuscripte.  Er  war  es,  de 
neui  feuchten  Gewölbe  des  Klosters  zu  St.  Gallen  dei 
ctilian,  die  drei  ersten  Bücher  des  Valerius  Flaccus,  u 
Commentar  des  Asconius  Pedianus  zu  mehreren  cicero 
Reden  auffand.  Auch  die  Entdeckung  von  acht  Reden  C 
des  Columclla  und  eines  Theils  des  Lucrez  verdanken  v 
Poggio  trat  nicht  als  Lehrer  der  alten  Litteratur  auf.  V 
bis  1452  war  er  in  der  päbstlichen  Canzlei  angest« 
einem  Alter  von  zweiundsiebzig  Jahren  verliefs  er  Rc 
nahm  in  Florenz  die  ehrenvolle  Stelle  eines  Staatsse 
ein.^  Sieben  Jahre  später  starb  er.  Die  vornehmsten 
des  Pogj^o  sind:  seine  lateinisch  iiieschricbcne  floren 
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r  übrigen  Schriften  findet  man  den  allzufrcien  Ton -.und 
;flgelIo8C  Schmähung  seiner  Gegner  zu  tadeln^. 
Die  beiden  Männer,   welche  unmittelbar  vor  Poggio  die 
e  des  florentinischen  Staatssecretairs  bekleideten,  gehören 
Falls  zu  den  Beförderern   der   dassischen  Litteratur  in 


!•         ■    P      t 


n. 

Der  erste  von  ihnen  ist  Leonardo  Bruni  aus  Arezizo^dä* 
iconardo  Areüno  genannt,  geboren  1370,  ein  Schüler  des 
itfChrysoloras.  Seit  1405  war  er  Amtsgenosse  seines  Freun- 
^oggio  in  der  päbstlichen  Canzlei;  später,  bis  zu  seinem 
erfolgten  Tode,  Staatsseci'etair  zu  Florenz.  Sein,  vor« 
llbes  Werk  sind  die  Historiae  Florentinae  in  zwölf  Btt- 
\f  welchen  eine  Historia  Italiae  sui  temporia.- beigefügt 
Seine  Uebersetzungen  aus  dem  Griedbischen  sind -zahl- 
.  £r  übertrug  die  Politik,  Ethik  und  Oekonomik  des 
oteles,  verschiedene  Biographien  des  '  Plutarch,  den 
I  und  die  Apologie  des  Xenophon,  v.erfiebiedene  Biedesn 
Demosthenes  und  Aeschines  u.  s.  w. 
Sein  I^achfolger,  in  den  Jahren  1444  bis  1452,  war  CA9iL0 
iUPPiNi,  gewöhnlich  Cat'lo  uiretino  genannt,  geboren  1399 
rezzo.  In  seiner  Jugend  war  er  Lehrer  der  dassischen 
ratur  zu  Florenz,  von  wo  er  seinen  gefährlichen  Neben- 
sr  Filelfo  zu  verdrängen  wufste.  Später  stand  er  in 
liehen  Diensteh,  bis  er  nach  dem  Tode  des  Leonardo 
i  an  dessen  Stelle  ab  Staatssccretair  nach  Florenz  gcjru» 
'ard.  Marsuppini  hat  wenig  geschrieben;  wir  besitzen  von 
Bipe  metrische  Uebcrsetzung  der  Batrachomyomachie« 
Eip  durch  seinen  moralischen  Charakter  ausgezeichneter 
1,  der,  ohne  Schriften  zu.  hinterlassen ,  um  die  Verbrei- 
dor  dassischen  Bildung  sich  hohe  Verdienste  erworben 
ist  YicTORiNus  Rambaldoni,  gewöhnlich  Viltorina  da 
V  genannt  Er  war  1379  gebwen*  Im  Jahr  1425  wurde 
?on  dem  Markgrafen  Johann  Franz  Gon%aga  die  Leitung 
aeuen  Lehranstalt  übertragen,  welche  dieser  Fürst  in  sei- 
^esidenz  Mantua  errichtet  hatte.     Das  Gymnasium  von 


Vcifi  The  lifo  of  Poggio  Brac- 
.  hj  die  rev.  fj^illiatn  She- 
!,  Liverpool,  1802.  4;  wozu 
uliSniftchc  ÜeberseUiiog,  Vita 
iggio  Bracciolini  tcritta   in  in- 


gleae  d»l  ror.  Giigl.  Shepkerd  e  tni» 
(lotta  dalP  Avv.  'I^onelli  coa  note  cd 
aggiunte,  Fircnse,  1825,  2  vol.  8.»  uns 
einer  Handackrift  der  Rlccardiana 
«cbaubare  N«clitras«  Uefert 
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Mantm  war  das  berMiinteste  dte  fünfzehnten  Jahrhimdali; 
▼iele  vornehme  JüDglinge  sMniten  «elbsf  aus  Frankreii^ 
Deutschland  und  ikiechenland  dort  ^asammcn.  Viele  indes 
verschiedensten  Fächern  ausgezeichnete  Männer  ^n^en  m 
dieser  Schule  hervor,  welche  man  wegen  der  zierlichen  & 
richtang  des  Gebäudes  Casa  giocosa  uaLunte.  Victorinusatiii 
düesem  Institute  bis  oui  seinem  Tode  vor,  der  im  Jahr  1411 
erfolgte '. 

Sie  ^echisohe  und  rOmische  Liliteratar  stehen  in  #mi 
BO^reoügen  Zusiamroenhange,  dafs  man,  um  die  Fortschritte  te 
eiB.en-:en  erklären,  auch  auf  ^Männer  sein  Augenmerk  ridtoi 
iiralsv «welche  der  «ndetn  ihre  vornehmste  Thätigkeit  fffjit 
inet  baben. 

-  Christoproküs  IcifNDiiitJS,  einer  der  fersten  Liatinisteii  m 
d*  letaten  Hälftd  des  fiuifzehnten  Jahrhunderts ,  wurde  ■ 
Jahr  1424  zu'  Florenz  geboren ,  und  erhielt  schon  in  einoi 
Alter  von  funfzebn  Jahren  die  Doctorwürde.     Cosmui  tei 
Mcdicis  nahm  ihn  zu  eich,  und  vertraute  ihm  den  UnterridA 
selber  Söhne  «und  späterhin  auch  seiner  Enkel  an.    Aiilia>- 
dem  wurde  Landinns  1457  ^öffentlicher  Lehrer  der  Rhetorik 
ttnd  Poetik  in  Florenz.     Indem  er  eine  groCse  Anzahl  t« 
junjgen  Mänaern  aus  allen  Ländern  unl  sich  versammelte,  g^ 
^attn  6r  einen  ungewöhnlichen  Einflufs   auf  die  Bildung  wi* 
Her  Zeifgenosscfn.     Von   den   litterarischen  Fehden    hielt  er 
sidh  fern  und  lebte  nur  den  Wissenschaften  und   der  Dicht- 
kunst   In  «inem  hohen  Alter  wurde  er  noch  Secretair  da 
Signoria,  zog  sich  aber  im  Jahr  1497  auf  ein  Landgut  zorOck, 
wo  er  15&1  «taii».    Er  hintierliefs  lateinische  Gedichte ,  Co»- 
mentare  zum  Virgil  und  Horaz,  und  ein  berühmtes  pküoeo- 
jpbiBches  Werk,  nach  dem  Muster  der  Tuskulanischen  Unter- 
Buchungen   des  Cicero,  {^uaestioties  Camaldulenses  betitelt 
War  er  gleich  nicht  LdUMT  der  griechischen  Litteratnr,  so 
wufste  er  'doch  «einen  Schülern  Geschmack  für  dieselbe  eii- 
^tttlöfsen. 

Der  bedeutendste  unter  den  italiänischcn  Gelehrten  dei 
iTunfzebnten  Jahrhunderts,  als  Lehrer  der  classischcu  Littcia' 
lur,  als  Dichter  und  Prosaiker,  als  Wiederfaerstelicr  des  £ptf 

'  Einer' seiner  Schüler,  Prendi^  i  dua  1774  neu  herausgegeben  worden 
lacquat  hat  eine  Biofräphie  von  ihm  |  ist.  Sie  trägt  den  Titel :  Vita  Vic- 
vcrrafst,  welche  von  Morelli  su  Pa-  |  torlni  Feltrefisi^. 
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les  Ik'aimi  in  der  Landessprache,  «rar  Ahgelo  AxBao*- 
^boren  1461  zu  Monte  Paldano»  daher,  «r  nichjing€Jo 
\ano  nannte.  Er  war  der  Freund  und  Hausgenesse  Imk 
'i  des  Ftirstiicbeny  und  srit  1483  dfilentlicher  Lehrer  zu 
DI*  Damals  hatte  der  Entbusiasmiis,  welchen  das  Ei^ 
sn  der  Wissenschaften  in  Europa  efMugt  hatte,  seineA 
1  erreicht;  allenthalben  rerlieCsen  die  Jünglinge  ihre  Heii- 
,  vm  >die  Wunder,  welche  in  Italien  geschcdien  warctt; 
iogen  zu  sehen,  und  durch  diesen  allgemeinen  Umntjn^ 
uk  wurde  Pelitianus  in  den  Stand  gesetzt,  4Mf  eine  gaMt 
btion  den  wohlthmigsten  EfaiOidiB  «useuübcä.  Bald  zftUte 
hüler  in  allen  LSndem.  Er  schrieb  das  Griechische  ttiit 
«tGewandikeit  ifie  das  Lateinische;  «r  lurt  iden  Epikte- 
tn  Alexander  von  Aphrodisias  «nd  die  Bio^aphienM^ 
i  in  «das  Lateinische  übotragen.  Seine  Uebersetenng  >Abi 
Man  galt  bei  den  Keitgenossen  füt  ein  MehterstIkilL  VöU 
ix;,  «s  gebricht  ihr  jedoch  ^n  Trene.  UebrigeM  wttr 
Potitian  nicht  ihr  wahrer  Verfasser.  Ogn&ene  Lbnigo 
Hc^nza  hatte  sie  uro  «das  Jahr  1430  gefertigt,  cmd  Päi- 
iilte  sie  nur  überarbeitet;  gleichwohl  maafete  er  sich  die 
detselben  an.  Ein  solches  Plagiart  war  möglich,  4o  lange 
flcber  Dodi  nicht  dnrvh  den  Dmoh  Tervielfftttigt  waren, 
lerttfanteste  Werk  des  Politianiis  ist  betiteb:  Miaoefk^ 
ik  icenturia. 

'olitiain  starb  1494  in  einem  Alter  Ton  tiicht  »^  ab 
g  Jahren ,  und  doch  für  sein  Glück  zur  rechtem  Zell. 
MD  der  Fürstliche  war  in  seinen  Armen  gestorben;  nber 
iki  sah  nicht  den  Sturz  der  Mediceer  und  die  Plünd&- 
dei  Pttlastes,  wo  so  *viel  Schätze  der  Kun^t  aufgehäuft 
fDiese  traurigen  Ereignisse  waren  die  Folge  von  dem 
6  Karls  VIII.  in  Italien.  Pietro^  der  Erbe  Lorenz^^ 
e  seine,  Heimath  verlassen.,  und  in  Florenz  zog  unter 
Namen  der  Freiheit  der  Despotismus  des  Volkes  ein. 
^ilCier  Marsiguo  Figeno,  von  welchem  wir  bereits  ge- 
ben haben,  gehört  noch  Nigolaus  Pe^otti  in  das  Jahr- 
sFt  Lorenzo's  des  Fürstlichen.  Er  war  im  -Jahr  1430  zu 
ferrato  geboren.  Unter  Micolaus  Y.  ging  er  in  pSbst- 
bienste ;  in  einem  Alter  von  achtundzwanzig  Jahren 
e  er  Erzbischof  von  Siponto,  und  starb  1480.  Er  ge- 
£u  den  Gelehrten,  welche  von  Micolaus  Y.  beschäftigt 
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w«rdcn;  seine  Uebersetzong  des  Polybius  gak  damak  tk 
eine  der  besten  Arbeiten  dieser  Art.  Sein  Hauptwerk  ist  da 
Comu  copiae  swe  commentarü  de  Ungua  latintu 

Hermolaus  Barbaro,  aus  einer  vornehmen  venetianiicki 
Familie,  warli54  geboren,  und  trat  als  Lehrer  derclassisdtt 
Litteratur  in  verschiedenen  Städten  Italiens  auf.  Er  inwk 
aus  Venedig  verwiesen,  weil  er  ohne  ErlaubniCs  derBepi^ 
blik  das  Patriarchat  Aquiieja  von  dem  Pabste  Innocenz  Till 
angenommen  hatte.  Er  starb  1493  zu  Rom  an  der  Pest  h 
bat  den  Dioakorides  und  die  Rhetorik  dea  Aristoteles  fib» 
setzt,  aber  sein  Hauptwerk  ist  eine  Kritik  der  Naturgescbidti 
des  Plinius,  Casfigationes  PUnianae  betitelt 

Wir  beschliefsen  die  Reihe  der  italiänischen  Gelektfl^ 
welche  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  griechische  Littenli 
gefördert  haben,  mit  den  Verfassern  griechischer  Lexikaal 
griechischer  Grammatiken  in  lateinischer  Sprache,  an  weUl 
«ich  noch  der  erste  Sammler  von  Inschriften  anschlieist 

Der  Carmeliter  Johann  Crestonus  oder  Crastohvs  m 
Piacenza  suchte  dem  Bedürfhisse  einer  griechischen  Gramm* 
tik  für  die  Abendländer  abzuhelfen,  indem  er,  1480,  dii  m 
Janus  Laskaris  im  Jahre  1476  herausgegebene  Sprachlehre  il 
das  Lateinische  übersetzte.  Zugleich  verfafste  er  selbst  dl 
griechisch* lateinisches  Wörterbuch,  in  welchem  freilich  W 
die  Wörter  beider  Sprachen  ohne  Anführung  von  Stella 
der  Classiker  neben  einander  gesetzt  waren ;  allein  eine  sol- 
che Arbeit  war  damals,  wo  es  noch  so  wenig  gedruckte  U 
eher  gab,  mit  mannigfachen  Schwierigkeiten  verbunden.  Ha*, 
ricus  Stephanus  hat  seinen  Vorgänger  ungünstig  beurtheüt  ^ 
Die  Zeitgenossen  Crestons  dachten  anders;  sie  nahmen  seift 
Werk  dankbar  auf,  und  zollten  ihm  das  verdiente  Lok 
BuonaccorsOj  der  es  herausgab,  machte  einen  Auszug  daratt 

Bonus  jiccursius  oder  Bwmaccorso  besorgte  die  erste  Ausgabe; 
sie  er:>chien  zu  Mailand,  1480.,  fol.,  und  wurde  von  Di.  BertoclMi 
zu  Vicenza,  1483.,  fol.,  und  zum  zweltenmale  von  demselben  xi 
Modcna,  1499  abgedruckt 

Der  Auszug  des  Buonaccorso  erschien  zweimal  zu  Mailand,  4 
ohne  Angabc  des  Jahres.  Dionysius  Bertocbus  und  Marcus  AoU- 
uiiis  de  Bacllcriis  veranstalteten  einen  Nachdruck  ZLuReggio,  1497*  i 

'   Epist  de  typ»gr.  tuac  sUtw. 


la  cRKS-roKus.  —  phavo^|^&  Stt 

tbts  itr  Adtere  drackte  dieses  Wörterbnch,  1497.  foL,  mit 

Zusätzen  (S.  Bd.  L  Elnleit  S.  XU(.)  olme  dea  liiier£|Mer 

aen^  daher  es  auch  unter  dem  Namen  des  aldinischen  Wqj[^ 

s  bekannt  ifu  Wb  bemerken  noch  folgende  Ausgaben  des- 

rrara,  1510.  M/hti  J.  MaciocJdj  unter  dem  Titel  Dictiow^m 

um  Thesaurus. 

ns^  1512.  foL  bei  Gilles  Gaurmanip  durchgesehen  von  A\ 

id  1519.  fol.  und  1522.  (oL 

ris,  1521.  fol.,  besorgt  von  Nie*  BirauU^  dem  Lehrer  des' 

l  Coligni. 

nedig,  1524.  fol,  bei  Aldus  (S.  Bd.  I.  Einleit  S.  XDL) 

)el,  1524.  fol.,  unter  dem  Titel  Dictionariua  graecnsi  besorgt 

0.  Tryng^  bekannt  unter  dem  Namen  Ceraümtä^  welcheil^  er 
aer  Geburtsstadt  Hoorn  in  Holland  annahm.  Eirasmiu  TOp 
lam  hat  eine  Vorrede  hinzugefugt 

sei,  1561.  fol.,  besorgt  von  Coelius  SecimduM  Curia;  viedttr 
idrt,  1576. 

Sarino  von  Favera,  einem  Schlosse  bei  Camerino,  be- 
r  unter  dem  Namen  Yarinus  Phatorinus  Camers,  bli- 
eb zu  Florenz  unter  Angelus  Politianus  und  Laskaru. 
10  von  Medicis  wählte  ihn  zum  Lehrer  seines  Sohnes 

1,  des  nachmaligen  Pabstes  Leo  X.,  und  übertrug  ihm 
i&icht  über  seine  Bibliothek.  .  Später  wurde  er  Bene- 
r  von  der  Congregation  des  S.  Sylvester,  und  verfab- 
hrend  seines  zurückgezogenen  Lebens  yerschiedene 
u  Von  1514  bis  1537,  wo  er  starb,  war  er  Bischof 
Dcera.  Das  erste  Werk,  welches  er  bekannt  machte^ 
e  Auswahl  alphabetisch  geordneter  Wörter,  aus  den 
;  noch  ungedruckten  Commcntaren  des  Eustathius  und 
aunddreifsig  anderen^  zum  Thcil  noch  jetzt  unedir- 
rammatikern,  welche  zu  Anfange  des  Werkes  ge- 
werden. Heutzutage  kann  dasselbe  fast  nur  dazu 
,  den  Text  der  gedruckten  Grammatiker  zu  berichti- 
'^emer  machte  Phavorinus  eine  lateinische  Spruchsamm- 
us dem  Stobäus,  unter  dem  Titel:  Apophthegmata  ex 
auctoribus  per  loannem  Stobacum  collecta.  Sein  drit- 
d  bedeutendstes  Werk  ist  ein  griechisches  Wörler- 
inter  dem  Titel:  Magnum  et  perutile  dictionarium.   Es 

Hesychius,  Suidas,  Phrynichus,  Harpokration,  £u8ta- 
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thiusy  dem  EtjrmAif^cimi  Magnum,  dem  Lexikon  des  Phü^ 
m(N^  Weltekes  mA  fml  ganz  darin  findet ,  tind  versehiel^ 
nen  Schriften  der  Gnumnatiker  und  Scholiasten  zusammaip- 
tragen.  Dieses  gans  griechische  Wörteriiiidl  irar  ohne  Zm 
fei  in  der  Zeit,  wo  es  erschien,  äaCserst  nfiCzlich;  jetzt  äi 
.  nur  die  Varianten  in  den  citirten  Stellen  und  die  Auszüge 
aus  angedruckten  Grammatikern  brauchbar, 

1)  Die  Auszüge  aus  Eustathius  u.  A.  erschienen  zuerst  in  Im 
Thesaoras  Cornucopiae  et  horti  Adonidis,  Venedig,  1496.  fd,  v 
sidd  seitdem  erst  in  der  Sammhing  von  ^.  Dimdorf  witia  ff- 
druckt  worden.    (S.  Bd.  I.  EinleiL  S.  XXIX.) 

2)  Die  j^fopkA^maia  sind  zu  Rom,  1517.  8.  erscfaienm,  i 
StobSus  noch  uogedruckt  war. 

d)  Das  Zsorfbis  erschien  zuerst  bei  Zacharias  KaIlieig«S|  Bsi^ 
1523.  foL  Jofloi.  Camerarims  lieferte  eine  zweite  vermehrte  «1 
mit  Registern  versehene  Ausgabe,  Basel,  bei  Rob.  ChiottOM 
(Winter)  1538.  foL  Antonio  BarioU  druckte  zu  Venedig,  1711 
foL  eine  stark  vermehrte  Ausgabe;  da  er  aber  das  erste  Bfpm 
der  Ausgabe  von  1538  allzusehr  abgekürzt  hat,  so  ist  di^  nklt 
entbehrlich  geworden. 

Ubbano  Valeriano  Bolzani  von  Belluno,  geboren  ikS^\ 
trat  ziemlich  jung  in  den  Franziskancrorden  der  Fratres  Mk 
nimiy  und  machte  weite  FuCsreiseu  in  Acgypteu,  Arabien,  Svriei 
und  nach  ConstantinopeL  Einen  grofsen  Theil  seines  Lebev 
brachte  er  als  öffentlicher  Lehrer  in  Venedig  zu,  und  uIlte^ 
richtete  eine  Zeit  lang  den  Johann  von  Medicis,  nachherigei 
Pabst  Leo  X.  Zu  seiner  Zeit  gab  es  noch  keine  ändert 
griechische  Grammatik,  als  die  des  Laskaris,  welche  griechisch 
geschrieben,  und  für  die  Abendländer  nicht  bequem  >iar.  V^ 
leriano  war  der  erste,  der  eine  griechische  (irammatik  ia  U- 
tciuischer  Sprache  verfafste.  Sie  ist  betitelt:  Institutiones 
graccae  graminalicae  \ 

Die  erste  Ausgabe  der  Grammatik  des  Valeriano  erschien  1497 
zu  Venedig  bei  Aldus  dem  Aellcrii,  4.  und  ebendaselbst  1612.  ^ 
durchgesehen  und  verbessert  von  •/.  de  Tridino  genanut  Tacuiiuk 

In  der  ersten  Hälfle  des  fuiifzehnlen  Jahrhundorls  leblf 


'  Von  l'rbann  Vailcmno  Bolzaiii 
151  sein  Ncifc  Giaiupi'cro  Valeriano 
Ton  n<*Uuno  zu  ijntci:^chcidcn ,  w«!- 
cker  den  Uijp|ftoljrtiu   und  Alexamdcr 


von  Mrdicii,  «lic  NVITra  Lco\  Xi 
uiitornc-litvte,  und  ein  Buch  De  iu' 
pietate  iittcratoruiu  so  vfiv  aucbAfl- 
tiquiuu»  ücUuoeiMct  scbneb. 


YAURE&NO.  -^  canikms:  Mft 

1  ItaliSner,  den  yrir  kaam  unter  die  Gelehrten  z&hlen  kön- 
n,  und  der  gleichwohl  der  griechischen  Litteratur  grofse 
enste  erwiesen  hat,  nämlich  der  Kaufmann  Cyriacus  Pizzi- 
LU,  bekannter  unter  dem  Namen  Cyriacus  von  Ancona^ 
boren  1391«  Aus  einem  unwiderstehlichen  Hange  zum 
tisen  durchzog  er  Italien,  Acgjpten,  Griechenland  und  ei- 
Q  Theil  Ton  Asien.  Auf  diesen  Reisen  lernte  er  das  Grie- 
ische  und  copirte  die  Inschriften,  welche  er  auf  Denkmä« 
n  fand.  Die  Sammlung,  in  welche  er  sie  brachte,  ist  erst 
ei  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  an '  das  Licht  gestellt 
irden«  Natürlich  enthalten  die  Inschriften  des  Cjriacos 
ile  Fehler,  wie  sie  ein  Ungelehrter  begehen  mufste;  auch 
mancherlei  über  ihre  Acchtheit  gestritten  worden.  AUer- 
iip  sind  uniichtc  unter  ihnen,  allein  es  wäre  ungerecht,  flen 
oiacus  des  Betruges  zu  beschuldigen,  anstatt  anzunehmen, 
Cb  er  sich  aus  Unwissenheit  und  Leichtgläubigkeit  ^habe  tau* 
len  lassen.  Ihm  bleibt  das  Verdienst,  zuerst  auf  den  nQtz- 
hen  Gedanken  gekommen  zu  sein,  die  öffentlichen  InschnF- 
L  zu  sammeln.  Unter  diesen  Inschriften  sind  mehr  lateini- 
le,  als  griechische.    Cjriacus  hatte  sie  in  zwei  Abtheilun- 

I  gebracht;  die  eine,  welche  die  prosaischen  Inschriflteii 
di&lt,  ist  gedruckt;  die  andere,  in  welcher  uch  viele  men 
sehe  Inschriften  befinden,  gehörte  Feter  Burmann,  der  tio^ 

seiner  lateinischen  Anthologie  benutzt  hat 

Carlo  Moroni,  Bibliothekar  des  Cardinal  Barberioi,  liefs  die 

II  Cyriacus  gesammelten  prosaischen  Inschriften  unter  dem  Ti- 
:  Epigramroata  reperta  per  lllyriam  a  Cyriaco  Anconitano,  zu 
■,  s.  a.  foi.  drucken. 

£&  liegt  nicht  in  unsenn  Plane,  den  Gang  der  griechi- 
len  Litteratur  über  die  Zeit  hinaus  zu  verfolgen,  wo  sie 
Abendlaude  Wurzel  schlug;  aber  nachdem  wir  die  Ge- 
irten,  welche  sie  in  Italien  ausbreiteten,  betrachtet  haben, 
llen  wir  noch  einen  llüchtigen  Blick  auf  diejenigen  wer- 
I,  welche  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  ande* 
I  Ländern  Europa's  für  dieselbe  thütig  waren. 
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Yerpflanzung  der  griecbis^en  Litteratiir  nach  Frankreich,  De 
land  und  Ungarn. 


Die  Auffordemiig  zum  Studium  des  GriechischeD,  yi 
Pabst  Innocenz  IIL  aa  die  französische  Geistlichkeit  un 
Iliiiversität  Paris  hatte  ergehen  lassen,  scheint  von  geri 
Erfolge  gewesen  zu  sein,  denn  Niemand  Ichrtc  zu  Pari 
griechische  Spräche,  ab  im  Jahre  1458  Gregorius  Tir 
(fpa  Cittä  di  Castello)  daselbst  ankam.  £r  war  ein  Sc 
deif  Manuel  Chrysoloras,  hatte  um  1450  zu  Neapel  ge 
und  sich  darauf  am  Hofe  Nicolaus  V.  aufgehalten.  Nach 
Tode  dieses  Pabstes  ging  er  nach  Paris,  wo  er  sogleich 
I^jiArstelle  der  griechischen  Lilteratur  mit  einem  entspre 
deill  Gehalte  erhielt  ^  Ungeachtet  er  diese  Stelle  schon 


\  *  GfS^oiiiM  mU  bei  seiner  An- 
ftnäft  ib'  Paris  nch.  an  den  Rcctor 
i&e  UniTcnitlt  gewendet,  ihm  «einen 
^OiMlE,  die  griecliische  Sprache  tu 
lehren,  eröfTncti  und  den  nach  dem 
Schlaffe  des  Concilü  £u  Vienue  ihm 
gt'buhrenden  Gehalt  verlangt  haben. 
Wäre  diel's  Geschichtchen  Mrahr,  so 
bätie  man  ihm  nur  entgegnen  dür- 
fen, dafs  in  der  Constitutio  Giemen- 
tina,  auf  "welche  er  sich  beriefi  nicht 
von  den  Sjirachen  der  schismatischcn 
Christen,  sondern  der  Ungläubigen, 
der  Juden  und  Muhamedaner,  die 
Rede  sei.  Folgende:»  ist  die  interes- 
sante Stelle  aus  den  Schlüssen  des 
Goncilii  xu  Yienne  vom  Jahre  1311, 
auf  welche  es  hier  ankommt:  Ideo- 
que  illius,  cujus  vicem  in  terris,  Ticet 
immerito,  gcrimus,  imitantes  exeni- 
plum,  qui  ituros  per  Universum  mun- 
dum  ad  e^augelizandum  apo5tolos  in 
omni  linguarum  genere  esse  voluit 
eruditos,  viris  catliolicis  notitiam  lin- 
guarum  hnhentibiis,  quibus  utuntur 
infideles  praecipue,  abundare  sauctam 
afiect^muj  Kcclesiam ,  qui  infidelcs 
ipsos  sciaut  et  valeant  sacris  institu- 
tis  instruere,  Christicolarumque  col- 
legio  per  doctriuam  cbristianae  fidci 


ac  susceptionera  sacri  baptisma 
grcgare.  Ut  igitur  peritia  ling 
hujusmodi  possit  habiliter  per  : 
ctionis  eificaciam  oblincri,  hoc 
approbante  concilio,  scholas  ii 
scriptarum  linguarum  gencribu; 
cuDOue  Homanam  curiam  n 
contigerit,  nee  non  in  Parisic 
Oxoniensi,  Bononicnsi,  et  Salam 
studiis,  providiinus  crigendas; 
enlcs  ut  in  quolihct  lororum 
rum  teneantur  viri  catholici  suf 
tem  habente«  hebraicae,  arabii 
chaldaene  linguarum  notitiain: 
videlicet    unius    cujuscumque    Ii 

Eeriti,  qui  scholas  regant  inibi, 
ros  de  Unguis  ipsis  in  lalinura 
liier  tran.sfercntes,  alios  linguas 
soUicite  doreant  earuiiique  pc 
studiosa  in  illos  in.stniotione  tra 
dant,  ut  iiistructi  et  edorti  suf 
ter  in  unguis  hujusmodi  fructui 
ratum  po.vsint  ^i)eo  aucturr}  ) 
cere,  fidem  propu^aturi  saluhii 
ipsos  pupulos  iiifideles.  (^uibus 
dem  in  Homana  ( iiria  le;;entibi 
sedem  Apostolicam;  in  studiis 
Parisiensi  per  regem  Francia« 
Oxoniensi  Angliae,  Scotiac,  1 
niae  ac  Walliae^  in  Bononien 
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wenigen  Monatben  wieder  verlieCs,  so  haue  er  doch  während 
dieser  kurzen  Zeit  einige  seiner  Zuhörer  so  weit  gebracht, 
daÜB  sie  sich  selbständig  fortbilden  und  sogar  Andere  unter- 
richten konnten.  Dicfs  thatcn  Robert  Gaguin  und  Johann 
Stein  (Lapierre  oder  Lapidanusjy  beide  Lehrer  Rcuchlins. 

Nach  Gregorius  Tifernas  kam  ein  anderer  Grieche,  Ge- 
OBGius  Hermonyhius  Chabitonymus  Christonymus,  gewöhn- 
lich Hebmonymus  von  Sparta  genannt,  bei  seiner  Rückkehr 
von  London,  wohin  ihn  Sixtus  IV.  gesendet  hatte  um  die 
iVeilassung  des  Erzbischofs  von  York  zu  vermittein,  im  Jahre 
1476  nach  Paris,  erklärte  dort  den  Homer  und  isokrates,  und 
flbte  zugleich  das  einträgliche  Geschäft,  griechische  Hand- 
'idirjften  zu  copircn. 

Ein  dritter  Grieche,  der  seine  Muttersprache  zu  Paris 
lehrte^  war  Aisdronikus  Kalustus,  welcher  vielleicht  bis  zu 
lemem  Tode  daselbst  blieb. 

Nach  ihm  wurde  der  als  Herausgeber  classischer  Autoren 
bekannte  Philippus  Beroalbus  der  Aeltere  aus  Bologna, 
welcher  schon  zu  Parma  und  Mailand  mit  Beifall  als  Lehrer 
aufgetreten  war,  nach  Paris  gerufen,  und  wirkte  dort  zur 
Verbreitung  der  antiken  Bildung,  welche  die  Grundlage  der 
französischen  Litteratur  geworden  ist.  Nach  kurzer  Zeit 
kelirte  er  indessen  in  seine  Vaterstadt  zurück. 

Im  Jahre  1489  wurden  drei  Italiäner  als  Lehrer  der  al- 
ten Sprachen  nach  Paris  gerufen,  nämlich  Public  Fausto 
Ahdbeuni  aus  Forli,  welcher  dreifsig  Jahre  daselbst  lehrte, 
und  von  Karl  VIIL,  Ludwig  XII.  und  Franz  L,  so  wie  von 
Anna  von  Bretagne,  der  Gemahlin  jener  beiden,  Pensionen 
erhielt,  daher  er  auch  den  Titel  Poeta  Regius  et  Regineus 
annahm;  femer  Girolamo  Balbi  aus  Venedig,  ein  Mann  von 
unverträglichem  Charakter,  der  mit  Andreliui  und  Gaguin  in 
Streit  gerieth^  und,  abscheulicher  Verbrechen  beschuldigt,  im 
Jahre  1496  Frankreich  verliefs,  worauf  er  Bischof  von  Gurck 
wurde,   und  noch  1530  bei  der  Krönung  Karls  V.  zu  Bo- 


Ilalue,  in  Salamantino  per  llispaniae 
pnelatos,  monastcria,  capitula,  con- 
vcntas,  coUegia  ezcmpta  et  non  cx- 
cmpta  et  ecclesiamm  rcctorc5  in  sti- 
pcadlia  competentibiij  et  sumptibus 
Tolamaj  provideri;  contribationii  o- 


nerc  singulü  juxta  farullatuxn  cxigcn- 
tiaiD  imponcnJo,  privilcgiis  et  cxcra- 
ptionibus  contrariis  nequaquara  ob- 
stantibus,  quibus  tarnen  noluniuj  quo- 
ad  alia  pracjudicium  gcnerari.  Clenken- 
linar.  Lib.  V.,  tit  L  de  magistrij,  cap.  I. 
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logna   gegenwärtig  war;    endlich  drittens  Corheuo  Vnsui 
aus  Cortona. 

Ein  Tierter  ItaliSner^  welcher  zu  Paris  lehrte,  gehlli^ 
wiewohl  seine  Jugend  noch  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
fällt,  eigentlich  dein  sechzehnten  an,  nämlich  Hieronthvs 
Aleander,  geboren  1480  zu  Motta  im  Trevisanischen.  Er 
war  einer  der  gröfsten  Gelehrten  seiner  Zeit.  Ludwig  lü. 
berief  ihn  1508  als  Professor  der  Beredsamkeit  und  griechi- 
schen Litteratur  mit  einem  Gehalte  von  500  Goldthalem  an 
die  Universität  Paris.  Dort  intcrpretirte  er  die  Grammatik 
des  Theodorus  Gaza,  so  wie  die  Werke  des  Plato  und  ü- 
derer  griechischen  Schriftsteller,  und  leitete  die  Drucke  im 
Gilles  Gourmont.  Als  zu  Paris  die  Pest  ausbrach,  setile 
er  seine  Vorlesungen  zu  Orleans  fort.  Leo  X.  ernannt« 
ihn  zum  Aufseher  der  vaticanischen  Bibliothek  und  sen- 
dete ihn  als  Nuntius  nach  Deutschland, -wo  er  auf  dea 
Reichstage  zu  Worms  gegen  Luther  auftrat.  Im  Jahre  1534 
ertheilte  ihm  Clemens  VII.  das  Erzbisthum  Briudisi  und 
schickte  ihn  als  Nuntius  zu  Franz  I.,  welcher  sich  mit  sei- 
nem Heere  in  Italien  befand.  Mit  diesem  wohnte  er  der 
Schlacht  bei  Pavia  bei. 

Kein  Volk  aufser  Italien  nahm  an  dem  Wiederaufleben 
der  Wissenschaften  so  lebhaften  Anthcil,    wie   das   deutsche. 
Zwar  liefsen    die   Griechen  durch  die  Beschreibung,    welche 
die  Väter   der   kostnitzer    und   baseler  Kirch enversammlnnf 
von  dem  nordischen  Klima  machten,    sich    abschrecken,  die 
Alpen  zu  überschreiten,  und  ANDnoNiKrs  Kontoblakas,  wel- 
cher 1474  zu  Basel   eine  Schule  errichtete  * ,    macht  hievon 
die   einzige    Ausnahme:   allein  die  Deutschen,   bei    welchen 
durch  die  Verbesserung  des  Schulunterrichts  der  Aufnahme  der 
classischcn  Littcralur  vorgearbeitet  war,  bemühten  sich  selbst 
eifriger,  als  die  Franzosen  und  Engländer,  an  den  Vorzügen 
der  in  Italien   cnvachlcn  Wissenschaften    Theil  zu  nehmen. 
Die  seit  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  besonders 
in  Weslphalon  und  den  Niederlanden  erfolgte  Verbesserung 
des   Schulunterrichts  war  hauptsächlich  das  Werk   Gerhards 
van  Groote  (oder  Magnus)^,    eines  wahrhaft  gottesfürchti- 

'  Die  dortige  ünirrKitat  war  1460  I  erwähnt   den   Aufenthalt  des  Konto- 
gestiftet  worden.    Der  Ge.schichtschrei-  J  bUkas  nicht 
her  der  Stadt   Basel,    Peter  Ochs,  |         >  Vgl.  über  das  Folgende   Chpk 
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gen  ManneSy  der  in  seiner  Vaterstadt  Deventer  ein  Bnidcr- 
haas  zum  Unterrichte  der  Jugend  und  besonders  zum  Stu- 
dium der  Kirchenvater  stiftete.  Er  selbst  war  in  Paris  ge- 
bildet worden.  Florentius  von  Leerdam^  welcher  ihm  bei 
seinem  Tode,  1384,  als  Vorsteher  des  von  ihm  gestifteten  In- 
slitutes  folgte,  unterrichtete  die  Brüder  in  der  Kalligraphie 
und  machte  das  Abschreiben  von  Haudschriften  zu  ihrem 
Hauptgeschäfte.  Der  beträchtlichen  Bibliothek,  welche  sich 
auf  diese  Weise  bildete,  stand  sein  Schüler,  Gerhard  Zer- 
hoUf  gewöhnlich  Gerhard  von  Zütphen  genannt,  als  Aufse- 
her vor.  Das  Bruderhans  zu  Deventer  wurde  durch  Ver- 
mächtnisse bereichert,  und  fand  bald  in  anderen  Städten  der 
Niederlande,  so  wie  in  Saciisen  und  Westphalen  Nachah- 
mung. Unter  Florentius  wurde  dort  ein  Mann  erzogen,  der 
einen  auCserordentlichen  Einilufs  auf  seine  Zeitgenossen  aus- 
zuüben bestimmt  war,  nämlich  Thomas  a  Kempjs  (eigentlich 
Thomas  Hamerken  oder  Malleolus),  geboren  1380.  Aus 
dem  Bruderhause  zu  Deventer  kam  er  in  ein  zweites  von 
dort  aus  angelegtes  Institut  zu  St.  Agnes  bei  Zwoll,  wurde 
Vorsteher  desselben  und  lebte  dort  bis  zu  seinem  Ende  im 
Jahre  1471.  Hier  bildete  er  mehrere  ausgezeichnete  Män- 
ner, unter  welchen  der  Graf  Moritz  von  Spie^elherg  ^  Run 
dolph  von  Lange,  Alexander  Hegius,  Ludwig  Dringenherg, 
Anton  Über,  sämmtlich  aus  Westphalen  gebürtig,  und  der 
berühmte  Rudolph  Agricola  aus  Friesland,  hervorzuheben 
sind.  In  den  Lehrinstituten  der  Bniderhäuser  war  eine  weit 
bessere  Lehrmethode  eingeführt,  als  man  früher  gekannt  hatte; 
und  wenn  man  das  Latein  des  Thomas  a  Kempis  mit  dem  der 
Scholastiker  der  vorhergehenden  Jahrhunderte  vergleicht,  so 
wird  man  schon  hierin  eine  bedeutende  Veränderung  be- 
merken. 

Der  Ruf  der  in  Italien  erwachten  Wissenschaften  und 
des  Eifers,  mit  welchem  sie  von  den  Mediceem  und  dem 
Pabste  Nicolaus  V.  selbst  befördert  wurden,  war  auch  zu 
Thomas  a  Kempis  gedrungen,  und  er  forderte  seine  Schüler 
auf,  dieselben  nach  Deutschland  zu  verpflanzen.  Auf  seinen 
Rath  gingen  der  Graf  Spiegclberg  und  Rudolph  von  Lauge 
nach  Italien,   und  später  folgte  ihnen  auch  Agricola.    Jene 

Meiners  a.  a.  ^-f  ""«^  ^^'*hkopf  Gc-   1  Und,  Bremen,  1793.  S. 
f < Jiichte  du  SckulwcAUu  äi  DevUcli- 
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beiden  wurden  in  den  Jahren  1460  —  1470  die  Schiller 
des  Georg  von  Trapezunt,  Theodoms  Gaxa,  Franciscas  Fli- 
lelphus,  Laurentius  Valla  und  Anderer.  Sie  kamen  unfid 
bereichert  mit  litterarischen  Schätzen  und  mit  Kenntü 
8cn,  welche  sie  zur  Aufklärung  ihres  Vaterlandes  zu  ▼e^ 
wenden  wünschten.  Beiden  war  durch  die  hohen  kirdit 
chen  Würden,  welche  sie  zu  Emmerich  und  zu  Münster  k- 
kleideten,  ein  weiter  Wirkungskreis  angewiesen,  und  ae 
konnten  sich  zur  Verbreitung  der  classischen  Studien  der 
Brüderschaft  bedienen,  in  welcher  sie  selbst  erzogen  waroL 
Ihr  ehemaliger  Mitschüler  Hegius  wurde  Rector  der  Schule 
zu  Deventer,  wo  Erasmus  von  Rotterdam,  Hermann  von  da 
Busche^,  der  Pabst  Hadrian  VI.,  Nicolaus  Cleonardos,  Ab* 
dus  von  Amsterdam,  Cornelius  Cranus  und  Christoph  Loa' 
golius,  das  Haupt  der  Ciceronianer  des  sechzehnten  Jak- 
hunderts,  seine  Schüler  waren«  Zu  Münster  errichtete  der 
Domprobst  Rudolph  von  Lange  eine  Anstalt,  weiche  nr 
Pflanzschule  ftir  künftige  Schullehrer  bestimmt  war.  Er  h^ 
rief  dahin  die  geschicktesten  Professoren*,  und  unter  ihm 
Tiedmann  Camerer  und  Bernhard  Gwering^  so  wie  spSler 
Johann  MurmeUus  und  Johann  Caesarius^  welcher  das  Gri^ 
dusche  lehrte.  Während  fünfzig  Jahren  gingen  aus  dieser  Anstik 
zahlreiche  Gelehrte  hervor.  Auf  ähnliche  Weise  ward  tob 
dem  Grafen  Spicgelbcrg  die  Schule  zu  Emmerich  umgestal- 
tet, und  Anton  Liber  verbesserte  den  Schulunterricht  a 
Kempen,  Alkmar  und  Amsterdam,  wo  er  zu  verschiedenei 
Zeiten  lehrte.  Auf  Agricola's  Kath  stiftete  Ludwig  Drin- 
genberg  die  berühmte  Schule  zu  Schietstadt  im  Elsafs,  ws 
welcher  Konrad  Celtcs,  Jakob  Bimpheling,  Beatus  Rhen^ 
nus,  Heinrich  Bebel,  Bilibald  Pirckheymer  und  viele  an- 
dere Gelehrte  hervorgingen. 

Einen  gleichen  Zweck  mit  diesen  Männern  verfolgten  in 
$üddeutschland  Agricola,  Reuchliu  und  Geltes. 


^  UeberHcrmannusBlucliius,  den 
Freund  des  Lorciizo  de'  Mcdiri,  vgl. 
F.  Schweertii  AthcriAe  Belgicae,  p. 
341;  JaCn  Hevii  Davenlrla  illustrata, 
]<ib.  IT.  p.  135;  liaillet  Jugemons 
etc.,  Vol.  II.  p.  143;  und  Üibl.  cur., 
ki-st  et  crit  de  Dom  CUuuttU,  Vol.  Y. 
p.  452. 

*  S,  Herrn,  Hamelmanni  Opora, 


p.  265.  Die  Universität  Cöln  crUiitt 
Äi'ch  heftig  wider  die  AbArhaflung  Acr 
alten  Elcnicntarbrichcr,  wie  AK'xaodii 
Graniraaüri  doctriualc«  Marnmaetr^ 
ctu-s,  Gcmma  gemmaruni  u.«.  w.  Lanje 
brachte  es  dahin,  dal's  einige  iuKäni- 
scbe  Gelehrte  zu  Sebicdsrichten  g«- 
wählc  wurden,  und  man  kann  woU 
denken«  welche«  Uithcil  »ie  ßUtcii> 
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Rudolph  Agbicola'  (eigentlich  Hausiunr)  war  om  das 
Jahr  1411  auf  einem  Doife  unweit  Groningen  gebogen. 
Hadkdem  er  seine  Jugendbildung  wahrscheinlich  zu  Zwoll 
onter  Thomas  a  Kempis  erhalten,  und  dort  mit  den  erwähn- 
ten M8nnern  Freundschaft  geschlossen  hatte,  besuchte  er  die 
Universität  Loewcn,  wo  er  die  gewöhnlichen  dialektischen 
Stadien  trieb,  aber  zugleich  au  Cicero  und  Quinctilian  seinen 
Geschmack  zu  bilden  anfing. 

^       Sein  Verlangen 9   sich  weiter,  besonders  in  der  griechi- 
gdien  Sprache    auszubilden,  trieb  ihn   nach   Paris,    in   di^ 
Schule  des  Hermonymus   aus  Sparta,  und  weiter  nach  Ita- 
lien.   Hier  lebte  er  zwei  Jahre,  Tornehmlich  zu  Ferrara^  wo 
er  die  Gunst  des  Herzogs  Hercules  von  Este  gcnofs  und  ein 
JSuhOrer  des  Theodorus  Gaza  ward,    welcher   damals   die 
rjMtoiften  des  Aristoteles  erklärte.    Im  Umgange  mit  den  dorti- 
'gn  Gelehrten  brachte  er  es  auch  im  Latein  so  weit,  daCs  die 
Italiftner  selbst  seine  schOne  Diction  und   feine  Aussprache 
bewanderten.     Dort   schloCs  er  auch  die   Freundschaft   mit 
dem  jungen  Dalberg\  welche  fortdauernd  den  grOfstcn  Ein- 
gab auf  sein  Schicksal  behielt.    Gegen   1481  kehrte   er  in 
wtin,    Vaterland   zurück,    wo   man   ihm  verschiedene  Lehr-^ 
■teilen  anbot;  allein  er  schätzte  die  Unabhitngigkeit  so  hoch, 
dab  er  alle  Anträge  abwies,  und  sich  aus  demselben  Grunde 
anch  nicht  verheurathete.    Indefs  blieb  er  nicht  unthätig;  er 
fibeniahm   einige  Gesandtschaften  für  seine  Vaterstadt«    be- 
sonders eine  an  den  Hof  Maximilians  L,  imd  unterhielt  ei- 
nen ununterbrochenen  Briefwechsel  mit  seinen  Jugendfreun- 
den, welche  er  häufig  mit  Rath  und  That  unterstützte. 

Agricola  hatte  von  seinen  Reisen  die  lebendigste  Begei- 
sterung für  die  alte  Littcratur  zurückgebracht;  und  nachdem  er 
sich  darin  versucht  hatte,  an  Gelehrsamkeit  und  Beredsamkeit 
mit  den  Italiäncm  und  Griechen  zu  wetteifern,  hegte  er  das 
kühne  Verlangen,  seinem  Vaterlande  den  Ruhm  zuzuwen- 
den, auf  den  bisher  Italien  allein  hatte  stolz  sein  können. 
Den  Beweis  hievon  liefern  seine  Briefe.    „Unum  hoc  tibi  af- 


'  "Wir  bedienen  uns  luer  gröffl- 
lentkeiU  der  Darstellnng  Heerens, 
Vgl.  T.  P.  Tresling,  YiU  et  meriu 
Rnd.  Agricolac,   Groningac,   1830.  8« 

*  Bekannter  unter  dem  Namen 
lommtui    Camerarüü   Dalbwrgius. 


Cameranui  keifst  er,  weil  die 'Fami- 
lie Dalberg  die  erbliche  Wfirde  der 
Kämmerer  des  Bi«tknms  Worms 
besafs,  daber  sieb  alle  Glieder  der- 
selben    Kämmerer     von    Dalherg 
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firmoy  schreibt  er  ao  Lange,  ingentem  de  te  condpio  fidi- 
ciain,  siiminnnique  in  spein  adducor  fore  aliquando  ut  piüca 
insölenti  Italiac  et  propemodam  occupatam  bene  diccndi  (^ 
riam  extorqiicanius,  vindiceniusque  iios  et  ab  ignavia,  qu 
barbaros  indoctosque  et  elingucs,  et  81  quid  est  bis  incaltiiii; 
esse  uos  jacdtanty  exsolvnmus,  futuramquc  tarn  doctam  et 
littcratam  Gcniianiam  nostram,  ut  uon  latinius  vel  ipsum  st 
Latium"^.  Und  an  Reuchlln:  „Gaudeo  vicem  tuam  et  oa 
aninii  naturaeque  tuae  felicitati,  tum  vero  inprimis  fortnia 
Germaulae  uostrae  gratulor,  quam  si  unquam  nunc  aliquanlb 
expcrgefieri  oportet,  et  ab  hac  barbaric,  qua  tot  jam  saecoGi 
▼elut  sfupido  sopore  oppressa  tenetur,  excitarr*.  Daher 
munterte  er  die  verdienten  Schulmänner  auf  und  schickle 
ihnen  so  viel  er  konnte  ZOglinge  zu*  Erst  in  seinen  Iet^ 
ten  Jahren  licfs  er  sich  von  seinem  Freunde,  dem  dharpfiH- 
zischen  Canzler  Dalberg,  in  dessen  Hause  er  mit  der  töIIi^ 
sten  Ungezwungenheit  lebte,  als  derselbe  Bischof  von  Wons 
geworden  Wcir,  bewegen,  theils  in  dieser  Stadt,  tbeils  in  Hei- 
delberg öffentlich  die  alten  Schriftsteller  zu  erklären.  Er 
galt  hier  selbst  bei  den  Gelehrten  für  ein  Orakel,  sowoU 
wegen  seiner  gründlichen  Gelehrsamkeit,  als  wegen  seiner 
ausgesuchten  Bibliothek;  denn  er  bcsafs  unter  Anderm  die 
naturgeschichtlichru  W'^crke  desPiinius,  Aristoteles  und  Thco- 
phrast,  die  noch  Niemand  in  Deutschland  kannte.  Ueher- 
hanpt  hatte  er  mehr  als  tausend  Bände  gesammelt.  UDg^ 
achtet  seine  Lage  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  liefs,  so 
sehnte  er  sich  doch  von  dem  nördlichen  Himmel  des  unge- 
bildeten Deutschlands  hinweg  nach  Italien,  und  'die  kleine 
Zahl  seiner  Freunde  konnte  ihm  nicht  ersetzen,  was  er  ent- 
behrte. Schon  bald  nach  seiner  Zurückkunft  klagte  er,  dals 
ihm  manches  aus  seinem  Gedächtnisse  schwinde.  „Jam  labi, 
so  schrieb  er  an  Ilegius,  memoria  auctorum^  jam  Iiistoriae 
excidere,  jam  verborum  proprielas,  copia,  decor  defiliere 
incipiunt.  Si  quid  soluta  orationc  tento  scribere,  oratio  ipsa 
horrida.  Versus  rarissimc  facio".  Man  kann  daher  auch 
zweifeln,  ob  Agricola  bei  einem  längern  Leben  kräftiglwürde 
fortgewirkt  haben,  um  so  mehr^  da  theologische  Studien  und 
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^^  ErlernuDg  des  Hebräischen  ihn  jetzt  fast  gänzlich  ein« 

lühmen.    Indessen  ward  es  ihm  so  wohl,   sein  geliehtes  Ita- 

.^ieii  noch  einmal  zu  sehen,  ak  er  im  Jahre  14S4  mit  seinem 

.J&ennde  Baiberg  als  Gesandter  dahin  ging»   um  dem  Pabste 

Ipnocenz  YHI.  zu  seiner  Erhebung  Glück  zu  wünschen.     Er 

;4fl8rb  schon  im  folgenden  Jahre,  kurz  nach  seiner  Rückkehr 

^sein  Vaterland.  Die  Büchersammlungeu  des  Agricola  und 
Iberg  kamen  in  die  heidelbergcr  Bibliothek. 
«^  £in  Schüler  Agricola's  war  Konrad  Geltes  (eigentlicli 
Hbissel),  der  1459  zu  Wipfelt  unweit  Würzburg  geboren 
war.  Sein  Vater  hatte  ihn  zur  Oekonomie  bestimmt,  allein 
flr  entwich  aus  dem  ältcrlichen  Hause  und  ging  nach  Cöln, 
nm  dort  «u  studiren;  auch  besuchte  er  vielleicht  das  Gymna- 
jiiim  zu  Schietstadt  unter  Dringeuberg.  Um  das  Jahr  1482 
gpng  er  nach  Heidelberg,  und  wurde  dort  Agricola's  Schüler 
in  der  griechischen  und  römischen  Litteratur,  und  zugleich 
Dalbergs  Freund.  Darauf  Ichrtc  er  an  verschiedenen  Uni- 
▼ersitäten,  zu  Leipzig,  Erfurt  und  Rostock,  wahrscheinlich 
nm  sich  in  den  Stand  zu  setzen,  das  Mutterland  der  classi- 
•chen  Litteratur  besuchen  zu  können.  Dieses  Vorhaben 
iBhrte  er  um  das  Jahr  1485  wirklich  aus,  und  hörte  die  bc- 
Ifihmtesten  Lehrer  zu  Venedig,  Bologna,  Ferrara,  Florenz 
nnd  Rom.  Kaiser  Friedrich  III.,  ein  Bewunderer  seiner  la- 
teinischen Poesien,  crtheilte  ihm  am  Iten  Mai  1491  ^  feier- 
lich zu  ISümberg  den  Lorbeerkranz,  und  er  wurde  so  der 
erste  Poeta  Cacsareus  laureatus  in  Deutschland.  Noch  ge- 
raume Zeit  hindurch  führte  Geltes  ein  unstetes  Leben;  er 
durchreiste  Ungarn,  Polen  und  Deutschland,  und  überall 
fand  er  zahlreiche  Zuhörer.  Sein  Gönner,  der  Kaiser  Maxi- 
milian I.,  berief  ihn  1501  nach  Wien,  wo  er  das  Studium 
der  griechischen  Sprache  einführte.    Er  starb  1508. 

Celtes  hat  auf  seinen  Reisen  besonders  in  Süddeutsch- 
land viel  für  Verbreitung  der  classischen  Bildung  gewirkt; 
aber  ein  eigenthümliches  Verdienst  erwarb  er  sich  du^ch  die 
Errichtung  von  gelehrten  Gesellschaften,  wozu  ihm  wahr- 
scheinlich die  platonische  Akademie  in  Italien  die  Idee  ge- 


»    Nach    B,    Engelh.    Klüpfel,  |  burjji  Bilsg.  1827.  4.)  P.  I.  S.  79,  ge- 
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geben  batte.    Wie  es  scbeiiit^  sollten  sieben  Gese 
die  in  der  alten  Litteratnr,  Poesie,  Geschichte  and 
mie  ausgezeichnetsten  Männer  vereinigen.     Eine  dieser 
Seilschaften  y   die  Socieias  Rhenana  Utteraria  zu  Heid 
kam  unter  dem  Vorsitze  Dalbergs  zu  einer  gewissen  Bad 
tung;   Johann  Trithcmius,    Hermann  von   dem   Busche,  de 
Graf  Hermann  von  Nuenar   und  Bilibald  Pirckheymer 
ren  Mitglieder  derselben.     Eine    zweite  solche  GeselkcUI 
ward  in  Ungarn  errichtet;    eine  dritte  hieCs  Societas 
hiana.    Auch  ein  Collegium  poetarum  wurde  gestiftet,  do- 
sen Protector  der  bertihmte  Cardinal  Matthäus   Lang  irs 
Durch  diese  Gesellschaften  fand  Geltes  zugleich  Gelege 
geschichtliche  Documeute  aufzutreiben;  denn  er  arbeitete 
einer   grofsen    Geschichte    und    Beschreibung    Deutsch 
unter  dem  Titel  Germania  illustrata,  welche   aber  nicht  9» 
schienen  ist.    Seine  Büchersammhmg  wurde  der  wiener  Bi* 
bliothek  einverleibt. 

Fast  noch  berühmter,   als  Geltes  und  Agricola,   istlo- 
HANN  Beuchlin,  genannt  Cafnio.    Er  war  im  Jahre    1455  |a 
Pforzheim  in  Baden  geboren,  und  erhielt  auch  daselbst  seim 
Jugeudbildung.    Als  siebenzehnjähriger  Jüngling  kam  er  lr^ 
gen  seiner  angenehmen  Stimme  in  die  markgräfliche  Capellc^ 
und    zeichnete    sich  hier  so    vorlheilhaft  aus,    dafs    ihn  der 
Markgraf  für  seinen  dritten  Sohn  Friedrich,    nachmaligen  Bi> 
schof  von  Utrecht,    zum  Gesellschafter  und  Begleiter  nack 
der   Universität   Paris   bestimmte.     Hier  wurde  er  1473  voi 
den  Schülern  des  Gregorius  Tifernas,    dem   loannes  Lapid»* 
nus  und  Robert  Gaguin,    im  Griechischen   unterrichtet;  ond 
einige  Jahre  später  setzte  er  dieses  Studium  unter  Hermony- 
mus  von  Sparta  fort,  der  ihn  zugleich  im  Schönschreiben  ui- 
terwies.     Er  brachte  es  dahin,  den  Aristoteles  im  Urtexte  fli 
lesen,   und  wufste  sich  hiebei  vor  der  damals  herrschenden 
Scholastik  zu  bewahren.    Johann  Wessel,   der   zu  Paris  das 
Hebräische  lehrte,  unterrichtete  ihn  in  dieser  Sprache,  durdi 
welche  ihm  sein  Alter  verbittert  werden  sollte.     Von  Paris 
ging  Reuchlin  nach  Basel,  wo  er  sich  unter  Andronikus  Kon- 
toblakas  im  Griechischen  vervollkommnete;  er  fand  dort  eine 
beträchtliche  Sammlung  von  Handschriften,    welche  der  Car- 
dinal   Nikolaus    von    Ragusa   den    Dominicanern    geschenkt 
hatte.    Im  Auftrage  der  Gebrüder  Amerbach  schrieb  er  hier 
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feimiigjShriger  JflngUng  ein  lateinisches  Lexikon,  wel^ 
|l  mter  dem  Titel  Breviloquus  gedrackt  wurde.  Er  blieb 
r  Jahre  lang  in  Basel  und  lehrte  dort  auf  den  Rath  Jea 
dronikns  die  griechische  Sprache,  was  noch  von  keinem 
stechen  vor  ihm  geschehen  war. 

Doch  hatte  er  sich  nicht  für  den  Lchrstand  bestimmt;  er 
f  nadi  Orleans  und  Poiticrs  um  dort  die  Rechte  zu  stu* 
«n.  '  Zu  Pbitiers  trat  er  als  Lehrer  der  alten  Litteratur 
Emid  schrieb  eine  griechische  Grammatik  unter  dem  Titel 
n^ncLiiUay  welche  jetzt  so  gut  als  vergessen  ist  Im  Jahre 
n  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück ,  nahm, in  Tübingen 
iBoctorwOrde  an  und  lebte  als  praktischer  Jurist.  Der  Or- 
■  der  Dominikaner  ernannte  ihn  zu  seinem  Anwalt  in 
Uschland.  Herzog  Eberhard  der  Bärtige  wählte  ihn  1482^ 
gen  seiner  Gewandtheit  und  Feinheit  im  lateinischen  Aufr- 
icke,  zum  Begleiter  auf  seiner  Reise  nach  Rom,  und  sen* 
ie  ihn  später,  im  Jahre  1489,  noch  einmal  nach  Italien. 
rt  befreundete  sich  Reuchlin  mit  Poliziano,  Ficino,  Lan- 
0,  Giovanni  Pico  di  Mirandola  und  anderen  berühmten 
nnem.  Ficino  und  Pico  di  Mirandola  unterrichteten  ihn 
der  platonischen  Philosophie;  Hermolaus  Barbarus  nannte 

zuerst  Capnio.  Im  Jahre  1492  begleitete  er  seinen  Lan- 
herm  nach  Linz  zum  Kaiser  Friedrich  III.    Dieser  adelte 

and  machte  ihn  zum  Comes  Palatinus  mit  der  Befugnils^ 
n  Doctorcn  der  Rechte  zu  creiren.  Unter  der  Leitung 
,  kaiserlichen  Arztes  Jacob  Jchiel  Loans^  eines  Juden,  be- 
Iftigte  er  sich  mit  dem  Hebräischen. 

Mach  dem  Tode  Eberhards  I.   fand    Reuchlin   während 

wilden  Herrschaft  Eberhards  IL  am  pfälzischen  Hofe  bei 
berg  und  dem  Churfürsteu  selbst  eine  freundliche  Auf- 
me.  Der  Churfürst  sandte  ihn  1498  nach  Rom,  und  auf 
ser  dritten  Reise  war  es,    wo  er  den  loannes  Argyropn- 

kennen  lernte  und  sich  unter  der  Leitung  des  Juden 
llas  im  Hebräischen  vervollkommnete.  Unter  Herzog  Ul- 
I  kehrte  er  nach  Würtemberg  zurück,  wo*  er  sich  aus«- 
liefslich  litterarischen  Beschäftigungen  widmete,  und  1506 
Pforzheim  seine  Rudimenta  linguae  hebraicae  herausgab. 
r  schwäbische  Bund  ernannte  ihn  zu  einem  seiner  drei 
;hter,  und  er  verwaltete  dieses  Amt  elf  Jahre  lang.  Der 
eg  der  Yerbfindetbi  mit  dem  Herzog  mrich  verursachte 
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i&m  mannigfaltige' MQhseligkeiten,   und  er  flüchtete  nackli^ 
golstadt     Herzog  Wilhelm  von  Baiem    ernannte  ihnH 
cum  Professor  der  griechischen  ond  hebräischen  Spndep 
der  dortigen  Universität;  allein  er  folgte  lieber  einem  anlei.l  j 
Rufe  nach  Tübingen,  wo  er  1522  starb. 

Reuchlin  ivar  gleich  ausgezeichnet  als  Philolog, 
und  Rechtsgelehrter.  Nicht  allein  um  die  Verbreituig  ii 
Griechischen  und  Lateinischen  machte  er  sich  verdient, » 
dem  wies  auch  zuerst  auf  die  Mothwendigkeit  hin,  sichrii 
dem  Hebräischen  vertraut  zu  machen,  und  verfafiste  idht 
Elementarbücher  für  dieses  Studium.  Wenn  er  ein  yci4 
rer  der  Kabbala  war,  so  theilte  er  nur  eine  Schwäche» 
ner  Zeit.  Berühmt  ist  in  der  Geschichte  der  letzten  n» 
zig  Jahre  vor  der  Reformation  sein  Streit  mit  den  cdlniKhi  |ri 
Theologen,  mit  dem  getauften  Juden  Johann  Pfefferii«% 
und  mit  dem  Prior  der  Dominicaner  Jacob  von  Hochstnta^h 
welche  am  kaiserlichen  Hofe  den  Befehl  auszuwirken  oA-  U 
ten,  daCs  die  Bücher  der  Juden  sämmtlich  verbrannt  werdoilil 
sollten.  Reuchlins  Streit  mit  diesen  Fanatikern  war  Ar 
Kampf  der  Aufklärung  mit  der  Finstemifs;  er  wurde  mit  iß 
ganzen  Hitze  einer  Partheisache  geführt  Deutschland  xai\i 
ein  Theil  des  übrigen  Europa  stand  auf  Reuchlins  ScitB^ 
welcher  in  einem  Werke  voll  Gelehrsamkeit  und  ScharbiH 
sich  dem  Yandalismus  der  cölnischen  Priester  widersetiit 
Wäre  nicht  Leo  X.  so  klug  gewesen,  die  Sache  nieders- 
schlagen,  so  hätte  die  Reformation  einige  Jahre  früher  ab- 
brechen können.  Wenigstens  hatten  alle  Aufgeklärte  tu 
Reuchlins  mit  demselben  Eifer  angenommen,  den  sie  spSter 
für  Luther  an  den  Tag  legten.  Nachdem  1517  der  Refon»- 
tor  aufgetreten  war,  sahen  sich  die  Dominicaner,  die  auci 
ihn  zum  Kampfe  gereizt  hatten^  genöthigt,  im  Jahre  1530 
ihrem  Feinde  Reuchlin  das  Feld  zu  räumen. 

Reuchlins  berühmtester  Schüler  war  sein  Verwandter 
Phürpp  Schwarzerd,  dessen  Namen  er  durch  Mclanchtlm 
übersetzte.  Durch  diesen  ward  iu  Verbindung  mit  Erasmm 
von  Rotterdam^  Michael  Neander,  Laurentius  Rhodomamm 
David  Chytraeiis  und  Martin  Crusius  das  in  Italien  begonnene 
Werk  im  sechzehnten  Jahrhundert  zur  Vollendung  gebradd. 

Die  meisten  der  bisher  genannten  deutschen  und  itali^ 
niscben  Gelehrten  des  fünfzehnten  Jalfrhunderts  hatten  die 
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ter  des  AlteHhams  nnr  aus  einem  der  beiden  GrBndif 
irt:  eptfreder  weil  die  Geisteswerke  der  classischon  Acu 
D  ihre  Bewunderung  auf  sich  zogen ,  oder  weil  sie  sich 
iem  Stile  der  Alten  bilden  wollten.  Man  las  voraugs- 
»e  die  Dichter,  Redner  und  Historiker;  weniger  galten  die 
osophen,  am  wenigsteh  die  Mathematiker,  Aerzte  und  Ju- 
in«  Am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zählte  Italien 
e  Gelehrte;  aber  die  Naturwissenschaften  hatten  nebst 
Mathematik  geringe  Fortschritte  gemacht.  Die  erste  Wis- 
M^haft  dieser  Art,  auf  welche  die  Bekanntschaft  mit  dem 
arthum  einen  auffallenden  Einflufs  ausübte,  ist  die  Astro« 
lie,  und  den  Deutschen  bleibt  die  Ehre,  diese  Wissen- 
tft  wiederiiergestellt  zu  haben.  Ein  junger  Professor  zu 
tn,  Georg  Peurbach,  wie  er  nach  der  Stadt  heifst,  wo  er 
1  geboren  wurde,  lehrte  diese  Wissenschaft,  zu  deren  Stu- 
n  er  keine  anderen  Hülfsmittel  besafs,  als  schlechte  Ueber- 
nngen  des  Ptolcmaeus  und  einiger  arabischen  Schriftsteller, 
5t  der  Sphäre  des  Johann  Halifax,  gewöhnlich  Sacro  Bosco 
mnt,  eines  Engländers  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
zu  Paris  gestorben  ist  Mit  so  geringen  Mitteln  machte 
wichtige  Entdeckungen,  und  wtlrde  deren  gewifs  noch 
T  gemacht  haben,  wenn  er  nicht  schon  in  seinem  acht- 
dreifsigsten  Jahre  gestorben  wäre.  Er  bildete  den  be- 
uten Johann  MüUet\  geboren  1436  auf  einem  Dorfe  bei 
ligsberg  in  Franken,  daher  er  Regiomontanus  genannt 
1.  Dieser  schloCs  sich  seit  seinem  sechzehnten  Jahre  an 
rbach  an,  und  wurde  dessen  Schüler  und  Mitarbeiter. 
h  dem  Tode  seines  Lehrers  begleitete  er  den  Cardinal 
sarion^  der  nach  Wien  gekommen  war,  nach  Italien, 
hdem  er  dort  unter  Georg  von  Trapeznnt  und  Theodorus 
;a  Griechisch  gelernt  hatte,  so  erkannte  er,  wie  fehlerhaft 
TJebersetzungen  des  Ptolemaeus  und  Theon  wären,  und 
in  sich  Tor,  die  Kenntnifs  der  griechischen  Mathematiker 
seinem  Yaterlandc  zu  verbreiten.  Er  verschaffte  sich 
idschriftcn  derselben,  und  errichtete  im  Jahr  1471  zu 
nberg  eine  Druckerei,  wo  er  einen  Commentar  zur  Kos- 
;raphie  des  Ptolemaeus,  eine  Yertheidigung  des  Theon 
en  Georg  von  Trapezunt,  einen  Commentar  zu  den  von 
ocius  nicht  commentirten  Büchern  des  ArchimedetL  einen 
izug  des  Abnagest^  und  mehrera  eigene  Worke  herausgab, 
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dnrdi  die  er  sich   den  Namen  des  Wi«dcrheT8teIIer»  der  \l 
Asfronomie  verdient  hat    Der  Pabst  Sizto«  IV.  berief  ii  || 
cur  Verbesserung  des  Calenders  nach  Rom ,  wo  er  )edod 
TOT  Ablauf  eines  Jahres,  den  6.  Juli  1476^  in  seinem  yitni^ 
sten  Lebensjahre  starb.    Er  wurde  im  Pantheon  beerdigt 

Nachdem  wir  von  den  Mediceem  und  Nicolaos  V.  ah 
den  gröCsten  Beförderern  der  Litteratur  gesprochen  haben,  köi- 
nen  wir  die  Geschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nick 
▼erlassen,  ohne  dem  würdigsten  Nebenbuhler  jener  HäBMi^ 
dem  Könige  Matthias  Corvuids  von  Ungarn,  welcher  tm 
1458  bis  1490  regierte,  einige  Aufinerksamkeit  geschenkt  a 
haben.  Er  viireinigte  die  gröfste  Prachtliebe  mit  dem  leb» 
digsten  Eifer  für  die  Wissenschaften.  Johann  Vitez,  naik 
maliger  Erzbischof  zu  Gran,  und  dessen  Schwestersohn  glei- 
ches Namens,  den  Gelehrten  bekannt  als  lanus  Pannoni^ 
Bischof  zu  Fünfkirchen,  beide  in  Italien  gebildet,  waren 
seine  Lehrer,  und  erweckten  in  ihm  das  Verlangen,  die 
dassische  Bildung  Italiens  unter  den  rauhem  Himmel  tou 
Ungarn  zu  verpflanzen.  Er  erneuerte  die  fast  gänzlick 
eingegangene  Universität  zu  Ofen,  und  berief  dahin  au 
Deutschland  den  Johannes  Regiomontanus  und  Simon  Grj- 
nacus,  aus  Italien  den  Francesco  Bandini  und  Filippo  Valori 
Seine  Verbindung  mit  Italien  ward  noch  enger  durch  seine 
Vermählung  mit  der  neapolitanischen  Prinzessin  Beatrix,  Tod»- 
ter  Ferdinands  I.,  welche  ein  grofscs  Gefolge  von  Italiäaen 
mit  sich  brachte.  Matthias  stiftete  die  reichste  und  pradt' 
▼ollste  Bibliothek  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Wemi  es 
übertrieben  ist,  dafs  sie  funfzigtauscnd  Bücher  enthalteo 
habe,  so  kann  man  doch  der  Angabe  glauben,  dafs  jährlich 
dreifsigtausend  Ducaten  auf  sie  verwendet,  und  zu  FloreDZ 
vier,  zu  Ofen  dreifsig  Abschreiber  für  dieselbe  gehalten 
wurden.  Die  Manuscripte  wurden  nicht  allein  mit  der  äufser- 
sten  Nettigkeit  und  Correctheit,  gröfstcuthcils  auf  Pergament 
geschrieben,  sondern  auch  durch  prachtvolle  mit  Gold  und 
Edelsteinen  gezierte  Blinde  geschmückt.  Die  Abschreiber  zu 
Ofen  standen  unter  der  Aufsicht  des  Felix  von  RagusCy  des- 
sen Kenntnisse  sich  nicht  allein  auf  die  griechische,  souden 
auch  auf  die  orientalischen  Sprachen  erstreckten.  Der  erste 
Vorsteher  der  Bibliothek  war  Thaddacus  Ugoletti  aus  Parma; 
ihm  folgte,  als  er  zur  Besorgung  von  Abschriften  und  Ein- 
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iLBafen  nach  FIorMt^  gesendet  irarde,  Bartholomaeu»  Fond^ 
Bach  dessen  l'ode  Gideotto  3Iartius  von  Nami  und  endlich 
leUx  ^on  Ragusa  diesen  Posten  bekleideten. 

Die  Bemühnngen  des  Matthias  Corrinus,  sein  Volk  anf 
^ne  höhere  Stufe  von  Bildung  zu  beben,  fruchteten  wenig; 
^rrShrend  der  Sturme,  die  nach  seinem  Tode  Ungarn  zerrütte- 
Cen,  verfielen  seine  Anstalten.  Die  kostbaren  BQcher  wurden 
"theils  ihres  reichen  Einbandes  wegen  entwendet,  theils  bei 
•^der  Eroberung  von  Ofen  durch  die  Türken  (1526)  zerstreut 
Blanche  derselben  kamen  später  in  die  wiener  Hofbibliothek, 
4ndem  sie  von  Busbeck  in  der  Türkei  wieder  erworben, 
«oder  durch  Jobann  Sambucus  von  Tymau,  den  Historiogra- 

'pfaen  Maximilians  II.,  und  durch  Johann  Faber,  Bischof  von 
^Yicn,  aufgekauft  wurden;  andere  befinden  sich  jetzt  in  der 

IVolfenbütteler  Sammlung  und  in  anderen  Bibliotheken  ^. 


Cn.  ABSCHNITT. 

Ton  dem  Einflüsse  der  Buchdruckerkunst  auf  die  Fortschritte 
der  griechischen  Litteratur  im  fünfzehnten  Jahrhundert  *  • 


Das  günstigste  Ereignifs  für  die  Verbreitung  der  classi- 
sehen  Litteratur  war  die  Erfindung  der  Typographie,  oder 


'  VgL,  aurser  den  allgemeinen 
CeacKichten  von  Ungarn,  Pauli 
ff^allastky  Tontamen  bist,  litt  sub 
rcfe  Matüua  Corvinp  in  Uungaria. 
Ups.  1769.  4.;  —  F,  Xyst,  Schier 
Distertatio  de  reg.  bibl.  Budensis 
Mattbiae  Gorrini  ortU|  lapiu,  intcritu 
et  reliquüa,  ed.  altera,  Vindobon., 
1799.  a;  —  P.  Fabri  de  BudenM 
liibliotbeca  commentatiot  Lips.  1756, 
nnd  Jul.  Pßuok  Epistola  de  fatij 
bibliotbecae  Budensis,  1688. 

•  G,  PVolfg,  Panzer,  Annales 
tjpograpbici  ab  artis  inventae  origine 
ad  a.  153a  Nürnberg.  1793  fT.,  11 
l^ol.  4..—  J.  B.  Audiffredi  Q^iM^ 
logns  bist  crit   romanar.   cditionum 

teculi  XV.;  Romie,  1783.  A.  ^  W. 


F,  Dehure  Bibliograpbie  instructiye 
ou  traitc  de  la  connoissance  des  li- 
Trcs  rares  et  singuliers,  Paris  17631 
sq.  7  Vol.  8.,  ein  scbr  brancbbares 
vX^crk,  so  ungünstig  es  aucb  von  Mcr^ 
cier  de  Saint -L^gcr  in  den  Memoi- 
res  de  Trevous  (und  besonders  in 
sieben  Heften  8*.)  beurtheilt  worden 
ist  Man  verbindet  damit  desselben 
Gatalogue  des  livres  du  cabinet  de 
L.  J.  Gaignat,  Paris,  1769.  8.,  nnd 
eine  Table  dcstinee  ä  faciliter  la  re- 
chercbe  des  livres  anonymes ,  von 
Nee  de  la  Rochelle,  Paris  1782.  8. 
—  Jak,  X«  Brunei  Manuel  du  lA^ 
braire  et  de  Paniateur  d«  livres,  dri^ 
te  Ausgabe,  Paris,  1821.    4  Voia  — 

Du  la  Serua  Saniander  Ditdmuuu^ 


heimlicheDi  und  sagten  am  Ende  des  Codex  psalm 
sei  adinventione  art^ciasa  imprimeridi  ac  caractem 
que  calanu  uUa  exaratione  sie  i^igiaiu».  Im  Ja 
druckten  sie  eine  neae  Auflage;  sie  ist  ebenfalls  se! 
und  man  kennt  nur  neun  Exemplare  derselben,  nAm 
zu  Paris,  eins  zu  Mainz»  und  sechs  in  England.  A 
selben  Jahre  1450  ist  die  erste  aufserordentlich  seil 
gäbe  von  Durand!  Rationale  divinorum  officiorum, 
mit  den  kleinen  von  Schoeffer  gegossenen  Tjpen  j 
Buch.  Im  Jahre  1460  druckten  Fust  und  Schoeffe 
ate  Ausgabe  der  Constitutionen  von  Clemens  V^  \ 
die  zweite  lateinische  Bibel,  ifvährend  Alb.  Pfister 
berg  ebenfalls  mit  dem  Urucke  einer  lateinischen  ] 
achaftigt  war.  Die  Mainzer  Bibel  ist  die  erste  mit 
zahl.  Im  Jahre  1465  veranstalteten  Fust  und  Sehe 
erste  Ausgabe  der  Bücher  De  officiis  und  der  Pars 
Cicero,  worin  die  griechischen  Stellen  mit  griechisc 
tem  gedruckt  sind;  im  Jahre  1466  wiederholten  si 
ben*  Femer  druckten  sie  im  Jahre  1465  zum  ers 
den  Liber  YL  Decretalium  Bonifacii  Yill.,  und  g£ 
Grammaticae  methodus  rhythmica  heraus»  wovon  nu 
emplar  auf  der  Bibliothek  des  Königs  von  Frankr 
ein  zweites  in  der  Sammlung  des  Lord  Spencer  beka 
Sdipeffer,  der,  seit  dem  Tode  seines  Schwiegervater! 

T^i««^    A  äan    J^ n luT«.    «ii^:_ m. j      i... 
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sngeschriebfen  wird,  ist  verinnthlich  von  SchoefFer.  Im  Jahre 
1471  drnclete  dieser  noch  einmal  die  Constitutionen'Von  Cle- 
mens y.;  1473  das  Corpus  juris  canonici;  J)ecretum  Gratiani 
com  glpssis;  1473,  Novai  compilatio  dccretalium  Gregorii  IX., 
sSmmtlich  fol.  Diese  dreiTbcile  ivördcn  in  Vcrbindutig  mit 
den  Decretalen  von  Bonifaz  Vllf.  vom  Jahre  1465  ein  voll- 
8t8ndig^&  Oofpiis  juris  canonici  bilden,  vrenn  nicht  die  Ex- 
travaganten fehlten.  Peier  Schoeffer  starb  1502  oder  1503 
mid  hinterliefs  die  Druckerei 'seinem  Sohne  Johann. 

In  Bamberg  finden  wir  schon  im  Jahre  1461,  also  nodi 
▼or  der'  Eroberung  von ,  Mainz,  eine  Druckerei.  In  diesenr 
Jahre  ifruckte  Albert  Pfiiter  daselbst  die  Aesopischen  Fabeln 
in  deutscher  Sprache,  und  1462  eine  lateinische  Bibel,  gleich^ 
seitig  mit  der  von  Fust  und  Schoeffer,  uild  eihige  biblische 
Stficke  in  deutschet  Sprache  (die  Geschichten  von  Joseph'/ 
Daniel,  Judith  undEsthcxO,  sammtlich  von  derStnCsersteüSel-^' 
tenbeit 

Cöln  war  ns^h  der  Eroberung  von  Mainz  ein  Hauptsitz 
der  Typographie.  Ulrich  Zeü  von  Hanau,  einer  der  betrieb- 
aälnsten  Buchdrucker  jener  Zeit,  lieferte  daselbst  im  Jahre 
1466  einen  Abdruck  der  Mainzer  Ausgabe  der  Bücher  De 
officiis  nnd  der  Paradoxa  des  Cicero,  welcher  ebenso  selten 
bt  als'die  Editio  princeps.  Dann  erschienen  bei  ihm  ver- 
schiedene Werke  des  h.  Joannes  Chrysostomus,  des  h.  Au- 
gustinus, des  Cicero,  und  zuerst  Isidori  Etjmologiarum  libri 
XX.  Auth  rühren  vermuthlich  die  ersten  Ausgaben  des  Dti- 
rea  Phrygius  und  Dicfjs  Cretensis,  s.  a.  e.  1.,  von  ihm  her. 
Arnold  Therhoernen  druckte  um  das  Jahr  1473  oder  1474 
zu  Köln  eine  Ausgabe  des  Florus,  welche  Dibdin  als  die 
dritte  betrachtet.  Auch  Johann  Koelhof  von  Ltlbeck  ist  hier 
hervorzuheben. 

Strasburg  besafe  im  fünfzehnten  Jahrhundert  an  Johann 
Wentetin  einen  der  berühmtesten  Buchdrucker.  Man  glaubt, 
dafs  er  von  Gutenberg  selbst,  bevor  dieser  nach  Mainz  ging, 
die  Buchdruck erkunst  erlernt  habe ;  ja  von  Manchen  ist  er  sogar 
tum  Erfinder  derselben  gemacht  worden.  Seine  erste  Ausgabe 
von  Augufitini  ars  praedicandi  gilt  für  älter  als  das  Jahr  1466. 
In  diesem  Jahre  erschien  bei  ihm  die  zweite  deutsche  Bibel. 
Um  das  Jahr  1468  lieferte  er  die  erste  Ausgabe  vom  Terenz, 
und  um  1170  vom  Yalerius  Maximus  und  vom  Commentar 
TflEIL  HI.  36 
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des  Donatus  zum  Tercnz;  wenigstens  schreibt  man  ihm  diese 
Ausgaben  zu,  ungeachtet  er  sich  in  denselben  nicht  nenoL 
Endlich  'wird  ihm  von  einigen  Bibliographen  auch  eine  latei- 
nische Ausgabe  der  Lebensbeschreibungen  Plutarchs  beig^ 
legt,  welche  mit  der  von  Ulrich  Han,  die  für  die  Princep 
gilt,  um  den  Vorzug  des  hohem  Alters  streitet  Auch  dmckte 
er  eine  der  ersten  Ausgaben  des  Virgil.  Ein  anderer  stm- 
burger  Buchdrucker,  Eggestayiiy  gab  1466  die  erste  deutsdie 
Bibel  heraus;  seine  1471  ersdiienenen  Ausgaben  von  Clemoi- 
tis  V.  Constitutiones  und  von  Graliani  Dpcretum  sind  die  er- 
sten zu  Strasburg  gedruckten  Bücher  mit  Jahresangaben,  b 
Jahre  1472  legte  er  die  Bücher  De  officüs  und  die  Paradon 
des  Cicero,  wieder  auf.  Mat'tin  Flach  druckte  um  1472  oder 
1473  den  Sal)ust  und  Persius.  Um  1475  hatte  Gmrg  fli/i- 
ner  ebenfalls  zu  Strasburg  eine  Druckerei.  Im  Jabre  14% 
druckte  Johann  Reinhard  genannt  Gruninger  daselbst  dnci 
TerenZy  und  1498  einen  Horaz,  beide  mit  zahlreichen  und 
schönen  Holzßchnitten  ausgeschmückt 

Günther  Zginer  von  Reutlingen ,  der  sich  um  146B  n 
Augsburg  niederliefsy  druckte  1471  die  Ars  amandi  und  Be- 
media  amoris  von.  Ovid;  am  siebenten  December  1472  beea* 
digte  er  die  erste  Ausgabe  von  Isidori  Hispalensis  Über  de 
responsione  mundi  ctc;  und  am  neunzehnten  März  eine  Se- 
cundaric  princeps  der  Etymologien  desselben.    Diese  beiden 
Bücher  sind  die  ersten,  welche  in  Deutschland  mit  Antufm 
gedruckt  wurden.     Yermuthlich  in  demselben  Jahre  gab  er 
auch  die  erste  Ausgabe  des  Thomas  a  Kempis  de   imitatione 
Christi  heraus.    Die  fünfte  und  die  sechste   deutsche  Bibel 
erschienen  bei  ihm  1473  und  1477.  Ferner  druckte  zu  Augs- 
burg Johann  Schü/sfer  1470  Rufins  Ucbersetzung  der  jüdi- 
schen Alterthümer  des  Josephus  und  1471  den  ürqsiu^  beide 
Principes.  Anton  Sorg  druckte  1475  die  erste  Ausgabe  der 
catonischen  Disticha,  und  1477  und  1480   die  siebente  und 
achte  Ausgabe  der  deutschen  Bibel     Ueberhaupt  zählt  man 
vor  1500  elf  Ausgaben  der  deutschen  Bibel,  und  diese  grofse 
Verbreitung  derselben  ist  ohne  Zweifel  als  eine  Vorbereitung 
der  Reformation  zu  betrachten.     JohdLtm  Keller  hat  nur  ein 
einziges  bekanntes  Buch  gedruckt,  nämlich  den  Vocabularius 
rerum  latino-teutonicus  von  Wenccslaus  Brack,    im  J.  147& 
Zu  Nürnberg  druckten  Johann  Sensenschinidt  von  £gra 
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ond  Andrea»  ¥ri/sner  1470  die  vierte,  und  Anton  Kohur- 
fer  14S5  die  neunte  deutsche  Bibel.    Dieser  letztere  lieferte 

1473  die  erste  Ausgabe  des  Boetbius  de  consolatione  pbilo- 
sophiae,  ivelche  er  1476  neu  auilegtc.  In  den  Jahren  1472 
oder  1473  dnicktc  der  berühmte  Astronom  Johann  Muller 
genannt  Regiomontanus  zu  Nürnberg  die  erste,  oder  nach 
Anderen  die  zweite  Ausgabe  des  Mauilius.  Seit  1472  druckte 
anch  Friedrich  Creufsner  wol^  Nürnberg  in  seiner  Vaterstadt 

Seit  1473  lebte  zuEfsIing  ein  geschickter  Drucker,  Konn 
rad  Tyner  von  Gerhausen,  bei  -welchem  Tcrschiedene  latei- 
nische Classiker  erschienen. 

Im  Jahre  1482  druckte  Leonhard  IIoll  zu  Ulm  die  dritte 
Aii8gsd)e  der  Uebersetzung  derKosmographie  des  Ptolemaeus, 
besorgt  von  Nicolaus  Dona;  und  um  1487  lieferte  Johann 
Zetier  daselbst  eine  mit  Kupfern  versehene  lateinische  Aus- 
gabe der  aesopischen  Fabeln  mit  der  deutschen  Uebersetzung 
▼OD  Heinrich  Steinhoewel. 

Ketdaer  und  De  Leempt  druckten  zu  Utrecht  1473  die 
erste  Ausgabe    des  Claudianus  de  raptn  Proscrpinae;    und 

1474  die  Princeps  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  in  der 
lateinischen  Uebersetzung.  Ihre  Ausgabe  des  Cornelius  Gal- 
lus»  welchen  sie  Maximianus  nannten,  ist  vermuthlich  die  er- 
ste dieses  Dichters.  Ihnen  verdankt  man  auch  die  Editiones 
prindpes  des  Scdulius,  Yegetius  und  Sidonius  ApoIUnaris, 
simmtlich  ohne  Jahrzahl. 

Leipzig  ist  die  einzige  Stadt  aufserhalb  Italien,  wo  im  funf- 
sehnten  Jahrhundert  ein  griechisches  Buch  gedruckt  worden 
ist  DieÜB  ist  die  Metaphysik  des  Aristoteles,  besorgt  von 
Prjlick,  und  gedruckt  im  Jahre  1499  durch  Martin  Lands- 
pergk  von  Würzburg.  Die  Buchdruckerkunst  war  1484  durch 
Marcus  Brand  oder  Brandifs  nach  Leipzig  gebracht  worden. 

Nach  Basel  soll  Berthold  Rodt  von  Hanau,  früher  mit 
Gutenberg  verbunden,  vor  dem  Jahre  1470  die  Buchdrucker- 
kunst gebracht  haben;  aber  das  erste  Buch  mit  Jahreszahl 
druckte  daselbst  Bernhard  Richely  1474.  Seit  1487  druckte 
dort  Johann  von  Amerbach  und  seit  1491  Johann  Frohen 
Ton  Hamelburg  ^ 

'  Die  fibni^eii  denUcbcn,  achwei-  |  te,  in  welchen   et  Tor  1481  Dmcke- 
icruchen  und  niedcrUndiscbeo  St5d-  i  rden  gab,  iind: 
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Die  ersten  griechischen .  Bücher  umrden  in  Italien  ge- 
druckt, wohin  die  Typographie  nach  der  Erobenmg  von 
Mainz  durch  Deutsche  gebracht  worden  war.  Diese  fandet 
in  Italien  keine  so  günstige  Aufnahme,  als  den  griechischei 
Flüchtlingen  zu  Theil  geworden  war;  und  die  Presse  ward 
als  ein  von  Barbaren  ersonnencs  Maschinenwerk  verachtet 
Allerdings  mufstcn  durch  Einführung  der  Buchdrackera 
die  Bibliotheken  der  Grofsen  ihren  hohen  Werth' verlieren^ 
und  die  mühsam  erworbenen  Kenntnisse  der  Gelehrten  ein 
Gemeingut  des  Volkes  werden.  Indessen  wenn  dieCs  Einige 
mifsgünstig  stimmte,  so  erkannte  man  doch  im  AUgemeineD 
bald  den  Werth  der  neuerfundenen  Kunst,  und  ahnte 
ihre  wichtigen  Folgen.  Bald  wetteiferten  die  Fürsten  mi 
Städte  eben  so  sehr,  den  Fremden  ihre  Niederlassungen  a 
erleichtern,  als  die  Gelehrten,  ihnen  Manuscripte,  und  n- 
gleich  ihre  Hülfe  bei  der  Herausgabe  derselben  anzubieten. 
So  erschienen  in  Italien  noch  Tor  dem  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  eine  grofse  Menge  lateinischer  Classiker, 
und  mehrere  schätzbare  Ausgaben  griechischer  Schriftsteller. 

Wir  haben  im  Frühem,  bei  Anführung  der  Ausgaben,  be- 
sonders der  Editiones  prindpes,  häufig  die  Officinen  er- 
wähnt, aus  welchen  sie  herTorgegangen  sind;  es  wird  daher 
nicht  unangemessen  sein,  hier  eine  kurze  Uebersicht  der 
Buchdrucker  zu  liefern. 


Speier,  1471,  Petßr  Drack, 

Jvlünster  in  Ergau  im  Bi&tlium 
Basel,  1472,  lielyas  Helye  von 
Lauflen,  einem  Dorfe  in  dem  von  der 
Birs  durclifVossenen  Münster -Thale. 

Laugingettf  1473,  ein  unbekann- 
ter Buchdrucker. 

Mershurg  in  Schwaben,  1473, 
Lucas  Brandts, 

Loewen,  1474,  Johann  v,  TVest- 
-piialen. 

Lübeck^  1475,  Lucas  Brandis. 

Burgdorff  zwischen  Zelle  und 
Hannover,  oder  im  Canton  Bern, 
1475,   ein  unbekannter   Buchdrucker. 

Blauheuern  in  Schwaben,  1475, 
JConrad  IVIancz, 

Brii^ge,  1475,  Colard  ßfansion 
(s.  Vanjiraety  Noticc  sur  GolarJ 
Mansion,   Paris  18'i9.   8.) 

Antwerpen ,  1476 «  Theuderich 
IMiartens  von  Alost. 


Rostock,  1476,  ein  gcistl.  Orden. 

Deljt,  1477,  Jacob  Jacobs  miJ 
lifo  ritz    Yemarts. 

Devßuter,  1477,  Riehard  Paf- 
froett 

Goudoy  1477,  Gerhard  Leen. 

Genf,  1478,  Adam  SteinschoMtr 
von  Schweinfurt. 

Prag,  1478,  ein  unbekannter  Buch- 
drucker. 

Eichstett,  ms,  Michael  Reyser, 

Pf^urzburg,  1479,  Stephan  üold, 
Georg  Ryser  und  Johann  Becken- 
hub. 

Zwoll,  1479,  Johann  von  VoÜe- 
hoe. 

JSymwegen,  1479,  ein  unbekann- 
ter Buchdrucker. 

Oudenarde,  1480,  Arnold  C^e- 
saris, 

Hasselt,  1480,  ein  unbekannter 
Buchdiuckor. 


BUGUDaUGKBH  IM  ROM. 


565 


Unter  allen  italiänischen  StSiiteo  nahm  Rom  zuerst  die 
Buchdnickerkunst  in  seinb  Magern  auf^  Zwei  Deutsctie, 
Konrad  Sweynheyin  und  Arnold  Pannartz,  errichteten  eine 
Presse  in  einem  von  deutschen  Mönchen  bewohnten  Kloster 
zu  SubbiacOy  einem  Flecken  bei  Rom,  und  druckten  da- 
selbst ,  1465  den  Lactantius  adversus  geutes  und  de  ira  Dei, 
femer  ohne  Jahrzahl  Cicero  de  oratore^  und  1167  A^igusti- 
nus  de  civitate  I)ei.  In  eben  diesem  Jahre  verlegten  me 
ihre  Officin  nach  Rom  selbst^  in  den  Palast  Massimi  (de 
Maximis),  wo  sie  viele  Editiones  principes  druckten,  näm- 
lich 1467  die  Epistolae  ad  familiäres  des  Cicero,  das  erste 
zu  Rom  gedruckte  Buch;  1468  die  sämmtlichen  Werke  des 
Lactantius;  in  demselben  Jahre  das  Speculum  vitae  humanae 
▼on  Rodericus  Sanctus,  welches  schon  früher  Fust  und  Schoef- 
fer  gedruckt  hatten;  4^69  lieferten  sie  erste  Ausgaben  des 
ApulejuSy  GelliuSy  Lucanus  mid  Julius  Caesar,  zu  welchen 
man  vermuthlich  noch  4w.  Virgil,  den  Livius,  und  die  latei- 
nische Uebersetzuug  des  Sfrabo,  welche  keine  Jahrzahl  au 
sich  tragen,  hinzufügen  mulst  1470  die  Briefe  des  Cicero  au 
Bnitis,  Atticus  itiud  an  seinen  Bruder  Quintus;  eine  neue 
Ausgabe  des  Augustinus  de  civitate  Dei  nach  einer  andern 
Handschrift,  als  welche  zu  der  Ausgabe  vom  Jahre  1467  be- 
nutzt worden  war;  Ausgaben  des  Quinclilian  und  Sueton, 
die  vielleicht  nur  die  zweiten  Ausgaben  dieser  Schriftsteller 
sind,  so  wie  diefs  vou  Plinius  dem  Aeltern,  den  sie  in  dem^ 
selben  Jahre  druckten,  gewiCs  ist;  1471  Editiones  principes 
vom  Silius  Italiens,  vom  Calpurnius,  von  den  Reden  des  Ci- 
cero und  von  seinen  philosophischen  Werken,  so  wie  die 
zweite  Ausgabe  des  Ovid;  1472  eine  Princeps  vom  Com- 
mentar  des  Donatus  zum  Terenz;  1473  von  der  Uebersez- 
zung  des  Polybius,  und  bis  1475,  wo  ihr  gemeinschaftliches 
Geschäft  aufhörte,  viele  andere  lateinische  Bücher,  jedock 
kein  einziges  griechisches,  ungeachtet  sie  griechische  Typen 
(jedoch  nur  iu  Holz  geschnUten)  besafsen,  wie  diefs  aus 
den  griechischen  Stellen  des  Lactantius  und  anderer  bei  ih- 
nen erschienenen  Bücher  deutlich  ist.  Doch  scheint  es,  als 
hätten  sie  diese  Stellen  nicht  zugleich  mit  dem  lateinischen 


'  Rom,  vrnz.u  wir  Siibbiaco  rech- 
nen» vrar  uUcriiaupt  «lic  «Iriitc  Stadt 
iu  Europa,  welche  ciue  Bucbdrucke- 


rci  bc^afs. 

'   Zu  dtrsrHicii  Zeit  gab  ca  1>ruk- 
kereicD  iu  Klfcld  uud  Bamberg. 
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Texte  gedruckt,  da  bisweilen  die  daza  ausgesparten  Riume 
nicht  ausgefüllt  worden  siftd.  U  einigen  Drucken  habca 
sie  ihre  nordischen  Namen  durch  folgende  Verse  eat- 
schuldigt: 

Ajpici«  illostris  lector  qaicmiqiie  ISbellos, 

Sl  cupij  artaficum  nomioa  noMCt  lege. 
Ajpeta  ridebu  cognomina  Teutona :  fortan 

Mitiget  an  Mu&u  inscia  verba  virAm. 
^  Conradus  Suueynheitn  Arnoldus  Pannartxq^e  Magittri 

Romae  mipressemnt  talia  multa  amuL 
Petrus  cani  fratre  Francisco  Maximus  ambo 

Huic  operi  optatam  contribuere  doronm. 

Gleich  nach  diesen  beiden  liefs  sich  ein  anderer  deal- 
scher Drucker,  Ulrich  Hahn  oder  Hon  von  "Wien  oder  b- 
golstadt,  der  seinen  Namen  in  Gallus  fibersetzte,  zu  Rm 
nieder.  Am  Iten  Januar  1467  beendi|le  er  den  Druck  der 
Medilationes  von  Turrecremata;  1468  druckte  er  Cicero  de 
oratore;  im  folgenden  Jahre  liefelfte  er  die  erste  Ausgabe 
der  Quaestiones  Tusculaneae,  und  um  dieselbe  Zeit  mcbrera 
erste  oder  zweite  Ausgaben  lateinischer  S^^iftsteller  okne 
Jahrzahl,  so  wtfe  auch  die  lateinische  Ueberietzong  der%io> 
graphien  Plutarchs  ebenfalls  ohn#  Angabe  des  Jahres.  An 
ihnen  findet  man  folgende  Verse: 

Anser,  Tarpcii  custos  Jovis,  inde  quod  alis 

Constreperei ,  Gallus  decidit     Ultor  adest 
Ulriciis  Gallus.    Ne  quem  poscantur  in  usum, 

Edocuit  peunis  nil  opus  esse  tuis. 
Inipnniit  ille  die  quantum  non  scribitur  anno. 

Ingenio  haud  noccas,   omnia  vincit  bomo.' 

Man  schreibt  ihm  die  Editio  princeps  des  Quinctilian,  too 
1470,  zi|,  welche  auch  von  Einigen  dem  Philipp  de  Ligna- 
mine  beigelegt  wird.  Im  Jahre  1473  druckte  er  mit  Simon 
von  Lucca  den  Yirgil.  Das  letzte  Werk  aus  seinen  Pres- 
sen ist  vom  Jahre  1477.  Unter  allen  seinen  Drucken  ist 
kein  einziger  griechischer  Autor. 

Dasselbe  gilt  von  den  tibrigen  Buchdruckern,  welche 
wir  im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  Rom  antreffen,  z.  B.  Lu- 
pus Hahn,  Ulrichs  Bruder;  Philipp  de  Lignamine^  welchem 
Audiffredi    die   Editio   princeps   des  Quinctilian  von  1470  S 


'   Zu  den  eriecliischen  Stellen  in 
diesem  Qumctikan  scheinen  die  ersten 


gegossenen   griechischen  Typen  an- 
gewendet worden  au  sein.  . 


BuciiDautKEÄ  Uff  aosL 


567 


und  Fea  die  Princeps  des  Horäz ,  ohne  Jahrzahl,  zuschreibt  ^ ; 
im  Jahre  1470  gab  er  deft  Siieton  zum  ersfeu  Male  heraus; 
Lauer  ^  der  1470  den  ersten  Curtius  und  den  ersten  Nonius 
Marcellus,   so  ^ie  1471  eine  Editio  secundarie  priuceps  des 
Silius  Italiens  und  eine  primarie  princeps  des  Eulrop  dinickte; 
man  schreibt  ihm  auch  flie  erste  Ausgabe  des  VaiTO  de  lin- 
gua  latina,    ohne  Datum,  zu';  Adam  von  Amhcrgau;  TVetir 
dehn  von  Weil  (Uuendelinus  de  Uuila);  SachselixwA  Golsch, 
welche  1474  die  erste  Ausgabe  des  Ammianus  Marcellinus  druck- 
ten; Georg  Herolt  von  Bamberg;  Bartholomaeus  Guldinhecly 
welcher  um  das  Jahr  1475  die  erste  mit  den  Commeutaren 
des  Acron  und  Porphjrion  versehene  Ausgabe  der  Oden  und 
der  Ars  poetica  des  Horaz  druckte;   Eucharius  SUher  (oder, 
wie  er  seinen  Namen  übersetzte,   Argyrion),    der   1487.  die 
erste  Ausgabe  der  Scriptores  rei  militaris  lieferte;    Stephan 
Planck;  Gensberg;  ^rAi/r^/i^r  von  Bopard,  bei  welchem  1475 
die    erste   Ausgabe  voor  Quinctiliani  üeclamationes  KI.  und 
ohne  seinen   Namen   und  Jahrzahl   ein    Modestus   erschien, 
welc^r  yermulhlich  die  älteste  Ausgabe  dieses  Schriftstellers 
bt     Man  verdankt  ihm  die  Herausgabe   der  Briefe  des  Ae- 
neas   Sylvius,   die  unter  den  s(Ä]st  minder  geschmackvollen 
Ausgaben    Schurencrs   die    schönste   ist.     Ueberhaupt   zählt 
man  während  des  fünfzehnten'  Jahrhunderts  ungefähr  sechs- 
onddreifsig  Buchdrucker  zu  Rom. 

Panzer  kennt  etwa  viertausend  und  neunhundert  wäh- 
rend des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Italien  gedruckte  Bü- 
cher; davon  sind  allein  zweitausend  achthundert  und  fünf- 
und  dreifsig  zu  Venedig  erschienen.  Im  Jahre  1169  erhielt 
Johann  de  Spira  von  dem  dortigen  Senate  auf  fünf  Jahre 
das  Privilegium  allein  auf  dem  Gebiete  der  Republik  dmk» 
ken  zu  dürfen.  Ein  Abdruck  der  zu  Rom  erschienenen  Epi- 
stolae  ad  familiäres  des  Cicero  war  sein  erstes  Werk.  Am 
Ende  dieser  Ausgabe ,  welche  14§9  erschien,  .liest  man  fol- 
gende Verse: 


'  Si«  e»tkäh  hundert  und  vier- 
undzwanxi^  Blatter  4.,  und  wird  von 
den  Meiften  fiir  neuer  angesehen,  als 
eine  andere  Ausgabe,  cbenfalU  ohne 
Datum,  Ton  hundert  und  iiebenund- 
vicTBig  BUttem  4. 


'  Lauer  und  Schurener  sahen, 
wie  leider  auch  manche  ihrer  spa- 
teren Zunftgenosscn,  besonders  in 
Deutschland,  nicht  auf  Schönheit  de* 
Papiers,  Nettigkeit  des  Satset  «nd 
Gletchmalsigkeit  des  Dradlei. 
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•  ■ 

Primiu  in  Adriac»  formi«  impressit  aeois  I|q 

Urbe  libros  Spira  genitiu  de.  «tirpe  Johannes,  liLj 

In  reliquis  Sit  quanU  \ides  spcs,  lector,  habrnda« 
Quum  labor  bic  prinnu  calami  superaTerit  artcm. 

In   demselben  Jahre  lieferte  Johann  de  Spira  die  erste 
Ausgabe  Ton  Plinius  dem  Aeltern;   aach  svivA  ihm  gewöhn- 
lich die  erste  Ausgabe  des  Tacitus,  ohne  Datum,  zugescbrie> 
ben.    Er  starb  noch  in  dem  Jahre  1469,   und   sein  Broder, 
WendeUii  de  Spira,   stand  nun  dem  Geschäfte  Tor.    Das  er- 
ste Buch,  iTvelches  aus  seinen  Pressen  henrorging^,  ist,  nadi 
Dibdin,  der  eben  erwähnte  Tacitus,  in  welchem  die  damak 
noch  nicht  aufgefundenen  sechs  ersten  Bücher  der  Annalei 
fehlen.     Im  Jahre  1470  druckte  er  den  Sallust,     der  nod 
nicht  erschienen  war,   während  um  dieselbe   Zeit,    wie  wir 
gleich   berichten  werden,    drei  Deutsche  zu  Paris   an  einer 
Ausgabe  desselben  Schriftstellers  arbeiteten.     Im  Jahre  1470 
druckte  er  auch  den  Li^ius  und  die  erste  mit  der  JahnaU 
versehene  Ausgabe   des    Virgil;    vermuthlich    erschien  wank 
bei  ihm   der   Juvenal,    1470;   beide  Ausgaben   gehören  n 
den  sogenannten  secundaria  principes  ' ,    so   wie   aucfc  sein 
Valerius  Maximus  von  1471.    Im  folgenden  Jahre  druckte  er 
zuerst  die  lateinische  Uebersetzung  des  Appian  und  lieferte 
Editioncs   primaric   principes  .der   drei   römischen    Elcgiker, 
der  Siivae  des  Statius,  und  des  Prisciau,  so  wie  eine  sccon- 
darie  princcps  des  Martial.     Die  erste  Ausgabe  des  Juvenal 
von  1470,  und  die  zweite  des  Curtius,  ohne  Jahrzahl,  sisl 
ebeufulls  aus  seiner  Officin  hervorgegangen^  und  in  Yerbin- 


*  Iliebci  ut  der  Augustinus  de 
civitate  Dci  nicht  luitgerechnct,  den 
«ein   Bruder    unvollendet    hinterliefsi 


und   den  er  mit  der  Unterschrift  bo^ 
auigab : 


Qui  docuit  Vcnctos  exscrlbi  posse  Johannes 
Mcnsc  ferc  trino  centena  voIumina  PJini, 
Et  toüdcm  magni  Giceronis  Spira  libellos, 
Ccpcrat  Aureli.     Subita  scd  morte  percnitus 
Non  potuit  ceptum  Vcnetis  finirc  voluinen. 
Vindelinus  adt'^t,  ejusdcm  fratcr,  et  arte 
Non  minor, Adriacaque   morabitur  urbc. 


*  Primarie  princeps  heifst  eine 
Ausgabe,  die  von  einem  Manuscript 
abgedruckt  und  zugleich  der  Zeit 
nach  die  erste  ist;  secundarie  prin- 
ceps dagegen  eine  solche,     die  zwar 


ebenfalls  von  einem  Manuscript  ab- 
gedrucit,  allein  nicht  zuerst  erschie- 
nen ist  Es  kann  demnach  rorhrfrc 
Secundarie  principes  desselben  Au- 
tors geben. 


.  BUGHDRUCKipi  IM  VENEUe;  / .  6ß9 

ing'  Dfiit  Johann  von   Gkln   druckte   er  .1472  den   ersten 
aotos« 

Seit  1470  war  Wendelin  nicht  mehr  der  einzige  Bi^ch- 
ucker  in  Venedig.  Neben  ihm  machten  sich  vor  1480  da- 
Ibst  durch  Ausgaben  der  Classiker  folgende  berühmt: 
•  Nikolaus  Jenson  9  ein  Franzose,  und  der  erste ,  den  .wir 
»n  1470  bis  1478  finden,  druckte  viele  lateinische  Autoren» 
id  tibertraf  seinen  Vorgänger  an  Nettigkeit  der  Typen.  Im 
Jure  1470  lieferte  er.  erste  Ausgaben  der  Uebersetznng  der 
•a^paratio  evangelica  von  Eusebiu^,  der.  Rhetorica  v^tOB 
!S  Cicero,  und  ^es  J^istinus,  so  wie  eine  Seeundarie  pria- 
p»  der  Briefe  Cicero's  an  Atticus;  1471  die  erste  Ausgabe 
•  Cornelius  Nepos,  den  er  Aemilius  Probus  nennt,  und 
candarie  principes  des  «hilius  Caesar,  Sueton,  Quinctiliam 
d  der  Epistolae  ad  familiäres  des  Cicero;  1472  erste  Aus- 
ben der  Scriptores  rei  rusticae  und  des  Macrobius,  so  wie 
ch  sehr  schätzbare  Ausgaben  der  Naturgeschichte  des  Pli- 
ns, der  Quaestiones  Tuaci^laneae  des  Cicero,  und  des  Gel- 
ts;  1473  eine  erste  Ausgabe  des  Solinus.  Im  Jahre  1475 
ockte  er  die  erste ,  oder  wenigstens  die  erste  datirtei  Ana» 
be  der  lateinischen  Uebersetznng  des  Diogenes  Laertjiq^ 
id  eine  geschätzte  Ausgabe  des  VirgiL 

Christoph  Waldarffer  von  ßegensburg.  Sein  erster  Druck 
\,  Cicero  de  oratore  vom  Jahre  1470,  Im  Jahre  1471  lie* 
rte  er  die  ersten  Ausgaben  der  Briefe  von  Plinius  dem 
iDgem  und  des  Commeutars  von  Servius  zum  Virgil,  ao 
ie  eine  Seeundarie  princeps  der  ciceronischen  Reden.«  In 
er  Folge  liefs  er  sich  zu  Mailand  nieder. 

Johann  von  Cöbi  druckte  1471  den  ersten  Terent  mit 
ibrzahl;  1472  die  erste  Ausgabe  des  Plautus  mit  Wendelin 
3n  Speicr,  und  1477  die  erste  des  Asconius  Pedianus,  mit 
lenioen  von  GerretLheim;  femer  drei  Seeundarie  principes, 
Imlich:  Cicero  de  finibus,  1471;  die  philippischen  Reden, 
174;  den  CatuU,  Tibull  und  Properz,  1475. 

Leonhard  Achates  von  Basel;  Franz»  Renner  von  Heil- 
ronn,  von  dem  vielleicht  die  erste  Ausgabe  des  Horaz, 
hne  Jahrzahl,  mit  hundert  und  siebenundvierzig  Blättern, 
errührt;  Albert  von  Stendal;  Eckard  RatdoÜ  von  Augg- 
urg^,  in  Verbindung  mit  Pictor  und  Losleini/iLäonhard 
Vild  von  Regensburg;  Nikolaus  von  Frafikfurti-Florenüus 
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de  ArgerMna.  Florentius  dnickfe  um  das  Jahr  1472  fa 
Rufus  Sextus  und  die  erste  besondere  Ausgabe  des  TM 
lus»  nngewifs,  ob  zu  Venedig  oder  Brescia;  die  beiden  A» 
gaben  tragen  weder  die  Angabe  des  Druckortes  noch  fa 
Jahrzahl  an  sich.  Neben  diesen  Deutschen  lebten  za  Ti^ 
nedig  folgende  italiSnische  Buchdrucker:  Bartholomaeoi  vä 
Cremona,  Nikolaus  Girardengus,  J.  Z».  de  FivizianOt  Jbh 
dreas  de  PaltasichiSf  Bonmus  de  Borünis^  Jacohus  Ath^ 
der  1474  die  Uebersetzung  des  Herodot  zum  erstemh 
druckte  y  und  Lucas  Venetus,  bei  welchem  1481  die  erik 
Ausgabe  der  neunzehn  Declamation^ii  Quintilians  endda 
Die  Zahl  der  Buchdrucker  nahm  in  Venedig  aufserordentU 
kk  Panzer  hat  die  Namen  von  zweihundert  gesammelt,  nd- 
che  vor  1500  dort  druckten.  Manche  von  ihnen  Temd* 
ten  daselbst  nur  kurze  Zeit  Wie  es  scheint,  zogen  daal 
die  Buchdrucker,  die  meist  nur  eine  Sorte  tou  Typen  mi 
eine  Presse  hatten/  tou  Stadt  zu  Stadt ^  und  druckten,  iro 
sie  Jemand  fanden,  der  die  Kosten  zu  dem  UnteniefaMi 
hergab;  denn  man  findet  öfters  in  Terschiedenen  Jahien  die* 
selben  Buchdrucker  auf  Ausgaben  aus  verschiedenen  StSdtai 
genannt. 

Unter  dieser  Menge  venetianischer  Buchdrucker  liefc^ 
ten  nur  fünf  oder  sechs  einige  griechische  Drucke,  und  xvni 
erst  seit  1481,  ungeachtet  mehrere  von  ihnen  schon  seit  14? 
griechische  Typen  besafsen  und  an  einzelnen  Stellen  •> 
wendeten.  So  druckte  z.  B.  Wendelin  de  Spira  die  ^ 
chisohen  Stellen  in  der  Rhetorik  des  Georg  von  Trapexal 
mit  griechischen  Lettern. 

Der  erste  dieser  fünf  oder  sechs  ist  Peregrinus  de  Pnh 
qudübus  von  Bologna,  bei  welchem  1484  die  zweite  Am- 
gabe  des  Chrysoloras  erschien. 

Der  zweite  ist  Leonicus  von  Kreta,  der  1486  die  he 
rühmte  erste  Ausgabe  der  Batrachomyomachie  mit  rotbci 
und  schwarzen  Charakteren  druckte.  Man  findet  seinen  Na- 
men nirgends  als  auf  diesem  einzigen  Drucke. 

Der  dritte  ist  Alexander  von  Kreta,  der  1486  die  zweite 
Ausgabe  des-  griechischen  Psalters  lieferte.  Auch  sein  Name 
findet  sich  spüter  nicht  mehr. 

Der  vierte,  der  zu  Venedig  griechische  Bücher  dracktf, 
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^Idua  Manutius,  von  dem  wir  sogleich  ausfäbrlicher  bau- 
Lb  werden. 

Die  fünfte  Stelle  wfirden  wir  dem  Zacharias  Kalliergus 
heilen,  der  1499  das  Etjmjalogicum  Magnum  nnd  den 
»mmentar  des  Simplicins  zu  den  Kategorien  des  Aristote- 
9  nnd  1500  die  Therapeatika  des  Galen  und  den  Ammo- 
IS  in  quinque  voces  druckte :  wenn  man  ihm  mit  hinifing* 
ber  Gemfsheit  zwei  zu  Venedig  1498  erschienene  Aus- 
ben zuschreiben  dtirfte,  auf  welchen  nur  die  Unternehmer 
Kiannt  sind,  nicht  aber  der  Buchdrucker.  Diese  beiden 
kI  die  ersten  Ausgaben  der  fisopischen  Fabeln  und  der 
M^  des  Phalaris,  Apolionius  und  Brutus.  Sie  tragen 
ide  die' Aufschrift:  Ex  aedibus  Bartholomaei  Justinopoii* 
li,  Gabrielis  l^asichellensis,  loannis  Bissoli  et  Benedict! 
mgii  Carpensium.  Vielleicht  hat  man  die  erste  Ausgabe 
8  Lucian,  Florenz,  1196.  fol.,  dem  Kalliergus  zuzusdireiben  *• 

Von  Lucas  Anton  Giunta^  ^^elcher  ebenfalls  unter  den 
netianischen  Buchdruckern  heryorzuheben  ist,  versparen 
r  ans  bei  Gelegenheit  der  Stadt  Florenz  zu  sprechen,  wo 
iae  Familie  einheimisch  war  und  eine  bedeutende  Officin 
tierhielt. 

Der  berühmteste  unter  den  venetianischen  Buchdruckern 
:  Aldo^  Manuzio*y  einer  der  seltenen  MSnner,  welche 
r  ganzes  Leben  und  ihr  Vermögen  daran  setzen,  einen 
oben  Zweck  zu  erreichen,  von  dessen  Werthe  sie  innig 
iTchdrungen  sind.  Er  war  zwischen  den  Jahren  1447  und 
49  zu  Bassiano  bei  Veletri  geboren,  erhielt  zu  Rom  und 
'rrara  eine  gelehrte  Bildung,  verschaffte  sich  später  auch 
le  gründliche  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache,  und 
irde  zu  Ferrara  Lehrer  des  jungen  Prinzen  von  Carpi^ 
berto  Pio,  von  dem  er  den  Beinamen  Pio  annahm.  Seit- 
•m  nannte  er  sich  Aldus  Pias  Manutius  Romanus,  Durch 
inen  ehemaligen  Schüler  und  dessen  Oheim,  Johann  Picus 
»n  Mirandoia,  scheint  er  veranlafst  und  in  den  Stand  ge-^ 
tzt  worden  zu  sein,  eine  Druckerei  zu  errichten,  die  er  dazu 


I  S.  Bd.  IJ.  5.  495. 

*  Diefs  Mt  nicht,  wie  man  ge- 
Shnlich  aniiimmt,  eine  Abküfxung 
n  Theohaldo, 

*  5.  Mannt  Viu  de  Aldo   Pio 


Manutio,  etc.,  Ycneaia,  1743;  und 
Renouard^  Annales  de  rimprim^« 
dei  Aldcs;  leconde  ^dilioni  P«risf 
1829.  3  Vol.  a 


•\ 
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bestimmte,  wichtigere  Werke,  ak  bisher  erschienen  warei^ 
und  besonders  griechische  und  römische  Classiker  in  oor- 
recten  Ausgaben  an  das  Licht  zu  fördern.  Aldus  wählte  y^ 
nedig  zu  seinem  Aufenthalte.  Nachdem  er  sich  im  Jahre 
1488  dahin  begeben  und  dort  einige  Jahre  hindurch  die  gri^ 
chische  und  römische  Litteratur  gelehrt  hatte,  begann  er  ui 
Jahre  1494  daselbst  zu  drucken.  £r  heirathcte  1505  die 
Tochter  des  Andrea  Ton^esano  von  Asola,  welcher  selbst  n 
Venedig  eine  Druckerei  besats,  und  starb  im  Jahre  1515. 

Aldus  unterschied  sich  vornehmlich  in  dreifacher  Hin- 
sicht Ton  seinen  Vorgängern.  Erstlich  zeichnen  sich  seine 
Ausgaben  durch  gröfsere  Correctheit  aus.  Er  sparte  weder 
Kosten  noch  Mühe,  sich  die  besten  Manuscripte  zu  Tersdiif' 
fen,  unterwarf  sie  einer  kritischen  Durchsicht  and  vergfid 
sie  mit  anderen  Handschriften,  wenn  er  sich  deren  yerschaC- 
fen  konnte.  Er  hatte  in  seinem  Hause  eine  Art  kritiscbo 
Akademie  errichtet,  die  aus  Marcus  Musurus,  Peter  Bembo, 
dem  nachherigen  Cardinal,  einigen  Tenetianischen  Edellett- 
ten,  seinem  Schwiegervater  und  seinen  Schwägern ,  Enden- 
cos  und  Franciscus,  bestand.  Diese  Männer  prüften  gemein- 
schaftlich die  verschiedenen  Lesarten,  theilteu  sich  ihre  Ansidi- 
ten  über  verderbte  Stellen  mit,  und  corrigirten  die  Druck- 
bogen. So  entstand  bei  ihnen  eine  neue  W^issenschaft,  die 
Wortkritik.  Erasmus  von  Rotterdam  nahm  während  seines 
Aufenthaltes  zu  Venedig  an  ihren  Arbeiten  TheiL 

Ein  zweites  Verdienst  von  Aldus  ist,  daCs  er  nicht  hlob 
lateinische  Schriftsteller  druckte,  sondern  auch  griechische, 
und  zwar  diese  vorzugsweise.  Zwar  war  er  nicht  der  erste, 
bei  dem  ein  griechisches  Buch  erschien;  diefs  war  bereits  zu 
Mailand  und  gelbst  schon  zu  Venedig  geschehen;  aber  er  hat 
eine  ganze  Reihe  der  werthvoilsten  ersten  Ausgaben  griechi- 
scher Scbriftsteller  geliefert  Alle  diese  Ausgaben  sind  von 
uns  bereits  erwähnt  worden,  und  wir  geben  hier  nur  eine 
kurze  Uebersicht  derselben.  Im  Jahre  1495  druckte  er  die 
vierte  oder  fünfte  Ausgabe  der  griechischen  Granimaük  des 
Laskaris;  die  zweite  des  Musaeus;  die  erste  der  Grammati- 
ker Theodorus  Gaza,  Apollouius  und  Herodiauus,  so  wie 
auch  des  vollständigen  Hesiodus;  in  demselben  Jahre  beganu 
er  den  Druck  des  Aristoteles  und  Theophrast;  149Ü  erschien 
sein  Cornucopiae  (S.  Bdl.  Einlcit  S.  XVIIL);  1497  seine  gric. 
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chische  Graihmatik  und  sein  Lexikon;  1498  die  erste  Aug^ 
gäbe  von  nean  Stücken  des  Aristophanes;  1499  die  ersten 
Ausgaben  der  griechischen  Epistolographen,  des  Dioskorides 
und  des  Nikandcr;  1502  die  Principes-des  Sophokles,  Hero- 
dot,  Tbucydides,  der  griechischen  Geschichte  des  Xenophon^ 
des  Stcpbanus  de  urbflius,  und  des  Julius  Pollux;  1503  dio 
sweitc  Ausgabe  des  Ludan ;  1504  die  erste  und  zweite  Aus- 
gabe des  Demosthenes;  1505  die  Sammlung  von  Fabeidich« 
teni;  1508  die  griechischen  Rhotoren;  1509  die  erste  Ausgabe 
der  Moralia  von  Plotarch;  1513  diePrincepsdes  Pindar,  des^ 
Dionysius  Periegetes  und  des  Lykophron,  nebst  dem  Kalli«^ 
macfaus,  welcher  schon  einmal  erschienen  war;  der  griechi^ 
sehen  Redner,  mit  Ausnahme  des  Demosthenes;  des  Plato j 
1514  die  Seeundarie  princeps  des  Suidas,  die  ersten  Ausgaben 
des  Hesychius  und  des*  Athenaeus.  •  Alle  diese  reichhaltigen 
Schätze  eröffnete  den  Gelehrten  die  Betriebsamkeit  eines 
einzigen  Mannes« 

Ein  dritter  Vorzug  der  aldinischen  Ausgaben  ist  die  Net- 
tigkeit der  T3rpen,  die  Schönheit  des  Papiers,  die  GleichmS^ 
Csigkeit  und  Dunkelheit  der  Druck enshwärze»  mit  einem 
Worte  die  ganze  typographische  Ausführung.  Die  griechi- 
scbe  Schrift  ist  ganz  den  Handschriften  nachgebildet,  nnd- 
giebt  selbst  die  verschlungenen  Buchstaben  getreu  wieder  ^V 

Aldus  hat  nicht  immer  mit  denselben  Typen  gedruckt;  in 
seiner  Ausgabe  von  Petri  Bembo  de  Aetna  über  findet  man- 
neue,  vervollkommnete  Charaktere  angewendet  Durch  Fraur 
nscas  von  Bologna  liefs  er  zuerst  Cursivlettem  schneiden,* 
ind  man  nannte  diese  Schriftgattung  nach  ihm  Aldino.  Sie^ 
inden  sich  zuerst  in  seinem  Virgil  von  1501* 

Aldus  hinterliefs  drei  unerwachsene  Söhne:  Manuuo  de? 
Vianuzii  der  Geistlicher  wurde;  Antonio^  später  Buchhändler 
lu.  Bologna ;  und  Pauly  von  welchem  wir  sogleich   handeln  • 
werden. 

Andreas  von  AsolOy  der  Schwiegervater  des  Aldus,  wet '' 
:ber  seit  1513  in  dessen  Geschäft  eingetreten  war,   wurde 
Vormund  der  drei  Knaben  und  stand  der  aldinischen  Drci- 


'  Für  besonders  sch6n  gilt  unter 
len  Drucken  von  Aldus  dem  Ael- 
cm  die  Ujpnerotoniachia  Poliphili, 
4S^.  i'ol.,  mit  trefllichcn  Ilolftsclniit* 
L>u   \ou   Geutfle  Beliino    oder   von 


Baonconsigll  nach  Zeichnnngen  von 
Andrea  Montegno.  Sowohl  der  reine 
Sclinitt  als  die  geschmackvolle  Com- 
Position  lassen  nichts  sa  THTÜnjchen 
uhrig. 
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ckerei  mit  Hülfe  seiner  beiden  Söhne  bis  1529  ^or.  SA 
1513  tragen  die  aldinischen  Ausgaben  die  UnterBchrift:  li 
aedibus  Aldi  et  Andreae  Asolani  aoceri.  Erste  Ausgabcs 
griechischer  Autoren  aus  dieser  Zeit  sind:  1516,  Pansaaiai 
und  Strabo;  1518^  Aeschylus»  die  Septuaginta  (wenn  ik 
coniplutensische  Ausgabe  nicht  die  frühere  ist),  und  Arte» 
dorus(  1526,  Hippokrates;  1528t  Paulus  von  Aegina«  Andreii 
Asolanus  starb  1529,  und  die  Druckerei  stand  nun  wega 
der  Erbschaftstheilung  Tier  Jähre  lang  still ,  bis  duttk  m 
Uebereinkunft  der  Familien  Paulus  Manutius^  der  jfinpbt, 
erst  einundzfranzigjShrige  Sohn  des  Aldus^  die  Leitung  der 
Druckerei  laif  Rechnung  der  beiderseitigen  Erben  übeniahk 
Seitdem  erhielten  die  Bücher  die  Unterschrift:  Ib  aedibi 
haeredum  Aldi  Manutii  Romani  et  Andreae  Asulani  socoi 
Von  Paulus  Manutius  sind  uns  wenige  Ausgaben  griechis^ 
Autoren  bekannt:  1534,  l'hemistius  und  Aetios;  1536  eine 
Rede  des  h.  Gregor  von  Nazianz,  nebst  einer  Scbrift  des  k 
Gregorius  von  NjsCi.  Der  neue  Titel,  1540,.  zum  Plinius  tob 
1535  und  1536,  3  Vol.  8.,  ist  der  letzte,  auf  welchem  die  ge- 
meinschaftlichen Erbe»  des  Aldus  und  Andreas  genannt  sind; 
wahrscheinlich  begannen  zwischen  ihnen  Streitigkeiten  in 
Jahre  1537,  denn  aus  den  drei  Jahren  1537,  1538  und  i53B 
kennt  man  keinen  aldinischen  Druck,  als  den  Index,  der  1538 
XU  dem  erwähnten  Plinius  gedruckt  wurde.  Die  Verbindasf 
muCs  sich  1540  gänzlich  aufgelöst  haben,  denn  seit  dietta 
Jahre  lautet  die  Unterschrift  nur:  Apud  Aldi  filios;  und  att- 
derseits  haben  Federico  und  Francesco  Torresano  1540  eine 
Ausgabe  der  Grammatik  des  Laskaris  bei  J.  Ant.  de  Nicoli- 
nis  drucken  lassen.  Doch  vereinigte  sich  Federico  wieder 
mit  seinen  Neffen,  und  liefs  theils  auf  eigene,  theils  auf  f;e- 
meinschaftliche  Kosten  mehrere  treffliche  Ausgaben  griedu- 
seher  Autoren  bei  ihnen  drucken,  deren  erste  das  Etjmolo- 
gicura  Magnum  von  1549  ist.  Zu  ihnen  gehören  der  Aristo- 
teles von  1551  — 1553.  6  VoL  8. ;  der  Dio  Chrysostomus  von 
1551.  8.;  der  Paulus  von  Acgina,  von  1553.  8.  Seit  1553  findet 
man  Bücher,  auf  welchen  Paulus  Manutius  allein  genannt  ist, 
und  1559  scheinen  sich  die  Söhne  des  Aldus  völlig  getrennt 
zu  haben« 

Auf  einigen  Ausgaben  kleinerer  Schriften    aus  den  Jah- 
ren 1556  und  1557  liest  man :  Bononiae  apud  Antonium  Ma- 
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lutium,  Aldi  filium.  Man  -hat  daraus  f^eschlofißcn«  daft  der 
;weite  Sohn  des  Aldus,  der  seit  1555  zu  Bologna  JßuchhfiDjd- 
er  war,  daselbst  auch  eine  Druckerei^  besessen*  habe;  alieai 
lenouard  ist  der  Meinung,  dab  jene  Bücher  von  Paulus  Ma? 
lutius  auf  Kosten  seines  Bniders  gedruckfr  \vprflen  sind--  ; 

Im  Jahre  1558  bildete  sich,. zu  Venedig  unter  Loit.ung 
les  Senators  Badoaro  eine  GesellscJiaft  von  Gelehrtcu,.die 
tnter  Andcnn  den  Zweck  hatte,  wcrt^ivplle,  I>esouders.  unge- 
Imckte  Werke  herauszugeben.  Dem  Paulus  Mauutius  wttc 
loiser  dem  Lehrstuhle  der .  Jßeredsavkeit  die  Leitung  der 
)rttpkerei  übertragen,  aus^  welcheyr  in  jie^.4ßhl^^  15$8  iwd*^ 
.559  ungefähr  fünfzehn  nicht  eben  bedt^tende,  aber  tr^fC- 
ich  ausgestattete  Bücher  benrorgingen ;  ^u  denselben  gehurt 
lie  lateinische  Uebersetzung  des  Commeutars  von  3jridnus 
A  drei  Büchern  jler  i^isto^^lischen  Metaphysik.  Map.  er- 
.ennt  diese  Drucke. an,  einem  kleinen  auf  dem  Titel  befioad-» 
ichen  Kupferstich,  welches  eine  Fama  darstellt^  und  an  der 
Tnterschrift:  In  academia  JV^en^ia.  Die  ^lehrte  Gesellschaft 
elbst  jst  audi  unter  dem  Namen  Acadeinia  deüa  Fama  be^. 
annt.  Der  Anker,  das  Abzeichen  der  i^dinischen  Ausgaben, 
lodet  sich  auch  auf  einigen  Büchern  aus  denselben  Jahren 
668  und  1559,  welche  F^derico  TcMresano,  wahrscheinlich 
reil  er  sich  von  neuem  mit  seinem  Neffen  veruneinigt  hatte, 
I  anderen  venetianischen  Officinen  drucken  liefiB. 

Im  Jahre  1561  begab  sich  Paulus  ManutiM3,  dessen  Yer- 
lOgensumstände  nichts  weniger  als  gl&nzen.d  waren,  auf  die* 
inladung  des  Pabstes  Pius  IV.  mit  einem  Theile  seiner. 
Druckerei  nach  Rom,  wo  ihm  ein  bestimmter  Gehalt  ausge* 
itxX  wurde.  £r  druckte  auf  dem  Ca|>itol,  und  gab  seinen 
iQchern  die  Unterschrift:  In  aedibus  populi  Romani.  Doqb 
ih  er  seine  Erwartungen  nicht  ganz  erfüllt,  und  verliefii  Roat 
n  Jahre  1570,  um  über  Genua,  Reggio  und  Mailand,  wo  er 
inige  Zeit  verweilte,  im  Jahre  1573  nach  Venedig  zurück- 
ukehren.  Noch  in  demselben  Jahre  reiste  er  in  Familieo- 
ngclegenheiten  wieder  nach  Rom,  und  erhielt  dort  von  dem 
abste  Gregor  XUL.eine  Pension,  um  sich  seinen  litterari- 
chcn  Arbeiten  ungehindert  widmen ,  und  vorztkglich  aeines 
lommentar  zu  den  Reden  Cicero's  vollenden  zu  kdnneau 
o  lebte  er  zu  Rom  in  ungestörter  Muise  bis  zu  aeinem 
'ode  im  Jahre  1574. 
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•  •  Die  aldintfichc  Dntckerei  zuVIencdig  blieb  V^brcnd  der 
^  Abwesenbeit  des  Panlus  Manatiiu  fortwSbrend  im  Gangt 
Sein  SohA  Aldiis  der  Jüngere,  der- 1547  geboren  und  schon 
1558  in  eine  gelebrte  Ldufbahn  eingetreten  war,  leitete  it 
seit  1965  und  -ward  durch  den- Tod  seines  Vaters,  1574,  B^ 
sitzer  derselben.  Ungefähr  in  seinem  drieifsigstcn  Jahn 
irärde-  er  Profbssor  der  schOnen  Wissenschaften  und  Lehrer 
in  den  Schulen '  der  Stäatskanzlci,  wo  -sich  jouge  Lente  ffir 
die  böelisten  Würden  im  Staate  ausbildeten.  £r  selbst 
^  Virurde  Im  Jahre  1564  Staatssecretair.  Als  er  1585  eine  Lehr- 
^  Stelle  der  Beredsami\eit  zu -Bologna  •  antrat;  so  Übergab  er 
seine  "Dmckerei  dM'NicoUms  Manassi^  der  vielleicht -seiht 
Beriti^^r  derselben 'Üiirtfe.  Jetzt  giugeii  zwar  weuig  Werke 
aas  'derselben  hervor,  allein  sie-  bestand  doch  bis  zu  Aid» 
des  Jüngern  Tode.  Aldus  war  irar-  zwei  Jahre  zu  Bologn 
geblieben^  und  hatte  1587  eine  Lehrstfelle  zu  Pisa  angenoiB- 
men.  Da  er  die  zu  Roin  durch  'Murets  Tod  erledigte  Pro* 
fessur  ausgeschlagen  i  hätte ,  so  war  sie  unbesetzt  geblieben, 
bis  Sixtus  y.  ihn  1588  zur  Udl>emahme'  derselben  bewog. 
Zwei  Jahre  später  übertrug  Clemens  VlII.  ihm  die  Leitung 
der  Ton  Pins  IV.  imd  Sixtus  IV.  -  etrtthteteu  väticanische« 
Druckerei.  Er  starb  ztt  Rom  1597^  -  und  mit  ihm  erlosch  die 
Familie  der  Manuzi  oder  Aldi.  - 

Seit  dem  Jahre  1569  findet  man  auf  Tcnetianischen  Dru- 
cken die  Worte:  £x  bibliotheca  Aldiua.  Nachdem  nämlici 
Fedcrico  Torresano  kurz  nach  156(1  gestorben  war,  und  dm 
Söhne,  Namens  Andreas,  Hieron jmus  und  Bernhard,  hinter- 
lassen hatte,  errichteten  die  beiden  filteren  derselben  eine 
Druckerei  und  bedienten  sich  der  erwähnten  Unterschrift. 
So  lange  ihre  Typen  neu  waren,  stritt  ihre  Druckerei  mit 
der  aldinischcn  um  deii  Vorrang.  Der  dritte  Bruder,  Bern- 
hard, hatte  sich  anfangs  zu  Paris  niedergelassen,  kam  aber 
um  das  Jahr  1571  nach  Venedig  zurück  und  trat  mit  Hiero- 
nymus  in  Verbindung  da  Andreas  entweder  gestorben  oder 
aus  dem  Geschäfte  ausgetreten  war. 

Mailand  erhielt  die  Buchdruckerkunst  ungefähr  gleicit- 
zeitig  mit  Venedig.  Antonio  Zarotto  und  Filippo  Lavagna 
liefsen  sich  1469  daselbst  nieder.  Wahrscheinlich  erschien 
bei  Zarotto,  1171,  die  erste  Ausgabe   des  Sextus  Pompcjus 

Fcstus 
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Fesfus.  Im  Jahre  1474  lieferte  er  die  erste  mit  einer  Jahr- 
sahl  versehene  Ausgabe  des  Horaz.  Bei  Lavagna  erschien 
1475  die  Princeps  der  Scriptores  historiae  Augustae,  und  um 
dieselbe  Zeit  die  Princeps  der  Chronik  des  Eusebius.  Den 
Horaz  von  1474  legte  Lavagna  1476  wieder  auf.  Im  Jahre 
1471  wurde  zu  Mailand,  ungewifs  von  wem,  die  Editio  prin- 
ceps des  Pomponius  Mela  gedruckt.  Im  Jahre  1474  kam 
Christoph  Waldqfer  von  Venedig  nach  Mailand,  wo  er  noch 
in  demselben  Jahre  Ambrosii  officia  und  einen  Terenz  lie* 
ferte.  Im  Jahre  1476  druckte  Dien.  Paravicini  das  erste 
griechische  Buch ,  nämlich  die  Grammatik  des  Constantin  La- 
akaris.  Wahrscheinlich  übernahm  nach  1476  Bonus  Accur- 
siits  seine  Officin  und  druckte  mit  denselben  Typen  die  un- 
dalirte  Editio  princeps  der  äsopischen  Fabeln;  ferner,  späte- 
stens 1478,  das  griechisch-lateinische  Wörterbuch  des  lo- 
annes  Craston;  die  griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Gram- 
matik des  Laskaris  von  1480;  und  das  griechische  Psalterium 
von  1481.  Kurz  nach  diesem  Jahre  scheint  Acanrsius  ge- 
storben zu  sein,  worauf  seine  griechischen  Typen  nach  Flo- 
renz kamen  und  dort  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts gebraucht  wurden  ^ 

Zwei  Deutsche,  Leonhard  Fachet  und  Ulrich  Scinczen- 
%eller,  druckten  von  1480  bis  1500  zu  Mailand.  Im  Jahre 
1482  erschien  ebendaselbst  die  Princeps  der  Panegyrici  und 
die  des  Petronius  in  Einem  Bande.  Henricus  Germanus 
(nach  seinem  Embleme  zu  urtheilen  kein  anderer,  als  Scin- 
czenzeller,  der  aufser  dem  Namen  Ulrich  zuweilen  auch  den 

■ 

Namen  Heinrich  führte)  und  Sebastian  de  PontremoU  druck- 
ten 1493  den  ersten  Isokrates;  und  vielleicht,  wie  man  aus 
der  Gleichheit  der  Typen  geschlossen  hat,  lieferten  sie  auch 
die  ersten  Ausgaben  des  Theokrit  ^  und  der  Opera  et  dies 
des  Hesiod  von  1493.  Im  Jahre  1497  druckte  Scinczcntellcr 
die  Princeps  des  Terentianus  Maurus  und  die  Sccundarie 
princeps  des  Sidonius  ApoUinaris.  Die  erste  AtosgakH  der 
sämmtlichen  Werke  Cicero's,  von  den  Brüdern  Alexander 
und  pyühelm  Minucianus,  erschien  1498;  doch  war  alles, 
was  sie  enthält,  schon  früher  durch  besondere  Ausgaben  be* 


^  S.    Eberts    Bibliogr.    Lexikon, 

Art.  ThcokritiM.  Nr.  22751.  IL  $.938. 

*  Eb^rt  macht  es  jedoch  a. «.  O. 


wahrtcheinlichy'dafs  dieser  Theokrit 
TOXI  Bonn«  Accursrhs  um  dat  Jahr 
1481  gedruckt  «ei. 
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kannt  gemacht  f^orden.  In  demselben  Jahre  lieferte  Wähdm 
Signerre  die  äufserst  seltene  und  wenig  gekannte  Princepi 
des  Apicius.  Demetrius  Chalkondylas  liefs  1499  bei  Joham 
Bissolus  und  Benedict  Mangms  von  Carpi  die  er3te  Aoi- 
gabe  des  Suidas  drucken^  welche  gut  ausgestattet,  allein  nidil 
von  bedeutendem  kritischen  "Werthe  ist  Ueberhaupt  hat 
Mailand,  wenngleich  ihm  der  Vorzug  bleibt,  die  ersten  grie- 
chischen Drucke  geliefert  zu  haben,  keine  Ausgabe  aofza- 
weisen,  die  den  aldinischen  an  Correctheit  gleich  kSme. 

Seit  1471  finden  wir  zu  IPfeapcl  die  beiden  Deutschet 
Sittus  Reisinger  von  Strasburg  und  Johann  Hoensteyru  Rei- 
fiinger  druckte  zuerst  die  Principes  des  Aurelius  Victor  imd 
des  Sextus  Rufus,  beide  ohne  Jahrzahl.  Noch  im  Jahre  1471 
erschienen  bei  ihm  Cicero's  Epistolae  ad  familiäres  mit  der 
Jahrzahl.  Eben  diese  Briefe  druckte  1474  Arnold  von  Brut- 
sei,  der  1477  auch  die  Princeps  des  Macer  lieferte.  Seneca 
Philosophus  erschien  zuerst  im  Drucke  durch  Matthaeus  dt 
Moraviaifn  Jahre  1475.  Ein  griechisches  Buch  ist  im  gan- 
zen fünfzehnten  Jahrhundert  zu  Neapel  nicht  erschienen. 
Dagegen  druckte  man  daselbst  seit  1485  hebräisch. 

In  Florenz  wurde  die  Buchdruckerkunst  nicht  dorcli 
Deutsche  bekannt.  Der  Goldschmidt  und  Schriftschneider 
Bernardo  Cennini  führte  sie  nebst  seinem  Sohne  Domeiiko 
daselbst  ein.  Beide  druckten  zu  Florenz  im  Jahre  1472  deo 
Commentar  des  Servius  zum  Virgil,  doch  scheinen  sie  kun 
nachher  ihr  Geschäft  aufgegeben  zu  haben.  Im  Jahre  1476 
errichteten  die  beiden  Dominicaner  Pietro  da  Pisa  und  Do- 
mcnico  da  Pistoja  zu  Florenz  eine  Druckerei,  aus  welcher 
Sallust,  Plinius  der  jüngere,  Sueton  u.  A.,  ferner  italiäniscbe 
Ueberselzungen  classischer  Autoren,  so  wie  auch  Schul-  und 
Gebetbücher  hervorgingen.  Von  dem  Kloster,  wo  sich  ihre 
Offlcin  befand,  erhielten  ihre  Drucke  die  Unterschrift:  ApuA 
Sanctum  Jacohwn  de  Ripoli, 

NicoUms  Lawentii,  genannt  della  Magna  aus  Breslan, 
druckte  1478  zu  Florenz  die  Princeps  des  Celsus. 

Im  Jahre  1482  lieferte  Antonio  Miscomini  eine  ge- 
schmackvolle Ausgabe  des  Horaz  mit  dem  Commentar  Ton 
Landino;  und  1492  eine  schöne  Editio  princeps  der  lateini- 
schen Uebersetzung  des  Plotinus  von  Marsiglio  Ficino. 

Demetrius  ron  Kreta  druckte  zu  Florenz,  1488»  fol.  den 
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ersten  griechischen  Homer,  und  vtrnt  mit  den  mailSndischen 
Typen  9  welche  nach  dem  Tode  des  mjpnfT  Accursios  nach 
Florenz  gekommen  waren.  D6jr  Herausgeber  ist  Demetrius 
Chalkondjlas. 

Seit  1494  druckte  Laiirenüäs  deAlopa  die  fünf  berühm- 
ten von  loannes  Laskaril  botorgten  Ausgaben  griechischer 
Autoren  mit  Gapitälchen:  die  Anthologie  des  Maximus  Pia- 
nudes,  den  Apolloniu^  Bbodius,  den  Euripides,  Kallimachus, 
und  die  Sententiae  monostichae  mit  dem  Masaeus. 

Die  berühmteste  unter  den  floreatinischen  Druckereien 
ist  die  Juntinische. 

Die  Giunta  oder  Junta  waren  aus  Florenz  gebürtig; 
dem  Tcnetianischen  Dialekte  gemfifs  wird  ihr  Name  zuwei- 
len Zonta  geschrieben.  Lucas  Anton  Junta  lebte  als  Buch* 
bSndler  einige  Zeit  zu  Florenz,  dann/ ungefähr  seit  1482,  zu 
T'enedig.  Das  erste  auf  seine  Kosten  gedruckte  Werk,  von 
dem  man  weifs,  ist  betitelt:  Dialogo  de  la  Vergine  Santa  Ca- 
tharina  da  Siena  de  la  divina  Providentia.  Junta  liefs  es 
zu  Venedig,  1482.  4.,  durch  Matteo  di  Codcca  aus  Parma 
drucken.  AuCser  diesem  Buchdrucker  wurden  von  ihm  in 
den  folgenden  Jahren  noch  beschäftigt:  Marthaens  Capcasa 
von  Parma,  Johann  Ragazo,  Johann  Rigutius  von  Monteferra- 
to,  Johann  di  Codeca  von  Parma,  Zovane  von  Yercelli,  Johann 
Rosso  von  Yercelli,  Johann  von  Speier,  Christoph  di  Pensa, 
Bartholomaeus  de  Zanis.  Im  Jahre  1510  errichtete  Lucas  Anton 
Junta  selbst  eine  Druckerei,  und  lieferte  zuerst  die  Scholien 
zum  Euripides  in  Einem  Bande,  1534.  8.  Seit  seinem  Tode  im 
Jahre  1537  oder  1538  wurde  sein  Geschäft  unter  der  Firma 
Lucas  Anton  Junta's  Erben  von  seinen  beiden  Söhnen  Thomas 
und  Johann  Maria  fortgeführt  Ein  Enkel  des  Johann  Maria, 
Namens  Thomas  ^  hinterliefs  zwei  Töchter,  die,  im  Besitze 
eines  bedeutenden  Vermögens,  sich  mit  venetianischen  Edel- 
leuten  aus  den  ersten  Familien  vcrheuratheten.  Da  er  keine 
Söhne  hatte,  so  kam  seine  zu  Venedig  befindliche  Drucke- 
rei, wahrscheinlich  durch  testamentarische  Verfügung,  an  ilfo- 
destus  Junta,  einen  Nachkommen  Philipps,  des  jungem  Bru- 
ders von  Lucas  Anton  Junta. 

Dieser  Philipp  Junta,  geboren  1450,  errichtete  um  das 
Jahr  1497  zu  Florenz  eine  Buchdruckerei,  welcher  er  bis  zu 
seinem   Tode,  im  Jahre   1517,  vorstaiid.    Die  griecbiscben 
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SprüShwörter  des  ZenobiiiB  und  Didymus  von  1497.  4.  sind 
das  erste  Buch,  d^er  drntkte,  denn  der  Lucian  von  1496 
ist  erwiesener  Maafsen  nicht  von  ihm. 

Man  verdankt  ihm  einige  erste  Ausgaben  griechischer 
Autoren,  nämlich  die  des  Ofj^heus,  von  1500;  des  Oppiao, 
von  1515;  des  Xenophon,  vott-Abiß;  des  vollständigen  Ari- 
stides,  von  1517,  und  der  Biographien  Plutarclis  von  demsd 
ben  Jahre,  so  wie  auch  sehr  geschStzte  Ausgaben  des  Theo- 
krit^  Hesiod,  Aphthonius  und  Hcrmogenes,  des  Aristophanes, 
von  dem  er  zwei  Li^fspiele  zuerst  bekannt  machte,  und  des 
Philostradis :  aber  vorzüglich  eine  schöne  Reihe  lateinischer 
Autoren.  ^ 

Philipps  Sohn,  Bemhat^  der  als  Gelehrter  einige  üs- 
temehmungen  seines  Vaters  geleitet  hatte,  übernahm  nadi 
dessen  Tode  selbst  die  Druckerei,  und  druckte  anfangs  OO' 
ter  der  Firma  Philipp  Junta's  Erben,  dann  unter  seinem  ei- 
genen Mamcn.  Er  lieferte  keine  Princeps  mehr  und  beflei- 
fsigte  sidi  vornehmlich  die  aldinischen  Ausgaben  neu  auf- 
zulegen. 

Wahrscheinlich  trennte  er  sich  1539  von  seinem  SlCeni 
Bruder  Benedict  Junta,  denn  seitdem  finden  wir  eine  b^ 
sondere  Druckerei  dieses  lelzfcm. 

Bernhard  starb  1551,  und  sein  ältester  Sohn,  Philipp, 
übernahm  nun  die  Druckerei  in  Florenz;  nach  dessen  Tode 
wurde  ,da8  Geschäft  fortgeführt  unter  der  Firma  Philipp 
Junta's  des  Jüngern  Erben.  Einer  seiner  Söhne  war  Mod6 
stus  Junta,  welcher  die  Druckerei  zu  Venedig  von  seinen 
Verwandten  Thomas  Junta  ererbte. 

Aufser  in  Venedig  und  Florenz  hatte  die  Familie  Junta 
noch  eine  dritte  Druckerei  in  Lyon.  Diese  wurde  um  das 
Jahr  1.520  von  Jacob  Junta  errichtet,  dessen  Verwandtschaft 
mit  der  florentinischen  Familie  nicht  genau  bekannt  ist.  Seit 
1561  findet  man  auch  ijouer  Drucke  von  Johann^  Sohn 
des  Jacob,  oder  von  Jacob  Junta*s  Erben,  Noch  im  Jahre 
1592  bestand  diese  Druckerei  ^ 

Nachdem  wir  von  Rom,  Venedig,  Mailand,  Neapel  und 
Florenz  gesprochen  haben,  wollen  wir  noch  auf  die  italiSni- 
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'  S.  J^ug,   Mar,    Bandlnius   de 
Florcnttna     Juntarum      typo|[rApliia, 
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sehen   Stäche  zweiten  und  dritlcn    Ranges   einen   flüchtigen 

Blick  werfen. 

Im  Jahre   1172   dracktc   Federico    da  Verona  zu  Jesi 

eine  Ausgabe  des  Dante,  welche  zu  den  ^  ersten  dieses  Dich- 

ters  gehört  und  die  allerseltenstc  ist. 

In  der  kleinen  Stadt  Foligno  erschien  die  craie  Ausgabe 

des  Dante,  im  August  1472,  bei  dem  Deutschen  Johann  Nie- 

meister,  welcher  1170  auch  die  erste  Ausgabe  desLeonardus 

Aretiniis  de  bcllo  itaiico  gedruckt  hatte. 

Zu   Bologna    druckte   Balthasar  \/izoguidiy   1471,' die 

erste  Ausgabe  der  Werke  Ovids.    Man  kennt  kehi  -einziges 

vollständiges  Exemplar,  und  nicht  mehr  als  fünf  mit  minder 
bedeutenden  Defecten.  Im  Jahre  1474  lieferten  Rugerius  und 

Bertochiis  die  Princeps  des  A^alerius  Flaccus.  Benedict  He- 
ctor  druckte  1494  die  Scriptorcs  rei  rusticae,  und  1497  die 
erste  Ausgabe  des  Ceusoriuus.  !ßei  Doinenico  de  Lapis  er- 
schien die  latcinisclie  Uebersetziing  der  Kosmographie  des 
Plolemaeus  mit  der  durch  einen  Druckfehler  entstandenen 
Jahrzahl  14Ö1. 

Der  erste  Martial  erschien  1471  zu  Ferrara,  wahrschein- 
lich bei  Andreas  Gallus,  welchem  wir  auch  die  erste  Aus^ 
gäbe  der  Tragödien  des  Seneca  vom  Jahre  1484  verdanken. 
Angustin  Carncrius  druckte  ebendaselbst,  1474,  die  erste 
Ausgabe  des  llvginus. 

Varma  besafs  eine  Buchdnickerei  vor  dem  Jahre  1473, 
denn  um  diese  Zeit  druckte  do^t  Corallus  unter  Andenn  ei- 
nen Flurus,  und  im  Jahre  1477  die  Werke  des  Ovid.  Im 
Jahre  1491  lieferte  Angelas  Vgoleiti  ebendaselbst  einen  Quin-' 
ctilian,  welcher  einhundert  siebeuunddreifdg  Declamationen- 
enthält. 

Zu  Piacenza  findet  man,  1475,  den  Buchdrucker  Johann 
Veter  An  Ferratis  ans 'Crcmona,  der  in  diesem  Jahre- eine 
lateiiiisrlie  Bibel  drückte! 

Zu  lieggio  lieferten  Oäöardus  unä  Albert  Mazali,  1481, 
die  drille  Ausgabe  det  drei  römischen  Elegiker.  Ebenda- 
selbst* drifckte  Mazali  Im  Jahre  1482  einen  fiufserst  seltenen 
Virgil,  welchen  Hejne  nicht  kannte.  In  demselben  Jahre 
druckte  BarthoL  Brnschius  oder  Bottonus  die  zweite  Aus- 
gabe der  Scriptores  rei  rii^ticae,  und  im  Jahre  1497  Dhny 
sius  Bcrtochus  die  Fabolaö  Aesopi  selectae. 
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Zu  Mantua  ersdiien  1472  die  zweite  Ausgabe  des  Dinte 
bei  GeorgiMis  und  .Paulus^  genannt  Teutordu,  und  CohaUß  \\^ 
nus  aus  Verona.    In  demselben  Jahre  druckten  daselbst  anck 
Peter  Adam   de  Michadäbus    und    Johann   Wurster  am  fhi 
Kempten  (de  Campidonia). 

Zu  Modena  druckte  JoTyipm  Wurster  von  Kempten 
1475,  einen  Virgil,  und  Dtanysius  Bertockus  lieferte  daseÜMl  L 
1499  eine  neue  Ausgabe  von  Crastons  "Wörterbocbi  wd-  I] 
ches  er  schon  i483  zu  Yicensa  gedruckt  hatte.  h 

Die   erste  Ausgabe    des    Hermes   Trismegistus   dnukli  |{ 
Gerhard  de  Lisa,  1471»  zu  Treviso. 

Im  Jahre  1473  druckte  Ferandus  zu  Brescia  den  ersUi 
Lucretiusy  von  dem  man  nur  drei  Exemplare  kennt  Fem- 
dus  druckte  auch  den  Juvenal,  die  Briefe  des  Phaläris  (la* 
teinisch),  und  die,.Buoolica  Virgils, 

Zu  Padua  findet  man  1472  den  Buchdrucker  Martmm 
de  Septem  Arhorlbus,  Bartholomaeus  de  Valdezoch  druckte 
daselbst,  147'J,  die  erste  hteinisdhe  Ausgabe  von  des  Hiero- 
kies  Commentar  zu  den  goldenen  Versen  des  Pythagoras. 

Zu  Vice^a  zeichnetep  sich  frühzeitig  mehrere  Buchdni- 
cker  aus.  Hermann  Leväapis  oder  Lichtenstein  druckte  HÜ 
die  erste  Ausgabe  der  Kosmographie  des  Ptolemaeus,  in  b- 
teinischer  Sprache;  1477  eine  nette  Ausgabe  des  Terenz  nüt 
den  Coiiniientarcn  desDonatus  und  Calphurnius;  eine  SecoD- 
darie  priuceps  desOrosius,  ohne  Jahrzahl;  und  1480  eine  p- 
schätzte  Ausgabe  des  Ovid.  Dionysitts  Bertochus  drudte 
zu  Vicenza,  1483,  das  Wörterbuch  des  Grasten  ab.  b 
Jahre  1486  erschien  daselbst  die  erste  Ausgabe  des  Claudian, 
bei  Jacob  Dusensis;  1489  eine  griechisch -lateinische  Aus- 
gabe der  Grammatik  des  Laskaris;  und  1490  die  Eroteouta 
des  Chrysoloras,  bei  Leonhard  von  Basel 

Das  erste  zu  Verona  gedruckte  Buch,  eine  italiSnische 
Ucbersetzung  der  Batrachomyomachie  in  terze  rime,  toa 
Giorgio  SommariTa,  erschien  den  fünfzehnten  Januar  1470, 
bei  Johann  von  Verona.  Im  Jahre  1486  lieferte  Paul  jF/i 
denberger  aus  Passau  daselbst  eine  Secundarie  princeps  des 
Lucrez  \ 

'  Die  übrigen  iuIUmuchen  SUdte,  1      favigliano,     1470«      Christoph 
welche  vor  i481  Prackereieo  hatten,      Beyamus, 
sind;  Pavia^     1471,     em     vnbekannief 
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In  Italien  sind  die  ersten  hebräischen  Bflcher  erschienen, 
erste  unter  ihnen  ist  venniithlich  der  C^oiniiieutar  ziiui 
Hiob  von  dem  Rabbi  Levi  ben  Gerson^  ^veicher  um  das 
Jabr  1477  zu  Pesaro  iscdruckl  >vurde. 

Dein  Dor(or  der  Sorbonnen  IVühelm  Fichei   uud  seinem 
]r>eundc  Stein   (Lapierre  oder   Ijapidanus),  Prior  liiT   Sor- 
bonne,   verdankt    Frankreich    seine  erste   Druckerei.     Beid^ 
lARnner  bewo«;en    Ludwig  dcu  XI.,  im  Jahre  14Ü9,  Virich 
tjrering  von  (ionstanz,  Martin  Crantz^  und  Michael  Fribur- 
ger  von  Cohnar,  nach  Paris  zu  rufen  ^  weiche  sich  in  der 
SSorbonne  niederliefsen  und  daselbst,  vermuthlich  um   1470, 
«ine  der  ersten  Ausgaben  des  Sallust,  und  um  dieselbe  Zeit 
dUe  Priuceps  des  Florus  und   einen  Persius  dnickfen.     Die- 
selben lieferten  1470  die  erste  Ausgabe  der  Briefe  des  Pha- 
laris  in  lateinischer  Sprache  und  weniges  spSter  eine  lateini- 
sche Bibel.    Ihr  erster  mit  einer  Jahrzahl  versehener  Druck, 
Tom  Jahre  1475,  ist  Jacobi  de  Voragine   historia  Longobar- 
dica,  bekannt  unter  dem  Namen  Legenda  aurea.     Im  Jahre 
1477   verliefsen   (Irantz   und   Friburger    das    frtiher   gemein- 
schaftliche («cschäft;    Gering    verband  sich  mit  IVilh»  May- 
nyal  und  druckte  ^£/&5o/t?  aurco  in  der  Strafse  Saint-Jacques 
and  seit  14H3  unter  demselben  Schilde  in  der  Rue  de  Sor- 
bonne. Er  trat  in  diesem  Jahre  mit  liertholdt  Ramholt  aus 


Bnchdnirkcr. 

l'revL   1470,  Johann  Reynarä. 

Monaovif  1I7'2,  Anton  von  Ant- 
werpen und  Balth,   Cordier. 

FivizanOf  147*^  Jacohiu  Dapti- 
4t a  Sacertlos  und  Alexander^  vrel- 


Ca^li,  im  llerzogtlium  Vrbino, 
1476,  liobrrius  de  Fano  und  Her" 
nardinus  der  Bergamo, 

UdinCf  1476»  Gabriel  Petri. 

Palermo  ^  1477 1  Andreas  de 
If^ormacia, 


che    in    drm     frwalintKn    Jahre    da-  !        Bergamo^   1477,    ein  iiubekanntcr 
idkst  einen    auUertt    seltenen   Virgil  .  Buchdrucker. 

druckten.  j        CosentOf  1478»  Otimoiuno  Sala^ 

Messin a^  H73,  Heinrich  Alding  i  monio. 


(Maestro  Higo  rli  Alamania).  j       Pieve     tlel     SaccOf     bei    Padua, 

Turinf  1474,  Johann    FabrJ  yoii      1478,  eine  iudischc  Druckerei. 


Langrcs   und  Johanninus  de  Petro,  \  Tusculano    am    Gardasee  »    1478». 

CoinOf  1414^  Ambrosius  de  Orcko  :  Gabriel  Petri. 

^^d  DionysLus  ile  Paravisiuo,  \  Colle  in  'J'osraua,  1 178,  Johannes 

Genua,  1474,  Matthias  de  IVlO'  |  Alemannus  von  Mcdcinblick. 

ravia    und  Michael  de  Monacho.  !  Pigneroi^  1479,  Jacob  de  Rubels, 

Savona^    1474,  Johannes  Bonus. 


Casoüa,  bei  Turin,  1475,  Johann 
FahrL 

Trento,  1475,  Albert  Kün. 
Perugia y  1475,    Heinrich    Clayn 


TOD 
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Novi,  1479,   Jiic,    Ghirardengo, 
Nonantola,  1480,  Fratres  de  Mi- 

schinis, 

'   S.  Antire  Ch0uilli0rj  L'origine 

de  riniprimerie  deParit.  Pari«  1684. 
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dem  ElsaÜB  in  Verbindung,  und  druckte  bis  150S.  Seit  1IT4  A 
waren  noch  zwei  andere  Buchdrucker  zu  Paris ,  nämlich  P^  lirr 
ter  Caesaris  und  Johann  Stoü^  zu  denen  in  den  folgendet  |fa 
Jahren  noch  mehrere  kamen«  Um  das  Jahr  1484  errichtetet 
zwei  Schüler  Gerings,  Johann  Higmann  und  Wolfgang  fl»-  Ifii 
pyl,  eine  Druckerei  zu  Paris,  und  lieferten  eine  undathti  |e 
Ausgabe  von  Seneca's  Tragödien.  Die  Zahl  der  Buchdnit 
ker  nahm  bedeutend  zu;  Panzer  und  de  la  Serna-Santafr  lli 
der  zählen  vor  dem  Jahre  1500  gegen  siebenzig  zu  Parii^  |b 
und  dreifsig  bis  vierzig  zu  Lyon.  Aber  keiner  druckte  d 
griechisches  Buch,  und  nur  vier  französische  Städte  liefertet  |i 
Ausgaben  römischer  Classiker,  nämlich  Paris,  Lyon,  Ctct 
und  Angers  Erste  Ausgaben  erschienen  in  Frankreich » 
fser  den  genannten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  nicht. 

Bartholomaeus  Buy  er  von  Lyon  druckte  zuerst  in  sei^ 
ner  Vaterstadt  im  Jahre  1473.  Im  Jahre  1477  bestand  da- 
selbst eine  Druckerei  von  Wilh,  Le  Roy;  um  dieselbe 
Zeit  eine  andere  von  Nicolaus  Philippi  von  Beusheim  und 
Marcus  Reinhard  von  Strasburg;  und  eine  dritte  von  Ahr- 
tin  Hu/s  von  Botvarts  und  Johann  FabrL  Aafser  dieses 
vier  Deutschen  nennen  wir  unter  den  lyoner  Buchdruckern 
noch  einen  fünften,  Johann  Trechscl^  der  nebst  seiiMB 
Schwiegersohne,  dem  berühmten  Jodocus  Radius  von  Asseo, 
genannt  Asccnsius,  den  schönen  Terenz  von  1193,  mit  Vif- 
netten  bei  jeder  Sceuc,  druckte.  Ascensius  ging  1499  oder 
1500  nach  I^aris  um  dort  die  griechische  Sprache  zu  iehni 
und  zugleich  eine  Druckerei  zu  errichten,  ^vcicher  er  bis  za 
seinem  Tode,  1535,  vorstand.  Sein  Sohn  Conrad  Raebis 
verlegte  1565  die  Druckerei  nach  Vienne.  Conrad  war,  wie 
sein  Vater  Jodocus,  ein  Gelehrter.  Letzterer  hatte  drei  be- 
rühmte Buchdrucker  zu  Schwiegersöhnen,  nämlich  Roheit 
Etlenne,  Jean  Koiguy  und  Michel  de  Vascosan. 

Gilles  Gourmont  druckte^  aufgefordert  und  unterstfitzt 
von  Franz  Tissard,  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  und 
Doctor  der  Rechte,  und  von  Hieron.  Aleander y  dessen  wir 
bereits  gedacht  haben,  seit  1507  die  ersten  griechischen  Bfi- 
cher  in  Paris,  nämlich  die  gnomischc  Sammlung  (S.  Bd.  1 
Einleit.  S.  XXIL)»  die  Batrachomyomachic,  die  Grammatik 
des  Manuel  Chrysoloras  und  die  Werke  und  Tage  des  He- 
siod.      Im  Jahre   1509   druckte    er   einige  der   moralischen 
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Mbriften  Plutarchs;  and  lieferte  1512  einen  von  Alcander 
«vidirten  Abdruck  aes  Wörterbuches  von  Craston  oder  Al- 
lus;  1516  druckte  er  die  Grammatik  des  Theodorus  Gaza, 
md  legte  die  des  Manuel  Chrjsoloras  von  Neuem  auf.  Auch 
»vird  ihm  eine  undatirte  Octav- Ausgabe  des  Theokrit  zu- 
{«schrieben. 

Unter  den  französisdien  Buchdruckern  zeichnet  sieb  eine 
?amilie  aus,  deren  Mitglieder  den  berühmtesten  Gelehrten 
Italiens  an  die  Seite  zu  setzen  sind,  nämlich  die  Familie 
Biiennc  oder  Stephanus  ^.  Das  Haupt  derselben,  Heinrich  (L), 
geboren  147U,  druckte  zu  Paris,  ungefähr  in  den  Jahren 
1503  bis  1520.  Sein  erster  Druck  ist  die  Epitome  compen« 
3iosaque  introductio  in  libros  aritbmeticos  Divi  Severini  Boe- 
diii  Einige  Zeit  lang  druckte  er  in  Verbindung  mit  Wäh. 
Mubeus  und  Wolfgang  lIopyL  Er  hinterlieis  drei  Söhne 
mid  eine  Wittwe,  welche  seinen  ehemaligen  Schüler,  Simon 
de  Colincs  (Colinaeus),  heurathctc.  Franz  (I.)»  der  älteste 
Sohn  Heinrichs  ([.)»  druckte  in  Verbindung  mit  Colines,  und 
starb  unvcrheurathet  Robert  (I.),  der  zweite  Sohn  Hein- 
richs (lOy  und  der  berühmteste  seiner  Familie,  war  1603 
geboren.  Nach  seines  Vaters  Tode  druckte  er  ebenfalls  in 
Verbindung  mit  Simon  de  Colines,  bis  1526,  wo  er  eine  ei- 
gene Druckerei  errichtete.  Im  Jahre  1539  wurde  er  könig- 
licher Buchdrucker  für  die  griechische  und  hebräische  Spra- 
che. Als  eifriger  Calvinist  gerieth  er  in  Streitigkeiten  mit 
der  Sorbonne,  gegen  welche  sich  jedoch  der  König  Franz  L 
seiner  annahm ;  aber  nach  dessen  Tode  sah  er  sich  genö- 
thigty  Paris  zu  verlassen,  und  ging  nach  Genf,  wo  er  1559 
starb.  Wir  haben  von  ihm  eine  hebräische  Bibel  in  vier 
Qaartbändcn;  eine  lateinische  Bibel,  foL;  und  ein  griechi- 
sches Neues  Testament,  weiches  lange,  fdr  den  schönsten 
griechischen  Druck  gegolten  hat.  Dieq^  Ausgabe,  vom  Jahre 
1549.  16.,  wird  von  dem  Anfange  der  Vorrede  O  närificam 
genannt  Wir  verdanken  ihm  auch  die  ersten  Ausgaben  der 
griechischen  Kirchengeschichtschreiber,  dos  Dionysius  von 
Ralikamassus  und  des  Dio  Cassius.  •  IJerübmt -ist  sein  The- 
saurus linguae  laüuae,  der  zuerst  in  Paris^  1563.  9VoL  foL, 
erschien.     Robert  Stephapus  ist  der.:  Ve^rfassej^;  dqs  älUislßn 

• 

>     S.    {Mich^   Maittäire)    Ste-  1  libros   romplecteiu.    London,'  1709* 
lihanorum  histona.viiat  ipfomm  .«c  I  8.1  j       .      •  i   •■' 
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lateinisch* französischen  Wörterbaches.  Seine  Drocke  nnJ 
kenntlich  an  einem  Olivenbaum  mit  der  Umschrift:  Noii  al- 
tnm  sapere.  Die  Werke ,  welche  er  als  Buchdmcker  dci 
Königs  von  Frankreich  geliefert  hat,  sind  mit  einem  Spieii^ 
um  weichen  eine  Schlange  und  ein  Olivenzweig  sich  wii* 
den,  bezeichnet.  Dagegen  tragen  die  Bücher,  welche  er  a 
Genf  druckte,  auf  dem  Titel  einen  Olivenbaum  mit  der  Ub- 
schrift  Oliva  Roberti  Stephan!,  ohne  den  Namen  des  Drud- 
ortes. 

Karl,  der  dritte  Sohn  Heinrichs  (I.)^  war  Arzt  Ent 
1551  begann  er  zu  drucken,  und  lieferte  in  diesem  Jabi 
die  erste  Ausgabe  des  Appian.  Kurz  darauf  wurde  er  zni 
königlichen  Buchdrucker  ernannt  Er  ist  der  Verfasser  » 
ues  lateinisch -griechischen  Wörterbuches.  Einige  mifsglQckli 
Unternehmungen  zerrütteten  seine  Vermögensumstände,  ml 
er  starb  1564  zu  Chätelet,  wohin  er  Schulden  halber  gebrach 
worden  war.  Seine  Tochter  Nicole,  die  sicii  mit  dem  Ante 
Jean  Liebaut  venut^lhlte,  ist  als  eine  der  geistvollsten  uoi 
kenntnifsreichsten  Frauen  ihrer  Zeit  bekannt 

Robert  (I.)  hatte  von  seiner  Gattin  Peretta,  Tochter  da 
Jodocns  Badius,  drei  Söhne,  nämlich  Heinrich  (11.),  Ro- 
bert (II.)  und  Franz  (II.).  Heinrich  (U.),  geboren  1328i 
war  einer  der  gröfsten  Philologen  des  sechzehnten  Jahrhoi- 
derts.  Im  Jahre  1554  errichtete  er  eine  Buchdruckerei  za  P»- 
ris,  und  genofs  der  Unterstützung  Ulrich  Fuggers;  daher  er 
sich  aus  Dankbarkeit,  bis  zu  Fuggcrs  Tode,  dessen  Buch- 
drucker nannte.  Er  druckte  ein  Lcxicon  Ciccronianum  gra^ 
co-latinum;  ein  Dictionarium  medicum;  und  mehrere  Sams- 
lungen  griechischer  Schriftsteller,  die  wir  in  der  Einleitung 
angeführt  haben.  Sein  Hauptwerk  ist  der  Thesaurus  graecac 
Ijnf^iae,  Genf,  1572.  5  Vol.  foL,  zu  welchem  er  VorarbeitfB 
von  seinem  Vater  geerbt  imd  auf  dessen  Ausführung  er  zwölf 
Jahre  verwendet  hatte.  Nach  einem  durch  Krankheit  uod 
Sorge  verkümmerten  Leben  starb  er  zu  Lyon,  1598.  Er  hin- 
terliefs  einen  Sohn  Namens  Paul  und  eine  Tochter  Florea- 
tta,  die  sich  mit  Isaak  Casaubonus  verheurathete. 

Robert  (iL),  der  zweite  Sohn  Roberts  (L),  war  1530 
geboren.  Er  blieb  der  katholischett  Religion  treu,  und  fiof; 
niehl  mit  seinem  Vater  nach  Genf,  wurde  auch  von  demsel- 
ben enterbt    Robert  errichtete  eine  Druckerei  zu  Paris,  wo 
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Br  schon  im  Jahre  1571  starb«  und  z^ei  Söhne,  Robert  (III.) 
und  Heinrich  (IIL).  hinterliefs.  Seine  Wittwe  verheurathete 
ricdi  mit  dem  berühmten  Mamertus  Patisson^  der  1577  kö- 
niglicher Budidrucker  i^arde. 

Franz»  (IL)»  Roberts  (I.)  dritter  Sohn,  druckte  zu  Genf, 
von  1562  bis  1582,  in  Verbindung  mit  Franz  Perrin. 

Robert  (III.)»  Roberts  (II.)  älterer  Sohn#  stand  der  von 
■einem  Vater  hinterlassenen  Buchdruckerei  bis  zum  Jahre 
1629  vor,  wo  er  starb  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen. 

Pau/,  Sohn  Heinrichs  (IL),  geboren  1566,  als  Gelehr- 
ter bekannt,  errichtete  1599  eine  Druckerei  zu  Genf.  Wenn 
■eine  Ausgaben  griechischer  und  römischer  Classiker  an 
ScIiOnneit  denen  seines  Vaters  nicht  gleichkommen;  so  sind 
de  doch  correct,  und  enthalten  schätzbare  Anmerkungen. 
Paul  hinterliefs  zwei  Söhne« 

Heinrich  (III.),  Roberts  (II.)  zweiter  Sohn,  wurde  Schatz- 
meister der  königlichen  Gebäude,  und  besals  vermuthlich 
auch  eine  Druckerei.  £r  hinterliefs  zwei  Söhne,  Heinrich  (IV.), 
den  Verfasser  des  Traite  de  faire  les  devises,  Paris,  1645.  8.; 
und  Robert  (IV.),  der  bis  1640  eine  Druckerei  besafs. 

Anton ^  der  ältere  Sohn  Pauls,  geboren  1594,  trat  zur 
katholischen  Kirche  über,  und  wurde  1614  Buchdrucker  des 
Königs  und  der  Geistlichkeit.  Er  gelangte  zu  einem  Alter 
▼on  achtzig  Jahren,  war  aber  in  der  letzten  Zeit  seines  Le- 
bens Hind  und  kränklich. 

Joseph,  Pauls  zweiter  Sohn,  war  königlicher  Buchdruk- 
ker  ZQ  la  Rochelle,  wo  er  1629  starb. 

Anton  Stephanus  ist  der  letzte  unter  den  .berühmten 
Bachdruckem  aus  dieser  Familie,  welche  sämmtlich  Gelehrte 
nnd  zum  Theil  ausgezeichnete  Philologen  waren. 

Wir  gehen  nun  zur  Aufzählung  einiger  anderen-  franzö* 
uchcn  Buchdrucker  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  über  ^ 

Michel  de  Vascosan^  geboren  zu  Aniens,  Eidam  des 
Jodocus  Badius,  und  kö^glicher  Buchdrucker,  that  sich  durch 
Schönheit  und  Correctheit  seiner  Ausgaben  hervor«  Er 
druckte  'Von  1532  bis  1576  uad  lieferte  mehrere  Ausgadien 
griechischer  Autoren. 

*    S.   {Mich,  M.aittaire)    huto«.  i  viUi  et  librö«  complectetis.    Con^on» 
tih    t^pögraphonun     aliquot     Paris.  \   1717.  8. 
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Wilhehn  Morel  ^,  geboren  zu  Tilleuly  in  der  Gnlschaii 
Mortain  in  der  Mormandie,  auch  als  Gelehrter  nicht  unbe- 
kiaint,  druckte  von  1549  bis  1564.  £r  gehört  zu  deDJenijeD 
französischen  Buchdruckern,  welche  die  meisten  griechisdien 
Werke  geliefert  haben;  ziemlich  vier  Jahre  hindurch  druclle 
er  in  Verbindung  mit  Hadrian  Toumeboeuf.  Als  dieser  vm 
Professor  ernannt  wurde,  so  folgte  ihm  Morel  in  der  Stelle 
eines  königlichen  Buchdruckers.  Seine  Wittwe  führte  das 
Geschäft  bis  zum  Jahre  1566  fort.  Stephan  Prev6t  (Praevo- 
staeus)  heurathete  seine  Tochter. 

Hadrian  Toumeboeuf  oder  Tuniehus^  geboren  1512  u 
Andelj  an  der  Seine ,  ist  einer  der  berühmtesten  Philolopi 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Er  druckte  nur  von  töa&lk 
1555,  wo  er  Professor  wurde. 

Johann  Bienncy  dessen  Vaterstadt  und  Geburtsjahr  un- 
bekannt ist,  lieferte  von  1566  bis  1584  viele  8orgföUigg^ 
druckte  Ausgaben  griechischer  Werke. 

Nach  der  Familie  Etienne  machten  sich  die  Mord  als 
Buchdrucker  berühmt.  Zur  Unterscheidung  von  Wilhda 
Morel,  der  nicht  zu  ihnen  gehört,  nennt  man  sie  lateiniick 
Morellus.  Der  erste  von  ihnen,  Friedrich j  geboren  1523  in 
der  Champagne,  war  der  Schwiegersohn  von  Michel  Va»(h 
San,  druckte  von  1557  bis  1581,  und  starb  1583.  Im  Jahre 
1571  erhielt  er  das  Patent  als  königlicher  Buchdrucker.  W 
verdanken  ihm  mehrere  griechisclie.  Ausgaben.  Er  hintcriki 
zwei  Söhne,  Friedrich  (II.)  und  Claudius,  Der  erste  Drui 
Friedrichs  (IL)  sind  Hcsiods  Werke  und  Tage,  1581.  4.; 
der  letzte,  zwei  Schriften  von  Hippokrates  und  Galeuiu^ 
1617.  Er  war  königlicher  Buchdrucker,  Lehrer  der  griedii- 
sehen  und  lateinischen  Sprache-,  und  Decan.  Wir  haben 
von  ihm  zahlreiche  Ausgaben  aus  pariser  Manuscripten,  so 
wie  auch  mehrere  Commentare  .tmd  lateinische  Uebcrseliuii- 
gen  griechisdier  Werke.  Sein  Tod  fällt  in  das  Jalir  lÜSi 
Sein  Bruder  Claudius  fing  venimUiUch  erst  im  Jahre  1599 
an  zu  drucken.  Er  lieferte  Ausgaben  des  Dio:  (liirjsoste- 
muß,  Gregor  von  Nazianz  nnd  iOonuest  Chrysoslomus.  £r 
starb  1614  und  hinterliefs  drei  Söhne,  Aar/,  Claudius^  uiid 
Acgidius,  welche  sämmtlich  zu  den  Buchdruckern  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  gehören. 

'  Lateinisch  Morelius^ 


\ 
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Von  den  griechLschen  Wörterbuchfm 


Wir  handeln  liier  nicht  von  den  alten  Glossarien ,  weK 
e  griechische  Ausdrücke  in  derselben  Sprache  erläutern^ 
ttdeni  von  ,den  nach  der  Wiederiierstellung  der  Wissen- 
haftev  Tcrfafsten  "Wörterbüchern,  in  welchen  die  Bedea-^ 
Dg  griechischer  Wörter  entweder  lateinisch  oder  in  einer 
T  neueren  Sprachen  gelehrt  wird,  "^on  der  'Schwierigkeit^ 
erst  ein  Wörterbuch  einer  todten  Sprache  zu  verfassen^  . 
^nnen  wir,  denen  die  Erlernung  derselben  durch  Lehrbü- 
er  aller  Art  erleichtert  ist,  uns  kaum  eine  genügende  Vor- 
ÜUung  machen.  Wahrhalt  bewundernswürdig  mufis  uns  er- 
keinen,  was  die  Gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
ine  Grammatiken,  Lexika  u.  s.  w.  geleistet  haben,  und  wir 
Hasen  um  so  mehr  geneigt  sein,  ihnen  jeden  Irrthum  zu 
»rxeihen.  „Heutigesfages",  sagt  Scaliger,  „ist  es  leicht,  ein 
iter  Grieche  oder  Hebräer  zu  sein,  denn  Alles  ist  zuge* 
hnitzt;  aber  um  in  den  Geist  der  Sprache  einzudringen 
ibiiiän  gründlich  studiren,  und  Wenige  verstehen  das''. 

Wir  haben  bereits  von  den  ersten  griechischen  Wör- 
rbflchem  eines  Craston,  Guarino  da  Favera  und  Aldus 
sprochen;  sie  haben  jetzt  mehr  historischen  Werth,  als 
itzen  für  das  YersländniCB  der  griechischen  Schriftsteller.  . 

Bei  weitem  übertroffen  wurden  sie  durch  die  Conanen- 
rü  ßraecae  linguae  von  Wilhelm  Bud^  (Budaeus),  einem  . 
r  gröfs^n  Gelehrten  des  sechzehnten  Jahrhunders,  wel* 
er  sich  besonders  in  Frankreich  um  die  Verbreitung  der 
iechischen  Sprache,  deren  er  mehr  als  ein  Anderer  Mel- 
T  war,  das  grö&tc  Verdienst  erworben  hat  Die  erwähn- - 
1  Commentarii  erschienen  zu  Paris,  1529.  fol.;  sie  wurden 
eimal  im  Jahre  1530  nachgedruckt,  zu  Cöln,  Basel  und 
Hicdig,  von  Lucas  Anton  Junta,  ferner  mit  beträchtlichen 
isäfzen  neu  aufgelegt  zu  Paris,  1548.  von  Robertus  Sie- 
onus,   und  wiederholt  in  Vol.  IV.  der  Werke  v^on  Bude, 
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Basel,  1556.  fol.  Diesen  reichen  Schatz  von  GelehrsamlLe& 
haben  alle  späteren  Lexikographen  benutzt  Doch  ist  Badens 
*Werk  eigentlich  kein  alphabetisches  Wörterbuch ,  soDden 
eine  Sammlung  hingeworfener  Bemerkungen  über  die  Bedeu- 
tung griechischer  Wörter.  Ein  alphabetisches  Register  liiS 
diesem  Mangel  nur  unvollkommen  ab.  Die  in  Sufserst  d^ 
gantem  Latein  geschriebenen  Bemerkungen  Bude^s  sind  yw- 
nehmlich  aus  der  Lesung  der  griechischen  Prosaiker  henv« 
gegangen ;  mit  den  Dichtem  scheint  der  gelehrte  Jurist  Ml 
weniger  beschäftigt  zu  haben;  den  meisten  Fleifs  verwendete 
er  auf  die  Erklärung  gerichtlicher  Ausdrücke,  weldie  er  wä 
Ausdrücken  des  römischen  Rechts  vergleicht. 

Ein  zweites  ähnliches  Werk  gab  Joachim  Cameranm 
unter  dem  Titel  Commentarü  utriusque  Unguae  zu  Basel  M 
Hervag  y  1551.  foL,  heraus. 

Ein  Arzt  zu  Caen,  Namens  Robert  Constanim,  verbfttl 
ein  schätzbares  griechisch -lateinisches  Lexikon,  welches  n 
Genf,  1562.  2  Vol.  foL  erschien,  ^iese  mit  ebensoviel  Ge- 
nauigkeit als  Gelehrsamkeit  ausgeführte  Arbeit  ist  nodi  Ibp 
mer  brauchbar.    Es  erschien  auch  ein  Auszug  daraus  ^. 

Henricus  Stephanus  hatte  von  seinem  Vater  Vorarbeitet 
zu  einem  weitumfassenden  griechischen  Wörterbuche  geeriit 
Während  er  mit  dessen  Ausführung  beschäftigt  war,  lieferte 
er  als  Probe  desselben  im  Jahre  1563.  8.  ein  Dictionarium  we- 
dicum  graecO'latinum,  in  welchem  er  alle  auf  die  Heilkinrt 
bezügliche  Wörter  aus  den  alten  Aerzten  zusammengesteBk 
hatte.  Dieses  Buch,  welchem  er  das  noch  ungedruckte  Glos- 
sarium des  Erotian  nebst  dem  berichtigten  Wörterbuche  dei 
Galenus  hinzufügte,  ist  selten  und  gesucht. 

Henricus  Stephanus  vollendete  das  grofse  von  seineiD 
Vater  angefangene  Wörterbuch,  und  gab  es  1572.  5  Vol.  fol, 
unter  dem  Titel  Thesaurus  linguae  graecae  heraus  Ein  be- 
sonderer Band,  der  als  der  sechste  betrachtet  wird,  enthält 
Schriften  alter  Lexikographen  und  Grammatiker.  Der  Druck 
des  Ganzen  Latte  elf  Jahre  gedauert.  Eine  zweite,  der  er- 
sten ganz  ähnliche  Ausgabe,  erschien  1580.  Friedrich  Syi- 
bürg  hatte  an  diesem  Werke  bedeutenden  Anthcil.    „Was 

*    Ueber  eine    iDgebliche  sweite    Ausgabe    vom    Jihre  1592.    ».  oateo, 
5.  »92. 
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JM  Verdienst  des  Thesanras  beüriffl'*,  sagt  ein  treflUcher 
ngUscher  Kritiker  \  «so  hat  man  dreierlei  zu  bemerken. 
Svstlich  sind  die  angeführten  Beispiele  theiis  aus  gedruckten 
kaitoren,  theiis  aus  Manuscripten  entlehnt;  Eiuiges  ist  aus 
ttm  Kopfe  citirty  und  zuweilen  sind  Cou)ecturen  aufgenom- 
MO.  Femer  sind  seit  der  Zeit  des  Heuricus  Stephanus  viele 
riechische  Schriftsteller,  besonders  Grammatiker  herausg^ge- 
mik  worden,  weiche  zahlreiche,  damals  noch  unbekannte 
PVOrter  enthalten.  Endlich  war  die  Wissenschaft  der  Etyma- 
^e,  nach  welcher  Stephanus  sein  Lexikon  angeordnet  hat, 
^unals  noch  in  ihrer  Kindheit;  und  in  der  That  hatte  man 
\ma  Geist  der  Sprache  noch  nicht  recht  erfafst.  Diese  Be- 
ierkungen  machen  die  Art  und  Weise  so  wie  die  Entste- 
mg  der  Mängel  dieses  Werkes  deutlich;  diese  Mängel  sind 
flgenaue  oder  verfälschte  Citate,  die  Uebergehung  mehrerer 
nuend  Artikel,  und  eine  irrige  Classification  sowohl  der 
bgeleiteten  als  der  V/urzelwörter^ 

Mehrere  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Thesaurus  von 
lenricus  Stephanus,  gab  Johann  Scapula  einen  Auszug  des- 
elben  in  Einem  Bande  fol.  heraus.  Scapula  soll  als  Cor- 
edor  in  der  Buchdruckerei  des  Stephanus  angestellt  gewe- 
en  und  bei  der  Abfassung  seines  Auszuges  nicht  auf  die 
edlicliste  Weise  zu  Werke  gegangen  sein;  auch  beklagte 
ich  Stephanus  wirklich,  dads  dieses  Werk  seinem  Unter- 
lehmen  Abbruch  thäte;  aber  durch  den  Umstand  allein,  dafs 
Icapola  seinen  Auszug  erst  sieben  Jahre  nach  dem  Erschei- 
icn  des  Thesaurus,  nämlich  im  Jahre  1579,  herausgab,  wird 
r  gegen  den  Vorwurf  einer  Untreue  gerechtfertigt.  Scapula's 
Wörterbuch  wurde  zu  wiederholten  Malen  gedruckt,  und 
lie  besten  Ausgaben  desselben  sind  die  elzevirsdie  von 
852,  und  die  von  J*.  Baäey  und  J.  iL  Major  j  London, 
822.  4. 

Wir  mfisscn  hier  auch  zwei  griechisch -lateinische  Wör- 
erblicher  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  erwähnen,  wel- 
be  zu  Basel  gedruckt  wurden.  Das  eine  war  ursprünglich 
"on  Peier  Gyllius  verfafst  und  1532.  fol.  erschienen.  Ja» 
'lann  Härtung  lieferte,  1537,  eine  zweite  Ausgabe  desselben, 
D    welche    er   die    lexikalischen   Bemerkungen    von   Wilh. 

*  Tm  Qaarterlj  Review,  No.  XLIY.  Mardb ,  1820.  p.  31& 
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Bade,  Jacob  TusaimSy  Conrad  G^esner,  Hadrian  Junios,  B«- 
bert  Constantin,  Marcus  Hopper  und  Nikolaus  Hoeniopi 
aufiDahm,  wovon  das  Wörterbuch  den  Namen  Lexicon  Uf- 
temvirale  erhielt.  Es  wurde  unverändert  wiedergedmdl 
1560,  1568,  1572,  imd  1577;  aber  in  einer  neuen  Aasgak 
von  1584  fügte  man  die  Bemerkungen  von  Wilh.  Xylander 
und  Jacob  Cellarius  hinzu«  Seitdem  hieCs  es  Lexicon  lo* 
yemvirale.  Dieses  Wörterbuch  von  1584  wurde,  nur  doord 
einige  Zusätze  von  Fr.  Portus  vermehrt,  zu  Genf,  1592 1» 
ter  dem  Namen  des  Robert  Constantin,  als  zweite  Ausgake 
von  dessen  Lexikon  gedruckt^. 

Das  erste  Handwörterbuch  verfafste  Conr.  Schrevdm; 
es  erschien  zu  Leiden,  1654.  8.,  und  wurde  gegen  dreüa{ 
Mal  neu  aufgelegt.  £s  ist  das  erste  alphabetische  Lexiluii^ 
in  welchem  die  abgeleiteten  Formen,  die  Beugungen  ml 
Dialektverschiedenheiten  angegeben  sind.  Zusätze  enthik 
eine  zu  London  1663.  8.  von  Jos.  HiU  besorgte  Ausgabe; 
beträchticher  vermehrt  ist  die  Ausgabe  von  Wilh.  Robertsw, 
welche  1676.  4.  unter  dem  Titel:  Thesaurus  graecae  lingoae 
in  epitomen  redactus,  erschien. 

Ein  besseres  griechisch -lateinisches  Handwörterbuch  Ter- 
fafste  Baijamin  Hederich,  Leipzig,  1722.  8.;  neu  aufgele^ 
1742. 

Drei  Jahre  später  gab  der  englische  Philolog  Bmi 
Scott,  zu  London,  unter  dem  Titel  Appendix:  ad  Theat 
rum  Henrici  Stephani,  2  Vol.  foL,  eine  Sammlung  von  Göt- 
tern heraus,  welche  in  allen  früheren  Wörterbüchern  fehlten. 

Im  Jahre  1750  erschien  die  Ausgabe  des  Dio  Casä« 
von  ReimaruSy  in  welcher  sich  ein  Index  graecitatis  Dionis 
Cassii  befindet  Reimarus  fand  Nachfolger,  und  mehrere 
Herausgeber  lieferten  Verzeichnisse  von  W^örtem,  weide 
im  Stephanus  fehlen.  Alle  diese  Vorarbeiten  benutzte  J. 
A,,  Emesti  zu  einer  Revision  des  Hederichschen  Wörterbu- 
ches. £r  liefs  zwei  neue  Ausgaben  desselben,  in  den  Jahra 
1754  und  1766,  drucken.  Die  letztere  war  durch  J.  Jak- 
Reishe  um  zehntausend  Wörter  vermehrt  worden.  Kcue 
Zusätze  und  Verbesserungen  erhielt  dieses  Wörterbuch  durci 


'  S.  Eherts  AUgcm.  bibliogr.  Levjioo,  Bd.  I.  S.  .396. 


GRIEGmSGBE   WÖRTSRBÜCHSa«  :     593 

Chr.  Wendler j  der  twei  Ausgaben  desselben!  1788  und 
^"^796,  besorgte.    In   den  Jahren  1825  — 1827  wurde  es  mit 
^eriiesserungen  und  Zusätzen  von  Gust  Tinzger  zu  Leipzigs 
;S  Vol.  8.  von  neuem  aufgelegt. 

So  unvollkommen  ungeachtet  der  zahlreichen  Yerbesse- 

aruDgen    das    Hederich  •Emestische    Lexikon   auch    war,   so 

^^irarde  es  doch  mit  Recht  den  Wörterbüchern  des  Scapula 

«nd  Schrevelius  vorgezogen ,  und  fand  in  allen  Ländern  £u- 

vopa'sy  vornehmlich    aber  in   England ,    die  günstigste   Auf- 

xnfame.     In  den   Ausgaben   desselben  von  Samuel  Patrick^ 

Xondon,  1739.  8.;  von  Wüh.  Toungy  London,  1755.  4.;  von 

TÄ.  Morell,  London,  1762,  1766,  1778,  1790  und  1815.  4.; 

und  von  Bich.  Taylor,  London,  1808,  1810  und  1816.  4.,  er* 

'  liielt  es  stets  neue  Zusätze  und  Berichtigungen,  weiche  auch 

'  in   die   deutschen   Ausgaben    desselben  übergingen.    In  der 

londoner  Ausgabe  von  1816  finden  sich  viele  Zusätze  aus 

den  Papieren  von  Larcher.     Die  cambridger  Ausgabe  von 

1815  hat  von  dem  neuen  Herausgeber  Ed.  MaUhy  viele  un« 

nütze  oder  irrige  Zusätze  erhalten. 

^  Bei  den  bedeutenden  Fortschritten »  welche  die  Philo« 
logie  in  Deutschland  seit  Emesti's  und  Reiske's  Zeiten  ge- 
macht hatte,  war  das  Bedürfnifs  eines  vollkommneren  Wör- 
terbuches fühlbar  geworden,  und  es  war  zu  wünschen »  dafs 
statt  der  lateinischen  Sprache  die  deutsche  gewählt  würde, 
.  welche  mehr  als  irgend  eine  andere  alle  Feinheiten  der 
fonnenreichen  griechischen  Sprache  auszudrücken  geschickt  ist 
Diesen  Ansprüchen  suchten  F.  W.  Jonath.  DiUenüdSj  J. 
Chph.  P^oUbedinff ,  und  J.  df.  Haas  zu  genügen,  indem  der 
erste  von  ihnen  1784,  der  zweite  1790,  und  der  dritte  1796 
nnd  1801  griechisch -deutsche  Handwörterbücher  von  mehr 
oder  minder  bedeutendem  Umfange  herausgaben,  unter  de« 
nen  das  letzte  besonders  günstig  beurtheilt  wurde.  Doch 
können  sie  den  Vergleich  mit  dem  Wörterbuche  J*.  Glo. 
Schneiders^  welches  zuerst  1797,  2  Bde.  8b  erschien,  und 
zweitausend  Seiten  füllt,  nicht  aushalten.     ^ 

Dieses  Wörterbuch  unterscheidet  sich  von  allen  frühe- 
ren durch  bessere  Methode,  Kritik  und  Reichthum  an  Wör- 
tern. Schneider  schlofs  die  Kirchenschriftsteller  ans,  und 
beschränkte  sich  auf  die  Profanlittcrafur ;  auch  nahm  er  keine 
Namen  von  Personen,  Ländern  und  Städten  auf.  Dagegen 
TIIEIL  in.  38 
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gab  er  deoflDigen  WOitem  eine  Stelle  in  der  «IpbabetisdieB 
Reihe,  von  welchen  sich  nur  einzehie  Beugungsformen  er- 
halten haben,  oder  welche  blo(s  dureb  Ableitungen  hekamf 
sind,  deren  Wiederherstellung  aber  grammatisch  wichtig  uL 
Jede  von  der  Angabe  des  Stephanus  abweichende  Bedot 
tung  wird  durch  eine  Stelle  eines  griechischen  Autors  enrie> 
sen.  Irrige  Lesarten  des  Stephanus  sind  beseitigt,  und  neuer 
lieh  bekannt  gewordene  Wörter  und  Formen  hinzug^fB^ 
Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  Schneider  um  die  Erkll- 
rung  der  sonst  vernachlässigten  iechnischen  imd  in  der  Pfcj- 
sik  oder  Naturgeschichte  gebräuchlichen  Ausdrücke  erwoiho^ 
wobei  er  durch  die  besondere  Richtung  seiner  Studien  anter- 
stützt  wurde.  , 

Schneider  sah  sein  Wörterbuch  in  Kurzem  vergrilfa^ 
und  liefs  durch  F.  G.  Riemer  einen  Auszug  daraus  ferüffB, 
der  1802,  2  Bde.  8.  erschien;  er  füllt  gegen  funfzehnhundtit 
Seiten.  Im  Jahre  1805  erfuhr  Schneiders  Lexikon  dat 
zweite,  1819  eine  dritte  Ausgabe,  jede  2  Bde.  4.  Zu  eioen 
Supplementbaiide,  der  1821  erschien,  haben  Jacobs,  IVägel, 
Struve,  Buttmann^  Loheck  und  Coray  Materi.ilien  geliefert 
Riemers  Auszug,  welcher  hie  und  da  bedeutend  von  Schnei- 
ders Werke  abweicht,  wurde  1815,  1819  und  1824  neu 
aufgelegt. 

Eine  treffliche  Umarbeitung  des  Schnciderschen  Wörfff- 
bucbcs  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Honierischi 
und  Hesiodischen  Sprachgebrauches  lieferte  Franz  Passov, 
Leipzig,  1819  —  1824.  2  Bde.  4.;  zum  zweiten  Male  auffjeleft 
1826,  und  zum  dritten  Male  1828.  Die  von  Schneider  all- 
zusehr vernacbUissigten  Pracpositionen,  Partikeln  und  Coo- 
junctionen  sind  von  Passow  einer  bosondern  Aufmerban- 
leit  gewürdigt  worden,  und  vor  allen  früheren  Wörterbü- 
chern der  griechischen  Sprache  hat  das  seinige  den  Yomg 
einer  durchgängigen  Bezeichnung  der  Sjlbenlänge.  Wir 
übergehen  andre  neuere  Handwörterbücher,  unter  denen  J» 
von  Valcnt,  Chtisf.  F.  Rost,  anerkannte  Verdienste  besitzt. 

Im  Jahre  1815  unternahm  A.  J.  Valpy  zu  London  in 
Verbindung  mit  Barher  und  Dihdin  die  Besorgung  eioff 
neuen  Ausgabe  des  Stephanischen  Thesaurus.  Sie  erhielten 
Mittheilungen  von  J.  F.  Boissonade,  J.  B.  Gail,  J.  Setiger, 
J.  Schwifighaeuser,    G.  IL  Schauer  und  anderen  bedenteft* 
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n  Gelehrten.  Ihre  kostbare  nnd  prSc^g  ausgestattete  Aus- 
be  bildet  mit  Inbegriff  eines  Bandes,  ler  dj^  Labbaeischen 
lossarien  nebst  anderen  lexikographischen  ^md  grammati« 
ben  Schriften  enthält,  10  Vol.  foh^  und  ist  im  Jahre  1828 
•Uendet  worden.  Leider  sind  die  Zusätze  so  roh  und  un« 
rarbeitet  geblieben,  dafs  die  Unbequemlichkeit  der  Be- 
ttzung  ziemlich  in  gleidbem  Grade  mit  dem  Umfange  des 
Werkes  zugenommen  hat  Besseres  läfst  sich  von  einer  zo 
iris  begonnenen  und  einer  zweiten  Ton  dem  Buchhändler 
Dobloch  in  Leipzig  versprochenen  Ausgabe  erwarten. 

Eine  wichtige  Vorarbeit  fär  die  Vervollständigung  des 
besaurus  ist  F.  Osarms  Auctarium  lexicorum  graecorum, 
aesertim  Thesauri  linguae  graecae  ab  H.  Stephano  conditio 
armstadii,  1824.  4.,  wobei  die  lotfdoncr  Ausgabe  des  Ste- 
uuDus  bereits  bis  zu  dem  Worte  iXniii^oQog  berficksich- 
^  worden  ist 
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I.  XVL  L.23.  %  0.  leue  man  hinzu:  «welle,  vcnnclirte  xal 
verbesserte  Ausgabe,  Berlin,  1829.  4. 

I.  XXIV.  nach  L.  3.  s.  m.  hinzu:  Bachbiann  (Lubov.)  Anet. 
dola  graeca  e  codd.  mss.  bibl.  reg.  Parisin.  VoL  1.2.  Lips.  1828.  & 
Inhalt:  I.  Xvyaytoyh  UUfov  XQ^t^^f^^^'  ^«^«o»'  ''^n^  yQafifiartxTig'  l^&s 
tyxtCfiiva^  jolg  icaroat  xpaa  atoixitMf»  —  11.  MaXIMUS  PlANUDES 
IliQi  yQa/ifianxijg  ^laloyos  und  Ile^l  üurtaUtog'  ISAACIüS  UiqI  fät^ 
noi7i€im$y'  uii^us  IdXs^ay^Qag  Avx6(f>Qovog*  JI(qI  tfjf  ToSr  ^i^fiaimr  tfof- 
Ttt^((os  xtcric  Tovg  naXaiovg'  *Al(faßrjtog  ontog  avyraaaead^ai^  d«t  x«  ^ifttmC 
JIfQi  ^lyfitav*  Xvyayojyrj  XiUtoy  XQ^^^^^^  ^^  ''^^  ''^^^  uiouxiayov*  M« 
ein  Epiinetnim,  welches  theils  lexikalische  Excerpte,  theils  V»- 
Tianten  aus  pariser  Handschriften  enthält 

I.  XXV.  s. m.  hinzu :  ^ATfEKJOTA.  Anccdota  graeca  c  codicihus  rt- 
giis  descripsit,  annotatione  illustravit  J.Fr.Boissanade.YoLh  PariÄ 
1829.  8.  Dieser  Band  enthält:  eine  Gnomensammlung  von  loAS- 
KES  Geokgides;  mehrere  '  anonyme  Sammlungen  ähnlicher  Artt 
unter  den  Titeln:  ^Anoif&iyfiata  ayltav  ^heotpoQcoy  naT^tywy  Ftmuei 
6ta(f>oQot'  *Piloa6(fü)y  Xoyor  rytofittt  aotpwy  rycjfiai  Ttay  inttc  aotfmf 
*Evy4a  cotftay  tLTioif&^y^axa  nqbg  ItiX^^ay^Qoy  ryaü/jai  Mirdy^QOv  wtl 
'PtJ.tgftoyog'  JJaQafyfaig  Mfydr^QOv  xarct  goixitoy  XtC/ot  xitra  goi/Kor 
eine  Mclete  des  LiBAKiüS;  eine  Rede  über  Alexander;  drei  Schrif- 
ten des  P5ELLUS,  nämlich:  noyrnia  iarQtxoy"  Aihxoy  taiQtxoy  mni 
yfwQyixüjy  vier  Reden  des  Theodorüs  Hyrtacenüs^  zwei  Reden  | 
des  Nicephorus  Chumnüs;  zwei  des  Gregorius  Cyprius;  end- 
lich Sammlungen  von  Spruch  wo  rtem;  Gedichte  und  einen  Brief  des 
Leo  Bardales ;  eine  kleine  Schrift  von  den  Adverbien;  des  Ma- 
ximus Planudes  Atticismen;  eine  kleine  Declamation  des  Theo- 
DORUS  Prodromus;  des  Ignatius  Gedicht  vom  Sündenfallc,  und 
einige  unbedeutendere  Zugaben.  Ausfuhrlichere  Nachrichten  über 
diese  Schriften  finden  sich  an  den  gehörigen  Stellen  unserer  Lit- 
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ttanratn^escbicbte.    Der  zweite  Band  der  Anecdota,  vom  Jakre  1830^ 
bat  noch  nicht  benatzt  werden  können. 

I.  XXVIII.  am  Schlüsse  setze  man  hineu :  "uirtatwa  riyotrt^  narto» 
^andiy  iig  Trjy  ä^a^ay  xal  rijy  viay  *EXliiyijnp^  yltStfany  ainoaxi^^for 
MMfi^umaitay  tuU  tiytoy  nlkny  vTioftyfifianoy  avtoaxi^i^s  avyaj^y^.  7o-> 
§uoe  ITq<Stos  niQiixfoy  dvo  Troirjfiara  OcocTcu^ov  Hq o^QOfiov  fik  /Lia^ 
ms^  ffflfiiujaetg  xal  niyiE  nCytsxag^  ^Er  ITagtaiotCy  1828.  8.  Ueber  den 
Sahalt  dieses  Bandes  haben  irir  Bd.  IIL  S.  83.  ausführilchere  Nach- 
aricht  ertheilt«  Der  zweite  J^and  der  Atakta,  Paris,  1829 >  und  der 
dritte,  ebendaselbst,  1830,  enthalten  keine  Ausgaben  von  Schriften 
•«des  Alterthums,  und  gehören  abo  nicht  hiebqr.  Doch  erwähnen 
^mir  als  besonders  interessant  die  im  dritten  Bande  enthaltene  Xux* 

L  XLU.  Der  dritte  Band  der  Samndung  von  ji,  Maiy  Rom, 
1828*  4.,  enthält  neben  mehreren  lateinischen  Schriften  auch 
EPHaAESUi  Byzantini  vitae  Caesarum,  und  desselkfen  Catalogus 
patriarcharum  byzantinorum ;  Methodii  de  vitando  schismate  tracta- 
tns;  Theobuli  sive  Thomae  Magistri  oratio  de  regis  ofHciis  ad 
Andrianicum  II»  Palaeologum;  desselben  alia  oratio  de  subditorum 
ciga  regem  ofCicIis;  und  SiBYLLAE  libri  XI  —  XIV  coUecttoni  ve- 
tcri  Sibyllinorum  addcndi. 

L  XLIX.  Eii^e  vierte  Sammlung.  OreJU!$  ist  betiteltt'IJ^EXA]^- 
DBl  Afhrodis.^  Ammonu  Hermiae  ßJii^  Plotusi,  Bj^IdesANI 
Syfi  et  Georgu  Gemisti  Plethokis  de  Fato  quae  snpersunt 
Gr.  ad  codd.  mss.  ed.,  versionum  fid.  recensuit,  Interpret  lat.  Hug* 
OratU  et  aliorum  emeud.,  varietat  lection.  et  notas  adj.  J.  Canr, 
OrMus.  Insertac  sunt  animadvers.  •/•  Casp»  OreiUij  Turicüi 
1824»  8. 

L  21.  Anm.  1.  s.  m.  hinzu:  S..  Juk  AAanas*  Awibrosth  de 
Lino  dissertatio,  Berolini,  1829*  4. 

L  30.  L.  14.  V.  u.  s.  m.  hinzu:  The  bookof  the  OrphicHymus, 
London,  1827,  mit  Unziailettern  gedruckt 

I.  37.  L.  27.  s.  m.  hinzu:  auch  das  elfte,  zwölfte  ttiA  drei* 
zehnte  Buch  der  sibyllinischen  Weissagungen,  welche  die  Zelt  von 
der  Sündfluth  bis  auf  den  Kaiser  Gallienus  umfassen,  sind  vüa  A,* 
mtai  in  zwei  Handschriften  der  vaticanischen  Bibliothek  aufgefun- 
den uad  nebst  dem  schon  früher  entdeckten  vierzehnten  Buche, 
welches  in  denselben  Ilandsclir^ten  enthalten  ist,  in  Vol.  III.  p. 
202.  v^  der  vaticanischen  Sammlung  blols  griechisch  herausgege« 
ben  worden. 

I.  125.  Anm.  1.  am  Schlüsse  s.  m.  hinzu:  «/.  F.  Hemichsen 
de  carminibus  Cypriia  commentatio,  Uavniae,  1828;  und  K*  fV* 
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JUiSZbi»  dis  cyclo  Graeconim  epico  et  poetb  cycUcis  scripsit,  eona  I 
fragmcnta  collegit^t  interpreUtus  est«  Lips.,  1829.  8. 

I.  129.  Aiw.  4.  B.  L.  Je  LmOsA^  Thebaidis  cycUcie  rct 
^ttiae,  GoUingM,  1830.  8.  1^ 

I.  104w  L.  4,  V.  o.  lese  man:  die  männlicbe  Casnr.    EbmAk  "* 
sUeicbe  man  die  Anm«  1. 

L  14a  L.  2S.  V.  o.  «nd  142.  L.  >12.  v.  o.  s.  m.  binzn:  Ciliai 
Epkesii,  Tyrtaei  Aphidnaei  et  ksn  Saüii  carminum  qnae  sopenvl 
Dl^Muit^  emendayit,  iliustravit  JVtc.  Bttchius^  Lips.,  1830.  8« 

L  176.  L.  t6.  V.  o.  8.  m.  hinEu:  Leontii  carminis  Hermesiavada 
firagm.  «mend.  et  lat*  yersib.  expressum  a  F.  A.  Rigkn^  et  &  ^ 
M.  Axüo^  Coleo.  ad  Rh.,  1828.  IS,  —  Memoriam  Jo.  Aug.  £r< 
nestü  indicit  Gcxli  Hermtmnus.  Hermesian actis  elegL  Lips.,  1828» 
4.  — -  Pblletae  Coi,  Herroesianactis  Colophonä  atque  Phaaocli»  Re- 
liqiMae.  Dispos.,   cmend«,  iUustr.,  JWiieoJL  BacAmm^  Hal^  Sax,  1829.  & 

I.  188.  lirm.  V.  o.  s.  m.  hünEu:  Stesichori  HimereiUM  fin^ 
raenta  coliegit,  dtssttrtationem  de  vit»  et  poesi  auctoris  pnenMit 
4>»  Fr.  Klmne,  BeroH;»,  1828.  8. 

I.  201,  L.  8.  V.  u«  I.  m.:  Keine  der  Handschriften  des  Piidv 
ist...«  statt;  Die  Handschriften  des  Pindams  sind  nicht  sehr  iM^ 
reich.    Keine  ist«... 

I.  M9ik  L.  28.  s.  m.  hinzu:  Eine  mit  ErlSuteronge»  verseheae 
Schulausgabe  des  Pindar  nach  Boeckhs  Recension  hat  lAtdolf  Di»' 
seuy  Gotha  und  Erfurt,  1830.  8.  filr  die  yon  Jacobs  und  Rost  TC^ 
anstaltete  Bibliotheca  graeca  besorgt. 

I.  210.  L.  13.  V.  u.  1.  m.:  welche  nach  einer  auf  sie  gedeute- 
ten Stelle  des  Herodotns. 

I.  334.  C  G.  Haupt  Aeschjlearum  quaestionum  specimeo  L, 
Berol.,  1826.,  spec.  II -IV.,  Lips.,  1828-1830.  8.,  enthaltend:  Pro- 
metheus vinctus,  SuppHces,  Septem  contra  Thebas,  Persae. 

I.  234.  In  einem  Bande  grofs  8.  findet  man  den  Text  sammt- 
licher  griechischen  Dramatiker  vereinigt  unter  dem  Titel;  Poetae 
sccnici  Oraeci.  Accedunt  perditarum  fabularum  fragmenta.  Re- 
cognovit  et  praefatus  est  Gwl,  Dmdorfiusy  Lipsiae,  1830. 

Bbttiäas,  s.  m.  hineu:  An  index  to  the  glossaries  contained  ia 
Bishop  Blomfields  edition  of  Aeschylus,  London,  1829.  8. 

I.  244.  L.  12.  V,  o.  Zu  der  angeführten  Ausgabe  gehört  nod 
als  neunter  und  zehnter  Band  Gotü.  Carl  WiUu  Schneiders  voll- 
ständiges Sophokleischcs  Wörterverzeichnifs ,  Bd.  1.  2.  Weimar, 
1829  —  1830.  8.  Einen  andern  Index  graecitatis  Sophocleae  bat 
B.  JF.  Beaison  zu  (Cambridge,  1830.  8.  herausgegeben. 
I.  259.  L.  9.  V.  u.  s.  m.  hinzu:  Vol.  9.  1829- 
I.    270*      De  Doriensium  comoedia  quaestiones  scrip^t  atque 


ZUSÄTZE.  699 

Xpichanni  et  Ilalicae  comoediae  scriptorum  fragmenta  adjecit  Cor. 
Jos»  Orysat.  Vol.  prius,  Colon.,  1828.  8.  Dieser  Band  handelt 
'von  Ursprung  und  Entwickelung  der  dorischen  Komödie  im  All- 
gemeinen, Ton  Epichannus  Leben  und  philosophischer  Bildung,  und 
Ton  seinen  Verdiensten  um  die  Komödie.  Der  zweite  Band  soll 
die  Fragmente  des  Epicharmus,  Rhinton  undBlaesns  in  sich  fassen. 

L  273.  Vgl.  Guü.  Henn.  Kolsier  de  parahasi,  Altonae,  1829.  8. 

L  275.  Cratinus  et  Eupolis.  Dissertatio  quam  scripsit  C  Gwi/, 
Xjmos,  Bonnae,  1826.  8. 

L  276.  Pherecratis  et  Eupolidis  fragmenta  coUegit  Mati. 
Rmdiij  Lips.,  1829.  8. 

L  279.  L.  15.  V*  u.  streiche  man:  durch  Kleons  Schuld. 
I.  283.  L.  15.  V.  o.  streiche  man:  der  alten  dmliche. 
I.  2Ö6.  Aristophanis  Comoediae  am  Scholiis  et  varietate  lectio- 
ms.  Recensuit  Imm*  Behkerus.  Accedunt  versio  latina,  deperdiU- 
nun  eomoediarum  fragmenta,  index  locnpletissimus  notaeque  Brunckii, 
Reisigii,  Beckii,  Dindorfii,  Schützil^  Bentleii,  Dobreii,  Porsoni\ 
Elmsleii,  Hermanni,  Fischeri,  Hemsterhiisii,  Kuinoelii^  Höpfneri,.  Con- 
sii,  Wolfii  cet,  Londini,  1829.  5  Vol.  8. 

I.  305.  L.  3.  Y.  u.  1.  m.:  einen  Platz  statt  den  ersten  Platz. 
L  323.  lu  15.  T.  Ol  L  m.:  Zusammenkunft  mit  Syloson,   dem 
Bnider  des  Polykrates. 

L  328.  L.  3.  V.  o.  s. m. hinzu:  HerodotiMosac.Ed.  J.  €%. |U  Baehr, 

VoL  L  Lips.,  1830.  8.   Jnt^er,  Disputat  Il^rodoL,  Gotting^  1828.  8. 

I*  328.  L.  11.  V.  o.  1.  m.:   ein  Sohn  des  von  dem  Sieger  bei 

Marathon  und  der  Hegesipyle,  d^  Tochter  des  thracischen  Königs 

Oloros,  abstammenden  Olorus. 

L  335.  L.  4.  V.  u.  Von  Seebode^s  Ausgabe  ist  der  zweite  Band, 
welcher  die  Varianten  und  ein  Glossarium  enthalten  soll,  noch 
nicht  erschienen. 

L  337.  L.  14.  ▼.  o.  s.  m.  hinzu:  Thucydidis  de  hello  Pelop. 
Ubri  VIII.  Pars  L  contextum  verbonnB^  varietatem  Icctionis,  sum- 
maria  et  indices  complectens.  Cur.  ttob*  Ad.  MorstadiB*  VoL  L 
Frankf.  1830.  8«  Pars  II.  yitas  Thucydidis,  adnotationes  Dukeri, 
alior.  scholia  gr.,  Dodwelii  annales  Thucydideos«  indicem  comple- 
ctens. Cur.  Georg.  0eruino,  Vol.  L  ebendas.  1830.  8.  ^ 

I.Ld37.  L.  5.  V*  u.  streiche  man  den  Satz;  dem  Vernehmen 
noch  .-^  Hoffen  labt. 

Btendas,  s.  m.  hinzu:  Thncydides  Geschichte  des  peloponne- 
sischen  Kriegs.  Uebcrsetzt  und  mit  Anm.  vers.  von  H.  JV.  F. 
Klein,  Bd.  L  München,  1828.  12. 

I.  355.  L.  10.  V.  o.  streiche  man:  F.  T.  Friedemann*  L.  12. 
sind  hienacb  die  Worte:  die  beiden  Gelehrten  u.  s.  w.  zu  ändern. 
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I.  359.  L.  7.  T.  o.  streiche  man  die  Worte:   zmn  erstennaL 

I.  368.  L.  12  V,  o.  lese  man:  kehrte  er  nach  Athen  znrucL 

h  403.  L.  8.  V.  u.  setze  man  hinzu:  Neaphyias  Hwias besorgte 
einen  Abdruds  dts  Textes  .der  attischen  Redner  nach  Reiske  wk 
wenigen  Aenderungen,  Wien,  1812.  10  Vol.  8.  Isokrates  ist  eb«- 
falls  ausgeschlossen;  aber  den  fünften  Band  bildet  ÜTpian  tumdt- 
mosthenes,  und  im  zehnten  Bande  findet  sich  das  Lexikon  desJäfl^ 
pokroHon, 

L  405«  li.  14.  s.  ro.  hinzu:  uivalov  ra  awiofitya.  Lysiae  on- 
tiones  in  ordinem  chronolog.  redactas  praefatione  graece  soipU 
notisque  criticis  instruxit  /•  Franxius^  Mooachü,  1830.  8. 

I.  406.  L.  15.  s.  m.  hinzu:  Demosthenis  orationes  Philippioe, 
Ed.  F.  C.  Voeitß,  Ff.  a.  M.  1829.  8. 

I.  423.  L.  7.  Diese  Briefe  sind  von  Boissonatb  in  den  Not!- 
ces  et  extraits  etc.  Yol.  XI.  2de  partie ,  p.  1  —  54.  mit  einer  fr». 
xosischen  Uebersetzung  nnd  einem  Commentare  bekannt  gemack 

I.  428.  Anaxagorae  Clazomenii  et  Biogenis  Apolloniatae  frag- 
menta  dispos.  et  ilI^str.  Scripsit  W.  Schom,  Bonnae,  1829.  8.  — Dio- 
genes Apolioniates.  Cujus  de  aetate  et  scriptis  dissemit,  fragmetU 
illustravit,  doctrinam  exposuit  Jr,  Panzerbieter,  Lips.,  1830.  8. 

I.  444.    L.  2.  Y.  o«   1.  m.^  DiotogeneS    vber   die    HaB^ 

1. 445.  Sitn.  Karsten^  Xenophanis  carminum  reliq.,  Bmx.',  1830.  & 

I.  465«  u.  15.  T.  n.  L  m.:  von  J.  Schweighaeuser  vier  Ausga- 
ben; drei  bei  seinen  sdt  1798  besorgten  drei  Editionen  des  Ep 
ktetus,  mit  Hülfe  einer  von  Meibom  collatiooirtcn  Handschrift  anJ 
der  dem  Gronov  von  Paris  au^  ^itgethcilten,  wiewohl  unvollslä^ 
digen  Varianten  dreier  'pariser  Mss.  Nachdem  sein  Sohn  Gottfr. 
Schweighaeuser  diese  Mss.  noch  .sorgfältiger  verglichen  halle,  w 
lieferte  er  u.  s.  w. 

I.  524.  Eine  Ausgabe  des  Plato ,  welche  den  Text  nach  Imm* 
ßekker  mit  den  vollständigen  Varianten  und  der  Uebersetzung  vui 
Ficinus»  ferner  die  Commentare,  welche  sich  in  den  besten  Aus- 
gaben einzelner  Dialoge  finden,  die  griechischen  Scholien  und  das 
Lexikon  des  Timaeus  enthält,  ist  zu  London  bei  /L  PriesiJev,  1^26. 
11  YoL  8.  erschienen.  George  ßurgesy  ein  Schüler  von  Dobrec, 
hat  dJi  Herausgabe  geleitet. 

L  532.  L.  2.  V.  o.  s.  m.  hinzu:  der  jetzt  dem  Aescbines  xuge- 
schriebene  Dialog  Axiochns  ist  unter  dem  Namen  des  Xenokrates 
In  der  Uebersetzung  des  Ficinus  herausgegeben  zu  Basel,   15S2.  ^ 

L  535.  L.  8.  V.  u.  Agatiiauchüs  hat  zuerst ,  so  erzählt  Vi- 
Iruv',  zu  Athen,  als  Aeschylus  ein  Trauerspiel  aufTilhren  lic£s,  die 

'  Üb.  Va  Prteftit 
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tene  gefertigt,  und  darüber  eine  Abhandlung  hinterlassen  ^  BUe- 
irch  veranlaCst  haben  Demokrit  und  Anaxagoras  über  densel- 
m  Gegenstand  geschrieben.  Sie  lehrten  in  diesen  Schriften,  sagt 
kniv,  ,,quemadmodum  oporteat  ad  aciem  oculorum  radiofum^ue 
;tensionem,  certo  loco  centro  constituto,  lineas  raiione  natural! 
spondere,  uti  de  incerta  re  certae  imagines  aedificiorum  in  sce- 
inun  picturis  redderent  speciem,  et  quae  in  directis  planisque  fron- 
»US  sint  figurata,  alia  abscedentia,  alia  prominentia  esse  videan- 
r*'.  Aus  dieser  Stelle  geht  hinlänglich  hervor,  dals  die  Alten  eine 
isenschaftliche  Kenntnifs  der  Perspective,  mindestens  derLi^ien- 
rspective,  gehabt  haben,  eine  Thatsache,  die  nicht  selten  in  Zwei« 
gezogen  und  deren  Gegentheil  besonders  scharbinnig  von  Les« 
lg*  verfochten  worden  ist. 

Vitruv  fuhrt  femer  in  der  erwähnten  Stelle  eine  Anzahl  von 
uinem  an,  welche  über  berühmte  Gebäude,  über  das  Ebenmaab 
d  über  die  Mechanik  geschrieben  haben.  Sie  sind  zum  Theil 
bekannt,  und  ihre  Werke  sind  sämmtlich  verloren;  doch  finden 
.r  unter  ihnen  vorzüglich  vier  in  der  Künstgeschichte  berüiunte 
imen,  welchen  wir  hier  eine  Stelle  geben. 

THEOBonus  schrieb  über  den  dorischen  Tempel  der  Juno,  m 
lanos.  Man  hat  ihn  gewöhnlich  für  den  berühmten  Samischen 
instler  gehalten,  von  dessen  Vater  Rhökus,  nach  Herodot%  eben 
eser  Tempel  errichtet  worden  war;  doch  vielleicht  mit  Unrecht, 
nderer  Schwierigkeiten  nicht  zu  gedenken,  roübten  wir,  wenn 
hs  architektonische  Werk  des  Theodorui  nicht  ein  Gedicht  gewe- 
n  sein  soll,  einen  Prosaisten  geraume  Zeit  vor  Anazim^nder^ 
berecydes  und  Kadmus  den   Milesier  annehmen. .  Von  wielchem 


*  Unter  diesem  Agatharchtu  hat 
•^  den  bekannten  Mahlcr  ^^'a- 
"hrchus  von  Samos  verstanden. 
Hein  dieser  war,  wie  die  Ton  An- 
geldes und  Plutarch  erhaltenen 
Dekdoten  über   ihn  bezeugen,    ein 


dafs  nämlich  der  altere  Agathtrchdl^ 
den  er  Mrix^i^OTioiog  nennt,  die  Seene 
errichtet,  nicht  gemahlt  habe  (fecit 
tceoam,  L  e.  cxsLruxit).  Denn  wenn 
Demokrit  und  Anaxagoras  über  die 
Perspective   in    der   Theatennahypret 


eitgenosse   des    Alcibiades  und    des      (m    sccnarum    victuris)    schrieSbDf 
euxis,   und  kann  daher  nicht  wohl      oiefs  aber  derselbe  Gegenstand  ^'War, 


ir  Zeit  des  Aeschylus  achon    thaüg 

twtscn  sein.    Sillig  (Gatal.   artific.) 

eht  den  rtp.  Vitruv  erwähnten  'Aga- 

tarchus  und  den  bekannten  Samier 

r    £wei    ganz    verschiedene  Pcrto- 

en  an.  'V\^enn  diefs  einerseits  noth«^Anwendung  von  Perspective. 

endig  ist,  so  lange  man  nicht  einelä^       *    S.   den    neunten    bis  sw^llten 


-welchen  Agatharchus  behandelt  haue 
indem  er  von  seiner  Arbeit  für  4m 
aeschyleische  Theater  Nachricht  gab : 
so  konnte  diese  Arbeit  oHenbar  nichts 
anders  sein,   als  Theatermahlerti  mit 


rthum  In  den  überkommenen  Zeug- 
issen  annehmen  will,  so  scheint 
as  andererseits  doch  Silllgs  Eikli- 
ing   der    Stelle  Yitruvs   unsnlassi^ 


seiner  Briefe  antiquarischen  Inhaltes« 
"WO   die  von    uns    angeführte   Stelle 
Yitravs  völlig  unerwähnt  bleibt 
•  UI.  60. 
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Verfasser  daa  Buch  hergerührt  habe,    labt  sich  Dkht  ke* 


den  PartkcnoB  auf  der  Burg  zb  Athen  schrieb  der  k- 
Baumeister  desselben,    Iktinus,    ein  Zeitgenosse  des  P^ 

Endlich  lieferten  Chbrsiprron  ■  aus  Knasms  und  sein  SJk 
Mbtagenks  eine  Beschreibung  des  ionischen  Tempeb  der  Di» 
sa  £phesus,  welchen  sie  selbst  erbaut  hatten. 

I«  541.  Berühmt  ist  im  Alterthum  der  Kanon  des  PoLTDI* 
TUS,  des  bekannten,  vermuthlich  aus  Sicyon  gebürtigen'  tt 
bauers  nnd  Architekten  aus  der  Zeit  des  Perikles.  £r  fertigte  k 
Statue  eines  jungen  Mannes,  deren  Verh'dltnisse  so  yoIikoHNi 
waren,  dafs  sie  seitdem  als  die  absolute  Regel  der  Kunst  betrat^ 
tet  wurde.  Sie  ist  unter  dem  Namen-  des  Doryphorus  oder  in 
Kanon  bekannt  „Idem,  sagt  Plinius*,  et  Doryphorum  viilki 
puenim  fecit,  et  quem  canona  artifices  vocant,  lineamenta  artb « 
eo  petentes  velut  a  lege  quadam".  Die  Regeln ,  weiche  er  dvtk 
ihre  vollkommenste  Anwendung  in  seinem  Doryphorus  veranscbn* 
lichte,  legte  er  auch  in  einem  Buche  nieder,  das  er  ebciU 
Kanom  betitelte  ^.  Auch  der  berühmte  Bildhauer  und  Mablcr  £c- 
PHRANOR,  welcher  um  das  Jahr  360  vor  Chr.  blühte,  schrieb  lad 
dem  Zeugnisse  des  Plinius*  von  dem  Ebenmaafse  und  yod  ^ 
Farben. 

II.  46*  L.  5*  V.  u.  s.  m.  hinzu:  Aloys.  Capelimannus ^  Alenf* 
dri  Aetoli  fragmenta  coUecla  et  illustrata,  Bonnae,  (1829.)  8. 

IL  47.     Ueber  Philctas  und  Phanokles  s.  den  Zusatz  znLf^ 

II.  47.  Lin.  14.  V.  o.  1.  m.:  die  Kassandra....  des  Lykropkai 
welche  aus  tausend  vierhundert  und  vierundsiebzig  Versen  besubi 
enthält  einen  ununterbrochen  fortlaufenden  Monolog  von  \xo^ 
vierhundert  und  drelfsig  lamben  u.  s.  w. 
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'  Unrichtig:  «uwcilcn  KteSIPHON 
oder  CniROKRATES  genannt 

*  S.  Jul.  Silligf  GauL  arti£,  p. 
364. 

•  Hist,  Nat.  XXXIV.  8.,  s.  19. 
Wir  nt'Kracn  hier  die  von  Hirt  ge- 
wählte Interpunction  dieser  Stelle 
«in,  wonaeli  der  Doryphorus  und  der 
Kanon  eine  und  dieselbe  Statue  sind. 

*    S.    GaLKN.     7r€())     T(ütf   X«/>*   ^fTT" 

TTOXontr^y  xal  IJlaroiyay  IV.  3.  T.  V. 
p.  419.  ed.  Kü/in,  wo  es  heifst: 
„wie  in  Polyklels  Kanon  gcschrichcn 
steht  Denn  nachdem  Polyklct  in 
dieser  Schrift  uns  alte  Verhältnisse 
(avfifieTQ(as)     des  Körpers    gelehrt 


hatte,  bekräftigte  er  die  Throne  dnrck 
die  Ausführung  und  bildete  tv^ 
den  Gesetzen  seiner  Thoerie  ö>* 
Stattie,  -welche  er  ebenfalls,  so  W 
das  Buch,  Kanon  benannte'*. 

«  Hist.  Nat.,  XXXV.  11.  s.  A 
Auffallend  ist  es,  dafs  Vitnivius(Iik 
VII,  Pracfat)  den  Euphranur,  y>^^ 
eher  von  dem  Ebenniaafse  scbri^ 
einen  der  unbedeutenderen  küoidff 
nennt  Soll  man  ihn  d.inim  b>^ 
^i///-  ( Catal.  artif.  p.  -208.)  »^ 
dem  Bildhauer  Enphranor,  der  a»^^ 
von  dem  Ebenraaafse  schrieb  (il'''^ 
p.  206.),  unterscheiden? 
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n.  S5.  Ton  Baehmmms  Ausgabe  des  Lykophron  ist  der  erste 
id  1830.  erschienen. 

IL  75«  L,  7.  V«  o.  setse  man  hinsn:  Die  Ausgabe  von  Struve 
hien  zu  Altona,  1821.  8.  Spater  ist  das  Epigramm  von  neuem 
iiisgegeben  von  Gfi  Hermann  in  einem  Programme  D^^  pro- 
Bate  bevino,  Lips.,  1829« 

IL  9^  Die  Editio  princeps  ist,  wie  Ebert  gezeigt  hat 9  ver- 
blich im  Jahre  1481  von  Bonus  Accyr$ms  gedruckt  worden. 

ILiOO.  Mitte,  s.  m.  hinzu:  Eine  neue  Ausgabe  von  />  Bu 
i  enchien  zu  Paris,  1828«  2  Vol.  8.  mit  einem  Bande  Kupfer^  4. 

IL  117.  Der  bisher  noch  nicht  edirte  Schlnfs  der  Allegorien 
9eraklides  findet  sich,  fiiof  und  eine  halbe  Seite  betragend, 
»nem  Codex,  der  mit  anderen  von  Carlyle  und  Hunt  aus  dem 
nt  nach*  England  gebracht^  hemadi  an  den  £jr;^bischof  von 
iterbmy  verkauft,  aber  später  von  dem  Patriarchen  von  Jerus^ 
I  aus  dessen  Bibliothek  zu  Gonstantinopel  er  nur  geliehen  w^ur, 
ickgefördert  worden  ist.  S.  Transactions  of  the  Royal  Society 
Litejcature  of  the  United  Kingdom,  YoL  L  part  1.  Lond.,  1827. 

AI  1 1. 

IL.  128.  Ueber  Manetho  vergL  JP.  A,  Bigjer^  de  Manethone 
pfago  commentado,  Colon.,  ad  Rh.  1828.  4« 
n.  130«  Anm.  1.  streiche  man:.  iroMuf^  imvity,  male  audire. 
BL  t42,  Die  Excerpta  vaticana  des  Polybius,  welche  zuerst 
JKm  (Scriptorum  veternm  nova  coUecUo,,  Yol^If.,  Romae,  li827« 
p*.86S^-^464)k  bekannt,  machte,  sind  vor  neuem  herausgegeben 
rden  unter  dem  Titel:  Polybii  historiarum  excerpta  vaticana  in 
Ip.'de  sententiis  recensuit  Joe.  CftfiL  Acced.  Maü  Annot,,  Lug- 
i  Batäv.  1829.  8^  und:  Polybii  et  Appiani  historiarum  excerpta 
[cana^  ex.  coUectaneis.  Constantini  Porphyrog.  inventa  atq.  edita 
A.  Mala,  recognita  a  J.  F.  lAtek^.  Accedunt  Itaü  aonjot,  Al- 
le, 1830.  8. 

IL  148.  L.  4k  T.  u«  L  m»:  dem  dntten  der  Sennonen„  siaH: 
tt  dritten  Rede. 

IL  158.    Ueber  des  Aristoteks.  Verdienste  um  die  techniiiSie 
mmatik  vergleiche  man.  CZosas»  De  pomordüs  gr^nmaticae  grae- 
Bonaae,  183a  8.  f 

IL   172.  L.  J.  V.  o.  s.  m.  hinzu:  Zwei  neue  Ausgaben  4^  ni* 

lachiscben  Ethik  sind    begonnen  worden   von  Edw»   CarAmBy 

brd,  1828.  VoL  1.  8.,  u.  von  €LJU  Mkhd^  Berlin,  1829.  VoL  1.  S. 

II.  199.   lu  10.  V.  ou  s.  m.  kjiDzu :  Die.  Fragmente  des  Phanias 

I  gesammelt  von  Ftntm^  Gent,  1824.  4* 

II.  214^  L.  10.  V.  u.    Der  Hymnua  des  Ueanthe«  steht  auch 
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in  YoL  Vn.   der   noQtqyn  *ElX^yunif  ßtfiUo9iixiif   rom 
Korais  y  Paris,  1826.  8. 

n.  219.  L.  9.  ▼.  o.    Diesem  EoBULüS  gehört  oadi  MaTs  H 
nang  die  Schrift:   ^Eniaxetf/tg  rtSy  iii  li^^arÜovg  ir  ^€viiop  n^ 
XirixtSr  nQog  r^r  Iliaitoyog  nolnday  artu^fii^rnry  'wovon  Mai  a 
vaticanischen  Sammlung,  VoL  ü.  S.  671  — 675.  ein  Stick 
IL  261.  L.  15.  V.  u.  lese  man:  aus  der  VAraAim  der 
statt:  aus  dem  PulsscUage. 

II.  313.    Die  Papyrus  der  Zois  sind   auch  mit  £rlii 
von  Leinrnne  gedruckt  im  Journal  des  Savans ,  1828.  p.  47X 
und  besonders  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Papiri  grcco-qn 
di  Zoide  dell  J.  R.  Museo  di  Yienna  illostrati  da  yiwtßdoo  Fijni^ 
Torino,  1828.  4. 

IL  316.  L.  12.  V.  o.  8.  m.  hinzu:  Diese  zwölf  übrigen  hff 
rus  sind  herausgegeben  von  Peyron  in  dem  zweiten  Tkcfle  tä 
Papyri  graeci  regii  Taunn.  musei  aeg.,  Taurini,  1827.  4. 

n.  334.  Die  beiden  triopeischen  Inschriflen  sind  mdniA  |i 
-übersetzt  von  F,  Jacobs  in:  Leben  und  Kunst  der  Alten,  Ul  i 
Abth.  2.  S.  52—60. 

n.  347.  Anm.  1.    Das  heilige  Drama  des  EzECHiKL  ist  aekl  ( 
einer  deutschen  Uebersetzung  und  Erläuterungen  herausgegebtti* 
L.  M.  Philippsony  Beriin,  1830.  8. 

II.  350.  L.  1.  V.  u.  s.  m«  hinzu:  Dionysius  Periegetes  hii 
deutsche  Hexameter  übersetzt  von  O.  6.  Bredow  in  dessen  uc^ 
gelassenen  Schriften,  herausgegeben  von  «/*•  G.  KumscA,  Brdbi 
1816.  8. 

II.  378.  Mitte.  Ungeachtet  Mai  die  Excerpta  aus  Dlowfk 
von  Halikarnass  als  zu  dem  Titel  de  sententiis  gehörig  heraop 
geben  hat,  so  gehören  sie  doch  wahrscheinlich  nicht  in  densdk^ 
und  £nden  sich  nicht  in  dem  vaticanischen  Palimpseste.  Ver^ 
Jahns  Jahrb.,  VII.  4.  vom  Jahre  1828. 

II.  389.  Sanchuniathonis  quae  feruntur  fragmcnta  de  cosflO- 
gonia  et  theologia  Phoenicum  gr.  et  lat  recogn.,  emend.,  noüsl^ 
lectis  Scaligeri,  Bocharti,  G.  J.  Vossii,  Cumberlandi  et  al.  penaA 
suisq.  animadv.  illustr.  «/•  C,  OreUiuSy  Lips.,  1826«  8.  —  Gaiff' 
lands  englische  Uebersetzung  ist  verdeutscht  von  J«  PK  Ct^ 
Magdeburg,  1755.  8. 

II.  430.  L.  2.  V.  u.  vergl.  oben,  S.  603.  zu  II.  142. 

IL  438.  439.    Aug.  Hahn  (Bardesanes  gnosticus,  Syromm  p 

mus  hymnologus,  Regiomonti,   1819.  8.)  zeigt,    da£s  die  indiscb^ 

Gesandten  nicht  an  Heliogabalus ,    sondern  an  L.  Antoninus  Vcrtf 

geschickt  waren,  und  dafs  Porphyrius  aufser  dem  Fragmente  in  d^ 
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ke  de  Stjge  noch  ein  cweitca  in  der  Schrift  De  absUnentia 
IV.  §.  17.  erhalten  hat 

IL  461.  Neopfytos  DmkoB  hat  eine  Ausgabe  des  Dio  Chryso* 
ins  zu  Wien,  1810.  3  Vol.  8.  besorgt  — -  Dreizehn  Reden  des 
Chrysostomos  sind  übersetzt  von  Ernenne  Christine  Reiake  in 
n  Hellas,  Bd.  I.  Mietau^  1778.  8.  S.  3—100. 
IL  496«  L.  9.  V.  u.  Die  Ausgabe  bei  J«  Schott  enthalt  auch 
griechischen  Text  und  ist  zu  Strasburg,  1515.  4.  erschienen, 
k  fehlen  darin .  vierzehn  Gespräche. 

n.  520.  L.  7*  V.  o.  s,  m.  hinzu:  Ueber  dieses  Ms«  des  lambli* 
hat  K.  L.  Sinsve  in  Seebode's  kritischer  Bibliothek,  182& 
5*  p«  40.  eine  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthung  aufgestellt 
IL  549.  L..  4«  V.  o,  s«  m.  hinzu:  Beide  Schriflen  des  Tryphon 
bei  den  Labbaeischen  Glossarien,  London,  1826.  foK  p,  673- 
wieder  gedruckt  worden, 

U.  552.    L.  3«  u.  4.  V,  u.  setze  m.  den  genauem  Ausdruck: 
die  beiden  ersten  Buchstaben  im  ersten  Verse  der  Uiade  (fAi() 
Zahl  der  Gesänge  (48)  bezeichneten. 

H.  554.     Vollständiger,   als   im    griechischen   Texte,    ist  die 

mmatik  des  Dio^YSlus  Thrax  in  einer  armenischen  Ueberses- 

S  aus  dem  vierten  oder   fünften  Jahrhunderte  n,  Chr.  erhalten» 

tt  Uebersetzung   ist   in    sechsundzwanzig   Abschnitte   getheilt, 

denen  einundzwanzig  dem  auf  uns  gekommenen  griechischen 

Ife  entsprechen;    die  fünf  übrigen  handeln    von   der  Prosodie 

den  Accenten;  von  den  VersfüDsen;  von  der  Conjugation;  von 

grammatischen   Ausdrücken;  und  von  der  Declination«    Ohne 

e  fünf  Abschnitte  mit  Bestimmtheit  dem  Dionysius  zuzuschrei- 

»  bemerken  wir  nur,  da£s  von  den  armenischen  Commentatoren 

Zweifel  über  ihre  Aechtheit  erhoben  wird.    Der  armenische 

t  ist,  mit  einer  französischen  Uebersetzung  und  bis  zum  ein- 

;wanzigsten    Abschnitte    mit   dem   griechischen   Originale    zur 

^  aus  zwei  pariser  Handschriften  herausgegeben  von  Cirbied 

en  M^moires  et  dissertations  sur  les  antiquit^s   nationales  et 

ig^res  publies  par  la  sociöte  royale  des  antiquaires  de  France, 

^I.  Paris,  1824.  8.  p.  1—93. 

II«  560.  7)  Die  Schrift  des  Herodianus  ITeol  axfifiartav  oder, 
in  der  pariser  Handschrift  2929  steht,  nt(il  ax^uafcny  &uiyo(ag 
li^ingy  hat  ÄP".  Dindorf  zu  Leipzig,  i825.  8,  zugleich  mit  des 
nes  Alexandr.  Torueä  naQayyiXfiara  herausgegeben,  und  dabei 
iT  dem  venetianischen,  von  Villoison  gebrauchten  Codex  noch 
kopenhagener  und  zwei  pariser  Handschriften  benutzt 
II«  564«  L.  10.  V*  o«    Die  Aussprüche  Hadriaos  sind  auch  mit 
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Croldasis  Noten  bei  den  Labbaeischen  Glossarien  ^   London^  ttK 
foL  gedruckt  worden« 

n.  583.  (F.  Vgl.  die  Qoaestiones  Philoneae  von  C.  9.  L.  6p0. 
MOTM»,  Lipsiae ,  1829.  8. 

II.  616.,    oben.    Manetho^s  Angabe  von  36525  Bachen  hj 
Hermes  scheint  eine  Besiefaung  anf  eine  bnndertjährige 
enthalten;  denn  36525  :s  100  •  365}. 

Ebendasn  L.  9.  v«  n,  Aach  griechische  Fragmente  boht 
wir  von  dem  Aoyog  xilnog.  Die  bei  Lactantios  ▼oftomniwhl 
griechischen  Fragmente  des  Hermes  sind  mit  Benutzong  oMr 
konigsberger  Handschrift  behandelt  Ton  Km  Im  Strum  ia  fom 
Reihe  von  Epigrammen,  die  unter  dem  Titel:  Fragmenta  gnHi|l 
quotqnot  apnd  Lactantium  reperiuntar,  Regiom«,  1825.f  iwai^ 
sind.  w 

II.  618.  Die  Schrift  JTe^l  ßotaynt^  x^^^^^Sy  welche  des  H^ 
men  des  Hermes  Trismegistas  trägt,  ist  zuerst  herausgegeb«  i« 
|]F.  Ro€iher  zugleich  mit  dem  Lydus  de  mensiboSf  DanM 
1827.  8. 

IL  715.,  Mitte.  Hadrians  ^Emr^^evfia  ist  unter  dem  Hhb 
des  Orbidus  schon  im  Jahre  1538,  (also  vor  Rigaults  Aasgdkeiü 
1599)  zugleich  mit  dem  Thomas  Magister,  Paris,  8.  gednid:twoikiL 

II.  766.  L.  6.  V.  o«  Der  zweite  Band  von  Sprengels  tatfk 
des  Dioskorides,  vom  Jahre  1830^  enthält  den  Schlub  des  ToMi 
den  Commentar,  und  Register. 

II.  778.  20)  De  muscviwmt  üsdtGÜone  ad  ferones.  Di» 
Schrift  ist  aus  einem  pariser  Codex  zuerst  im  Urtexte  heraosgcp' 
ben  von  Kühn,  T.  18.  b. 

IL  788.  L.  3.  V.  u.    In  Hipp,  progn.  Kühn,  18.  b. 

IL  789.    16)  K.  18.  b.    Ebendas,    17)  JC  18.  b. 

UI.  136.  £s  ist  von  Hase  (Notices  et  extraits  des  Mss.  3e  h 
bibliotb^ue  du  Roi,  Yol.  IX.  2e  partie,  p.  128.)  wahrsdienU 
gemacht  worden,  dafs  der  Dialog  Philopatris  nach  der  Trenaai 
der  beiden  Kirchen,  im  zehnten  oder  elften  Jahrhundert  gesckri^ 
ben  worden  ist,  und  sich  auf  den  Sieg  eines  griechischen  Ksiicfl 
über  die  Muhammedaner  bezieht  Unter  den  Persern  wären  de* 
nach  die  Saracenen,  unter  Babylon  wäre  Bagdad  zu  verstebei 
Niebuir,  der  diesen  Dialog  in  den  elften  Theil  der  Byzantiner  vi 
genommen  hat,  setzt  ihn  (Praef«  )).  IX.)  in  die  Zeit  dts  Mice^ 
ms  Phokas,  kurz  vor  968  oder  969. 

lU.  143.  Cyriüs  Fabeln  sind  verdeutscht  unter  dem  Titel:  Spii 
gel  der  Weisheit,  Basel,  1520.  4.;  und  in  deutsche  Reime  gebiad 
durch  Dn,  Holjunatm,  Augsburgs  1571.  4. 

III.  384.   L.   14.  V.  o.     Nach    den   Worten:    seines   Lehro 
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man  hinsa:   und   den   oben  S.  340«  erwähnten  Conunentar 
EnUides. 

Wir  haben  im  Frühem  aaf  eine  Uebersicht  der.  noch  nicht 
geschlossenen  Sammlungen,  von  Uebersetzungen  griechischer 
iker  hingewiesen.  Die  bis  jetzt  in  der  Uebersetzungsbiblio- 
der  griechischen  und  römischen  Classiker,  Prenzlau,  bei  Ra- 
•jf  1827.  IT.  16.  entweder  volbtandig  oder  zum  Theil  erschie- 
griechischen  Classiker  sind:  Hesiod,  von  Aem.  JfUh.  Rob. 
Homer,  von  Emsi  Schaumann;  Anakreon  und  Sappho, 
Ju  Ldudw.  Katmegiefser;  Theokritos^  Bion  und  Moschos,  von 
WtOu  Rob.  Naumamni  Theophrasts  Charaktere,  von  Chr. 
zweite  verbesserte  Auflage;  Thucydides,  von  Hieron. 
;  Xenophon,  von  IL.  E.  Meyer  (Cyropädie) ;  Polybius,  von 
Horch}  Appian,  von  Carl  Hammerdörfer;  Isokrates,  von 
Ed.  Benseier.  Alle  diese  Uebersetzungen  sind  mit  mehr 
r  minder  ausführlichen  firläuterungen  versehn. 
Die  griechischen  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen,  faerans- 
en  von  G.  L.  F.  Tafel,  C.  N.  Oslander  und  G.  SchmA, 
rt  bei  Metzler,  1827»  ff.  16.  In  dieser  Sammlung  sind  bis 
ganz  oder  zum  Theil  erschienen :  Isäus  der  Redner,  von  G.  F. 
;  Herodian,  von  C  JV.  Oslander;  Aeschines  des  Sokrati- 
Gespräche  und  Cebes  des  Thebaners  Gemälde,  von  K.  Ffeff; 
ines  der  Redner,  von  J.  H.  Bremi;  Xenophons  Cjropaedie,  von 
oZs;  dess.  Erinnerungen  an  Sokrates;  Vertheidigung  des  Sokra- 
^^»ud Gastmahl,  von Cph. Ebm^ Pim^\  dess.  Fei dzng des  j.  Cynis, 
Tafel  \  Xenophon  von  der  Haushaltungskunst  und  Hiero,  von 
H.  Chrisüan\  dess.  Agesitausnnd  Staatsverfassung  der Lacedamonier 
^nd  der  Athener,  von  demselben;  Flav.  Philostratus  des  Aeltem 
VVerke,  von  F.  Jacobs;  ApoUodor,  von  Ch,  Glo.  Moser \  Plutarchs 
Vergleichende  Lebensbeschreibungen,  von  J.  G.  Khuber\  Plutarchs 
Moralische  SchrifleU)  von  «/.  Ch.  Fei.  Baehr ;  Appian,  von  F.  Lh  J. 
JlUOemus;  Herodot,  von  Ad,  Schoeü;  Diodor,  von  Jtd.  F.  XFurm; 
Irtician,  von  A.  Fauly;  Thucydides,  von  C.  JY.  OsUmder^  Pausa- 
^laSf  von  K.  Gf  SiebeUs;  Arrian,  von  Ch.  H.  Döntm»;  Strabo, 
>o<i  K.  Kärcher;  Dionysius  von  Halikarnass  Urgeschichte  der 
Itöiner,  von  Cf,  Jak.  Sduäler. 

In  einer  unter  der  Leitung  von  EhcL  Fd.  Ch.  OeNd  im  J.I8224 
^2-9  zu  München  begonnenen  Sammlung  von  Uebersetzungen  der 
^^riech.  und  röm.  Classiker  sind  bis  jetzt  nur  drei  hieher  gehörige 
\Verke  erschienen,  nämlich  Homers  Ilias,  prosaisch  übers,  and  er- 
läutert von  Emh.  Fd.  Ch.  Oertel,  1822  u.  1823.,  2  Bde;  Pausa- 
nias,  von  R  ß^idasch,  182S-— 3a,  Bd.  1  —  4.,  and  Thucydi- 
des, von  H.  W.  F.  Klän^  Bd.  1.  1828. 
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F'on  Constantin  dem  Großen  his  auf  die  Erohenmg  Co* 
stantinopels  durch  die  Türken,  306  —  1453  nach  Cbr. 
Verfall  der  griechischen  Litteratur. 

Abschnitt  LXXL  Zustand  der  Litteratur  nnter  den  christlicbeB 
Kaisern,  S.  1.  —  Vornehmste  Wohnsitze  der  griechischen  Litte- 
ratur vor  dem  siehenten  Jahrhundert ,  6.  —  Anfang  des  Mittel- 
alters unter  Heraklius,  7-  ^-  Zerstörung  der  alexandrinischcD  Bi- 
/bliothek,  Aendas.  —  BanmwoUpapier ,  11*  ^—  W^issenscbiftn 
unter  den  Arabern,  12.  •—  Bemühungen  der  griechischen  Kaiser, 
der  Litteratur  aufzuhelfen,  im  neunten  Jahrhundert,  13;  im  eli^ 
ten  und  zwölften  Jahrhundert ,  (und  Dukas  Komnenen),  16.- 
Neuer  Verfall  unter  den  lateinischen  Kaisern,  18.  —  ZtbtUii 
der  Litteratur  unter  den  Palaeologen,  19.  -—  Zustand  der  gn>- 
chischen  Sprache,  20.  —  Inschrift  von  Axum,  22;  des  Küc^ 
Silko,  23. 

Abschnitt  LXXIL  Zustand  der  Dichtkunst  unter  den  byzantini- 
schen Kaisern,  23.  —  Epigrammendichter:  Metrodorus^  Juiiami^ 
jäpolUnariuSy  Lnlanius,  Andronikus^  Gregorius  von  Nazianz,  «4- 
—  Claudtnnusy  25.  —  HeUodorus  von  Emesa,  Thcoti  von  Alf- 
zandria,  Palladas  von  Chalcis,  Ammonius,  JSuiolmius,  Synesiusy 
26.  -*  NiluSj  AbJabius,  TheosMaj  Claudianus  aus  KleinasieiH 
Cyrus  von  Panopolis,  27.  —  Proklus,  28.  —  Marianus  Schob- 
sticus,  Chnsiodorus  von  Koptos,  JSraiostkenes  Scholasticus,  Od- 
brielj  Irenaeus^  Arabius^  TÄeodbrur  Illustrius ,  29.  —  Juhaws 
Aegyptius,  Leaniius  Scholasticus^  Theaetetus  Scholasticus,  Pauha 
SilenHarius y  Macedonius,  Julianus  Antecessor,  Zoannes  Bari»' 
iaHus,  Agaddas,  30.  ^-  Menander  Protektor,  MichaeJius,  Da- 
mocharisy  Sophranius,  Komeias^  Constantin  aus  Sicilien,  Aretfl^ 
31«  •—  Joannes  Mauropus,  Theodorus  Prodromus,  Manuel  i^V^) 
32.  —  Anthologien:  von  Agathias^  33;  von  Constaniimts  Cepkala^ 
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34;  von  Maximua  fmnuäes,  37.  —  Aasgaoen  der  Anthologie 
des  Mazimus  Planudes,  38;  des  Cephalas,' 45* 

Abscumitt  LXXIII.  Andere  byzantinische  Dichter,  aus  dem  vier- 
ten, fünften  und  sechsten  Jahrhundert,  51.  —  Naumaohiu9,  Ba- 
siUuSj  Maocimus^  ebendas*  —  DoroAeus^  AnmAlo^  52.  HeHodo- 
ru9,  53.  —  Nonnus  von  Panopolis,  ebenda».  —  Proldus  57.  — 
MusaeuSj  58*. —  Quintus  Smyrnaeus,  61.  —  Pelagius  mit  dem 
Beinamen  Patricins;  Aihenms  oder  Em^hcia^  70.  —  Ko^uihus^ 
71.  —  TryphiadorH8,  73.  —  Paulus  Siletriiarius,  76. 

Abschihitt  LXXIV.  Von  den  byzantinischen  Dichtern  seit  dem 
siebenten  Jahrhundert,  78.  —  Georgius  Pisidesj  Christophorus, 
0kndas.  —  Leo  Philosopkus,  79«  —  Theodosius,  80.  —  Michael 
Cofutanttn  Psellus,  ebendas.  —  Alexius  Komnenus^  81.  —  Phi- 
hppus  Soliiarius;  Theodorus  ProdromuSj  dfendas,  —  loanftes 
Tzetzesy  84.  —  Constaniinus  Mnnassesy  87.  -^  Nicetas  Eugefüa- 
nus^  88.  —  Matthaeus  Blastares,  ebendas.  —  loamnes  Öramma-' 
Heus  Gazesy  89.  —  Manuel  HoloboluSy  ebendas.  —  Manuel  Phi- 
les<,  90.  —  Maximus  Planudes,  93.  —  Joannes  Pediasimus  oder 
OalenuSj  94.  —  Mazari^  ebendas.  —  Joannes  Georgides ,-  95. 

Abschnitt  LXXV.  Sophisten  unter  Constantin  und  seinen  Söh- 
nen, 95.  — *  ülpianus  von  Antiochia,  ^endas.  —  ThemisduSj  96. 

—  UbamuSy  107.  —  HimeriuSj  123. 
Abschnitt  LXXVI.    Der  Kaiser  JuHanus,  125. 

Abschnitt  LXXVII.  Griechische  Sophisten,  welche  gleichseitig 
mit  Julianus  oder  nach  ihm  lebten,  135.  -~  Proaere^us;  Am- 
mianus  Marcellinus,  ebendas.  —  Ijudan  der  Jüngere;  Basäius 
derGrofse,  136. —  Maxitnus,  138. —  Phoebammon;  Dionysius  von 
Antiochia,  Severus  von  Alexandria,  ItikolauSj  139.  —  Troihts 
von  Sida;  Prokopius  von  Gaza;  Choricius;  Sopaier,  140.  ->— 
Theophylaktuis  SitnoiaUa^  141.  —  Joannes  Ge&ntetra,  142. —  Cy- 
riUus  oder  Constantin  der  Philosoph,  cJiwJ.  —  Cyrus  ^dtt  T%eO' 
dorus  Prodromus,  143.  —  Der  Dialog  Timarion,  146.  — ^  Nic^ 
phorus  BasUaces,  147.  —  Nicepkorus  Chumnus,  ehend.  -^  Joan- 
nes Cubicularius,  148.  —  Georgius  oder  Gregorfus  ans-  Cypem, 
149.  —  Theodorus  JJyrtacenuSy  151.  —  Thontas  Magister  oder 
Theodulus,  152.  —  Demetrius  Cydonius^  ebend.  —  MmAaeus 
Kamariotay  153. 

Abschnitt  LXXVIII.  Von  dem  griechischen  Romane  uadt  dfer 
Zeit  Constantins  des  Grofsen,  154.  —  HeUodorus  vOÄ  Emesa, 
ebendas —  Achilles  Taäus^  156.  —  Jjongus,  160.  —  (^arkön^  165. 

—  Eumathius  oder  Eustathms,  166.  —  Aristaenetus^  16T* 
Abschnitt  LXXIX.     Die   byzantinischen  Grammatiker,   Meteiker 

und  Scholiasten.     Die  ökumenischen  Lehrer  zu  Constantinopel, 
THEIL  III.  39 
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170.'  —  Gramma%ker:  HeOainu  von;AJIkoe,  172«  —  BMSm; 


Georgtus  Choeroboptau,  172.  —  Theadosius  YonAlexandriaL^  173«  — 
MichadSyngdM^  174.  —  Theognosius,  175*  —  GeorgiuM  Diakonos, 
ebendoB*  —  ificeias,  Bischof  von  Serrae,  Kendos»  —  Mamud 
Masdkopulus  der  Aeltere  und  der  Jüngere,  176.  —  Theoion» 
ProdtHmfu;  Mqocimua  Planudes;  loannes  TxOzes;  Nicepkom 
Gregoras;  laamnes  Gfyfys,  179.  —  Manud  Kabdsa;  loamut 
Chtwax;  TheoäorHua  Paincms;  Orücms;  Poiyims  aus  Sardei; 
einige  anonyme  Schrifleo,  180.  «—  EHas  CXorox;  TVicAa;  XmoI 
Argyrusy  181.  —  Scholiasten  und  Commentatoren :  Syrumu; 
Natmuai  Maximus,  182.  «—  Eusiaihius;  loannes/Tx^iXies;  Ismi 
TzeizeSj  183.  —  Isaal  Kamnenus  Parphyrogetmeius,  185.  — M- 
tmnes  Pediasimusj  ebenäas*  —  Geovgius  Mimos  Diaereta^  ek»- 
cZflM.  — •  Demeiriua  TrikUnius,  186. 

Abschnitt  LXXX.  Verfasser  von  Wörterbüchern:  PoknusHm- 
poiratumy  186.  —  Orion  von  Theben,  188.  —  Hettadius  von  Ale- 
zandria,  Kendos.  —  Ammomus^  189.  —  Hesychms  von  Alexio- 
dria,  191«  —  CyrOlus^  192.  —  FImnus  PkUoxmus,  193.  —  Kr 
Jemotty  ebendas.  —  jRtolM»,  19^» '^^  loannes  ^onaras,  195.  «—  &»- 
dasj  197.  —  Thomas  von  Kreta  und  Makarius  Hieromumackttf 
198.  -—  Etymologicum  Magnum,  200.  —  Lexica  Segueriana,  202. 
•*  Andere  anonyme  Wörterbücher,  203.  —  ConstandnusHartHauh 
puhs,  204.  —  Verfasser  von  Sprüchwörtersammlungen :  6rfor- 
gius  aus  Cypern;  Michael  AposiolmSj  204.  —  Schriftsteller  über 
Dialekte:  Theaeietus  Scholasticus;  Joannes  PkUoponus^  205.  — 
Gregorius  Korinthius,  206.  —  Thomas  Magister  ^  Georgias  Lt- 
iapenusy  207* 

Abschnitt  LXXXL  Verfasser  bibHographischer  Werke:  Ho- 
Hus,  208.  —  Eudocia,  2ia  —  Makarius  Chrysocephaius,  220.  - 
Verschiedenartige  Schriften  des  HorapoUo\  220;  des  Maxima 
Planudes,  221. 

Abschnitt  LXXXII.    Die  Chronik  des  Eusehius,  223. 

Abschnitt  LXXXIU.  Geschichtschreiber  des  vierten,  fünften  und 
sechsten  Jahrhunderts:  Praxagoras  von  Athen,  229.  —  EunajMs 
von  Sardes,  230.  —  Olympiodorus  von  Theben,  231.  —  Prükus 
von  Panium,  232.  —  Zosimus,  ebendas.  —  Malchus  von  Phila- 
delphia, 338.  —  Petrus  Pairicius  von  Thessalonich,  239.  —  Can- 
didus  der  Isaurier,  240.  —  Nonnosus,  ebendas.  —  Prokopius  von 

,  Caesarea,  241. 

Abschnitt  LXXXIV.  Byzantinische  Geschichtschreiber,  246.  — 
Erste  Classe:  Joannes  Zonarasy  247.  —  Nicetas  Alominatus  Cho- 
niatesy  248.  —  Nicephorus  GregoraSy  250.  —  Juoomhus  Chalkon- 
dylßß,  251. 
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Arschnitt  LXXXV.  2EWdte  Classe  der  byzantmlschen  Cresdiicbt- 
schreibcr;  Chronisten,  252«  —  Oeargius  SynceUus,  253«  —  7%eo- 
phamea,  ebendas.  —  humne»  MdUäaSy  254.  — -  lafannes  ScyUixes, 
ebendas*  •-—  Leo  GrammadcuSj  255*  ■—  Oeorgiue  Manachus, 
ebendas,  —  Chromkon  Fasdude^  ebendas.  ^^  (  Oeorgius  yon  Ale- 
xandria, 256.)  — «  Oeorgius  Hammiohu,  256.  —  loannes  aus  Si- 
cilien,  ebemdas.  —  JVtc«pAon»  der  Patriarch,  ebendas.  — -  JtiiMM 
PoUuoty  257.  —  00f>f^gTiM  C(Mrefifft9^  258.  —  Simeon  MeiaphrO' 
siesj  ebendas.  —  Hippotyhts  von  Theben ;  Michael  Glykas;  ConsUm-' 
«MHM  Manasses,  259»  —  Ephraendus;  Joel;  TheodosiuB  von  Me- 
lite,  260.* 

Abschnitt  LXXXVL  Dritte  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber; Biographen,  261.  -—  loannes  von  Epiphania,  dfendas* 

—  Agaddas  von  Myrina,  ebendas.  —  iUeftofufer  IVolabor^  263» 

—  TAeopiyl^ijbtM  iS^lmoiaiftf^  264.  — -  loannet  Monaehns  oder 
loannes  von  Damaskus,  ebendas»  —  Theodoska,  265.  -—  Con- 
siammms  VI.  Porphyrt^enneius ,  ehendas.  —  Joseph  Oenesrns^ 
266.  —  Leondus  von  Byzans;  anonyme  Fortsetzung  zn  dem 
Weri^e  des  Constantinns  Porphyrogennetus ;  loannes  Kamtenktia; 
Ljco  Diakonns,  267.  —  Bericht  eines  Befehlshabers  am  Dniepr, 
269.  —  Wchad  ConsUmim  PseUus,  ebendas.  —  Nicephomf!  ^^' 
ennms,  ebendas.  —  Anna  Komnena,  270.  —  loannes  OmpiipiSj 
272.  —  Georgius  AkropoUta^  273.  —  Georgius  PwAymereSy  274. 

—  loannes  Kaniakuzemts,  275.  —  loannes  Dnias;  loannes  Ana- 
gnosies'y  loannes  Kananus,  276.  —  Geor^^  Phranza,  2T7»  — * 
Theodorus  Gaza^  278. 

Abschnitt  LXXXVIL  Vierte  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber; SchriCltsteller  über  Verfassung  und  Aiterthümer,   278» 

—  loannes  Laureniius  Lydus^  279.  —  Hierokles,  280.  —  ües^r- 
chius  lüustrmsy  Aendas.  —  ConstnnHnus  VI.  Porphyrogennetus, 
281.  —  Theophylakiu$,  286.  —    Alexius  L  Komnenus,    Aendas. 

—  Eine  anonyme  Schrift  von  den  AlteFthümern  Coni|pntino- 
pels,  ebendas.  —  Mauhaeus  Blastares^  287.  —  Georgius  Kodi- 
nusy  ebendas.  —  Manuel  PaJaeologus,  dendas.  —  Tabelle  der 
Geschichtsquellen  für  die  einzelnen  Regierungen,  288.  —  Aus- 
gaben der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  292. 

Abschnitt  LXXXVIII.  Geschichtschreiber,  welche  nicht  ia  das 
Corpus  Byzantinum  gehören:  XiphilinuSy  303«  —  Paeatdus; 
Capiio;  Daresy  304. 

ABSCHtüiTT  LXXXIX.  Kirchengeschichte:  Hegesippusy  306.—  Eu- 
sMuSy  307.  —  Phüostorgius ;  Philippus  von  Sida;  Hesychitts; 
Epij^kaniusy  313.  —  Gelasius  der  Jüngere  von  Cyzikum,  3il6.  — 
Sobtaus  Scholasäcus^  ebendas,  —  Saxommusy  317.  —  meodore- 
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tu»,  318.  —  E^tifLmws  Scbolasticiis,  31&  —  Iomm€9  Ton  Aegae, 
320.  —  Tkeotlorus  Anagnasiea ;  ~  JSuagriua  von  Epiphania,  tkn- 
das*  -^  JLeomiiuA  voa  Byzans,  321.  -^  C!oiM<aiil»fNM  AmiMmp»- 
lu5,  ebendas.  —  Nic^orus  CaOUA,  322.  «—  5^iirofNi&Uy  323.  - 
Geschichten  der  Kirchenversaminlungen :  Genntmusi  Nicephorm^ 
dtendas.  ^-  Pkoiius;  NUm$;  zwei  Uobekannte,  324. 

AUSCHNITT  XC.     Kysantinische   Geopraphen:    Eusetmi,    324.  - 
PaJIadiuSj  325.  —  Mardatms  von  Heraklea,  ebenJas.  — •  iSiteph 
fHi«  von  Bysanz,  326.  —  ICosmas  Indiko(>leiiste6,    328.  —  iVioe- 
fiAorus  BlemmideSy  330.  — -  Yeteris  orbis  descriptio,  331*  —  ü»- 
annes  Phakos;  Epiphamus;  Perdihkas^  331.  * 

Abschnitt  XCI.    Mathematiker:  Diophanins,  332.  —  Ep^fimm, 

.    Bbchof  von  Constaniia,  334.  —  Paulus  von  AlexandrU,  eimiat. 

.  —  HephaesHon  von  Theben,  335*  —  Kleamedes,  ebemdas.  — 
Pappus,  336.  —  TÄeow,  337.  —  HypaHa,  338.  —  IVoüitf^  339. 

—  Marimti;   Thius;  loannes  Laurentius  Lydus;  EtOocma,  34a 

—  jinihemius  von  Tralies,  341.  —  LeontiuSj  342.  —  Zwei  Un- 
genannte, Kendos.  —  Leo  von  Constantinopel,  ebendas»  —  Hi- 
cbael  Consianän  Psettus  der  Jüngere,  343.  —  Mamuei  JSryemmms, 
344.  —  Isaai  Argyrus  ;  loannes  Pedtasimus;  Georgma  Patkyme" 
res;  NHolaus  von  Smyma,  345.  — -  Nicephorus  Gregorfts\  Ni' 
^^bIm  KabasUas;  Theodorus  MeJiientoia;  Georgius  CArysokoüHi 
347.  —  Der  Dialog  Hermippus,  348.  —  Taktiker:  Eine  anonyme 
Schrift  über  Militär- Oekonomie;  der  Kaiser  Mattricius  ;  Hero 
der  Jüngere  und  Hero  der  Dritte,  348.  —  IjCO  f^I>;  ConsUn- 
finus  Porphyrogenneius,  349.  —  BasiUus ;  Nicephorus  Phakos,  350. 

Abschnitt  XCII,  Geschichte  der  Philosophie.  Eunapius  von  Sar- 
des,  351.  —  Hesychius  lUuslnu^y  354.  —  Neoplatonisnius  seil 
dem  vierten  Jahrhundert,  354.  —  Neuplatoniker,  welche  iiichl 
zur  Schule  von  Athen  gehören:  Chalcidius;  Sallustius,  357.  — 
CaesariuSy  358.  —  Nemesius^   360. —  Gregorius  \oii  Nyssa,  364. 

—  Synesius,  365.  —  liiet^okJes,  369.  —  Aeneas  von  Gaza,  372. 

—  Zacharins  Scholasticus,  ehendas.  —   OlympiodoruSy  373. 
Abschnitt   XCIII.     Neuplatoniker   der  athenischen    Schule:    Ph- 

iarch,  des  Ncstorius  Sohn,  374.  —  Hicrius;  A.rc1uades;  u^sklfpi- 
genta  ^  375.  —  SyrianuSy  ehendas* —  Hermias^  ebendas, —  Da- 
vid von  Ncrken,  376.  —  Prohlus,  377.  —  Mannus,  383.  —  He- 
gias;  Isidoriis  von  (laza;  Damascius,  385.  —  Aufhebung  der 
athenischen  Schule,  dbl. 
Abschnitt  XCIV".  Peripatctiker,  und  andere  Philosophen,  die  sich 
nicht  zum  Piatonismus  bekannten.  Theifiisiiwt^  388.  —  Niius  der 
Aeltere,  389.  —  Ammonius  llcrmlac  und  JieliodoruSj  390.  — 
Boeihius,  391«   *—  Abklepius  von   Tralles,    ebendas*   —   lomma 


limAJLriraaauctaasa.  613 


nUaponma,  392.  —  Simtßciu^j  393.  —  Olymjfnod^rm;  JVtM&MMf 
der  Lydier;  Stobaeusj  395*  •—  j4gapem$j  414*  -—  Mmacmm;  An- 

^  jkmhta  JHäKssa;  loanmes  Damascams,  415*  *-'  AxsiI&m  der  Mace- 

doQier^  417.  —  MiAad  Constanün  Paeüu«  der  Jüngere  ^  418.  — 

:  lomtnea  Jtalus;  Beargims  PackymereSj  421*  —  JSmsIiviInm,  422»  — 

^  Midad  von  Ephesiis;  Nieepiarw  Bhmamde»,  423.  — *  TA— ifctw 

MeiocUta,  424.  ---  Xeo  Bm^Jabs,  425.  —  JVto^iAonM  Ori^^ms; 

*'X0O  JHiayciiteiiiij^   426.  •«-  Die  aristotelische  Philosophie  unter 

■  jlen  Arabern;  Aittartnog^  derselben  in  Scholastik;  ihr  Wkderer- 

wichen,  427.   • 

jfLBaeHKiTT  XC¥k  Griecbiscbe  Uebenetzungen  aus  #r{entaltsehen 
SfitacheA:  \Mlchad  Amireapubta  und  SjrtUi^pm,  429»  --*  SmMaft^ 
430.  ~  JS^meom  SM^  431. 

Abschnitt  XCVL  Natnn^issensdbaften  imfer  den  byzantinisehen 
Kaisem.  {i^atnrgeschichte :  Ep^thanka,  436.  — -  AdammUius,  437. 
— -  Anonyme  Physiognomik,  438.  — -  Thecphyläkuts  Simoiatia; 
Michael  Psellus;  Gemimts,  438.  — *  Ackerbau:  Casskmus  Bas-- 
sus;  Geoponika,  439.  — -  Jagd:  Demetrius  PepagomenuSj  444.  — 
Chemie :  Stepkanus  von  Alexandria ;  PseUus  der  Jüngere,  444.  — - 
Anonyme  alchimistische  Schriften;  HMothrusf  SynesiiiSf  Zosimua 
von  Panopolis,  445.  —  Pelagtus;  Olympiodorus ;  Pappua  o«  A., 
446.  -^  Das  griechische  Feuer:  KaOimkus;  Markus j  447»   .  ^  ^ 

Abschnitt  XCVII.  Rechtsgelehrsamkeit  unter  den  griechttcneii 
Kabem,  448.  —  1)  Vor  Justinian:  Herennius  MoJestkms,  449- 
— Codex  Gregorianns,  Hermogenianus,  Theodosianos ,  ekfui».— - 
Schule  von  Berytus,  450.  — 2)  Justinians  Gesetzgebung,  ekfwZiis.— 
Rechtsgelehrte  nach  530  und  vor  876:  TribimiamtSß  453«  — 
Theqphäus,  454.  -^  ThaHelaeHe,  455.  —  Stephanu8$  Doroiieus; 
AnaioUus;  Theodorus;  IsiJorus;  Aihanasms;  Philoxetm$$  Amtr 
siasius;  Cubidius;  Heros  AnMuJms;  Leo  Anamarx/eus;  Besies, 
'455.  —  Kriegsgesetze  des  R»fus,  ebendas.  — >  Gesetze  über  4en 
Landbau,  456.  —  Nautische  Gesetze  der  Rhodier;  JPüiJtoiii, 
ehendas.  — -  Ursprung  des  kanonischen  Rechts;  loanmes  Se^ola^ 
siicus,  ebendas*  —  3)  Gesetzgebung  seit  876.  Handbiidi  des 
BasUtus  Macedoy  458.  ^Basiliken,  459.  —  Auszug desLeo,  462.— 
Rommnus  Liekapenus;  sein  Abrils  der  Gesetze,  463.  —  Constitu- 
tionen der  Komnenen,  ebendas.  -^  Rechtsgelehrte,  welche  nach 
876  lebten;  Ausleger  der  Basiliken,  464.  —  Index  des  Cyrähu^ 
ebendas,  —  Nomikon,  465.  —  PhoHm^  ebendas*  —  PseUus  der 
Jüngere;  Michael  Aüaliaia;  der  Nomophylax  Joannes;  der  An- 
tecessor  Eustaüdus;  Theodortts  von  Hermopolb,  466.  —  loan- 
nes  Zonaras;  Doxopaier  Gregorius;  Alexius  Arisiemus;  Theo» 
dorus  Balsamon,  467.  —  Ckmmms}  TemedtMS-^  TRpwckmi  Mai' 
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Mimis'Bliuiiares,  4ßS.  ^^  ConsianiSm»  Harmencpulus,  46d*-0» 
stitationea  Friedrichs  11.,  470.  —  Assisen  von  Jenualemf  4TL  Y^ 

Abscbiott  XCVin.  Von  der  Schale  des  Galenus  und  dcoi  kbi 
ten  griechischen  Aerzten.  Or&asMs  von  Pergtmom,  471 -|ii 
Aeims  von  Amida,  474.  —  Alexandet  von  Tralles,  476. -k|k 
wmea  von  Alexandria,  477*  —  Patdus  von  Aeginaj  ctemitt«!^ 
Tkeqphäus  ProtospaAarius  (Pkäotheusj  PkäareUts),  47a  -J^lK 
pkamis  von  Athen,  479^  —  PaUadma  von  Alexandria,  «Uftli 
—  Theopkanes  Nofmus,  480*  —  Bkues,  ebendm,  -^  ]!Hm\i 
481.  —  Psellus  der  Jüngere,  ebendas.  *-  Suneom  Seih,  48t- 
CofMüMtllmis  Africanus ,  483.  —  Synesius;  Theodemts  Pi  uimm\ 
'Hierophüus;  loamtes  Mesue,  484.  ^-^  /ooftiMS  jicmamu;Dmt 
irius  Pepagomenus,  485.  —  Pyihagoras  Archikfsiar ;  NHoUmUf- 

•    repms;  Hypatas  oder  Gear^güu  8angit%a^auSy  486.  ^*  Hiff» 

^  trika,  487«  *—  Achmed^  ebendas^ 


SIEBENTER  ZEITRAUM. 

Verpflanzung   der  griechischen   Litteratur   nach   dm  (k- 
cident. 

Abschnitt  XCIX.     Spuren  der  griechischen  Litteratur  vor(ifli 
vierzehnten  Jahrhundert:    in  Apulien  und   Calabrien,    488;» 
den  brittischen  Inseln  im  achten  und  neunten  Jahrhundert^  4^ 
—  Joannes  Scotus  Ertgena,  490.  —  Die  griechische  Litteratur '« 
zehnten  und  elften  Jahrhundert,    491.  —  Griechische  KubsI  i» 
Italien,  492.  —  Przj:;!/»  Lombardus ;  Hermtmnus  Contraciui,  ekf 
das^  —  Griechische  Litteratur   im  zwölften  Jahrhundert   /^ 
Orossolano,    ehendas,  —  Bischof  Anselm  von  Havelberg;  Mtsa 
von  Bergamo;  Jacob  von  Venedig;  Joannes  Burgundio  vonPi»\ 
Johann  von  Sdlisbury,  493.  —  Abailard,  494.  —  Die  griecbisch« 
Litteratur  im  dreizehnten    Jahrhundert.     Die    von    Fricdricb  tt 
veranstaltete  üebersetzung  des  Aristoteles;    Bariolomeo  Ja  Mesr 
sina,  ebendas.  —   Aufforderung   des  Pabstes    Innocenz  III.  oi» 
Studium  des  Griechischen;    Errichtung  eines  constantinopolitav- 
sehen  Collegiums  zji  Paris,  495.  —  Roger  Bnco;  Mickad  S» 
ius-y  Johann  von  Basingestole,  ebendas,  —  Die  griechische  Litt^ 
ratur  im  vierzehnten  Jahrhundert     Politischer   Zustand  ItalieO)^ 
eiendas.   —    Petrarca  y    496.  —  Boccaccio,  499«  —  JohaM  vo* 
Rauenna^  ebendas.  —  Robert  wm-  Anjou,  500.  —  Barkum,  501 
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IJtamiitiS  Päaiua^  502«  -^  Mmmwl  Chry9€löra$,   Aeniim..^^ 

ieditefimg'  der  Mannscripte,  505. 
IBNITT  €• .    Aufblühen  der  griechisclieii  Litteratar  in  Italien 
rihrend  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.    Politischer  Zustand  Ita- 
506.  —  Gründung  von  Lehrstühlen,  508.  ^-'  Die  Mediceer, 
r.  —  Niccolb  NiccoUy  509*  *^  Gründung  der  mediceischen 
iliothek,    ebendas.  ^-  Pabst  Nikolaus  V.,  510.  -^  Entstehung 
▼aticanischen  Bibliothek,  511.  •—  Konig  Alphons  von  Neapel, 
—  Griechen,    welche  vor  der  Eroberung  von  Constantino- 
nach  Italien  kamen:  loamnes  ChrysoJoraSj  ehendas»  — -Xliilie- 
Chrysohras,  513«  —  Theodarus  Gaza^  ehenäas.  -^^  Qeorg 
TrapexMii,  515«  —  loannea  Argyrapulus  der  Aeltere   und 
Jüngere,  516.  -—  Geot^ius  Gemisius  PJethoy  ebenJas.  — ^.  Die 
-^  platonische  Akademie,  517.  — -  Johann  Bessarhn,  522.  —  Niio- 
ttms  Sagtinikms,  524.  —-Griechen,  welche  nach  der  Erobemog 
Von  Constantinopel  nach  Italien  kamen :  Constaniin LioskaHsy.  ^jbät^ 
cZfl».  —  Janus  Lashms^    526.  —  Demetnus  ChfMondyJaSj   527« 
**-^  Michael  jäposlolius;  Arsemus  (Aristohuius  ApostoUus);  /o- 
^wiftga  Andronihus  KaJUstuSj   529*  —   Markus  Musurus;    Tho^ 
DtplovaiaHus ,    530*  —  Angelus  Calaher;    Nikolaus  Sophuy- 
;  Michael  Sophianus;  Georgius  Alexander;  Joannes  Moschus j 
S511  —  Emanuel  Adramytienus ;  Zacharias  KaUiergus;  NtkoUmM 
Xiastus;  Demeirius  Dukas;  Niceias  PhausiuSy  532.  —   Itali'äner, 
^vrelche   in   der  ersten  Hälfte    des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in 
Constantinopel  griechisch   lernten:    Franciscus  Phüelphus^  533* 
—  Guarino  Guarini^  534.  — -  Johann  Aurispa^  ebendas*    Andere 
lun   die   griechische    Litteratur  verdiente  Italiäner,   welche  sich 
nicht  in  Griechenland  selbst  bildeten:  Ambrosio Traversarij  535* -* 
Jjourmtius   F^aUa^    ebend.  —    Georgius  Väüa^    536«  —   Poggio 
JSracdoUnij  dendas.  —  Leonardo  Bruni  genannt  ArednOj  537«  — 
Carlo   Marsuppiniy    genannt   AretinOy    ebendas»    -—    Vidorinus 
Jtambaldoni,  ^endas.  —  Christophorus  Landinus,  538.  -—  Angdo 
Ambrogini  (PoUziano),    539.  —   Marsiglio  Ficino,   Kendos.  — 
Nikolaus  Perouiy  Kendos.  —  Hermolaus  Barbaro,  540«  —  Ver- 
fasser der  ersten  griechischen  Lexika   und  Grammatiken:  Johann 
Crastonua,    ebendas.  —   Guarino  da  Favera  (Phavorinus') ,  541« 
—  Urbano  Valenano  Bohuim,  542«  —    Der  erste  Sammler  von 
Inschriften:  Cyriacus  Pizzicoüi,  543. 
^3SCHNiTT    CL     Verpflanzung   der  griechischen   Litteratur   nach 
Frankreich,    Deutschland   und    Ungarn.      Frankreich:   Gr^^ori$$3 
TifemaSy  544.  —  Hermonymus  von  Sparta;  Andromkus  KaOislus} 
Phüippus  Beroaldus  der  Aeltere;   PubHo  Fausto  Andrdkd;    GU 
rolamo  Balbiy  545«  —   ComeUo  ViielU;  Jüeronymm  Aleander, 
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546»—  Dentidiland:  AnAwUims KornJoUaJna^  eBmdoB.'^  ScUle 
SU  Deventer;  Thomas  a  Kampb,  547.  —-  Schulen  za  Montag 
Emmerich,  Schletttadt,  548.  —  Rmdolpk  jigricoloj  649. -I» 
rt^  Cebea,  551.  —  Johmtm  RmMm^  552.  —  Astronoma  ii 
Deutschland:  Beorg  Pemiaek  imd  loatmes  R^omomtamu,  fSi 
—  Ungarn:  MatAias  Corvimts,  556. 

Abschnitt  GII.  Von  dem  Einflösse  der  Bachdrackerbiiist  d 
die  Fortschritte  der  griechischen  Litteratur  im  fonCcehnten  hk- 
hundert,  557.  —  Erfindung  der  Buchdruckerknnst,  558.  —  V» 
breitung  derselben  nach  der  Eroberung  von  Mainz,  559.  —  B«b- 
druckerin  Deutschland,  ebendat.  —  In  Italien,  564;  in  Rfl% 
565;  in  Venedig,  567;  die  ^Mt,  571;  in  Mailand,  576;  iafli- 
renz,  576;  die  Oiunia,  579;  in  anderen  italiänisdien  Stadtoi 
581.  —  In  Frankreich,  583 ;  die  Stephmn,  585. 

Abschnitt  Cni.    Von  den  griechischen  Wörterbüchern,  589. 

ZusStze,  596. 
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trd  (Peter),  Kenner  der  gric- 
icn  Spraclie  im  zwölften  Jahr- 
!rt,  nr.  494. 
>N  Magister,  angeblicher  Ver- 

ciner  Antwort   auf  des  Pör- 
15  Brief  an  Anebo,  II.  637. 
der  Scythe  f    epischer  Dich-' 

301;    Kpistolograph,  I.  417. 
iiij\     Quelle  für   die  Erzäh- 
rom  Untergnnge    der    alexan- 
:hcn  Bibliothek,  IH.  10. 
S  IllustriuSj   Bischof  zu  Ni- 
Kpigrammatiker,  III.  27. 
\   MUHAMMED   BeIC   SaCHARIA 
Si  (Rhazes'),  arabischer  Arzt, 
jO. 
[: HAFFER,  arabischer  Arzt,  III. 

hatch  ,  Verfasser  der  samari- 
icn  Chronik,  IL   289. 
US,  Geschichtschreiber,  II.  127. 
,  ihre  Erfindung,  II.  108. 
JS  der  Grammatiker  f    Epi- 
lendichtcr,   III.  32. 
)RUS  oder  ACESTODORUS,  Ge- 
tsrhreiher,  II.  397. 
UDES,  Mythograph,   III.  217. 
S  aus  Eretria,   Verfasser  von 
dien,  I.  262;  von  Satjr-Dra- 
I.  268. 
$  von  Syrakus,  Tragiker,  I. 

5  TatiüS,  Astronom,  II,  78; 

i  Tatius,  Romandichter,  lU. 

US  (Alexander^  Gegner  der 
elischen  Philosophie,  111.428. 
,  Araber,  Verfasser  eines  Wer- 
ter die  Traume,  III.  487. 

L  III. 


AcniüS,  Verfasser  einer  Geschichte 
Roms  in  griechischer  Sprache,  IL 
371,  Anra.  1. 

Ackerbau  f    s.  Geoponika, 

Adaeus  iler  IVIacedonier^  Epigram- 
mendichter, I.  308. 

AdamantiuS,  Verfasser  der  Phjsio- 
gnomika,  III.  437. 

Adelphius,  s.  Deluus. 

Adrastus  von  AphrodisiaSf  Peri- 
patetiker,  II.  642. 

AeantideS,  Tragiker,  II.  41. 

Aedesius  ^aus  Kappadocien ,  Nen- 
platoniker,  III.  352;  III.  355. 

Aegineta,  f.  Paulus. 

AeuanüS,  Taktiker,  II.  716. 

Aeuanus  (Claudius)  von  Praene^ 
stCy  der  Sophist  Geschichtschrei- 
ber, II.  441;  Naturhistoriker,  II. 
793. 

Aeuus  Aristides,  Sophist,   II.  467. 

Aeuus  Diontsius  von  HalikamaS' 
suSf  Grammatiker,  II.  562. 

Aemillanus  von  Nicaea,  Epigram- 
matiker, III.  32. 

Aeneas  von  Gaza,  Nenplatoniker, 
III.  372. 

Aeneas  Taktikus,  II.  239. 

AENESiDBifrus  aus  Knoisus ,  Skepu- 
ker,    II.  671. 

Aenikus,  s.  Eunikus. 

Aesaras,  s.  Aresas. 

Aeschines   von  Athen,    Redner,   1^ 
374.;  Epistolograph ,  I.  421. 

Aeschines  von  Athen,  Sokratiker,  I. 
463.;  Epistolograph,  I.  419. 

Aeschines  von  Neapolis,  Akademi- 
ker, U.  670. 

ASSCHRION  von  SamoSf  Epigrtm- 
mendichter,  III.  32. 
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AcSCRTTXrs  aus  EUutify  Tragiker,  I. 

224.;   KL  ZumUc;  Verf.   von   Sa- 

tyr-Dramen,  1.268.;  Epigranimen- 

dichter,  I.  907. 
AeSION  von  Atherif  Redner,  I.  413. 
Abskulapids,  s.  Asklepius. 
AesopuS,  Fabeldichter,  L  179.;  307. 
AetiuS  von  Amida  ^    Arzt,  IIT.  474. 
Abtius  oon  Antiochiay  Arzt,  III.  475. 
AetIUS  der  Sicilier^  Arzt,  III.  475. 
Aetoler   gehen   nach  dem   Pelopon- 

nes,  I.  61. 
Afrikaitus  (Sbxtüs   Julius),    Ver- 
fasser einer  Chronographie,  II.  449. 

III.  30a;  Verfasser  der  Atgo/,    II. 

717.  u.  III.  439.;  TakUker.  II.  718. 
Agapbtus,  Philosoph,  III.  414. 
AgapiuS  von  Kandia,    Mönch   aus 

dem  siebzehnten  Jahrhundert;  seine 

Geoponika,  III.  413. 
Agatharchioes  oder   Agatharchus 

von  KniduSf  Geograph,  IL  254. 
Agatharchioes   von    Samos^    Ge- 

«chichtschrciber,  IlL  401. 
Agatharchus,  Verfasser  eincrSchrift 

über  Perspecdvr,  lU.  Zusätze. 
Agathemerus ,  Geograph,  IL  756L 
Agathias    von  Myrinä^    Epigram- 

mendichtcr,   IIL   30.;   Veranstalter 

einer    Anthologie,     IIL    3a;     Ge- 
schichtschreiber, IIL  261. 
\gkthiH13S  von  Sparta y  Arzt,  Pneu- 

matikcr,    Stifter     der     eklektischen 

Schule,  IL  771. 
Agathodabmon,  Chemiker,  III.  446. 
AgATHODAEMON     t>on     Alexandria^ 

Verfertiger  von  Landcharten,  IL  752. 
Agathon    von  Athen  y    Tragiker,   1. 

262. 
Agathon   von   Samos,     Geschicht- 

sthreiber,  IL  4l6.;  HL  400. 
Agathyrsidas,    beim  Stobaeus,    III. 

401. 
AgesilaUS  ,     Geschirhbchreibcr ,     IL 

4(»4.;  IIL  401. 
Agis  von  ArgoSf    Epigramrocndich- 

ter,   I.  308. 
AgnoU  (^Anihrogio  degli),  s.  Am- 

brosio   Traversari, 
^gricola    (  Rudolph  ) ,     Beförderer 

der  griechisch.  Litteratur  in  Deutsch- 
land, IIL  549.;  547. 
Agrippa,  Philosoph,  IL  673. 
Agrippa    {H.    (Jorn,)f     Verbreiter 

der  Kabbala,  I1L388. 
Abacius  von  Caesarea,    Philosoph, 

IIL  353. 
Akademie  f  Philosophcnsrhulo,  wird 


gesliAet,  I.  477. ;  die  Ütere,  L  S3i; 

IL  219.;  die  mittlere,  IL  219.;  die 

neue,  IL  220. ;  die  vierte  und  fünfte, 

IL  670.;  ihreVN^iederherstellangini 

fünfzehnten  Jahrhundert,   IIL  517. 
Abominatus,   s.  Michael    und.  Ki- 

cetas. 
Abusilaus  von  Argoi,    Logognpk, 

L  310. 
AlbimgS,  Neuplatoniker ,  II.  6lOt 
AlcaedS  der  ß^essenier,    Epignm- 

raendichter,  IL  73. 
AlcaedS  von  Mityiene ,  Ljnker,  L 

149.;  Lustspieldichter,  1.  288.;1L42. 
AtCETAS,    Sammler    von    Inschiiflca, 

IL  345. 
Alchimie  f  s.  Chemie, 
Alcidamas  vor  Elaea^    Redner,  L 

364. 
Alcimenes  von  Athen ,  Komiker,  L 

288. 
Alcinous,  Neuplatoniker,    IL  606l 
Alciphron,  Romandichter,  IL  S23L 
Alcuin^     Gelehrter    zur    Zeit  Kalls 

des  Grofsen,  III.  490. 
Aldus ^  Buchdrucker,  III.  571. 
Aleander   (Hieronyntus)  ^     Lekrvr 

der  grieckiscken  Sprache  in  Pans, 

IIL  546. 
Alexander,  SchifITahrcr,  IT.  750. 
Alexander  •    Französisches    Gedickt 

aus  dem  Mittelalter,  HL  435. 
Alexander   Achillinus  ^    Gegner  der 

aristotelischen  Philosophie,  llL4'28. 
Ar.EXANDER  von   Aegae,    Prn'piteti- 

ker,  IL  641. 
Alexander  der  Aetoler,     Tragiker, 

IL40.;  Elcgiker,  11.46.;  IIL Zusüue; 

Epigramracndichtcr,  II.  68. 
Alexander  von  Alexandria,  Gram- 
matiker, IL  111. 
Alexander  von  Aphrodisias ,  Pe- 

ripatctiker,  IL  642.;  Verfasser  me- 

dicinischer  Schriften,  IL  792. 
Alexander  (Cornelius)  Polyhistor, 

von    Kotyaeum  oder  von  Mdet, 

Geograph,  IL  723. 
Alexander  (Georgius),  griechisrkcr 

Gelehrter  aus  dem  fünfzehnten  Jakr- 

hundert,  HL  531. 
Alexander  der   Grofse,    GesrMckt- 

schreibcr  desselben,  IL  117. 
Alexander  Numenius,    Rhetor,  H- 

533. 
Alexander  Piulalbthes,  Arst,  Uf- 

rophilecr,  IL  766. 
Alexander  ^Peloplaton^  von  Se- 

leucia,  Rhetor,   IL  505. 


UEGISTEll, 
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AlBXAHOER  von  Tralles  ^  Arzt,  III. 
476. 

Alexandria  f  Sitz  der  Wissenschaf- 
ten,   II.   ti;   des    Synkrctisiuiis,    II. 

6ia 

Aleocandrlnische  Schule  von  Aus- 
legern des  Aristoteles,  IT.  642. 

Alcxarchus  ,  Geschicktsckrcibcr ,  II. 
404.;  II.  415. 

AvEXOfVSaus  EliSf  Pliilosoph,!!.  lf>4. 

Alexis  aus  Thuriiy  Komiker,  I.  295. 

AjLKXIUS  AriSTKNVS,  Bechtsgvlelirtcr, 
Schollast  der  Kanoncs,  III.  467. 

Alexius,  s.  Komnenus. 

j41  Farabi  ^  arabUrhcr  Ausleger  des 
Aristoteles,  111   427. 

j41  Gazel^  arabischer  Ausleger  des 
Aristoteles,  111.  427. 

jilgehra ;    ihre  Erfindung  dem  Dio- 

fhanttis  eil  geschrieben,  III.  33>1. 
Hazen    ben    Jussuf^    arabischer 
Uebersel7A'r  des  Plolemaeus,  II.  706. 

AUMERTUS  (LUCHJSL  ClNClUS),  Vcr- 
fa5ser  einer  Geschichte  Boras  in 
griechischer  Sprache,  II.. 371.  Anm.l. 

j4l  JCendif  arahisrher  Ausleger  des 
Aristoteles  ,111.  427. 

AlKMAEON  von  Kroton,  Pjthago- 
reer,  I.  436.;  Anatom,  I.  541. 

AlKMAN  von  SardfS  ,  erotischer  Dich- 
ter, I.  149. 

jiltnagest  des  Claudius  Ptolemaeiis, 
U.  706. 

jihnanach^    s.  Parapegma, 

Alphabet  f    griechisches,  1.73.  76.  fT. 

Alpheds  von  AlityUne,  Epigram- 
matiker, n.  341. 

Alphonx  von  Araßonien^  K(>nig 
Ton  Neapel,  Beschützer  der  Wis- 
•enschaften,  111.  512. 

Altes  Teslament;  griechische  Uc- 
bcrsetzungcn  desselben,  II.  300. 

A1.TPIU8  von  Alexandria  ^  Verfas- 
ser einer  Musiklehre,  II.  718. 

AmaraktuS  ,  Commcntator  des  Theo- 
kritus,  II.  96. 

Amhrogini  (Angelo  Poliziano), 
einer  der  W'iederherslcUer  der  Wis- 
senschaften,  III.  539. 

Atnbrosio  Traversari^  einer  der 
Wiedcrherstcllcr  der  Wisaenschaf- 
ten,  III.  535.;  m.  563. 

AmbrOSiuS,  der  heilige,  Geschichl- 
schreiber,  III.  307. 

AmkipsiaS  von  Athen,  Komiker,!.  288. 

AmELESAGOKAS  (oder  MelESAGORAS) 
von  Athen  f  ocschlchttcbreibcr,  I. 
352. 


Ameuus  Gentjuanus  ,  Neuplatoni- 
kcr,  II.  627. 

Amerias,  Commcntator  des  Theo- 
krit,  II.  96. 

Ammianus,  Epigrammatiker 4  II.  343L 

AmmianüS  Marcei.unuS,  Geschicht- 
schreiber, III.  135.;  vielleicht  der 
Biograph  des  Thuc^didcs,  s.  Mar- 
CELLraiiS. 

Ammiracus  Eugtnius  f  Uebersetzer 
de3  Ptolemaeus,  ^fl  710. 

Ammonius ,  eine  Schrift  des  Zacha- 
rias  Scholastjcus ,  III.  373. 

Ammonius,  Epigramroendichter,  HI, 

26. 

AmmoMIUS,  alexandrinischer  Priester, 
Grammatiker,  Uli.  189. 

Ammoniijs  von  Alexandria,  Gram- 
matiker, II.  111.;  Commentator,  1. 

201. 
Abimonius  von  ALlexandria ,    Peri- 

patetiker,  II.  642. 
Ammonius    von   jilexandria,     mit 

dem  Beinamen  SakkAS,  Neuplato- 

niker,  II.  620. 
AftiMONius ,  des  Hermias  Sohn,  Phi- 

.  losoph,  III.  390. 
Amphiktyonen  ,  I.  11. 
Amphilttus  aus  Akarnanien,  Ovar 

keldichter,  I.  38. 
AmphiS  von  Athen  ,  Komiker,  I.  288. 
Amru    zerstört    die     alexandrinische 

Bibliothek,  111.  7i, 
Amyntiaicus,  Geschichtschrciber.   II. 

425. 
An«,  II.  442.;  III.  409. 
AnacharSIS,    der  Scythe,    angebli- 

eher  Verfasser  von  Briefen,  I.  418. 
AnakhEON     von     Teos,     erotischer 

Dichter,  I.  188.;   Epigrammatiker, 

I.  307. 
Anagora  von  Milet,    Dichterin,  I. 

152. 
AnanIUS,  lambograph,   I.  194. 
Anastasius     liibliothecarius ,     Ue- 

berselzer  dcj  ?)iccphorus,  III.  257. 
Anastasius,  Bechtsgelehrter,  III.  455. 
Anastasius    Traulos,    Epigrammen- 

dichter,  111.  32. 
Anatolius  von    Alexandria,    Ma- 

tliematiker,  II.  693.  * 

Amatouus  von  Berytus,  Neuplato- 

niker,  II.  633. 
Anatolius  von  Berytus,  RecLtsgc- 

lehrter,  III.  455. 

Anatouus  (Vindanius),  s.  Vinda- 

NIUS. 
Anatomie,    die    erste    Sohnft   üb»r 
dieselbe,  I.  436. 
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Akazagoras,  von  Klazomenae,  Phi- 
losoph, I.  428.;  ni.  Zusütze. 

AnaxandridSS  aus  Kamirut  oder 
aus  Kolophoriy  Komiker,   I.  296. 

AnaxarchüS  von  ^bdera,  Philo- 
soph, I.  452. 

AnaxilauS,  Komiker,  I.  296. 

Anaxilaus  von  Larissa,  Neopytha- 
goreer,  11.  579. 

ANAXlHANDBR^fOn  MiUtj  Philo- 
soph, J.  4279;  Mathematiker,  I. 
635.;  entwirft  eine  Erdcharte,  I. 
356. 

AnaxtmbnbS  von  LampsakuSf  Ge- 
schichtschreiber, II.  118.;  Rhetor, 
II.  167. ;  Philosoph ,  III.  401. 

Amaximekss  von  Milet^  Philosoph, 
i42a 

AnaxippüS,  Lustspieldichter,  11.  37. 

Andocidrs  von  Athen ,  Redner,  I. 
367. 

Andreas,  Sohn  des  Georg  Ton  Tra- 
pesunt,  III.  515. 

Andreas  von  Karystus^  Arst,  II. 
266.;  vielleicht  auch  Botaniker,  II. 
762. 

Andreas  der  ArU^  Botaniker,  i. 
den  Torigen  Artikel. 

Andrelini  (^Publio  Fausto),  Leh- 
rer der  griechischen  Sprache  zu 
Pans,  III.  545. 

Andreopulus  r Michael),  Ueher- 
seuer  des  Sj-ntipas,  I.  iSO.;  III   429. 

Androkudes,  Geschichtschreiber,  II. 
398. 

Andromachus  aus  Kreta,  Vater 
und   Sohn,  Acnite,  II.  761. 

Andronjkus,  Verfasser  eines  Epi- 
gramms, 111.  24. 

Andronikus,  Coramentator  des  Dio- 
njsius  Periegctes',  II.  349.  Anm.  1. 

Andronikus  (Ioannes  Andronikus 
KALUSTUS),  Lehrer  der  griechischen 
Litteratur  und  Schriftsteller,  III. 
529.;  %ueileicht  der  Verfasser  einer 
Paraphrase  der  nikomacliischen  E- 
thlk,  IL  170. 

Andronikus  Kontoblakas  ,  Lehrer 
der  griechischen  Sprache,  III.  546. 

Andronikus  von  Rfwdus,  Peripa- 
tetikcr,  II.  639,;  Anordner  der 
aristoteHschen  Schriften,  II.  159.; 
augebUrhcr  Paraphrast  der  niko- 
machischen  Ethik,  II.  170. 

Androtion,  Scholiast  des  Sopho- 
kles ,  f.  241. 

Androtion  von  Athen,  Redner,  I. 
413. 


Androtion,  Verfasser  einer  Attkii^ 
L  134.;  L  353. 

Angelus  Calaber  f  Gelehrter  da 
fünfzehnten  Jahrhundert,  DI.  53L 

Anker;  Erfindung  desselben,  L  4i& 

Anna  Komnena,  a.  Komnena. 

Anniceris,  Philosoph,   IL  150. 

Annius  von  Viteroo  ;  seine  Sckrif* 
ten  unter  dem  Namen  des  Artki- 
lochus,  I.  149.;  des  Berosos,  D. 
126. ;  des  Manetho ,  U.  130. 

AnnubiO  ,  astrologischer  Dichter,  OL 
52. 

Anselm,  Bischof  von  HaTclherg,  EL 
493. 

Antagoras  von  RhoduSy  Epigram- 
mendichter,  IL  70. 

Antander  von  Syrakus,  Gcsckickt- 
schreiber,  I.  350. 

Antepirrhema,  ein  Theil  des  Ckon, 
L  27a 

AnthemiUS  von  Tralles ,  Meckaai- 
ker,  legt  den  Grund  xur  Sopkiea- 
kirche,  in.  341. 

Anthologien,  II.  344.;  die  des  Mc- 
leager,  IL  315.;  des  Philippas,  IL 
346.;  des  Agathias,  IlL  33.;  dct 
Gonstantinus  Cephalas,  IlL  34.;  des 
Maximus  Planudes,  III.  37.  Ab- 
gaben derselben,  IIL  38. 

Antigenes,  Gescbichtschreiber,  IL3991 

Antigonus  von  JCarystus,  Epigraio- 
matiker,  IL  75.;  Verfasser  einer 
Sammlung  wunderbarer  Erukloa- 
gen,  11.  261. 

Antikudes,  Gcschichtschrciber,  IL 
399. 

Antimachus  von  Kolophon,  Elep- 
kcr,  I.  175. ;  Epiker,  I.  305. ;  Epi- 
grammatiker, I.  307.;  Verfasser  ei- 
ner Heccnsion  des  Homer,   L  lOo. 

AntiochuS,  Epigrammatiker,  IIL  SI 
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der  Septuaginta,  IL  297.  ^  der  Phi- 
lokalie  des  Origenes,  IL  686.;  So- 
phist, III.  136.;  angeblicher  Ver- 
faaser  einer  Grammatik,  III.  172. 

Basingestoke  (^Johann  von)f  Ge- 
lehrter des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, m.  495. 

Bassus,  s.  Gassianus. 

Bassus,  s.  Loluus. 

Bassus  Tylaeus,  Arzt,  n.  762. 

Bato,  Lustspieldichter,  I.  297. 

Bato  von  Sinopef  Geschichtschrei- 
ber, IL  400. 

Bato  von  Syrakus,  Geschichtschrei- 
ber, U.  134 

BattUS,  LusUpieldichter,  I.  297. 

Baumwollpapier  f  Erfindung  dessel- 
ben, in.  11. 

B0I  und  Drache  zu  Babel,  II.  286. 

Ben  Sira,  II.  274. 

Beredsamkeit,  Ursprung  derselben, 
L  361.  Sicilische,  L  362.;  attische, 
I.  365.;  asianische,  TL  144.  Vgl. 
Sophutik  und  Rhetorik, 

Bergamo  (Moses  von),  a.  Moses^ 
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Beroaldo  (^Philipp),  Lehrer  der 
grieehischen  Sprache  tu  Paria,  lU. 
545. 

BsROifiCiAifUS  von  Sardes,  Philo- 
soph, IIL  353. 

Berosus  der  Chaldaeery  Geachicbt- 
schreiber,  IL  126. 

Berytus.  Rechtsschule  daselbst,  D. 
311.;  m.  449.  ff. 

Berytius,  s.  Vindarius. 

BesSARION  (JoHAHRk  einer  der  Wie- 
derhersteller der  Wiatenschaften, 
III.  522.;  Stifter  des  modernen  Meo- 
platonismus,  III.  387.;  Uebersetser 
des  Aristoteles,  IL  18a 

Bestes,  Rechtsgelehrter,  III.  455. 

BiANOR  aus  IHthynien,  Ep^am- 
mendichter,  11.  ^2. 

WUiS  von  Priene,  einer  der  lieben 
\N^cisen,  L  424. 

Bibel  (die  mazarinische) ,  IIL  558. 

Bibliographische  ff^erke  der  Al- 
ten, HL  208. 

Bibliotheken.  Die  alexandrinische 
Bibliothek  im  Brnchion,  IL  4. ;  die 
alexandriniscbe  im  Serapeion,  II.  4. ; 
IL  308.;  m.  5.;  die  spätere  ale- 
xandriniscbe, ihr  Untergang,  III.  7. 
"D'icpergamenische  Bibliothek  wird 
gestiftet,  IL  a ;  nach  Alexandria  ge- 
bracht, II.  7.  Die  ältesten  Biblio- 
theken zu  Born,  TL  dOa  BUilio- 
theken  zu  Constantinopel ,  III. 
170.  Die  medieeischen  Biblio- 
theken zu  Florenz,  die  Luiuren- 
tiana,  HI.  509.;  lU.  510.  Die 
Stillung  der  vaticanischen  Biblio- 
thek, m.  511.  Die  Stiftung  der 
Marcusbibliothek  zu  Venedig,  III. 
523.  Die  Stiftung  und  der  Unter- 
gang der  Ofener  Bibliothek,  ED.  55a 

Bier,  Schriften  über  die  Bereitung 
desselben,  III.  446;  48a 

BiON  von  Athen,  Tragiker,  L  264.; 
überarbeitet  Tragödien  aeines  Va- 
ters Aeschylus,  I.  224. 

BlON  von  Uorysthenes ,  PbUoaoph, 

n.  15a 

BiON  von  Prokonnesus,  bringt  das 
Werk  des  Kadmus   in  einen  Aus- 

Kugi  I-  310. 
BiON  von^myma,  bukoIischerDich- 

ter,  IL  100. 

BiON  von  Soli,  Geschichtsehreiber, 
U.  394. 

Biondo  Flavio,  Gelehrter  de«  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  HI.  5ia 

BiTOlf,  Mechaniker,  II.  23& 

Blastarbs,  s.  MattbakIis. 
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BlASTUS  (Nikolaus),  griechücher  Ge- 
lehrter des  fünfzehnten  Jahrliun- 
derta,  ni.  532. 

Boccaccio  (^Johann)y  einer  der  Wic- 
derhersteller  de%  grie^yschen  Lit- 
teratur  in  Italien,  III.  499. 

BoKO  von  Delphif  Dichterin,  I.(^; 

II.  30. 

BOETHIÜS    (  AniCHTS     MANtlüÄ    TOR- 

QüATUS),  Philosoph,  IlL  39l4  Com- 
nientator  de.«  Aristoteles,  II.  161.; 
Ueherseucr  dJbeR»cn,  II.  187. 

BOETHUS,  Lexikograph,  T.  521. 

BOBTHUS  von  Sidon^  Peripatctiker, 
n.  640. 

BoKTHUS  von  Tarsus^  Epigrammen- 
dichter, n.  341. 

Bolzar\i  (  Ürhano  VaUriano  Bol- 
zani  von  Belluno) ^  Verfasser  ^4I> 
ner  Grammatik,  lli.  542. 

Botaniky  U.  181;  258;  263;  739; 
76*2.;  in.  442;  483. 

Bracciolini  ^  s.  Po^gio* 

Briefe  berühmter  Griechen  aus  alte- 
rer Zeit,  I.  415.;  111.  600. 

Briefe  ^  eine  Gattung  des  Romans, 
n.  522. 

Britannien.  Die  griechische  Spra- 
che daselbst,  III.  489. 

Brunckf  Nachrichten  über  sein  Le- 
ben, ni.  47,  Anm.  1. 

Bruni  (^Leonardo)  Aretino^  italie- 
nischer Gelehrter  des  fünfzehnten 
Jahrhundcit5,  HL  503. 

Brutus  (/KT.  Junius)y  Geschlcht- 
srhrciber,  11.140.;  angeblicher  Ver- 
fasser von  Briefen,  11.  655. 

Bryennius,   s.    Manuel    und  Nice- 

PHORUS. 
B uchä rucker A uns tf  III.  557. 
BulAGORAS,  Pythagoreer,  I.  435. 
Bur^undio  (Johann)  von  Pha^  Gc- 

fehrter    des  zwölften  Jahrhunderts, 

III.  493. 

Bussi  (Giov,  j4ndr,  Je*),    Auficher 

der  vaticanbchcnBihliothok,  III.  51*2. 

BuTHERUS  von  Cyzikus.   Philosoph, 

III.  4a3. 

ßuTAS,  Dichter,  IL  404.;  405. 

/]yzan^£niVcAeGeschichtschreiber,nL 
24& 
—        —       Geographen,  III.  324. 

c. 

CaectuüS  von  Calentia  ,  Gramma- 
tiker, 111.  199. 

Caelius  Jurelianus^  römischer  Artt, 
Methodiker.    11.  769. 


> 


CabSAIOUS,  PhÜofoph  und  Ant,  Dl 

35a 
Caesarius    {Johann^ f     Lehrer  icx 

griechischen  Sprache,  IIL  548L 
Calender;  HI.  279. 
GalviSIUS  Taurus  von  Derytmt,  Ka- 

platonikcr,  II.  67(K 
Camerer    (Tiedniann)^    Lehrern 

Münster,  IIL  548. 
Candido  Dtcembrio  ,   Geirrter  de« 

fünfzehnten  Jahrhunderts,  HL  Sit. 
Gandidus  der  I%aurier^    Gctckick- 

Schreiber,  111.  24a 
Gapito  der  JLycier^  Verfasser  ein« 

Metaphrase  Ait»  £utropius,  IILSM 
CapniOf  s.  Reuchlin, 
Carlo  Äretino ,  s.  IVlarsuppini, 
Carpentier  (Jac)  ,  Vcrtheidiger  der 

aristotelischen  Philosophie,  HL  429 
Casa  giocosa.    Schule   xu  Mantna, 

IIL  538. 
Gassianus  Bassus,  Verfasser  der  Geo- 

ponika,  IIL  439. 
CassiodoruSf    Uubersctzer  des  Jost- 

phus.  IL  384. 
Gassius  DionySius  von   Utika^  Uc- 

bersetzer  des  Magon,  III.  44L 
Gassius  Feux,  Arzt,  IL  760. 
Catalano  (Girolanio),  Aulseher  der 

vaticanischen  Bibliothek,  IB.  bi% 
GebeS  von  Athen,  Philosoph,  I.  46I- 
Gebes  von  CyziAuSf  Philosoph,  L 

464. ;  IL  669. 
Gedrenus  (GeorgIUS),  Ghronist,  lll 

258. 
Cekrops    fuhrt    eine    Golonie    nacli 

Griechenland,  I.  9.;  44. 
GelSUS,  Philosoph,  IL  G09. 
Celles    (^Conrad)  y     Beförderer  der 

classisclicn    Litteratur    in    DeutKb- 

l.ind,  lll.  551. 
GePHALAS,  s.    GoNSTANTINtTS. 
Cepiialion,  Geschichtschrciber,)1.4i& 
GephalON  von  Gargettus,  Gesckirbt- 

Schreiber,  I.  351. 
Gephalus  von  Athen,  Redner,  L  lll. 
GephiSIODORUS,  Lustxpiddichter,  liSO. 
Gbphisodorus,  Redner,  L  412. 
Gephisophox,  Tragiker,   L  224.;  26d 
Gerealis,  Epigrammatiker,  lll.  32. 
Gerkops  von  Milet,  cyklischer  Dich- 
ter, I.  126. 
Certaldoy  s.  Boccaccio, 
GhaeredemuS  von  Gargettus^  Epi- 
kureer, IL  207. 
Chaeremon,  Tra«jiker,  L  266. 
Ghaeremon  von  Alexandria ^  Sw- 

ker,  IL  656. 
Ghalcioius,  Neuplatoniker,  lll  3JT 
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CHALC01«DytAS,i.  DEMBTHIUaimdLAO« 
.  KIKUS. 

CiliAiiiAEiJr.09  von  lieraklea^  Pliüu- 
«opli,  II.  199. 

Charaktere  p  die  Tier,  der  neuen  Ko- 
mödie, II.  3-1. 

CuARES  von  IVlitylene^  GcAcliiclit* 
sciirciber,  II.  l'iÖ. 

ChARTTON  von  ^phrodisiaSf  RomAH' 
diditer,  111.  105. 

Charmidas,  PhiloMiph,  II.  670. 

GharON,  Graiii^riiaiikcr,  II.  ()5. 
GuARON  von  LampsaAuSy  Logograuli, 
/vii  312. 

GMlAONDAS,  GoictzKcbcr,  L  iSi, 

CkiUdonia,  1.  187. 

Ckmnie^  Srhriftatcllcr  über  diuclbc, 
IIL  441. 

Ghbrsias  von  Orchotnenus,  r>kU- 
•cker  Dichter,  L  302. 

ChkrSIPHRON  von  KnossuSf  ScbriA- 
•teller  über  Baukunst,  liL  ti02. 

Ghilor  von  Lacedaftnony  einer  der 

.  *  «leben  VX'^vLii'n,  I.  424. 

Gmoif  von  Hvrahlea ,  angeblicher 
<  £|iist«>Iograph,  1.  4*20. 

GniONlDKS  von  Athen^  LusLspieldich- 
ter,  1.  272. ;  1.  28d. 

Ghirokkatks  von  KnossuSy  Schrift- 
steller über  Baukunst,  111.  602. 

GhOERIMTS,  Lust&pieldirhter,  1.  289. 

ChoERILUS  von  ylihen^  Tragiker,  I. 
223^;  Vcri'oiscr  von  Satyr-Dranien, 
1X268. 

Ghokrilus  von   lasuSy    Lyriker,   II. 

.  31. 

Choerilits  von  SamoSf  Epiker,  I.  303. 

Cboeroiioscijs  (Gkorgius),  Graui* 
mauker,   11.  554.;  IIL  172. 

Chöiseul '  Goujfier,  Die  nach  ihm 
benannte.  Inschriit,  L  164. 

Cholchyten,  £rkl.irung  dieses  Na- 
men«, H.  314,  Anm.  2.  Proacb  der 
•icbeii  Cholrliyten,  IL  315. 

ChoUamben^  1.  187. 

CkoTf  Aotnischer.  Seine  Bestand- 
theilc,  L  273.;  er  vrird  besrhrSnkl, 
L  204.  Tragischer^  L  218.  Cy- 
Alische  Chorrei^en^  L  153;  L 
195. 
•Ohöricids,  SoplJsi,  in.  140. 

ClIRE5TOS  von  Jiyzanzy  Rhetor,  IL  505. 

Chrie^  IL  532. 

Christenthum.    KinAufs  deMelben  auf 

:  die  Philosophie,  IL  676.;  auf  die 
•  LiUeratur,  llL  1. 

GuRiSTODOliUS  yon  JKoptoSp  £pi- 
gramniendichtcr,  IIT.  29. 

GHBiMTOPHoaWt  Dichter,  in.  78. 


Christus,    X^ngos  naaxttty,  ciue  Tra- 
gödie, llL  25. 

"Chronikf  Parische^  H.  14tl 

(jhronikon  yilcxandrinuin  oder  Pa- 
schale^  UL  25(i. 

(Jhronistenf  zweite  Classe  der  byxan- 
tjni5cben  Geschichtschreiber,  111.252. 

Chronologie,  IL  444.;   III.  223. 

Chkysanthius  von  I^ydien,  Pliilo- 
soph,  IIL  353;  355. 

Chrysbrmus  von  Kßrinthy  Arxt  und 
Uisloriker,  II.  Mfe  HL  403w 

ClIRYSlPPUS,  Gescilfthtsehrejber,  11.416. 

Chrysippiis  von  Soli^  Stoiker,  IL  214. 

Chrysocephalus  s.  Makarius. 

Chrysogramniiey  111.  446. 

Chrysoxokxa,  s.  Georgius. 

Chrysolaus,  s.  Grossolano. 

^RVSOLORAS(DEnETRlUS),  einer  dcr 
Wicdcrhcrsteller  der  Wissenschaf- 
ten, 111.  513 

Chrysoloras  (Ioanties),  Lehrer  dei 
griechischen  lilteratur  in  Italien, 
111.  512. 

Chysoloras  (Manuel),  der  erste  Gric 
che,  der  aU  Lehrer  seiner  Mutterspra- 
che in  Italien  angestellt  Mrard,  111.502. 

ChuhmuS,  l\echugelehrter,  HL  468. 

Chytraeus{David\  Gegner  der  Ari- 
stoteljkcr,  111.  429.;  Beförderer  der 
Lilterahir,  111.  554. 

GiCERO  ( M.  TuLUUs),  griechischer 
GcschichUchreiber,  IL  413. 

GiNEAS,  Historiker,  11.  730. 

GrHNAM(TS(loANNK3),  Gcschichlschrci- 
her,  IIL  272. 

GlAUüIANUS  (Glauuius)«  Epigramma- 
tiker, 111.  25. 

Glauuianus  aus  Klein' Asienf  Epi- 
grammendichter, IIL  27. 

Clemens  von  Alexandria,  als  Quelle 
der  Kirchengeschichle,  IIL  306.; 
seine  philosopliischcn  Sduifteni  IL 
679. 

CLodiuSf  Gesrhichisch reiber,  IL  405, 

Cnaeus  AuFiDius,  s.  AuFiuiua. 

Codex  GregorianuSy  UI.  449. 

Codevc  HermoeeniauuSp  HL  449. 

Codex  JustimaneuSy  HL  451. 

Codex  repetitae  projflectioniSf  HL 
452, 

Codex  TheodosianuSy  IIL  450. 

Colonisation  Griechenlands,  L  7.; 
durdi  luachus,  Danaos,  L  8;  47.; 
durch  Cekrops,  1.  9;  44;  Kadmus, 
L  10;  51.;  Pelops,  L  14 

Colonne  {Guido  dalle\  Ver£i»s«t 
eines  Ritlerromans,  HL  305* 

Commentator§n^  IIL  481. 
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i]omoiMrya^  Inichrfft^kffielbcai,  L 167. 

Coneilien^  Geschichten  derselben,  IlL 
316;  32a 

GoRSTAiniKüS  Afbikaitos,  Ant,  10.483. 

CoNSTAMTiNUS  CspHAiAa^eratu^eher 
einer  Anthologie,  I.  IW. ;  IIL  34. 

Constantinus  DuAiU,  Kaiser,  Beför- 
derer der  Wissenschaften,  m.  16. 

Constantinus  Hakhbnopulüs,  Lexi- 
kograph, in.  204.;  Verfasser  einer 
KetaergeschicI^ftilL  321.;  Rechts- 
gelchrter,  III.  wMf 

Constantinus  MaMsses,  Dichter,  IIL 
87;  1&4.;  Historiker,  IIL  259. 

Constantinus  oon  Nicaea,  Rechts- 
gelehrter,  IIL  464. 

Constantinus  PHaosopHUS,  s.  Ctril- 

LUS. 

Constantinus  VT.  Porphtrogenn^ 
TUS,  Kaiser,  Beförderer  der  Wis- 
senschaften, ni.  13i  Seine  Schriften : 
Geschichte,  m.  265.;  Sutistik,  IIL 
281;  (Musik,  IL  721;)  Taktik,  HL 
319.  £r  veranstahct  eine  Revision 
der  Basiliken,  IIL  459.;  ein  medi- 
cinisches  Werk,  llL48a;  die  Hip- 
piatrika,  DL  486. 

Constantinus  von  Rhodus,  Epigram- 
matiker, IIL  32. 

Constantinus  aus  Sicilien,  Epi- 
graniraatiker.  IIL  31. 

Constitutionen  Friedrichs  IL  för 
da.f  Königreich  Neapel,  Hl.  469. 

Constitutionen  der  Kaiser,  Quelle 
<lcs  romJ.srhen  Rcrhf«,   III.  449. 

Corneuanus,  Uhetor,  IIL  404. 

CoRNUTus  (Annaeus^,  s.  Phurnutus. 

Corpus  historiae  ßyzantinae ,  III. 
247. 

Corpus  juris  civilis,  IIL  453. 

Corvinus  (^JVIatthias),  Konig  von 
Ungarn,  Beförderer  der  Wissen- 
schaften, ni.  556. 

CosinaSf  s.  Kostnas, 

Cosmas  IVlelodos ,  Verfasser  von 
Kirchcngesangen,  ITI.  416. 

Crastonus  (^loannes^  oder  Cresto^ 
nuSy  Verfasser  de«  ersten  griechisch- 
lateinischen  Wörterbuchs,   111.  540. 

CrisphsuS,  Philosoph,  111.  404. 

Crusius  (  JVlartin  )  ,  Beförderer  der 
classisclien  Litteratur  in  Deutsch- 
land, lU.  554. 

CüBiuil'S,  Verfasser  eines  Criminal- 
rcclits,  111.  455. 

CUROFALATES,  s.  loANNKS    SCYLTTZKS. 

Cursivlcltern,  111.  11. 

C\BiSSf!S  aus  Jdbyeiiy  Erfinder  der 
Ubpchen  Fabeln,  II.  453L 


CTB1A0  9on  Athen^  Rdhicr,  L  US 
CykluSj  epischer,  L  85.;  mjthischa^ 

L  85.|   troischer,  L  8£i.     Asuono* 

mischt  Cykltn:  deaSaros,  L535l; 

des  Meton,  L  53a;    des  KalKwik 

L  540. 
CykUsches  Epos^  L  12&.;  HL  MZ.1 

L  .301. 
CtlleniuS,  Epigramniataker,  ID.  31 
Ctnastho  von  Lacedaemonp  nkfi* 

scher  Dichter,  L  137. 
CynakthuS,  Rhapsode,  L  111. 
CyniAer,  L  475.;  IL  675. 
Cyrenaische  Schule,  I.  473. ;  IL  iSft 
Cyrimeits  von  Ancona^  a.  PiszitM. 
Cyrillus,  Epigrammatiker,  III.  3& 
Ctrillus,  Lexikograph,  ID.  192. 
Cyrillus,  Rechtsgelehrter,  Comom- 

Utor  der  Basiliken,  III.  464. 
Ctrillus  s>on  Alexandria,  WiJ»- 

leger  des  Julian,  IIL  12a;  vieUcicht 

Lexikograph,  IIL  192. 
Ctrillus  oder  Constantinus  Philo« 

SOPHUS ,  Verfasser  von  Fabek,  DI 

142;  606. 
Cyrinus    von  NiAomediap    Rhctor, 

IL  506. 
Cyrus  von  PanSpoliSm  EpigraiuDBa- 

tikcr,  IIL  27. 

Cyrus,  s.  Thbooorus  PRODR0]n& 

D. 

DaimachuS,  Verfasser  der  Indika,  IL 
249. 

Dalberg ,  Beförderer  der  Wissen- 
schaften, m.  549.  fl". 

Damacfius,  Verfasser  eines  A/Verb  von 

der  Gottesfurcht,  IL  39a 
DariaGetes,  Epigrammatiker,  IL  7& 
Damascbnus,  s.  Ioannes. 
Damascius   ( oon  Damascus)  Dia- 

dochuSj  Ncuplatoniker,  IIL  d85i 
Damastes  von  Sigeum^   Logograpk, 

1.  oXO' 
D AMIANUS  von  Ephesus,  Rhetor,  U 

505. 
DamiaNUS  Hk^ODORUS,    Opbker,  n. 

711. 
DamiS    von   NinuSy    Verfasser  ob» 

Schrift  über  das  Leben  des  ApoUo- 

nius  von  Tyaiia,  IL  502.;  IL  b'tik 
Damocharis  von  Kos^  Epiframiua- 

tiker,  UL  31.  * 

Damogeron,  NihiFhistonker,  111.441. 
Damophila  aus  Pamphylienf  Diefc- 

terin,  1.  151. 
Damoxenus    von  jdthen^    Lustipii:!- 

dichter,  IL  37. 
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llirt  eine  Cölcxii«  iMiebGii»* 

i,  L  8;  47. 

horika^  l  I85i 

aus  SicilieTtf    biikolkcher 

IL  82.  i 

Phryßiettf  angcbl.VerfaMer 
teiniscben  Oiade,  UI.  304. 
König  von   Pcrsim.    Seine 
ben  Briefe,  L  4t(ll 
n  Nerken^  Pkilosopli«  III. 
>mraenUtor  dei  Aristoteles, 

Sf  die  fünfzig  Entsdieidan- 

452. 
D.\  Geschjchtschreftber,  IL 

734. 
vanAtheriy  Redner,  L4i0. 
,  Epigrammatiker,  in.  32. 
IS,  Historiker,  H.  416w;  UL 

9,  Lustspieldicbter,  L'  969l 
S  IxTOff  von  Adrantyttiwny 
itikcr,  IL  112.;  IL  555. 
}   von  Alexandria  f   Mie-' 
148.;  IL  5^1. 

5  au.r  ÜithymMUf  Epigram- 
IL  339. 
I  von  Bytanz,  Epiknreert 

s  Chalkondtlas,  einer  der 
li  ersteller  der  Wissenscbaf- 
527. 

s  Ctdonius,  Sopbist,  m.  152. 
S  der    Cyniker^  »wei  Pbi- 
1  fUeses  Namens,  II.  675. 
S  auj-  Lacedaeuiony  Pbilo- 
.  ftt7. 

S  von  'L>ampsakiis  f  Com- 
r  des  Dionpius  Periegetcs, 

s  Moschus,  s.  Moschus. 

8  PbpaGOMBNUS,  Arat,  ill. 

erfasser    efner    Schrift  von 

kensiArht,  IIL  444. 

X  PepanuSf  Ncugriecfae,  IIL 

m,  2.  • 

8  Phalkreus,  Vcrfa&ter  ei- 

•elsMnmlung,  L  179*  V  einer 

ng  von  Sprüchen  d^  sieben 

,  L  425.;  Redner^  IL  14a 

S   von  Scepsis ,   Gramma- 

.  111. 

s  Trixunius,  Scboliaft,  III. 

S  JLkhvs,  'VaraphrUI  dtr 
omyomacbie,  L  ^16.        * 
IS,  tpigraromendirhier,  IIL 

•rfasser  einer  Atlbis,  tL  131. 


DmocBAHBt  PonXttfoAonol',  Reiner« 
L  414 

Dbmodamas  9on  MU§t^  GeogrMb. 
n.  250. 

DemodoküS  i#it  Lsros^  EpigremaMn- 
dichter,  IL  70. 

Dkmokratbs,  Nenpythagoreer,  D*  678. 

DkmokrituS,  Raigrammffidich^t'IIL 
32. 

DkmokrituS  von  Ahderay  Pbiloaopfa, 
L  449. ;  seine  anadb^chen  Briefia»  L 
420.;  Erfinder  <Ur  iCunst  Gewö&e 
zu  bauen,  L  450. ;  Schriftsteller  übev 
die  Perspective,  III.  601. 

Demonax  vonCypern,  Cym'ker,  lL675i. 

Demonax  von  lialiAarnassus,  Geo- 
graph, II.  250,  Anm.  1. 

Demophila,  Sibylle,  L  34. 

Dbiophilus,  Gesehichtscbreiber,  I.350L 

Demophilös,  Neupytbagoreer,  IL  578k 

Demosthenes  von  Massilia^  Pho- 
ALETUES,  Arzt,  IL  766.;  IIL  475. 

Demosthenes  von  Paeaniunif  Red- 
ner, I.  380.;  E|>istolograph,  L  421. 

Dbrctllus,  GescbicfaUchreiber,n.416b 

Deukalion^  I.  10. 

DeventMt  f  dortige  Schule  im  irjer* 
zehnten  und  fun&ehnten  Jabrlian« 
dert,  m.  547. 

Dexippus,  Philosoph,  IL  645.;  Gom- 
mentator  des  Plato ,  I.  520.;  des 
Aristoteles,  IL  161. 

Dexippus,  Arzt,  L  557. 

Dexippus  (Pubuus  HEKBifiiius),  Qt^ 
Schichtschreiber,  IL  443L;  Fortsex- 
aung  seiner  Chronik,  IIL  -230. 

DiAGOBAS  aus  Melos,  Philosoph,  L 
451. 

Dialekte y  der  Solische,  ionisohe,  L 
67.;  der  attische,  L  68;  160.^,  ie» 
dorische,  L  68.;  der  poetische«  der 
gemeine,  I.  69.;  der  macedomse^e, 
alexandrinische,  hcUenistiache,  li.8w 

Dialekte  y  Schriften  der  Alten  übet 
dieselben,  II.  549.;  IIL  205. 

DidleJkeiAf  llrinmnfs  derselboi^  I,44fll 

Dialektiker  i  1.  475.  ■  -« 

DialetßU,  IL  451. 

Dias  von  EphesuSf  Sophist,  D.  500L 

DiaskeuastBn^  L  i^  Anm.  2. 

DiCAEARCHUS  Von  Lacedm^mön^ 
Grammatiker,  IL  111. 

DiCAEARCHUS  von  Messana^  didak- 
tischer Diohteri  I^'  76. ;  Geograph^ 
IL  247.,-  Mo«>phi.IL  200. 

DlCAEO6KlfBS,'Tragä[0r,  L  2 
Dichtkunjfty  $.  Poesie. 
DiAaskali^H,  L  .^7. 
DiDYMUS,  Philosoph,  IL  577. 
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DiOTMUS  oon  AlMOandriOf  Verfasser 
einer    Sprüchwortersamnilung ,     II. 

.  540.;  Grammatiker,  JL  112.;  Scho- 
liast,  I.  108.;  II.  551.;  Commenta- 
tor  des  Pinrlar,  I.  20i>;  des  Sopho- 
kles, 1.241.;  des  Euripides,  1.256.; 

.  Mathematiker,  IL  691.;  Quelle  der 
Gfioponika,  IIL  441. 

Diffanima^   I.   78. 

Di^esteh.  III.  451. 

DuLTTS  von   KtStMf  GescLichtjchrci- 
'l»er,  n.  382. 

DmARCHUS   von  '  Korinth,    Redner,  ) 
I.  378. 

DiNiAS  Von  Argos^  Geschiclitsclirei- 
ber,  IL  400. 

DiNO,  Geschichtsehreiber,  11.  309. 

DlO,  IL'storiker,  L  351. 

Bio,  Rheior,  II.  540. 

DiO  GassiuS  GoCGBJAllUS,  Historiker, 

.H.  431. 

DiO  ChrysoSTOMüS,  Redner,  IL  451. 

Dio  Pam9yra^iij,£pütolograpli,l420. 

DlODORUS,  Lexikograph,  1. 399. ;  IL  1 12. 

DiODOaus  von  lasuSf  K&onos,  Phi- 
losoph, IL  1.^. 

DidDOKUS  der  Jüngere  von  SardeSp 
U.  341. 

DjODORUS  Periegetes  ^  Verfasser  ei- 
ner Schrift  von  den  Denkmalen, 
IL  396. 

DlODORUS  SiculuSf  Geschichtsehrei- 
ber, n.  361. 

Djodorus  von  Stnopcy  Lustspieldich- 
ter, 1.  297. 

DiODORUS  Von  TarsuSy  Epigrammen- 
dichter, IL  aio. 

DiODORUS  Von  TyruSf  Philosoph, 
IL  639. 

DiODORUS  ZoNAS  von  Sardes,  Epi- 
grammcndichlcr,  IL  340. 

DlOüOTUS,  Philosoph,  I    447. 

DiODOTUs,  Arzt,  IL  762. 

DlODüTüS  von  Erythrae,  Geschicht- 
sehreiber, IL  12ä. 

Diogenes,  ßischof  von  Amisa^  £pi- 
gramni.idkcr,  Ui.  32. 

Diogenes  von  ApoUonia^  Philosoph, 

:■  l  428. 

Diogenes  der  Babylonier ,  Stoiker, 

^•U.  216. 

Diogenes  von  Heraklea  veranstaltet 
eine  Anthologie,  IL  346. 

Diogenes  LatrtiuSf  Epigrammatiker, 
fL  314- ;  veran^tallct  eine  Antholo- 
gie, IL  3-^6.;  seine  Geschichte  der 
Philosophen,  IL  688.      ,•   ■ 

Diogenes  OENOnuui  »o\l  Achettf 
Tragiker,  L  265. 


DlOGRRBa  voMlSelemcia^  PkiioM»k, 

IL  647. 
Diogenes   von    Sinops^   Philosoph 

L  47&)  Epistolograph,  L  4SI. 
Diogenes  von    Tarsus,    Phiinwt, 

IL  647. 
DiOGBNiAKUS,  Lexikograph,  IIL  S&l 
DlOGENIANUS  von  HeraAUm^  Sauh 

1er  von  Epigramme«,  IL  346l;  vfs 

Sprichwörtern,  IL  541. 
DlOGNBTUS,  GeschichUcbrciber,El2Si 
DiOKLES  von  Athen,  LustspieUicbcr, 

L289. 
DiOKLES  von  Karystus,  AKt,E2ß. 
DlOXLBS  (JUUUS)  von  Karystut^  £^- 

grammatiker,  ILL  32. 
DiOKLES  von  Peparethus,  Godkicki- 

schreüier^  IL  131.  ."     - 

DlOMEDBS,  Grammatiker.  IL  55i 
DioN,  s.  Dio. 

DiOKTSlus,  Verfaaser  der  LBdäa,IL8tt 
DiONTStua   oon    Aeffae,    Pbäosop^ 

IL  674. 
DxONTßius  von 'Alexandria,  Gnu- 

matiker,  IL  554. 
DiONTSiUS  von  AlexandriOf  LOBOS, 

Uymnendichter,  IL  47. 
DiONYSiUS  von  Andros,  Epigrawu- 

tikcr,  IIL  32,  Anra. 
DiONYSiUS  von  Antlochia  ^   Sopkkl, 

III.  139.;  EpigrammendicKter,  lU« 

32,  Anm. 
DiONYSiUS  von  Byzanz,    Geograpk, 

IL  756. 
DiONYSiUS  Pon  Chalcis,    Loeocra»b, 

I.  310. 
DiONYSiUS  von  CharaXj   didaktiscIiCT 

Dichter,  Geograph,  11.  ^48.;   mi- 

leicht  der  Verfasser  der  ixeuüia^ 

IL  35.V 
DiONYSiUS    von  Cyzikus,    Epigran- 

mendichter,  IL   /3;  HL  32,  Ana. 
DiONYSiUS  von.HaUkarnauuff^t- 

schlchtschreibcr ,    IL  376.;    Akctor, 

IL  524. 
DiONYSiUS  (Aelius)  von  HmlikaruäS- 

SHSy  Grammatiker,  IL  562. 
DiONYSiUS  von  Heraklea,  Phtl<Mopl^ 

IL  209. 
DiONYSiUS   von   Milet,    Logograplh 

L  310. 
DiONYSiUS  von  Milet,  Hbctor,  1L5(M. 
DiONYSiUS  Perikgetks,   S.  DlOKKa(>> 

von  Charaa^ 
DlOfVCSWS.  vow.Iihodus  ,    Granunao* 

ker,   Epigrammendichter,    III,  £< 

Anm.     i.         . 
DiONYSiUS  von  Siuope,  Lu^lspieldick- 

ter,  L  2d7. 
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'  von   Syrakta,    Tragikciv 

der  Thracier  p  Gramina- 
l  112.;  II.  554.;  111.  605.; 
ntator  des  Euripides,  1. 257. 
(  Cassius  )  von  Utica, 
tzcr  des  ^lagon,  111.  441. 
OTUS  der  Lacedaemoniery 

1.  146. 
5  von  JVIjrina,   Epigram- 
itcr,  111.  ä3. 

s  von  Nicaea^  Epitomator 
TscUung  von  Magon,  111.441. 
US  von  Altexandrtuy    Ma- 
er,  II.  692.;  III.  a32. 
JS  aus  Arabieny  Pliilosoph, 

,  Orakeldkhtcr,  L  3a 

iES,Gcschirhtschrciber,I.350. 

lES,  Sammler  der  Schriften 

pokratcj,  I.  553. 

ES  von  Alexandriay  Epi- 

ndichter,  II.  71. 

ES  von  Cypern,  Philosoph, 

ES  (Pedanius)   von  Ana" 
Arzt,  II.  761. 

von  Tyrus,  Philos.,  III.  400. 
SS,  Pyihagorcer,  L  444. 
von  Athen,  Lustspieldich- 
)7. 

wn  Sinopey  Lustspieldich- 
)6. 

Tius  (Thomas),  Rcchtsgc- 
HI.  530. 
bus^  1.153.;  1.185.;  1.195. 

lagoreer,  I.  443. 

in  Athen,  Gcschichtschrci- 

60. 

Rechtsgclehrter,  HI.  456. 

che    Schale    der    Medicin, 

557.;  neuere,  II.  262. 
omikcr,  I.  272. 

Rechlsgelehrter,  ül.  450. 
en  in  den  Peloponncs  ein, 
lüden   Colonien  in   Klein- 
62. 

Epigraramendichter,  III.  33. 
S,  Verfasser  von  Metanior- 
tind  Geschichtschrelbcr,  II. 
.  405. 

S,  Stoiker,  II.  2ia 
S  van   Askalon,    Lexiko- 
[I.  215. 

s  von  BerykuSy  Rechtsgc- 
III.  452;  455. 

s  von  Sidon,  Dichter,  III.52. 
Epigrammendichter,  II.  70.; 
36 


DosiTHEUS,  Gcschichtschreibcr,  IL  416. 
DoSiTHEUS  von  KolonoSy  Astrononi, 

11.  246. 
DosiTHEUS  Magister,   Grammatiker, 

11.  563. 
DoxoPATER  Gregorius,  Scholiast  der 

Basiliken,  III.  464.;  Verfasser  einet 

Nomokanon,  ÜL  467. 
Drako  der  Athener^  Gesetzgeber,  I. 

154. 
Drako,  Arzt,  L  557. 
Drako  von  Stratonicea ,   Mctrilccr, 

II.  556. 
Drama,  I.  212  —  297.;  n.  40—44.; 

s.  auch  Tragödie^    Komödie  und 

Satyr 'Drama, 
Dringenherg  (Ludwig  vow),   einer 

der  WIedcrhcrstcUer  der  alten  Lit- 

teratur  in  Deutschland,  Hl.  547. 
DrungariuSy  IlL  247,  Anm.  1. 
Duhas,  Familie  der,  Beförderer  der 

Künste  und  Wissenschaften,  HL  16, 
DuKAS  (^De:vietrius),   Gelehrter  des 

funfzelinten  Jahrhunderts,  111.  532. 
DuKAS  (loANNES),  byzanlinisclier  Ge- 

schiclitschrciber,  lll.  276. 

DuKAS  (Michael),  s.  Michael  Dukas. 
DURiS  von  Elata^   Epigrammatiker, 

I.  308. 
DuRis  von  SamoSy  Geschichtschrei«' 

bcr,  IL  124. 

E. 

Edicte,  m.  452. 

Ekklesiastikus  (oder  das  Sittenbuch 
des  Jesus  Sirach\  IL  272. 

Ekklesiastische  oaer  deutero-kano^ 
nische  Schriften,  IL  271,  Anm.  2. 

Eklektiker  ^  pluiosophischc  Schule, 
IL  620.;  itl.  356.;  medicinisclie 
Schule,  n.  771.;  IlL  471. 

EkphantideS,  Lustspieldichter,  1.289. 

Ekphamtus  von  SyrakuSy  Pjthagu- 
recr,  L  436. 

Eleatische  Schule  der  Philosopliic, 
L  444 

Elische  Schule  der  Philosophie,  1.475. 

Elegie^  L  137.;  L  170. 

Elemente  (die  vier) ,  Ursprung  der  • 
Lefa^e  über  dieselben,  L  439. 

Elephantine  oder  ElephantiS,  lyri- 
sche Dichterin,  IL  31. 

EuAS  Charax,  Grammatiker,  IIL  181. 

Elis  (Inschrift  von),  L  8a 

Emanationslehre^  IL  638. 

Emanvel  Adramtttenus,  hl  532. 

EmpedokleS  von  Aßri/^enty  didakti- 
scher Dichter;  L  1/6.;  soll  der  Ver- 
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ftaser  Att  goldenen  Sprflche  teln, 
L  433.;  seine  Lehre  über  die  Ele- 
mente, L  439. 

Empkdokues,  Redner,  L  363. 

EmpiriAerj  rocdicinische  Sehule,  IL 
268.;  11;  757. 

EmptluS,   Geschichtschreiber,  IL  4l2. 

EnkolpiüS,  Geschichtschreiber,  IL  438. 

Enkomion^  I.  186. 

Enkratiten  oder  Tatianisten^  11.678. 

Enneapla^  s.   Tetrapia. 

EpainoSf  I.  186. 

Epandrides,  Philosoph,  m.  405. 

Epaphroditus  (M.  Mettius),  Scho- 
Hast,  IL  553. 

Ephippus,  Lustspieldichter,  L  297. 

Ephtppus  von  Olynth  f  Geschieht» 
Schreiber,  II.  123. 

Ephorus  von  Kumaüf  Geschickt- 
schreiber, I.  349. 

EpHflAKMiUS,  Chronist,  IIL  260. 

Epicadus  (Corneuus),  griechischer 
Geschichtschreiberi  IL  410. 

Epicedion,  L  186. 

Epicharmus  von  Kos  rcrvollstän- 
digt  das  griechische  Alphabet,  L  77.; 
Urheber  des  siciiischcn  Lustspiels,  L 
270.;  in.  598.;  Pythagoreer,  L439. 

EpideixiSf  11.  451. 

Epidbktus,  Philosoph,  ni.  400. 

Epigenes  von  Rhodos^  Astronom, 
IL  241. 

Epigenes  von  Sicyon  ^  tragischer 
Dichter,  L  '212. 

Epigonen^  cyklische  Epopöe,  I.  129. 

EpiGONUS  von  Lacedaemon^  Philo- 
soph, 111.  353. 

Epigonus  von  Thessalonich  ^  Epi- 
grammatiker, 111.  33. 

Epigramm^  1.  306.;  unter  den  Pto- 
lemaeem,  II. OS.;  nach  der  Zerstö- 
rung Korinths,  II.  337.;  zur  Zeit 
des  byzantinischen  Kaiscrthums,  HL 
23.     Siehe  auch  Anthologien, 

EpikleS,  Erklärer  des  Hippokratcs, 
n.  544. 

Epikrates  von  Ambracia,  Lustspiel- 
dichter,  L  297. 

Epiktetus,  Philosopli,  II.  658. 

Epikureer^  11.  206.;  11.  645. 

EpikURUS  von  GaroettuSy  Phi^soph, 
II.  204. 

Epiloemieny  I.  185. 

EpiLYKUS,  Lustspiel  dichter,  I.  290. 

EpimenideS,  seine  angeblichen  Briefe, 
L  421. 

Epimenides  von  Kreta.  Dichter,  L 
135. 

Epinikion,  I.  186. 


Epoiiei»,  Luftspieldlckur,  IL  87. 
Epiphanius,   Mönch,  Geognnk,  HL 

331. 
Epiphanius  (^L  A.),  Ver£yser  ciiict 

statistischen  Werks,  HL  ltS3L;Kv- 

chengeschichtschreiber,     HL  313L; 

Mathematiker,    IIL  334;  VerfaMr 

eines  mineralogischen  VVaki,  OL 

436 
Epiphanius  Scholasticus,  Kirchafe» 

Schichtschreiber,  IQ.  319. 
Epiphanius  von  Syrien,  Pkilosopk, 

DL  352. 
Epirrhemay  im  Chore  der  ILoiiiödie, 

L  273. 
Epistolographen  der  frfibestea  Zeit, 

L  415.;  IIL  600. 
Epithalamieny  I.  186. 
Epitimides,  Philosoph,  n.  150i 
EpoSy  das  heroische^  L  84. 
Epot^  das  historische^  L  30L 
Eranius  Philo,  Rhetor,  IL  ^O.;in.l90. 
Erasistrateer  f   medicinische  Schale^ 

n.  268. 
Erasistratus  von  lulis,  Arzt,  IL 266. 
Erasmus  von   Rotterdam  TtTkreitct 

die    aristotelische  Philosophie,  DL 

428.;  Beförderer  der  clMoschenLii- 

teratur,  IIL  554. 
EratosthenbS  von  Cyrene,  Histori- 
ker,  II.  124.;   Astronom,  II.  243.; 

Geograph,  IL  251.;  Dichter,  U.72. 
Eratosthenes    Scholasticus,   Epi- 

graramatiker,  111.  29. 

Eretrische  Schule  der  Philosopkie, 
IL  155. 

Erinna  von  Teos  ^  lynsche  Dif^»t^ 
rin,  L  209.;  Verfasserin  von  Epi- 
grammen, I.  307. 

Eriphus,  Lustspieldirhter,  IL  37. 

Eristikj  Ursprung   derselben,  L  44S. 

Eristiker^  I.  475. 

ErOTIANUS  oder  HerodlanUS,  Lexi- 
kograph, II.  544. 

Erycius  von  CyzikuSf  Epigrammab- 
ker,  IL  310. 

Erycius  aus  Thessalien  y  Epi^rain- 
matikcr,  IT.  343. 

Esras  (das  Buch).  IL  28a 

Esther.  Zusätze  zum  Buch  Estker, 
n.  286.;    dns  Buch  Esü.cr,  II.  2!^i 

Et/iik^  ihre  Entsthehung,   L  430. 

EniuSKUS  Messenius^   Epigramnuti- 

kcr,  in.  3a 

Etymologie  um  fnagnuni^  OL  2tM- 
Euagoras  von  Lindas y    GramroaU- 

kcr.  1.  a34. 
EuAGRius  von  Epiphania^  Kirckes- 

geschichtschreibcr,  IIL  320. 
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von  PhoeiSf  Pliilpflopli,  II. 
:s  von  MiUt^    Phüoaoph» 

•  • 

Lnstspieldichter,  I.  297. 

von  Alexandria  ^    PhDo- 
T.  219.;  III.  604. 
der  Anaphlystier^  Redner, 

von    Cypern ,    Philosoph, 

der  Rhetor,  Lexikograph, 
l 

von  Rhodos  f  Philosoph, 
,;  Mathematiker,  II.  222. 

die  Kaiserin,  Dichterin,  IIL 

Marremboutissa,  die  Kaise- 
rfasserin  eines  Wörterbuchs 
ichterin,  111.  218. 

von  Alexandria  f  der  Pe- 
kcr,  Verfasser  eines  Werks 
en  Nil,  II.  723. 

von  CyziAum,   Geograph, 

von  KniduSf  Mathematiker, 

S,  S.  EUHESnERUS. 
fOnAskalon,  111.33,^  v  • 
ER  Grammatiker,  111. 1     P*"_ 

>on  Faros,  IL  71,     f  ?*^* 
fon  Sicilien,  111.33,1    """• 
Komiker,  l  272. 
»N   von  Cyrene^    cyklisciier 
,  L  302.;  L  3a 

von  Augustopolis  p  Lexi- 
1,  111.  199. 

US  der  Messenier,  Philo- 
l  151. ;  IL  345. 

,  s.  EUODUS. 
,  Mathematiker,  II.  22a 
oon  Megara ,    Philosoph, 

Palati  ANUS,  Arst,  IIL  405. 
N  von  Athen,  Mathematiker, 

L  186. 

}8,  Roraandichter,  IIL  166. 
Dichterin,  I.  424,  Anm.  1.; 

von  Korinth ,  cyklischer 
•,  I.  128. 

von  Kardia ,  Geschicht- 
er, IL  12a 

s  der  AeUere  und  der  Jün^ 
i)ichtcr,  L  22. 

von  Sardes^  Geschicht- 
er, IIL  230. ;  seine  GeacKichte 


der  Philosophen  und  Sophisten, 
IIL  351. 

EuNiKUS,  Liutspieliichtcr,  1.290. ;  n.37. 

EuNOMiANUfl,  Epigraniinatiker,  IIL  33. 

EUODIANDS  von  Smyrna,  Rhetor,  IL 
605. 

EüODUS  von  RhoduSp  Epigrammen- 
dichter, IL  34a 

EuPHORiON  von  Athmßp  tragischer 
DichterfL  224.;  L  m. 

EuPHORiON  von  Chalcis  p  epischer 
Dichter,   IL  66.;  Epigrammatiker, 

IL  7a 

EupHRANOa  von  Seleucia,  Philo- 
soph, IL  219. 

EüPHRANOR,  Verfasser  von  Schriften, 
über  das  Ebenmaafs  und  die  Far- 
ben, IIL  602. 

EUPHRATES  der  Syrer^  Philosoph,  IL 
657. 

EUPHRON^  Lustspieldichter,  I.  297. 

EuprraiüS  von  Athen  %  Epigranuna- 
tiker,  U.  34f 

Eupous  von  Athen,  Lustspieldichteri 
L  275.;  111  599. 

EüPRAXiDAS  {PseudO'DiAtys^  11.383. 

EURIPIBES  derJünsere/Tngiker^  L265. 

EURIPIDES  von  Salamis,  tragischer 
Dichter,  I.  245. ;  Verfasser  von  Sa- 
tyr-Dramen, I.  268.;  Epigrammati- 
ker, L  307.;  Epistolograph,  L  420.; 
elegische  Verse  in  seiner  Andro- 
roache,  L  176, 

EuRtPHEMUS  von  Syrakus,  Pyth»- 
goreer,  1.  438. 

EuRTPHON  von  Knidus,  Arst,  IIL  399. 

EuRTTUS  von  Metapont ,  Pythago* 
reer,  I.  435. 

EuRTTUS  von  Xarent,  Pythagoreer, 
L  435. 

EuSEBius  von  Emesa',  Pittakas, 
Redner,  III.  2l4. 

EuSBRiTJS  von  Alyndus,  Neuplato- 
niker,  IIL  214;  352;  355;  405. 

EUSEBIU3  Pamphiu,  Bischof  von  Gae* 
sarca,  Herausgeber  der  Septuaginta, 
IL  296.;  seine  Chronographie,  Hl. 
227.;  seine  Kirchengeschichte,  III, 
306;  307.;  seine  evangelische  Vor- 
bereitung, 111.311.;  sein  geographi- 
sches Werk,  111.  324. 

Edstathids  von  Thessalonich,  Scho- 
üast,  IIL  18a;  Coromentator  fio- 
mers,  I.  110.;  des  Dionysius  Perie- 
getes,  IL  349. 

EuSTATHiUS,  Romandichter,  IIL  166. 

EusTATHius,  Philosoph,  HL  352;  35&i 

EUSTATUIU3  Antegbssor,  Rechtsge- 
lehrter,  HL  46a 
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EüStATHiüS  Romanus^  Rcchugelehr- 
tcr,  II  r.  464. 

EusTOCHius,  PliiIoMii>K,  II.  625. 

EusTRATius,  PMlosoph,  II.  177.;  ITL 
422. 

EUTEKNIUS,  Sophist,  IT.  81.;  Verfajser 
einer  Paraphrase  de«  Dionjtias,  IL 
356. 

EüTHYKLBS,  iMMtepieldichten  I.  290.^ 

EUTOCiöS  voH  Askalon,  Mathemati- 
ker, III.  340.;  Commenutor  de« 
Archimede«,  11.231.;  hat  Fragmente 
vom  Archytas  erhalten,  L  &38. 

EUTOLMIUS  SCHOLASTIXUS ,  Epigram- 
matiker, 111.  26. 

EüXEKiDES,  Komiker,  I.  272. 

Excerpta  de  legationibuSf   ^\ 

Excerpta    de     virtutihus     et  1  ITI. 
vitiUf  I  285. 

Excerpta  de  sententiis^  ) 

EzBCHiEL,  Verfasser  eine«  keiligen 
Drama'«,  11.347,  Anm.  1.;  111.604. 

F.    * 

Pabius  Pictor,  s.  Pictor. 

Fahel :  ihr  Ursprung,  1. 178. ;  Fabel- 
dichter^ I.  178.;  II.  351.;  II.  532.; 

ni.  142.;    Hl.  431.   —   Libysche 

Fabel,  II.  453. 
Fabricius  (Fz.')^  Gegner  der  Aristo- 

tclikcr,  III.  429. 
Farnesische  Säulen,  II.  333. 
FaxtiSiculi^  s.  Chronikon  Paschale. 
Favoripitts  von  Arelate ^    Neuplato- 

nikcr,  II.  607. 
Febre  {Jac.  le),  An'stotcllkcr,  III.  428. 
Felix   von  Raeusa,    Gelehrter    des 

(iinfzchntcn  Jahrhunderts,  TU.  556. 
Feltre  (^V ictorino  da\  s.  Rambal- 

doni. 
Feuer,  das  griechische.  Hl.  446. 
Ficino  {^Marsiglio^,   Platonikcr  des 

fünfzehnten  Jahrhunderts,  III.  387. 
Filelfo  (^Francesco),  einer  der  Wie- 

derherstcllcr     der    Wissenschaften, 

111.  503;  510;  533. 
Florentius  von  Leerdam,  Gelehrter 

des   vierzehnten  Jahrhunderts,    III. 

547. 
Fonsalida (Giovanni^,  Aufseher  der 

vaticanischcn  Bibliothek,  III.  512. 
Fourtnont  (JVIich.);    seine    Inschrif- 

ton,  I.  80. 
Freigius  (Thoin.),  Gegner  der  Ari- 

stotclikcr,  III.  429. 
Friedrich  IL  von  llohcnstaufcn  lafst 

griechische  Werke    übersetzen,    II. 

187.;  seine  Constitutionen,  111.470. 


Fromto  (M.CoRif.\  SopKut,  A476. 
Fronto  von  Einesa ,    tpigranuDoi- 

dichter,  II.  344.;    Quelle  der  Gce- 

ponika,  HI.  441. 
Frontonianer,  II.  471. 
Fust  (Johann)  f  Buchdrucker,  ni66& 

G. 

Gabrias,  «.  Babritis. 

Gabrief.,  Epigraramendicliter,  HL  9. 

Gaetuucus,  s.  Gabtolius. 

GAETULlüS,£pigrammendirhter,ILS& 

Gaius,  Verfasaer  gerichtUcber  Reden, 

HI.  406. 
Gagnin  (^Robert) ^    G«]efartcr  des 

fünfzehnten  Jahrhunderts,  HL  545. 
GaletcusTClaudius)  von  Pergmmuam^ 

Arzt,  n.  77a;  m.  60a     Die  naek 

ihm  benannte  Schule,  III.  471. 
Gallus  (Cornelius),   Epignunmca- 

dichter,  IL  341. 
Gamelion^  I.  186. 
Garidas,  Roehiigelehrter,  HL  464 
GaUDENTIUS,    Schriftsteller   fiber  4k 

Musik,  II.  7ia 

Gavradas,  Epigrammendichter,  IIL33L 
Gaza  (Theooorüs),  s.  Thbodokdi 
GelaSiuS  aus  Cyzikuxn^  kirckcnkii- 

toriker,  III.  309. 
GelaSIUS  aus  Cyzikutn  der  Jüngere, 

Kirchengeschirhtschreibcr,  Hl.  3t& 
GeminUS,  Verfasser  einer  Schrift  von 

dem  Grünen,   III.  438. 
Geminus  von  Rhodus^  Astronom,  11. 

693. 
Geminus   (TüLiius),     Epigranunen- 

dichtcr,  IIL  33. 
Gemistus,  s.  Pletho. 
Genesiüs    (Joseph)    von    Byiani, 

(ieschichtsrhrcibcr,  III.  266. 
Gennadiufy   VerthcJdiger  der  ariito- 

telischen  Lehre,  111.  519. 
Gentili.\nus  (Ameuus),    Philosopb, 

H.  626. 
Geographen ^     älteste,    I.    353.;    die 

klemen,    I.   354.      Geographie    im 

alexandrinisrhcn  Zeitalter,  IL  247.; 

unter    den  Ptolemäcrn    und   rorni- 

schen  Kaisem,  11.  722.;    unter  den 

byzantinischen  Kaisern,  HL  321 
Geoponika,  HL  43-L 
GeorgiuS,  Grammatiker,  111.  175 
Geokgius,  Epitom.itor  des  aristotfli- 

srhen   Organon,  11.   161. 
GeokoiuS  Akropouta,  byxantioisrkfr 

Historiker,  111.  27a 
Georgiüs  Alexander,    grieckisckcr 

Gelehrter  in  lulicn,  lU.  531. 
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GBOROIÜtf  00»  Alexandria  f  Histo- 
riker, III.  256. 

GsoRGius  Cbimubnus,  Chronist,  111.258. 

Gborgius  Chobroboskus,  Gramma- 
tiker, II.  554.;  III.  172. 

Gborgius  Ghrysokokka,  Altronom, 
in.  Bi7. 

Gborgius  von  Cypem^  Sophist,  III. 
149. ;  Verfasser  einer  Spruch  wörter- 
•amralung,  III.  204. 

Gborgius  Diakonus,    ökumenischer 

Lehrer,  Graromaüker,  IIL  175. 

Gborgius  Geirstus,  s.  Plbtho. 
Gborgius  Hamartolus,  hjiantinischcr 

Geschichtschreiber,  IIE  256. 

Gborgius    Kodinus  ,    byzantinischer 

Geschichtschreiber,  UI.  287. 
Gborgius  Lbkapenus,  Grammatiker. 

111207. 
Gborgius  Monaghus,   Chronist,  III. 

255. 
Gborgius  Monds  Diabrbta,   Scho- 

liast,  ni.  185. 
Gborgius  Moschus,  Arst,  UI.  531. 
Gborgius  Pachtmeres,    Gcschicht- 

achreiber,  DL  274.:  Paraphrast  de» 
Aristotelesi  III.  345. ;  Philosoph,  III. 
421. 
Gborgius  Pisides,  Dichter,  m,  78. 

Gborgius  Phranza,  byaantinischer 
Geschichuchrciber,  III.  277. 

^BOrgius  von  Trapezunt,  einer  der 
Wiederhersteller  der  Litteratur,  HL 
M5.;  Verfechter  der  aristotelischen 
Philosophie,  III.  427. 

Gborgius  Sanginatigius  ,  Ant,  III. 
48a 

Georgias  Scholarius,  s.  Gennadius, 

Gborgius  Syncellus  ,  Geschicht- 
schreiber, 111.  253. 

Gerbert  über  den  griechischen  Kir- 
chengesang, II.  721. 

Gerhard  von  Zütphen,  Bibliothekar 
sa  D eventer,  III.  547. 

Gbrhanits,  Kirchengeschichtschreiber, 
III.  323. 

Gbrmanicus,  Epigrammendichter,  II. 

a4i. 

Gesehichtschreiber^  I.  309.;  Alexan- 
ders des  Grofsen,  II.  117.;  andere 
unter  den  ersten  Ptolemaem,  II. 
125.;  pragmatische,  II.  135.;  nach 
der  ZersiArung  Korinths,  IL  357.; 
des  zwcnkn  und  dritten  Jahrhun- 
derts nach  Chr.,  IL  421.;  des 
vierten,  lünften  und  sechsten  Jahr- 
hunderts, UI.  229.;    b^-zantintsclie, 

'  III.  246.;  andere  der  spateren  Zeit, 
III.  303. 


Gesellschaften    (litterariiehe)    m 

DeuUchland,  III.  551. 
Gesetze^  SanuvMhgen  deilielbeii,  IH. 

449.;  KriegsgeseUi^^.  455.;   Ober 

den  Landbau,  III^T|56.;   nautische 

Gesetze  der  Rhodier,  HL  456.;  Kir- 

chcngesetae,  III.  457. 
Gesetzgeber^  I.  154. 
Gesner  (Konrad) ^jMmAtnkber  der 

aristotdÜben  Phil<fl|hic,  m.428. 
Giidiano  Jta  Volterra^  Aufteher  der 

vaticanischen  Bibliothek,  HL  512. 
Giuntaf  Buchdrucker,  IIL  579. 
GiAUCiAS,  Erklärer  des  Uippokrates« 

IL  544. 
GiAUKUS-  von  ^^f^ffn^*^ Epigrammen- 
GLAUHk    von    NiAO'y-     dichter, 

poliS,  }      HL  33. 

Glossarien,  XL  542.;  IIL  186. 
Glykas(Mikhael),  Historiker,  HL  259. 
Gltkon,  s.  Ltkon. 
Gltkon,  Epigrammatiker,  HL  33. 
Glykon,  Lyriker,  I.  204. 
Glykon,  Philosoph,  I.  Al% 
Glykys  (Ioannbs),  Grammatiker,  HL 

179. 
Gnomische  Poesie,  I.  170. 

GOBIDAS,  S.   CUBIDIUS. 

Goldene  Kette,  Reihe  der  nenpla- 
tonischen  Lehrer,  III.  874. 

GoRGiADES,  Pythagoreer,  L  485. 

GoRGUS,  Verfasser  eines  Onomasti- 
kon,  L  364. 

GoRGiAS  von  Athen,  Rhator,  EL  529. 

GoRGiAS  der  Leontiner,  Redner^  l 
36a;  Sophist,  I.  456. 

GORTYDAS,  Pjthagoreer,  L  435. 

Gouvea  (Ant,^,  AnhSnger  der  ari- 
stotelisciien  Puilosophie,  III.  429. 

Grammatik  y  Ursprung  derselben  au 
Alexandria,  IL  106.;  spfiterer  Zu- 
stand derselben,  IL  542;  554.;  in 
Constantiuopel,  lU.  170. 

Grammatik  der  griechischen  Svra» 
che,  die  erste  lateinisch  gescnrie- 
bene,  IIL  542. 

Grammatistik,  IL  542. 

Gregoras  (Nigephorus);  s.  Nicb- 

PHORUS. 

Gregori  ANUS,  Rechtsgelehrter,  IH.  449. 

GregoriuS,  Rechtsgelehrter,  HL  449* 

Greoorids  Aiteponymus,  hl  422. 

Gregorius  Corinthiui ,  Gramma- 
tiker, IIL  206. ;  IL  530. 

Gregorius  von  Cypern,  s.  Gbor- 
gius. 

Gregorius  von  Nazianzus,  Epito- 
mator  des  Origencs,  IL  686.;  Dich- 
ter, IIL  24. 
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GrbgobiüS  von  Nyssa^  Neuplatom- 

kcr,  III.  364. 
Grsgoeius  der  Ttmoloß,  Ton  Sto- 

Oregorius  T^trnas^  einer  der  Wic- 

derherstellcr    der    Wusenschaften, 

111.  503;  510.;  Lehrer  su  Paru,  III. 

544. 
GriechischMJFeuer,  III.  447. 
Groote  (  uSmard  vatty.^  Verbesse- 

rer  des  Scliulunterrichts,  IIL  546. 
Grossolano  (J?ietro\  Gelehrter  des 

swdlften  Jahrhunderts,  III.  492. 
Guarino  von  Favera^  Lexikograph, 

m.  541. 
Guarino  Guarini  von  Verona^  einer 

der  Wicderhcrstellcr  der  MTissen- 

achaften,  IIL  5ai.;  HL  503. 
Guido  äalle  Colonne,  Verfasser  eines 

Romans,  IIL  305. 
Gutenhergj  Buchdrucker,  IIL  558. 
Gwering   (^Bernhard^y    Lehrer  %u 

Münster,  IIL  548. 

H. 

HadriaN,  der  Kaiser,  £pi(pranimcn- 
dichter,  IL  34a;  Sophist,  IL  461.; 
Taktiker,  IT.  715.;  seine  Rescripte, 
II.  564.;  IIL  605;  606. 

Hadrianus  von  Tyrus,  Sophist,  IL 
46a 

Hagias  von  Troezen,  cyklischer  Dich- 
ter, I.  127. 

Hagiotheodorbtus,  s.  Nikolaus. 

Hamartolus  (Georgius),  byzantini- 
scher Geschichuchreibcr,  11 1.  256. 

Handschriften^  Vcrvieiniltigung  der- 
selben durch  Monclic,  111.12.;  Cor- 
ruption  derselben,  liF.  555.  Iland- 
srliriftcn,  welche  Im  Mitlelalter  nach 
dem  Occident  gebracht  worden,  HI. 
19,  Anni.  2.;  111.  494.  Anm.  3. 

Handschriften     auf  Papyrus y     11. 

311. 

Hanno  von  Karthago,  Verfasser  ei- 
nes Periplus,  1.  357. 
HarmaticHy  1. 186. 
IIarmenoput.us,  s.  Constantinus. 

Harmodius.       Den     Harmodius     mit 

Jemand  singen,  1.  205. 
IIarpokrATJON',  Verfasser  einer  Schrift 

über  Xenoplion,  1.  468. 
Harpokration  f  Valeriüs)  von  Ale- 

xandriay  Lexikograph,  111.  186. 
Hausmann^  s.  Agricola. 
Hehraeus  y    in    der    Septuaginta,    IL 

303. 
Hedonische  Schule,  s.  cyrenaisc/ie. 


Hedtia  von  Athen,  Dirliteria,  tt 

30. 
HkdtluS  von  Samos,  EpigraioiBali- 

ker,  IL  71. 
Hbgbmon,  Epigrammatiker,  IIL  33l 
Hegemoii     von     Thasus,    Vcifw 

von  Satyr- Dramen,  L  2G9L;  Lü^ 

spieldichter,  L  290. 
Hbgesiaxax  von  Alexandria,  Htsta- 

nkcr,  H.  41^ 
Hbgesias    von    Cypern,     cjkUickr 

Dichter,  I.  126. 
Hegesus  von  Magnesia,  Geschickt» 

Schreiber,  11. 124.;  Redner,  H  16 
Hegesias  Peisithanatos,  Phfloiopk, 

IL  151. 
Hegesires  von  Pergainmu,  Philo- 
soph, IL  219. 
HegESIppus,  Epigrammatiker,  IIL  3& 
Hegesippus,  IKstortker,  L  35L 
UegeSIPPUS,    Kirchenbistoziker,    HL 

306. 
Hegesippus  von  Tarent^  Lostipiel- 

dichter,  L  297. ;  Epigrammatiker,  L 

307.;  Redner,  388;  4ia 
HeGIAS,  Neuplatoniker,  HL  385. 
Hesius  (^Alexander),  einer  der  Wie- 

derhersteller    der    Wissenschafica, 

IH.  547. 
HekATAEUS  aus  Ahdera,  GcKhickl- 

Schreiber,  IL  125. 
Hekatabus  von  Eretria,  Gcsckickl- 

Schreiber,  H.  399. 
Hekataeus  von  Milec ,    Logognph, 

I.  310.;  Verfertiger  einer  Landckär- 

te,  L  356. 
Hexaton  von  Rhodus,    Stoiker,  II 

653. 
Heukon  von  Cyzikus^  Mathematiker, 

1.  540. 
HeliouoruS,  Commcnutor  des  Pw- 

lus  von  AIexandrt.i,   111.  335. 
IIeliodorus,  Dichter,  IL  353 
IIeliodorus,  Chemiker,  Hl.  445. 
IIeliodorus  aus  Alexandria,  Me- 
triker, il.  556. 
HeuOüORüS    von    Athen,    Tragiker, 

1.  266. 
IIeliodorus  von  Eniesa,   Epigraro- 

niendirhter,  111.26.;  Chemiker,  HL 

53.;  Homandichier,  IIL  154. 
IIeliodorus,    des    Hermias   Sohn» 

Philosoph,  IIL  390. 
HeliODORUS  von  LarisSMy   Opukcr, 

H.  711. 
HeuODORUS  von  Prusa^    Parapkra* 

des  Aristoteles,  H.  170. 
Helladius  von  AlexandriOf  Lcxlb- 

graph,  HI.  188;  199. 
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1$  von  AntinoS^  Grammatt- 

L  172. 

US   aus  Mitylencp   Loco- 

L  3ia 

,  I.  11;  62. 

Off   Ud>ersetzttiif  dis  alten 

ents,  II.  304 

US   von  Athen  m    Lustspiel- 

,  I.  297. 

noN  von  Alexandria  firvok-' 

r,  II.  56a 

noN  von  Theben^  Mathe- 

•,  ni.  335. 

ON,  Lexikograph,  II.  112. 

en  im  Pcloponncs,  I.  61. 

)ES,  Grammatiker,  II.  116^111. 

IIS  von  Kumae,  Historiker, 

w 

»ES    aus  Lyeien,    Rhetor, 

• 

>KS  von  Sinope ,  PONTIXUS, 
»ph,  II.  199. 

iESvon  Tarent,  Arzt,  11.268. 
*US,  Grammatiker,  II.  116. 
'US  von  Ep/tesuSf  Philosoph, 
;   seiDe  angehlichen  Briefe, 

imn;  daselhst  gefundene  In- 
jn,  II.  10. 

von    IVlegara  >     Geschicht- 
cr,  IL  39d. 

JS,  Neuplatoniker,  IL  621. 
JS  Dexippus,  s.  Dexippus. 
JS  MODESTINUS,  Rechtsgelehr- 
.  449. 

JS  Philo  von  Byblus,  Ge- 
schreiber,  IL  389. 
i    von    Karthago,    Stoiker, 

s 

nus  Contractus ,  Gelehrter 
n  elften  Jahrhundert,  III.  492. 
:huS  von  Ulitylene,  Epiku- 
L  207. 

TrisiviegiStus  ,    angeblicher . 
)cr  eines  orphischen  Gedichts, 

Eründcr  der  Schrcihkunst, 
Thaumaturg,  11.614.;  111.606. 
ANAX  von  Kolophon,  Elegi- 

176.;  IlL  598. 
,  christlicher  Philosoph,  11.679. 

von  Alexandria y   Neupla- 
r,  UL  375. 
7i4Bcin  astrologisches  Werk, 

tO. 

•US  von  Athen,  Lustspieldich- 
290.;  Historiker  11.395;  402. 
US  vonSmyrna,  Philosoph, 
2. 


HbbmodORUS,   Epigrammatiker,  lU. 

33. 
Hbrmogbnbs,  Rediijgelehrter,  HL  449. 
Hermogenes  vonTarsuSm   Rhttor, 

IL  &3a 

Hbrmok&ates  von  Phocis,  Rhetor, 
n.  506. 

GLbrmokebon,  Epigrammendichter,  HI. 
33. 

Hermolaus,  Grammat3i|fek  Epitoma- 
tor  des  Stephanus  von  oysans,  HL 
327. 

Hermolaus,  Philosoph,  HL  406. 

Hermolaus  Barbaro ,  Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  HL  540. 

Hermolochus,  Philosoph,  IH.  406. 

Hermoiux  von  Kreta,  Lexikograph, 
IL  1« 

Hermontmus  von  Sparta,  Lehrer 
der  griechischen  Sprache,  HL  545. 

Hermotibius  von  Klazomenae,  Phi- 
losoph, L  428. 

Hero  von  AlexanJria,  Gtesibu, 
Mathematiker,  H.  236 

Hero  der  J'ungere,\  Mathematiker, 

Hero  der  dritte,     f     HL  34a 

Hero  von  Athen,  (Kommentator  des 
Herodot,  I.  324.;  des  Xenophoo, 
L  468. 

HerodeS,  lambograph,  L  193. 

Herodes  Attikus,  Rhetor,  U.  463. 

HerodianuS,  Geschichtschreiber,  H. 
439. 

Herodianus  (Aelius)  von  Alexan- 
dria,  Grammatiker,  IL  558.; HL  605. 

HeR0DL\nUS  oder  Erotiamus,  Lexi- 
kograph, IL  544. 

HerodoruS  von  Alexandria,  Gram- 
matiker, IL  553. 

HerodoruS  PontikuSf  Grammatik^ 
und  epischer  Dichter,  H.  61. 

Herodotus,  Lexikograph,  IL  544. 

Herodotus,  Biograph  Homers,  L 
107;  324. 

Herodotus  von  Halikamassus,  Ge- 
schichtschreiber, I.  314.;  HL  599.; 
Geograph,  I.  356. 

Herodotus  von  Tarsus,  Philosoph, 
U.  672.;  Arzt,  IL  784. 

HeroNAS,  Mathematiker,  IL  .692. 

Heronsball  und  Heronshrunnen,  ü. 
237. 

Hbrophile,  Sibylle,  I.  34. 

Herophile  er  ,^  modicinische  Sdmle, 
n.  766. 

Herophilus  von  Chalcedon,  Arzt, 
IL  265. 

Heros  Ahbuchus,  Rechtsgelehrter, 
HL  455.      . 
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HbroI  EudoxIÜS,  RechtsgdclirCer,  IIL 
450. 

HsROsPATUGlU%RecKtegelekrter,  DI. 
450. 

Hbsiodus  von  Kuinae^  Dickter,  I. 
131.;  cnter  Fabeldichter,  I.  178. 

Hestiabus  von  Perinthus^  Philosoph, 
111.  400. 

UsSYCHiuS,  Bischof,  Herausgeber  der 
Septuagblft,  IL  297. 

UestcriuS  von  Alöxandriaf  Lexi- 
kograph, III.  191. 

ÜBSTCHIUS  von  Jerusalem^  Kirchen- 
geschicktschreiber,  III.  3idw 

IteYGHIUS  von  Miletf  llXÜSTRIUS, 
Gesehichtschreiber,  HL  280.;  Ver- 
fasser einer  Geschichte  der  Philo- 
sophie, la  354. 

Hexamtter;  seine  Erfindung,  I.  39.; 
seine  Umgestaltung  durch  JNonnus, 
HI.  55. 

Hexapla,  II.  294. 

HiCESius,  Arzt,  II.  265. 

HiBRAX,  Dichter,  I.  22. 

HlEBiUS,  Neuplatoniker,  III.  375. 

HiEROKLES,  Neujplatoniker,  I.  433.;  III. 
369.;  angebbcher  Verfasser  der 
Asteia,  III.  370. 

HiBROELES,  Prafect  von  Bithynien, 
Verfasser  der  Hippiatrika,  III.  441. 

HiEROKLES  GrammaiiAiUf  byzantini- 
scher Gesehichtschreiber,  ftl.  280. 

HlERONYMüS  aus  Kardia,  Gesehicht- 
schreiber. II.  121. 

HiERONYMUS  von  Rhodus  j  Philo- 
soph, II.  201. 

UlBROPHlLUS,  der  Sophist,  Verfasser 
einer  medicinischen  Schi-ift,  III.  484. 

IIlEROTHEUS,  Chemiker,  III.  446. 

HrLARiON,  s.  Theodorüs  Prodrohds. 

Hilarotragödie^  11.  43. 

UlMERlUS,  Arzt,  III.  487. 

HfMERlUS,  Sophist,  HI.  123. 

lIiMiLKO  aus  KarthoßO ,  Verfasser 
eines  Reiseberichts,  i.  358. 

HiPPARCHiA  vonThebeny  Philosophin, 
1.  477. 

HiPPAllcnuS,  Lustspiel  dichter,  I.  290. 

HiPPARCHUS,  Pjlhagorccr,  I.  438. 

UlpPARCHUS  von  Nicaeay  Astronom, 
11.78.;  11.  244.;  Geograph,  H.  254.; 
Urheber  der  Theorie  der  stereo- 
gr.ipluschen  Projcction,  II.  710. 

UiPPASUS  von  Metajicntumy  Philo- 
soph, II.  689,  Anm.  1. 

lIiPPiAS  von  EliSy  Mitarbeiter  des 
Onomakritus,  I.  26.;  Sophist,  I, 
456. 

Hippiatrika,  III.  487. 


HfPPO,  ionischer  Plulosopk,  L  IS7. 
HiPPODAMUS  von  MiUt,  Platmnkcr, 

I.  532. 

HippODROMua  von  JLorliMy  Bketor, 

II.  506. 

UippoKLiDBS,  PbilofopK,  n.  2Qi 
HippoKRATES  L  von  KOM^  L5Äb 
HiPFOKRATBS  II.  von  Kos,  Anl,l 

542.;  Epistolograh,  L  42a 
HippQjULATES  III.,  Arst,  L  541 H9. 
UippüERATES  IV.,  Ant,  L  545l  W. 
filPPOERATBS   von    Kos,     ThioMlL 

III.  442. 

HiPPOLTTUS  von  Thebenm  Histoiftcr, 

111.  259. 
IliPPOKAX  oiu  EphesnSp  lamlwndMk 

ter,  I.  194. 
HipPTS  von  Rkegiump  LogognA 

I.  312. 

Historia  Lausiaca,  HL  325. 
Historia  tripartita,  III.  320L 
Holobolus  ( Manuel),  Dickter,  HL 

89. 
Homer,  Eniker,  L  86.     Die  lomm- 

sehen   Hymnen »    I.  111.    Die  B»» 

trachomyomachie,  I.  114.  Die  &■ 

ingeschnebenen  Epigramme,  i  lÜ; 

L  307.     Homer  als  GegcnsCaadder 

Grammatiker,  IL  106). 
Homer  der  Jüngere,  Tragiker,  E  4t 
Homeriden,  I.  111. 
Hoinerocentra,  IIL  70. 
Honain ,  arabischer  Uebersetier  4ei 

Ptolemaeus,  IL  706.;   des  Galcniu^ 

II.  786. 

UoRAPOLLO,    Gommcntator    dei  So- 
phokles,  L  241. 

UoKAPULLO,  Verfasser  eines  Bocha 
von  den  Hieroglyphen,  III.  2201 

Horoskop y  11.  317. 

HoSTJLMts,  Philosoph,   IL  675. 

Hybrias  von  Kreta,  Skoliensiafrr* 
I.  145. 

Hymenaeen,  I.  186. 

Hymnus y  mystischer,  I.  26.;  homt- 
rischcr,  I.  111.;  lyrischer,  1.  I8ij 
philosophischer,  HL  369. 

Hypatu,    Lehrerin  der  Mathtjnatä, 

Hl.  .33a 

HypatuSy  Arzt,  III.  486. 
Uyperides  von  Athen,    Redner,  l 

377. 
Hyporchema,   I.  185. 
IIypsakus,  Philosoph,  OL  467. 
Uypsikles  von  Alexandria  y  Aitro- 

nom,  11.  696. 
Hypsikrates  AmisenuSy   Ge$cJlici^^ 

Schreiber,  II.  730. 
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BBIHSTEa. 


x%m 


I. 

'^etfdigf  CommenUtor 

des,  Ilf.  493. 

iilen  über  dieaeUie»   III. 

on  Chaleif,  PKüiMoph« 

ler  Syrer,  Roraandick- 

.;  III.  605. 

»mandichter,  IT.  518. 

17. ;  Spottgedicht,  1. 186. 

rgoSf    Geschichtschrei- 

>. 

yrenty  Gescliichtfclirei- 

ysa^  Philosoph,  IL  655. 
Rhegiunif  Lyriker,  I. 

07t  Lampsakus,    Phi- 
207. 

8a 

,  a  272. 

igifter  o'dcr  DiakonuSf 
Iner  Fabellcse,  IL  351. 
tor,  IIL  113. 

Athen  9    Schriftsteller 
tektur.  IIL  602. 
rt    eine    Golonie    nach 

id,  L  a 

griechischen,  I.  80. 
,  IL  15.;  IL  336. 
r  und    Tejery  IL  22. 
aniery  11.  27. 
a,  IL  32a 
opolisp  IL  25. 
7e,  U.  334. 

nopolis  parvQj  IL  321. 
lischen  Marrnora,  U.  14. 
y  Aber  Finanaen,  L  164; 
ir  Maafa   und  Gewicht, 

* 

und  Rhegium^  L  163. 
isten^  IL  26. 
,  IIL  22. 

r  des  Bacchus  y  11.  25. 
des  Balhiütu  au   Busi- 

ia 

]arthelemy scheu  Mar- 

[64. 

«r.  IL  24. 

^*  Gouffier^   L  164 

%27. 

I,  n.  2a 

ylbertsekem  Marmor,  11. 

I  Comosmrya^  L  167. 
er,  IL  18. 


Inschriften  : 

von  CyzikaSj  IL  26. 

▼on  DeloSf  I.  161;  ü.  la 

auf  die  in   der  Schlacht   ron  De* 

lium  oder  in  den  Schlachten  des 

Nicias  gefallenen  Atlicner,  L  16a 
des  Dioeietian^  IL  396u 
von  EliSy  L  8a 
von  EUKÄargeh,  IL  327. 
der  farnesisehen  Säulen,  IL  33a 
von  Fauris  de  Saint  Vincens^  11. 

331. 
Fourmontischey  I.  80. 
XU  Ehren  Hadrians^  II.  330. 
von  Herculanunty  II.  10. 
des  Herennius  Dexippus^  11.335. 
des  Herodes  Attikus^  IL  332. 
au  Ehren  des  Hosacharas^  IL  11. 
des  Jupiter  ürius^  II.  9. 
au  Ehren  des  KallidamaSp  jt,  H. 
von  KanopuSyJL  14. 
der  Insel  der  jCiiaraAten,  IL  320. 
von  Kasrzayarj  11.332. 
«u  Ehren  des  KratOy  IL  25  u.  26L 
das  Psephisma    yimn   Kumae^     II. 

322. 
von  iKysis  au  Ehren  Tnijana,  11. 

329. 
von  Laodicea,  IL  329. 
der  Lyciety  IL  22. 
des  jLykurguSj  L  168. 
des  Königs  Midas,  L  160. 
von  Milet,  Ji.  14. 
im  Pallaste  ifani^  IL  12. 
von  NointaLt  162. 
von  Olbia^  n.  13;  322. 
von  OmhoSy  TL  25. 
von  Orchomenos^  I.  166. 
des  Königs  Pairisades^  I.  168. 
von  Panopolis  au  Ehren  TrajaiM^ 

IL329. 
von  Pantikapaeum^  lt.  330. 
von  Pareihbole,  IL  24. 
von  Peirescj  II  331 
von  Phanagoriy  I.  167. 
der  Isispriester  au  Philae^  IL  319. 
des  Venustempeb  iJiPkilae^  IL32(|. 
des  PiraeeuSy  IL  10. 
von  Potidaea^  L  I6a 
an  den   Sauleii'  des  PtoUmaeus^ 

IL  335. 
des  Python  von  Megara,  L  166. 
von  Aosette^  IL  la 
von  Sandwichf  I.  I66. 
von  Sigeunty  L  161.;  II.  12 
des  Königs  Silkoy  HL  2a 
von  Smyfna  und  Magnesia^  0. 14. 
der  grofsen  Spl^nx^ii,  32d 
la  Ehren  des  Spartakus^  IL  11. 
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Inschriften: 

der  Tejer^  L  102.;  H.  32. 

von  TentyriSf  11.  324;  325i 

des  Tknuyllujr^  H.  10. 

tu  Ehren  TrajanSj  IL  339. 

vom  Triopium^  IL  333. 

Yerwunselinngsformel,  f.  167« 
Institutionen,  III.  4^ 
loANNES  AcTüAHius,  Arzt,  ITL  485. 
lo ANNES     von  Aegae,  Kirchenhüto- 

riker,  IIL  320. 
loANNES  90n  Aleocandria,  Arst,  IIL 

477. 
loANNES  Anagnostks,  byzantiDischer 

Geschiclitschreiber,  IIL  276. 
Ioannks  von  jintiochia,  ScholastU 

ktu,  Rechtsgclekrter,  IIT.  456. 
lo ANNES  von  AntiochiUp  «.  lo ANNES 

Mala  LAS. 
Joannes  Aegtropulus  der  Jüngere, 

IIL  516. 
loannes  Askusnmges,    Urheber  des 

Tritheisrous,  IIL  & 
lOANNES  Barbukallus,  Epigrammen- 
dichter, IIL  3% 
loannes  von  Baiingestoke  ^    Helle- 
nist, lU.  495. 
loannes    von   Dryerine,    Rechtsge- 

lehrtcr,  IIL  4&L 
loannes  Burgundio  von  Pism,  Hel- 
lenist, IIL  49a 
Joannes  Guarax,  Grammatiker,  III. 

180. 
Ioannes  CmNAMüS,  Geschichtschrei- 

bcr,  JIL  272. 
lOANNES  CimicULARlUS ;  seine  Briefe, 
IIL  148. 

lOANNES     CUROPALATES,      S.    loANNES 
SCYLITZES.. 

Joannes     Damascenus  ,     Gcschicht- 

schrtibcr,  111.  264.  ;  Philosoph,  III. 

415. 
Joannes    von    Damaskus ,    Mesue, 

arabischer  Arzt,  lll.  484. 
Joannes  Dukas,    byzantinischer  Ge- 

schichtschreiber,  III.  276. 
Joannes   von    Epiphania,     Histori- 
ker, IIL  261. 
loANNES  Exauaestor  saeri  palatii, 

Rechtsgelehrter,  lil.  451. 
lOANNES    GaLENUS,  S.   IqANNES  PeDIA- 

SIMUS. 

Joannes    Geometra,    Sophist,    IIL 

142. 
Joannes  Georgides,    Dichter,    IIL 

95. 
lOANNES  GlyktS,    Grammatiker,  IIL 

179. 


lOANüSS  Grammatieut  Gates,  Dich- 

ter,  UL  36.;  HL  89. 
loANNBS  Gramtnatieus  p   t.  loAiOBS 

PlULOPONUS    und  LSKAROHAimi 

loannes  von  Jerusalem,  HistMÜer, 
UI.  264.;  Biograph,  IIL  4I& 

JOARNES^  ItALUS,    Pkiloso]^  Ul&i 

Joannes  Kamanus,  byxantmtfcberG^ 

schichtachreiber,  III.  27& 
Joannes  Laurentius  Ltbus  aus  Fki- 

ladelphia,    Historiker,   IIL  279.; 

Mathematiker,  IIL  340. 
Joannes  Lekanomaivtts  ,   GnnuMii- 

ker,  IIL  15.;  HL  205.  Anm.  1. 
Joannes  Malalas,  Chronist,  IIL  2Si 
Joannes    Mauropus  ,    Enigraona- 

dichter,  IIL  32. 
Joannes  Monaguus,  t.  Zoxarai 

lo  ANNES  NOMOPHYLAX,    Recktsgcklu^ 

ter,   HL  466. 
loannes  XU, ^    Pabst,    bekannt  mü 

der  gnechischen  Sprache,  IIL  49i 

Anm.  2. 
Joannes  Pediaauius,  Dicbtv,  Dl  M.; 

Scholiast,  lU.  185.;  Malkemtlibr, 

IIL  345. 
loANNES   pRiLOPOifUS,    Gramnaükr, 

HL    205.;    Phüosopli,    DL  m\ 

Commentator  des  Aristoteles, IL  lA 

161,  165,  175,  177,  181.;  d«  M- 

komachus,  IL  692.;    sacht  die  ale- 

xandrinische  BibHotbek  m  retten, 

lU.  7. 
lo ANNES  Phokas,  Geograph,  IIL  33t 
loannes   von    Ravenna ,   einer  h 

W^iedcrhcrstcUer  der  \V^s«cn«ckl^ 

tcn,  111.  499. 
loannes  Regiomontanus,  Astroi* 

III.  555. 
loannes  von   Salisbury^   Gdekia 

des  zwölften  Jahrhunderts,  IIL4&i 
lOANNES    SCHOLASTltüS,     S.    lOAWÖ 

von  Antiochia. 
loannes  Seotus  Erigena,    Groackr 

der  Scholastik,  HI.  49a 
loANNES  SCYUTZES,  Historiker,  üL^Si 
lOANNES  von  Sicilien,  ConunimUior 

des  Ucrmogenes  von  TarraSrU^ 
loANNES  von  Stobi,  a,  Stobaeü& 

lOANNES   TZETZES,  s,    TZETVLS. 
lOANNES   XlPHUJNÜS,   S.  XlffOUKCi 
lo ANNES  ZONARAS,  «.   ZOHARAS. 

lobacchen,  L  186.     * 

Io£l,  Chronist,  IIL  M). 

Ion  aus  Chios,  Tragiker,  L  261;  ^ 

Schichtschreiber,  U.  397. 
loNiKUS  von  Sardes,  IIL  353. 
lopHONv  Tragiker,  L  2»;  29^ 
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PESiüS  von  DyuinZp  Ge- 
relbcr,  UI.  2Ö6. 
GomoN,  Epitomator  dej 
>scphus,  n.  384. 
muSf  VerfaMcr  eines  Ge- 
bell o  Trojano,  III.  305. 
«EDIUS ,     KcchtAgclehrter, 

'laviüs),  Gcschichtschrel- 

Buch),  IT.  292, 
Redner,   I..  412. 
iranimatikcr,  II.  65.;  549. 
leferanJariuSy     Dichter, 

MJS,  Metriker,  ÜI.  181.; 
ikcr,  Geograph  und  Vcr- 
05    Canon  Pa^chali«,   ÜI. 

ENUS,  3.   KOMTfBNUS. 
iES,  $.   TZETZES. 
Assyrery  Redner,  11.504. 
Chalets,  Redner,  I.  374. 
athematiker,  I).  231. 
pchtsgclehrter,  III.  455. 
n  Aegae^  Epigrammati- 
3. 
>n    Charaxy     Geograph, 

n  Oazuy  Neuplatoniker, 

n  Milet,  Architekt,  DI. 

holastikus,  Epigraroma- 

33. 

>on  Athen f    Redner,   L 

ilolograph,  I.  420. 

sser  einer  Atthu»  IL  135. 

a,  I.  185. 

if,  111.  469. 

:iker,  11.  361.;  Botaniker, 

f  Buch),  II.  282. 

nen,  L  l86. 

cxikograph,  I.  399. 

',r  Kaiser,  Sophist,  III.  127.; 

likcr,  IlL  395.;  Epigram- 

U.  24. 

egyptiuSf  Verfasser  eines 

,  Gedichts,  III.  30. 

ntecessor  ^  Epigrammen- 

II.  30. 

'fi  Caesarea^  Rhctor,  IIL 

fr  Chaldaeer^  Neupytha- 
.  581. 

[)lOKI«E$  U.  POLYAENUS. 

ilosoph,  in.  407. 

hdrucker,  UI.  57^ 

,  Kaiser;  «eine  Geaetsge- 

II. 


bung,  dt  450.  f  er  •chllefst  die 
athenifche  P||^osophcnschuIe,  ÜI.  6. 

JusmfüiS  Julius,  Epitomator  des  Pam- 
philus,  III.  199. 

JüSTiNUS  Marttr,  christL'cher  Philo- 
soph,.^. 677.;  seinittachrich^  uher 
die  S^ptuaginta,  11^^69. 

JuSTUS  von  Tiberias,  Geschicht- 
schrcihcr,  IT.  383u 

IxiON,  Grammatiker,  H.  555. 

K.* 

Kahhallnischü  Philosophie^  IIL387. 
Kadmtts  von  M.iletf  erster  Prosaiker, 

I.  155.;  Logograph,  I.  310. 
Kadmus  aus  Phoenicien   fuhrt   eine 

Colffnie  nach  Griechenland,  I.  10.; 

bria|||l|dic  phönicischen  Buchstaben 

sn  dfan  Griechen,  L  73w 
Kalahiden,  1^86. 
Kaiila  va  Dmtta,  III.  432. 
Kallias   von  Argot p   Epigraoimen- 

dichter,  III.  33. 
Kallias  vonAd^n^  Lustspieldichter, 

I.  290. 
^LUAS    von  SyrakuSf     Geschieht- 

Schreiber,  I.  SSöO. 

KALLicftR1]|^pigrammendichter,III.33. 

K^M^rgus  (JZacharias),  griecluscher 
tfülthrter  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
deAi,  m.  532. 

Kallikrates  von  Tyrus,  Geschicht- 
schreiben II.  444. 

KALUKRAfl||AS  der  Spartaner  y  Vj- 

thagoitiC  L  .443. 

Kallikter  oder  Kalliktor,  Epigram- 
matiker IIL  33. 

Kallimachus  von  Cyrene,  lyrischer 
und  elegischer  Dichter,  U.  5$.;  Epi- 
grammatiker, II.  68.;  Gnimmatiker 
und  Alterthumsforscher,  I.  201.;II. 
55;  114. 

Kallimachus  d^r  Herophileer,  Ant, 
n.  266. 

Kaixinikus  von  Heliopolis,  Erfinder 
des  griechischen  Feuers,  IIL  447. 

Kallinikus  aus  Syrien^  Rhetor,  II. 
539. 

Kalunus  von  EphesuSf  Erfinder  der 
alten  Elegie,  L  139.;  III.  598. 

Kallippus  von  CyciAuSp  Mathema- 
tiker, I.  540. 

Kallistiienes  ,  Verfasser  von  Meta- 
morphosen, UI.  407. 

Kallisthenes  von  Olynthus  ^  Ge- 
schichtschrciber,  II.  118.;  die  ihm 
zugeschriebfBC  Recension  des  Ho- 
mer, L  105. 
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KiktxrsnrBirfis    von   Syharhp    Ge- 

ftchichtschreibcr,  OL  407«  * 
KALLiSTaATUS,  Gcscliichtjclireibcr,  IL 

135. 
KaluSTRATüS.  SköKcnclirlitcr,  I.  205. 

KALuSmATiH^ilheior,  II.  W7. 
KaixistratOS' von   Athen  y    Kedncr, 

I.  412. 

KalustrATüS  von  Samos  bringt  das 
vrrvollstindigtc  Alphabet  nach 
\then,    Lft7. 

KalUSTIIw«},  •^NDROTflKOa. 

Kaluxenus  von  Rhodus,  Geograph, 

II.  250. 

Kalocyrus,  Rcrhugclchrter,  ITI.  464. 

KaMAIUOTA  (MATTHABtJS),  «.  MaT- 
THAEIIS. 

Kameniata  ^lOATTNEff)  von  Thossa^ 

lonichf  Historiker,  111.  297* 
Kanon f  alcxanclrinisclivr,  tL^109. 
Kanon    der    hciÜgfl|  Schriften,     Ü. 

271. 
Kanonisches  Rechte  ITT.  456. 
KantakuzknüS  (Ioauwes),  Gommen- 

tator,  IL  171.;  Jb^antinbcher  Gc- 

tchichtschrclber,  lIL  275. 
KatctharuS    von   Athen  y    Lustspiel- 

aicntcr,   I.  2SKI. 
KapiTO,  Epigrammendicbttr,  III.  33. 
Karcinus  von  Agrigent^   Tni|iker, 

L  266. 
Karcinus  von  Athen,   Tragiker,   L 

266. 
Karcinus  aus  NaupaAtus,  cyklischer 

Dichter,  L  127. 
Karneades  von  Cyrene,  Philosoph, 

II.  220.;  II.  669. 
Karphyllides,     Epigrammcndichlcr, 

Hl.  'Sii. 
Karystius   von  Pergamuntf   Gram- 
matiker, U.  61. 
Kastor     von    Rhodos  y     Geschieht- 

Schreiber,  IL  358. 
Kelile  va  Dimne^  IlL  432. 
Kempis  (JThornas  a);  sein  Einflufs 

auf  die  Litteratur,  llT.  547. 
Khalifen  lassen    griechische   W'crke 

ribersetzen,  III.  12. 
Kirchenge  schichte  y  III.  306. 
Kirchen  geselle  j  III.  457. 
Kirchenversammlungen  y   s.    Conci- 

lien, 
Klbanthes  von  AssuSy    Stoiker,   IL 

213.;  HL  603. 
Kleanthes  PontiAus,  Philosoph,   I. 

447. 
Kleakchits,  Lustspioldichter,  IL  37. 
Klearcuhs  von  Soli,    Peripatetikor, 

H.  199. 


JCleobttunk,  Diclitcrtn,  L  424,  Aib. 

1.;  IL  30. 
Kleobulüs  von  Lindus,  einer  der 

sieben  Weisen,  I.  424. 
Kr.EOCHARES  von  Myrlea,  EcdMr, 

L  414. 
Kleomedes,  Mathematiker,  IIT.  3Sl 
KleoNIDAS,  Verfasser  einer  Etnlekn; 

in  die  Tonkunst,  IL  225. 
Kleopatra,  die  Konten,  YerfaMen 

eines  chemischen  'VN'crkes,  HL 448^ 
Kleophon  aus  Athin,  Bedner,L411. 

KUDEiVTDS,  S.   KlITODEMDS. 
KuNFAS,  Pythagorccr,  I.  435. 
KuTAGORAS     der     JLaceidaemomer, 

Skolicnsangcr,  I.   145. 
Klitarchus  der  Aeoler,   Geschickt- 

Schreiber,  IL  122. 
Klitodemus,    Gesciuchtschrciber,  L 

352.;  IL  394. 
KuTOMACHUS  von  Karthago^  Philo- 
soph, IL  669. 
KuT0llTMUS,GcschirKtschreiber,n4iS^ 
KUTOPHON  aus  Rhodos  y  GcKhickt- 

Schreiber,  H.  41&;  m.  407. 
KoitfTOS,  s.  QUIMTUS. 
KOLOTES  vonjLampsaJkmSy  PkOoiopk, 

IL  20a;  IL  602. 
Kor.üTHUS  aus  LykopoliSy  Diektcr, 

DL  71. 
KoMARJUS,  Chemiker,  III.  446^ 
KoMATAS,  Dichter,  IL  87. 
Komödie^  attische^   die  alte,  L  271.; 

die  mittlere,  I.  293.;    die  neue,  H 

32.;   die   sie ili sehe,    L  270.;   ale- 

xandrinischey  IL  42. 
KOMETAS  SCHOLASTIKUS,  Epigranifl«- 

tikcr,  III.  31. 
Kommation,  im  Chor  der  Komödif, 

L  273. 
KOiMNENA  (Anna),  Gcschichtschrtib^ 

rin,  in.  17.;   HL  270. 
Komnenen ,   Beförderet*   der  Kumte 

und  W^issensc haften,  IIL  1& 
KoMNENlTS  (AlexiuS  L),  BflordtrCT 

der  Wissenschaften,  111. 17.;  Dicb- 

ter,  IIL  81. ;  Geschichtschrciber,  Hl, 

286. 
Komnenuv  (^Joannes  //.),  Beförde- 
rer der  W^issenschaf^cn,  DL  18. 
Komi^ENUS  (Isaak),    Beförderer  der 

Wissenschaften,  III.  17.;  Schoüait» 

III.  135. 
KoMNENUS  (TWanuelY  Beförderer  d« 

Wissenschaften,  IIL   18.;   Verfasser 

eines  theologischen  Werks,  HL  1^ 
KoNON,     Grammatiker    und    Mytho- 

graph,  II.  568. 
KoNON  von  Samo ff  Astronom,  n.24f 
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KoNTonr^KAS  (  AxI)llu^^crs  ) ,  I.chrur 

der  griuchisrlicfi  Sjirncliü,  111.  54ft 
KoKAX  von  SyraAus^  Khclur,  1.362.: 

IL  167. 
KoRIMifA  aiu  Thehetif  lynsdic  DicK- 

tcrin,  I.  209. 
Koronisma^  I.  187. 
Kosmas  ImliAopleustes ,    GeocrAph, 

Uf.  328. 
Kosh  AS  I^Iagister,    RccLugclchricr, 

in.  46.). 

Kosmas  Melodos,  Verfnaser  von  Kir- 
cheugcsüugcn,  lU.  416. 

KottabuSf  II.  512. 

Kotmetik^  11.  769.;  III.  475. 

Kraxtor  von  Soli,  Pliilosopli,  II. 
219. 

KratekuS  tler  Macedonier^  Gc- 
jchicktschreibcr,  IL  123. 

KaATES,  Schüler  de«  Olympus,  Dich- 
ter, I.  22. 

Krates,  Lustspiel  dichter,  I.  275. 

KraTES  von  AfalloSf  Gramniatikcr, 
IL  112.;  L  107.;  Epigraiumcudich- 
ter,  IL  75. 

KrATES  von   Tarsus  ,  Philosoph ,  II. 

219. 

KrateS  von  Thehen ,  Philosoph ,  L 

4^1. \  seine  angeblichen  Briefe,    I. 

421.;  IlL  600. 
Krateuas,  Arzt,  IL  762. 
Kratinus  von  Athen  f  der  Aeltere^ 

Lustspieldichtvr,  1.  275. 
Xratjnus  von  Athen,  der  Jüngere, 

Luslspicldichter ,  I.  297. 
KratippcS,    aDgeklichcr  Ver\'olIsUin- 

dig«r  duA  Thucydides,  I.  333^ 
KratippüS  von  Mitylene,  Peripatc- 

tiker,  IL  610. 
Kreophilus  aus  SamoSp    cyUischcr 

Dichter,  L  126. 
Krestonus,  s.  Crastonus^ 
Kriegsgesetze,  111.  455. 
KRlNAGUiiAS   von    JVlitylene  ^    £pi- 

framiuendichtcr,  IL  341. 
Kritias,  Diclucr,  U.  395. 
KriTIAS     von    Athen,      gnomischvr 

Dichter,  L  17a ;  Tragiker,  1.  265.; 

Redacr,     I.  411.;  Sophist,  L  457. 
Krtto»  s.  Kuton. 

KriTODEHUS  ,  Astronom,  IL  21 T. 
KrJTOLAVS,     Geschichtschrcibcr  I    IL 

142. 
KRITOI.AUS  von  Pbaselis^  PhilosoiiJi» 

n.  202. 
Kritok,  Ant,  II  769. 

KrttON  aus  Aegae,  Pylhagorecr,  L 

44a 

Krkxoii  aus  Athen,  Sulrotiker,  L  473. 


KhoBTLOS,  9£  liBtiRSlPPUB. 

KtesiaA  oiiJ  Knidus,  Gcachicht- 
schrciRr,  I.  342. 

KTRSfDjrs  von  AskrOf  Mathemati- 
ker, 11.  233. 

Ktksiphoiv,  Gcschipl||chreiber ,  IL 
415.  ^ 

Ktrsiphox,  s.  Chersiphron. 

Künste,  du  sieben  freien,   IL  6. 

L.  ü^ 

LacydeS   von    CyrenM ,    Philosopli, 

II.  219. 
Lalia,  IL  451. 

Lamachus,  einer  der  dreifsig  Ty- 
rannen, verbietet  die  alte  Koniö- 
di...  L  293. 

LamprIIS,  Verfasser  eines  Vcr£eich- 
nisses  der  Werke  Plutarchs,  U. 
419. 

Landbau  X  s,  Ceoponika, 

Landcharte  ,  erste,  I.  3561 

Landino  (  Cristoforo  )  ,  Gelehrter 
des  fuafzehnten  Jahrhunderts,  IlL 
538. 

Lange  (^Rudolph  von),  einer  der 
YVicdcrhcreicUer  der  Wissenschaf- 
ten, 111,  587. 

LaOII»  Lustspieldichtcr,  L  297. 

LaONKUS  CHAIJCONUYI.AS  von  Athen, 
hyzantinischer  Gcschiclitschreibcr, 
IIL  254.. 

Z^pidanmi  oder  Lapterre,.  s.  Stein» 

Laskaris  CConSTANTIn  ) ,  einer  der 
Wiedcrlierstellcr  der  "Wissenschaf- 
ten, IIL  524. 

I4ASKARIS  (JAnUS,  oder  AifDREAS  lo- 
ANVES),  einer  der  Wiederberstel- 
1er  der  W^issenschafteu,  IIL  526. 

Lasus  oon  Hermioney  Dithyrambeu- 
dichter,  I.  195. 

Laureas  TM.  T.),  Epigramracndich- 
Ur,  IL  310. 

Legatioaes ,  t.  Excerpta  d0  iega- 
ttonibus, 

LekanomantiS  (Ioaknbs),  Gramma- 
tiker, IIL  205.  Anm.   1. 

Levjvpenus  (Geoegius),  Grammati- 
ker, IIL  207. 

Lentuuis  (Cn.)  Gaetulicus,  EpI* 
granimcndirhter,  IL  342. 

Leo,  Akademiker,  IL  477. 

Leo    Anamarzeds»    Rcchtsgclchrtcr, 

III.  455. 

Leo  Bar u ALES;  sein  Brief,  III.  42.^. 
Leo  von  Byzanz,  Philosoph,  IL  50^ 
Leo    von    Constantinopel ,    Pliilo- 
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•oph  und  Aftronotn^  lÜL  14.:  IIT. 
342.  am 

Leo  DiAKONiTS  aus  Kaloe,  u&cLicht- 

sckreiher,  IIT.  26& 

Leo  iisiAmwi^xmt  auch  Asianiu 
oder  Ka^mktnznvtt^  QlfcLicht- 
«ckreiber,  1^^255. 

Leo  Magentbnus»  Plulosoph,  IIT.  426. 

Leo  der  Philotopk^  Dichter,  ITT.  79. 

Leo  vi.  der  PVeise  ^  Kaiser.  Sein 
VerdicnsfefiHpi  die  WissenschafU'ii, 
III.  13.;  iJKrr-U5cr  «Mi  Orakeln, 
III.  79.;  er  veranstaltet  einen  Aus- 
eng  de-s  romisclten  Uechtji  !!{•  462.; 
«eine  Takük,  III.  ^49.         ^^ 

Leodamas  aus  Acharnae  ^  Redner, 
I.  412. 

Leonardo  Aretino,  kmer  dav  W^ie- 
dcrhersteller  der  Wissettfr allen, 
MI.  537.  '     ^ 

LsoifiDAS,  EpigramiBendichter,  III. 
33. 

LeonidaS  von  Alexandria ,  Epi« 
graroniendichter,  II.  342. 

Lbonidas  von  Tt^nt,  Episram- 
mendichter,  II.  70. 

Leonteus  von  LampsakuSf  Epiku- 
reer, IL  207. 

Leontinus,  Schriftsteller  Gher  Land- 
bau, III.  442. 

Leontium,  Philosophin,  II.  2081 

Leontius,  Mathemaükcr,  IL  78.;  IIL 
342. 

LeontiüS  von  DyzanZf  ScHOr.ASTi- 
KllSy  der  Aclterc^  Kir^enhistori- 
ker.  IIL  321. 

Leontius  von  Byzanz  der  Jüngere^ 
Gcschichtschreiber,  III.  267. 

LeontiüS  Pilatus,  Lehrer  der  grie- 
chischen Liltcratur  im  Occident, 
ni.  502. 

Leotjthjs  Scholastikus,  auch  IMlNO- 
TAURUS  genannt,  Epigraiumcndich- 
ter,  HL  30, 

Lesbonax,  Sophist,  IL  451. 

LeSBON.\x,   Granirnatiker,  IL  56-3. 

Lesciies  von  Lesbos,  cyklischer 
Dichter,  L  128. 

LeucippI'S,  Philosoph,  1.  419. 

LF.rKON,  Luslspieldirhter,    I.  290. 

JLexikaf  neuere,   HL  5S9. 

I.exUografjhen,  11,  54.3.;   IIL  186. 

LIBANIUS,  Kpi^rnmmatikcr,  IIL  24.; 
Khcior,  HL  107. 

Liber  (^yJntonj ,  einer  der  Wicder- 
hci^lcUcr  der  \Vii4euichaflc11 ,  HL 
647. 

LlCYÄiisiUS  van  Chios .  Lyriker,  I. 
196.  ^ 


Xnrus  von  Chaleis,  Dichter,  l  2L; 
f     HL  597. 
Lohgesang  der   drei    Knaben  im 

Feuerofin,  II.  285. 
LoffOgraphen^  I.  309L 
JLogoSy  IL  451. 
LoLUANus   (L.  Egnattos    Victor), 

Sophist,  IL  504. 
LoLLius  Bassus,  Epigramnieiidiclitcr, 

IL  342. 
LoNGiNiTS,  Rhetor,  IL  531;  KeopU- 

toniker,  IT.  621. 
LONGINUS  (CoRNKUUS),  EpiframBCii- 

dichter,  IIL  33. 
LoNGliS,  Romandichtcr^  IDL  160. 
Lonigo      (  Ogniberte^^      Gelehrirr 

des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  HL 

53a 
Lorenzo   von    Venedig  ^     Anßelier 

der  Yaticanischcn   Bibliothek^    HL 

512. 
LuciAKüS,  antiocliischcr  Priester,  stelh 

den   Text   der  Scptuaginta  wieder 

her,  IL  297. 
LuciANtTS   von  Samosata ,    SopluH, 

IL  472.;    Verfasser  einer  erdichte- 
ten Reise,  IL  519. 
LuciAmJS  der  Jüngere  ,  Sophist,  10^ 

136. 
Luciixirs,  Epigramm atiker,   IL  311 
LUCIU.US  TarrhaeuS,    Grammatiker, 

IL  6.5.;  Verfasser  einer  Spi-üchir5r- 

tersaniinlung,    IL  540. 
LucnTS  von  Patrae,    Romandiehter, 

11.  518. 
LucuLLUS    (Lucius   Licimus),  6c- 

schichtschreiher,   IL  410.       * 
JLjuitprand  y     Bi5chof  von   Cremona, 

Gelehrter     des     zehnten      Jahrkun- 

dcrts,   111.  491.  Anm.  2. 
LuKUiMo,  s.  Lykohhron. 
Lumpenpapier  y     Erfindung    dessd- 

ben,   lll.  505. 
LUPERKUS     von     Derytus,     Lfxiko- 

gr.ipb,  IIL  199. 
Lyceuin,  s.  Peripatetiker, 
Lycidas  der  Cyaonier,  bukolischer      , 

Dichter,  IL  83. 
LyciS,  LusUpIeldichter,  I.  291. 
LydUS    (IoANNES    LauRETSTIUS  ) ,  Hi- 
storiker,   IIL  279.;    Mathematiker, 

HL  340. 
Lykolron,  Redner,  I.  4l.3w 
Lykon  von   TroaSf    Philosoph,  fl- 

202.;  Arzt,  U.  268. 
Lykophron,  Tragiker,  IT.  41. ;  Verfa»* 

scr  eines  Satyrspiels,  11,  43.;   ^^' 
.       fas-ser  der  K.i&sandra,  11. 47.;  lILöOi 
LvKiniGUS  t;ort  Athen  ^    Redner,  l 
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t  Bechcnschaft  Tön  «einer  ^iKTan/rtfcly  H8bf^  ron  SCciKen,  (IKer- 
ab,    I.  1<^.;    bc-    "  -  setst    dai  anireblicU  ArtstptelücHer 


raltung  ^  , 

1    Gescts    über     die  ^ret- 

I.  261. 
von    XuacedaemOni   Qe» 

I.  154.  . 

^YCIS.' 

wn    SamoS  p     Ge|cbielii> 

,11.125. 

.  Athcn^  Redner ,  J;  968.  X 

Vomikcr,  I.  291.        • 
JUS  Arkadien^    Trauer» 
Lv^t^pitildichter,  I.  29^ 
Tarenty    Pyttelgr>reer,  t. 
ülcicht   der  Verfasdcr  -  der 

Siti'uche,  I.  434.;  ang^ 
tolograph,  I.  418. 

Brahid,  II.  44.' 

M. 


.H 


iSvon  Thesfalonithy  Epi- 

iflichter,  111.  30. 

on  SicyOTiy  Lustspieldicb- 

12. 

js,  Phiiosopb,  m.  42a 

.ustspieldichter,  I.  272.' 
Oll  jdntiochia,  PhUosopb, 

>n  Karthago,  Schriftsteller 
a  Ackerbau,  III.  441. 
Chrysocephaujs,  Yerfaaaer 
donia,  111.  220. 
HlEHOMONACilUS,  Epitomft- 
Siiidas,  ni.  198. 
»er  (jclie  Bücher  der'),  ü. 
15  erste,  II.  280. ;  das  zweite, 
das  dritte,   II.  282.;    das 
de  rationU  imperio^f  11. 

387. 
oder  loATSTOES  von  Antio» 
bronist,  III.  ^4. 
aus  Nauplia,  Verfasser  ei- 
isclüchte     des     griecbischcn 
iiins,  III.  2!>4,  Anm.  1. 

s.  PoRPimuüS. 

von  Philadelphiap  Histo- 

I.  2:38. 

ino  (Jioannes  von  Raven- 
Gelehrter  dei  vierzehnten 
ideHs,  III.  499. 

(GoNSTAKTHTUS) ,  Gbrosist, 
•: 
y  Gesang,  I.  21,  Anm.  1. 

iCl  DiospoliSy  'Historiker, 

;  III.  003. 

(^OianoiLO^y    Orie&Uliit, 


Werk,  H.  186. 
:  Martfredi  (jSartohmeo) ,   Aufseht^ 

der  TaticaDisehen  Bibliothek,  IIU12. 
Mantias,  Arzt,  II.  266.--*' 
Manuel'Brtxnnios,  SchrtAiteller  Ol^er 

die  Mnsi'k,  m.  344. 
Mangel  Molobolus,  s.  Holoboltts. 
Manuel  Kabexa,  Grammatäer,  ÖL 

•180.  •       ««L 

Manuel  KomiiNus,  s.  KnBfBNUs. 
Manuel  von   Kreta  o^er  Mo^CHO- 

PULUS,  Graft  matiker,  III.  176L     ' 
Manuel  Palaeologus,    der   Kaiser, 
byzantinischer     Geschichtschreiber, 
in.  287. 
Manuel  «^^'^  Peloponnes,  Rke- 

tor,  lEL^,  Ajim.  1. 
Manttei.  PAn.E6^  1.  Philes. 
Manuscripte,  s.  flqndschriften* 
MarCSLUNUS,   Biograph    des  Thuc^ 
T  -dides  ,  I;  833. ;    Commentator  dea 
Vermögen  es,  "11.  530. 
DflAKCELLUS  von  Sida,  Epigramm ati- 

Ler,  II.  391.;   didaktiseher  Dichter, 

II.  354. 
MAViCiKW^vBh'Heraklea,  Geograph, 

IL  723.;  m.  325. 
MAAdo^  AVRELfus  Antokxnus,  Kaiser, 

Stoiber,  II.  667. 
Marianus  Scholastikus,  Epigrammt« 

tlkcr,  U.  57. ;  lU.  29. 
MamwuS,  Rechtsgelehrter,  III  458L' 
M.\IUNUS  v^m  Ftaviä  Neapolis,  Ma- 
thematiker, 111.340.;  Nenplatoniker, 

UI.  383.;  III.  607. 
Marinus  von  Xyrus,  Geograph,  II. 

747. 
Markus  Ari^entarius,  Epigrammcn- 

dichter,  III.  32. 
Markus  von  DyzanZj  Philosoph,  II. 

504. 
Markus  der  Grieche^  Verfasser  dneif 

Schrift    rom    griechischen    Feuer, 

ni.  447. 
Markus  Mcmus  EpAPimoDm^s  von 

ChaerOnea^  Scholiast,  11.  553. 
JUarsuppini  (^Cario  Aretino\  Ge- 
lehrter   des    fünfzehnten  Jahrhnn- 

dcrts  III.  537. 
Marstas  aus  Pella^  Geschichtschret- 

ber,  II.  122. 
Maslem^  arabischer  Ucbersetzer  ^tg 

Ptolcmacus,  IL  710.  i 

][iateria  inedica^  Scläfiften  über  ifle- 

selbe,  IL  762.;  UL  486. 
Mathematik,  L  534.;  n.  222.;  II. 

690.;  in.  338. 
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MiTROif  0011  Pipana^  Pafp(jl<t,IL  lOOL 

Matthabus  Blastarks,  UieLter,  IJL 
88.;  Gcscliichucli reiber I  III.  %7.{ 
Rccbtigelelirter,  HI.  46a 

Matzbabus  Kamariota^  Sopbut,  IL 
5W.;  III.  15a 

Matthias  Corvinus^  König  von  Un- 
fam,  Beschützer  der  Wutenschaf- 
ten,  III.  556. 

Maitricius,  Kaiser  t  «*in  Freund  der 
WisscoKliartcD ,  III.  6.;  Taktiker, 
III.  348. 

Mauropus,  s.  Ioannss. 

Maximus  (^der  heiligß')^  Verfasser 
einer  Blumenlesc,  111.  415.;  Com* 
nicnutor,  III.  182. 

Maxuius,  Verfasser  eines  aitrologi- 
scken  Gedichts,  III.  51* 

Maximijs,  Sophist,  III.  laBi  ' 

Maximus  von  Aega§^  Biograph,  IL 
502.;  IL  57a 

Maximus  von  Ephesus^  Neuplatoni- 
ker,  IIL  352;  355.;  vielleicht  dtr 
Verfasser  eines  astrologischen  Ge- 
dichts, IIL  51. 

Maximus  ISiIazarüSi  Grammatiker,  IIL 
95. 

Maximus  von  Tyrus,  Sophist,  IL 
500.;  Neaplatoniker,  IL  OlOl 

Maximus  Planudes,  s.  Planudis. 

IVIazari,  Dichter,  III.  94. 

MechaniA,  IL  237.;  UI.  341. 

MeJiceer,  Hl.  508. 

JVledicin,  Ihr  Ursprung,  I.  541. ;  ihr 
Zustand  in  Alexandria,  II.  262.;  un- 
ter den  Körnern,  IL  757. ;  zu  Gon- 
st.inu'nopel,  III.  471.  Vcrgl.  Htp^ 
jiiatrika, 

Mrgai.oSTAATA,  Dichterin,  IL  30. 

JVlegalotechnum^  II.  781. 

JVIcgarische  PhUosophenschule ,  L 
474.;  11.  15a 

Megasthenes,  Epistel ograph,  I.  421. 

Megastiienes,  Geograph,  II.  249. 

jVIegillus,  Verfasser  einer  Schrift  über 
den  l\cis,  IL  737. 

Melampus,  Grammatiker;  IL  554. 

Melampus,  Dichter  und  Wahrsager, 
1.  23. 

I^Lelampits  ,  Verfasser  einer  Schnft 
über  VN^clssagiing,  1L261.;  UL60L 

JMielanchthon  (^Philipp\  Verbreiter 
der  aristotelischen  Philosophie,  HL 
428.;  Beförderer  der  classischen 
Littcratur,  11  i.  551. 

M£i-ANiPi'iuBt  der  Aeltere  und  der 
Jüngfrey  Lyriker,   1.  205. 

Mclahippidks  aus  Melosp  Dithyram- 
bendichter und  Tragikcfi  L  263. 


MstABTHinS  OOU  JSLhodus,  PhiUtMb, 

IL  670. 
Melanthus  von  jithen,  HSragiker,  L 

264. 
Mjilbagbb.  von   Gadara  ,   Epipa»- 

roendichtcr,  11.339.;  Vcrfuseraarr 

Anthologie,  IL  345. 
Mblbsagoras  von  Athen,  Gcschidtf- 

Schreiber,  L  352» 
Meletey  IL  45a 
Meuno,  lyrische  Dichterin «  L  KO.; 

IL  75.     , 
JABfjsSA ,  Verfasserin  eines  Bridics,  L 

419. 
MeuSSUS  aus  Samos^   PIiiIosopk,L 

447. 
Mbmuon  oon  Heraklea,   Geschidbi- 

whreiber,  IL  381. 
Mbnalopus   von  Xjunae,  Hjidbcb- 

dichter,  L  23w 
Mbnanobb.  von  Aleo^andria,  Gram^ 

matiker,  IL  112. 
Mbrarosr  vdn  Athen,  LnstspieMick- 

ter,  IL  33.;  Epigrammatiker,  IL  SS. 
MEifANDKR  oon  iLaodieam,  Rketor, 

IL  534. 
Mbnandbr  Protbctor  oon  ContteMf 

tinopel,    Gescbichuchreiktr,    III 
..    263.;   Verfasser    eines   EpigraHins, 

HL  31. 
Mbnedemus  von  Eretria^  Philosoph 

IL  155. 
MekekleS  von  Barce,  Historiker,  IL 

135. 
MenekrateS  von  Elaea,  Logograp^ 

L  311.;  IL  734. 
Menekrates  von  Nicaea,  Gesckick- 

schreiber,  IL  394. 
ISIenekrates  von  Nysa,  Gramaua- 

ker.  IL  111. 
Menelaus   von  Alexandria,  Astro- 
nom, IL  695. 
Menetor,    Sammler    ron  Epi^nm* 

mcu,  IL  345. 
Menippus  von   Gadara,  Cpilcr,  L 

477.;  Epistolograph,  I.  42i 
Menodotus,  Arzt,  IL  776. 
Menodotus  von  Nikomedia,  Philo- 
soph, IL  672. 
Meryi.luS,  LUstorikcr,  IL  4l6w 
JVIifSchalim,  s.  Jesus  Sirach. 
Mesomedes  aus  Kreta,  Dichter,  IL 

343. 
Metagenes    von   Athen,   LiulipH^ 

dichter,  1.  291;  29». 
Metagenes   von   KnaMSus,  SrKrüt- 

steiler  über  Architektur,  111.  ^ 
Metaphysik  i     ihre   EnUtehuHei  ^ 

162. 
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I  jithetty  AalTonom,  ^538> 

•OD  Meeauontum,  V'jU^o~ 

136. 

L  555-!  m.  170  ff. 

.US  von  Chiot,  Philoiopli, . 
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cndicLl 


r.  11).  21. 


US  Lampsactnut,  Epilm- 

208. 

US  voä  ScB}iiit,  Philaioph, 

ÜS  von  StralOnic»y  Phi- 
11.  670. 

f.  Cjnikcr.  I.  477. 
iKOUlKATUS,  Jliogripll,   III. 

iNDMOPIILVa,  Uclifrsrlicr 
<pu,  I.  1»».;  111.  429. 
,PDSTOLIUS  t'On  Coattai- 
Verftuer  einer  Sprüch- 
»imlimg,  111.204.;  uriechi- 
ilehMer  In  lulfm,  111.  5^9. 
iTTAUATA,  bcchbgtlelirlCT, 

CONSTASTIH     PSKliOS,      ». 

DIAS,  BeKrdcrer  dfi-Wi»- 
»1,111.16.;  PKitoioph,  lU. 

10R  Eplietiu,  Philoioph, 
,  il  181. 

i.YXA£,  lllitoriW,  111.359. 

III.  PALAEcii.or.iis,  BeRr- 
Wi«t>iH:liaficD,  ni.  19. 

PLoCBKiitus) ,  1.  Plocbei- 

Jcotui,   Kenner   der  grie- 
Spmehr,  UL  499. 
OPHIAKUS,  frieebijcher  Gt- 
■  lulien,  UL  3S1. 
incSLLUS,    Gnininitiker, 

l,  EpitraiDioendiditer,  III. 

num  de«  Galemu,  II.  780. 
I  Erzählungen,  11.  517. 
yeHgaomit;  eine  anonTme 
ber  diodb^,  III.  348. 
iker,  III.  407. 
Di  J,tku„n,  1.  299. 
I   am  Kolophon,   Ele<i- 
12. 

Ü^helor,  n.  B39. 
•aCatus,  i.  Ikkhaeu». 
ela  Werk  dei  Gateniu,  U. 
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MiTHUDATU,  Eplrtologra^,  II.  65S. 
Mkaseas   von  Älaxandrta.    Gram- 

mxiker,  II.  112. 
MnASKAS  P0n  Pattira,  Gcofrapli,  11. 

294. 
JMnemonik,  1.  175.;  IL  670,      ' 
Klnr^KistS,  Epigranimklikcr.  II.  72. 
MNESAncnus,  Pytlingorrcp,  I.  J3j. 
Mhesahcbus,  5io!ker,  II.  OiS.3, 
M^ESIMATIIITS.  Koiiuker,  I.  29S. 

MncHos,  1-  Moschiis  von  Sülon. 
MoDsnATiTS  ooit  Oader,  Kcuiijtha- 

gorccr,  U.  S76. 
MosaAGEHES,  Biognpli,  11. 502;  579.     V 
MoEMS  (Aiutts),  Grunmadker,  U. 

55a 
Moeho  von  Byzanz,  Dichlerin,  IT. 

"1. 
:iionx>Pon.i4iAfn,  Redner,  1.413. 
[tMUS  Boa  Syrakat^  Cynikcti  L 

HoacHAMPBR,  VeTfauer  cme«  Bricrn, 

ni.  150. 
M05CRINA,  Dichterin,  II.  30^ 
MoscmoM,  Ant,  11.  770. 
MoSCKiCiNi    jEuie    UcschrcibuTig     der 

Sjrakuaia,  11.  233. 
MoiiCaigN  Tragiker,  I,  2&1. 
MoscbOpuliu,       •.      niAKiiEi.    eott 

Kreta. 

MoscHTis  (loAKnu  nnd  DBHEmn»), 

Gdi-hn«'  du   funU.liiil<:'i  Jabrhnn- 

d«rti,  iJi.  asi. 

Moschus    von    Sidua,    Geichlclit- 

(rhrciber,  11.  389. 
MoSCHiTS  von  Syrakus  ,     BukoUker, 

II.  88.;  100. 
Moses  Aiaiinut,    UebencUer,    IL 

788.;  111.  389. 


MtlCIUS    SCAEVO 


.cht!  111.  493, 

,    Epigr^inimalik 


Maeiier  (Johann'),  genannt  Regiif- 
,noft<.n<x>,  A^itonora.  Ilt.  M5. 

lUkTuter,  Schule  TOD,  in.  MS. 

McKATrua,  Epigraramaiikcr,  Hl-  31 
Murmeiiut    (^Johann),     Lehrer    ui 

Mriniler,  111.  MÄ 
Musakt»  pon  Äthan,  Dichter,  L  30. 
MuSABUS  uoit  EphtiuM,  Dichter ,  II. 

68. 
MoSAmns   dtr  Crmmmatiktr ,    Ver. 

hutr  unca    erotijchvi   Epoa ,    ID- 

M-  «     . 

Matik;   ihr  VerhSltnif«   inr  Poeaw, 

I.  24.)   Sobrifutcller  übtr  diatiUie, 


RKOISTER. 


II.  229t  6ea.  648.  691.  Tiat  m. 

344. 
McsoNiüS  (Cajus)  Ruftts,    Stoiker, 

IL  657. 
Mwfos^  der  Perser,  III.  430. 
MöÜTKUS  (Marcus),  Gelehrtejr  des 

sechzehnten  Jalirhundcils,  IlL  S90. 
MyeS,  Rpitomator  des  Ilippys,  I.  312. 
Myia,   Pythag^orecrin ,    I.  439.;   Ver- 
fasserin eines  Briefes,  I.  419. 
Mtllus,  Komiker,  1.  272. 
Mtrepsui  (Nikolaus),  Arzt,  IIL  486. 
Myrinus,  Knigraniniatiker,  III.  33. 
Mtro,  8.  MOBRO. 
Mtrtilus,  Lustfpieldirhter,  I.  291. 
Mtrtis  von  jinthedonfiichicnnt  L 

209. 
Mys,  Epikureer,  II.  207. 
Myson,   einer  der  sicbea  Weisen,  L 

424. 
MythographeUf  11.  564. 

N. 

Nani  ^ Johann^   oon   ViterhOf   <. 

Annius, 
Nani;  Inschrift  im  Palaste  Nani,   II. 

12. 

Naturphilosophen f   I.  426. 
Naturwissenschaften  ^  U.   256.;    IL 

793.;  IIL  436. 
Naumachfus,    Dichter,  III.  51. 
NausikrateS,  Lustspicldichter,  I.  298. 
Nautische    Gesetze    der    Rhodier, 

IIL  456. 
Neanthes  von  Cyzikus  ^  Gcsdiichi- 

schrcibcr,  1.  350. 
Nearchus     von  Kreta^     Geograph, 

W.  247.;  IL  123.' 
Nechutes  y    Kaufbrief  desselben,    II. 

316. 
Nemesius,  Ncuplatoniker,  IIL  360. 
Neokles  von  öargettuSf  Epikureer, 

IL  207. 
Neophron  Don  Sicyon^  Tragiker,  I. 

266. 
Neoplatonismus^  s.  Neuplatoniker. 
NeoptolemuS,   cyklischer  Dichter,  L 

127. 
NeoptolemuS  von  Faros  ^  Verfasser 

einer    Abhandlung    über    Inschrif- 
ten ,  IL  345. 
Nestor     von   JLaranda ,    Epigram- 

niendichtcr,    IL  344.;    Epiker,    IL 

317.;    Quelle  der  Geoponika,   IIL 

442. 
Neuplatoniker  vor  dem    Synkretis- 

mosi  IL  582.;   seit  dem  Synkretis- 


mut ,  613.;  allgemeiner  Chanhtr 
der  neuplatoniiiehen  PhiloH^bie, 
IL  638. ;  NcopIatonisBOM  $tk  Am 
yrertf  n  Jahrhundert,  IIL  354;  Nci- 
plalonikcr,  welche  nicht  zur  SdUi< 
von  Atlien  gehören,  IIL  357.  kitt- 
nische  Schule,  HL  374.;  AafW- 
bung  derselben  durch  Joadaia, 
IIL  387.  Modemer  Ncoplatoiai- 
mus.  III.  387. 

Ntupythagoreer  ^  II.  573. 

NiCAENETUS  von  SamoSj  Epipam- 
mendichter,  IL  72. 

Niccolo  Niccoli  stiftet  eine  öffoit- 
Uche  Ba>Iiothek,  IIL  509. 

NicEPHORUS  Basilacbs.  Sophist,  m 
147. 

NiCEPHORÜS  BleUMIDES,  Geograak, 
n.  349.  Anm.  1.;  HL  330.;  Pkil<H 
soph,  III,  424. 

NiCBPHORUS   BrTKNNIUS,     GcKkickt- 

Schreiber,  III,  269. 
NiCEPBORUS  CuuMiius,   Sophist,  m 

147. 
NiCKPHORUS  Geegoras,    Gnmmati- 

ker,  IIL  179.;  Historiker,  DLSa; 

i\stronom,  IIL  347.;  PhibsopLOL 

42a 
NiCBPHORUS    Kallistus,    Kircka^e- 

scliichtschrciber,  III,  322. 
NiCKPHORUS     der     Patriarch^    Gc- 

schichtschrciber,  III.  256.;  kircken- 

luNtorikcr,  111.  323 
NiCBPHORUS     der     Patriarch     Taw 

dem  dreizehnten  Jalirhundrrt\Vrr 

fasser  eines  OncirokriukoD,  IL  79S 
NiCBPHORUS  IL   PilOEAS;    seine  Tr 

ktik,  ilL  350. 
Niceratus,  Arzt,  IL  762. 
NiCETAS,    zwei    Bechtsgelchrte  die» 

N.-tiiici»5,  IIL  458. 
NiCETAS,  Ai-zt,  IIL  4SI. 
Nicetas  /Vkominatus  Chokutcs,  Gf- 

schichuchrcibcr,  IIL  248. 
Nicetas    (David),    Philosoph,  DL 

176.  .\nin. 
Nicetas  ErcEXiANUS,  Romandicktfr, 

ilL  88.;  IIL  154. 
Nicetas    Phaustus,     Gelehrter  J« 

funfzehutcn  und  sechzehnten  J^* 

hunderts,  HL  532. 
Nicetas,  Bischof  von  Serrae,  Gra»- 

matikcr,  111.   175. 
Nicetas  von  Smyrna^    Rhetor,  H 
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NiCiAS  vonMalea,  Gttchichtsckrö- 

bcr,  IL  415. 
NiciAS  der  Milcsier,  Epigrammca- 

dichter,  IL  70. 
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Pahst,  BeflSrderer  der 
en,  IIL  510. 

ikOLAUS.  . 

i  AthmHf  RlieWy  11. 

t,  IL  269. 

Kolophon,    didakd- 
r,  IL  80. 

Aloxandrim  p    Gnon- 
►55. 
Cyren§ ,     Grammati- 

Kosy    Gommentator 
js,  n.  90. 
igrammendickter«  III, 

iistspicldichfeer,  L  291. 
iHerakiea,  £birram<^ 

ipieldichter,  IL  37.' 
rus,  griechischer  Ge- 
llen^ IIL  532. 
^amasAuSj  Gesdacht^ 
.  378.;    Peripateuker» 

IXÜ8,  «.  Nikolaus  Sa^ 

>niEODORETUS,Re^ht0* 

.  464. 

5ILAS,  Astronom ,  IIL 

Methonej  Plulöapph, 

iTtKüS,  einer  der  Vvie-i 
der  Wissenschaften, 

Smymay  Madiemmti' 

[lANUS,    oon  Korey' 
:hcr  Gelehrter  In  Ita- 

Sophisty  m.  139. 
071    RhoduSj    Philo- 

tutspicldichter,  I.  291. 

on  Oerasa^    Neupy- 

576.;  Mathematiker, 

i  Smyrna^  Epigram- 

[IL  33. 

Idichter,  L  29a 

SncopHOR. 

Athen,  Lnstspieldieh- 

Lomiker,  L  278.;  29& 
'^erfasser  einer  Theseis, 

^ythagoreer,  HL  407. 


KitUS  (der  lieiUge"),tt  Aeltere, 

Philosoph,  IL  Oro,;  m.  389. 
Nnus  (^der  Heilige^  der  JuneerSp 

Gelehrter    des    dreisehnten   Jahr* 

hnnderts,  IIL  491.  Anm.  2. 
NtLUS  Kabasilas,  Mathematik«,  IH. 

337. ;  IL  705. 
NiLüS  oon  Rhodos  f  Verfasser  eines 

"Werkes  von  den  KirchenTersamm- 

Inngen,  IIL  324.'    ... 
NlLUS    ScHOLASTiKt^,    Epigrammen* 

dichter,  IIL  27. 
J/omo^äfton, 'IIL  457.;  HI.  465. 
NomoSf  Hymnus,  I.  185. 
Nomiosus,    Geschichtsehreiber,    IH. 

240. 
YftatimjB  Abbat f  Grammatiker,    IIL 

182. 
NoifNüS    von    Pmnopolis,    Dichter, 

HI.  sa 

NoNNUS,  s.  Thsopha^s. 

Nossis  DOn  Xakrl,  Dichterin,  IL  29! 

Novellen,  IH.  450.;  45Z 

üuifSNius  (Auucardsr),  Rhetor,  IL 

"588. 

Numifius  von  Apameu^  Neoplato- 
niker,  a  611. 

NuMiNiüS  von  Tarsus^  Epigram- 
mendichter,'9IL  33. 

NTMPHiDiAiräs'poii  Smyrnuy  Philo- 
soph, HI.  353« 

NTMffBiS  von  HerMea,  Geschieht- 
ichreiber,  IL  125. 

NtmpboDorus  von  SyrakuSp  Ga- 
achichtschreiber,  L  ^51. 

o. 

OBRiMUf,  Redner,  IIL  408. 
OcBLLUS  LuKü^S,  Pythagoreer,  L44i: 
OcBOS,  s.  Moschus  von  Sidon, 
Octapla,  IL  294. 
Oekutnenische  Lehrer  sn  Gonstan- 

tinopel,  in.  17.0. 
Oenomarchus  vonAndroSp  Rhetor, 

IL  605. 
Oenomaus,  Epigrammendichter,  IIL 

33. 
Oenomaus  von  Gadara^  Gyniker,  IL 

67a 
Ognibene    dt^  Boniroli,  Hellenist, 

IIL  5oa 

Ognibene  Lonigo  j  Gelehrter  des 
fnnfitehnten  Jahrhunderts,  IIL  539. 

Olen,  Dichter,  L  92. 

Oltmpiodorus  der  Aeltere^  Peripa-. 
tetiker,  HL  395,  Anm.  1. 

Oltmpiodorus  der  Jüngere  f  Plato- 
niker,  HL  305,  Anm.  1. 
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OlTKPlononJS  von  jitexandriq^  der 
Aeltere^  Platomkcr,  IIL  373.;  1. 
519;  520. 

Olympiodorus  von  jtUxandriüu  der 
Jüngere^  Pcripatetikcr,  lU.  3^5. 

OltmpiodOEUS  von  Tliehen^  Ge- 
acliirlitsclireibcr,  HL  231.;  Chemi- 
ker, UL  44$. 

Olympus,  Arz^  II.  41dL 

Olympds  aus  Myjiien^  Dichter,  1. 22. 
Omar  I5lst  die  alcxtndriDÜcl&eBibUo- 

thclc  verbrennen,  IIL  7. 
OivATAS  von   Kroton^   Pythagoreer, 

1.43a 

OlffESANDKR  oder  ONOSANDBBt  TaÜ- 

ker,  IL  712.  » 

Onesikkitus  von  Aegina^  Geichlc)tfr> 
achrcihcr,  IL  120. 

OfTESTES,  Epigraromaiiker,  IIL  33. 

Onnophris  und  Gros,  Gontract  der- 
aclben,  IL  314. 

Ohohak  RITUS  Terfafst  orphisehc  Wei- 
hunfCftlicder,  I.  2l6.;  yerialscht  die 
Gedichte  des  Miuaens,  L  32. 

Oppianus,  Bwei  didalüAch«  Dickjer 
dieses  Namens,  11.  354. 

ORHicniS,  Grammatiker,  III.  180. ., 

OrbiCIUS,  Tak^'keri  iL  715. 

Oribasius  von  Pers^munif  Philo- 
soph, IIL  353.;  Ai^t/llL  471. 

Oriof.nks,  NiMiplatoniker,  IL  62|^ 

Origenes  von  Alexandria^  der  Kir- 
chenvater, liefert  eine  Recenslon 
der  Scptuaginta,  IL  293.  Steine  phi- 
losoplii.schen  Schnftcn,  IL  685. 

Orion  von  Alexandria ,  der  AeU 
tere^  Grammatiker,  IL  549. 

Orion  von  Theben^  Lcxikograpli, 
11 L  188. 

Oros.  Gontract  des  Onnophris  und 
Oros,  IL  314.  Gontract  des  Oros 
«nd  OsororTos,  IL  316. 

Orpheus,  DicWr,  L  25.;  III.  597.; 

Qnrilc  der  Geoponika,  IIL  442. 

Orsini  (Fulvio)^  die  nach  ihm  be- 
nannten Fragmente,  IL  141.;  111.285. 

Orus,  s.  Horapollo. 

Oschophoriha^  I.  185. 

P. 

Pacatus  (TVInsuciüs),  s.  Irenaeus. 
Pachymeres  (Georgius),  Ge^chicht- 

schreiber,  lll.  274,;  Paraphrast  des 

Aristoteles,  IIL  345.;  Philosoph,  IIL 

421. 
Paean^  L  185. 
Pakanius,  UeberscUer  des  Eutropiiis, 

IIL  304. 


Paedika^  «rotiff^uu  Gedicht«  L  HST. 

Paegnienp  L  186. 

Paeon  von  Amatkunt^    Gcsdudu- 

sch|«ijber,  IL  394. 
Palaeologerij   Beschützer  der  Wu- 

scnschalten,  III.  19. 

Palabologus  (Manuel),  der  Kaiser, 

Ver£  einer  Schrift  über  Prinuner- 

«ehung,  IIL  287. 
Palaefhatus  aus  AhyduSm  Hiiton- 

hcr,  1L114. 
Palaephatus  aus  Alexandriaf  Grsi- 

noUker,  IL  114. 
Palaephatus  auf  A^hetu  Dichter,  L 

24. 
Palaephatus  von  Paros^  Historiker, 

iL  114  : 

Palamedes  von  Argos^  aageUacker 

UrhcDcr   eines  Thetls   dos  griccki- 

schcn  Alphabet^  I.  77. 
P^a^iniscfie  Biilifithek    m  Roib, 

IL  3Ö9. 
P/nUmpsestenj  IQ.  H. 
PaimpaS  von  Chalcis^  EnicramneB- 

dlchter,  IIL  26. 
P^LADius  von   Al^^t^ft4ri^9    Änt 

IIL  479. 
P^JLVAOIUS,  Bischof  ▼4>^.  li([^)aKlpo^ 

Geograph,  111.  325. 
?a;.lai>ius  von  Mß^kpne^    RedB«r, 

IIL  214, 
PAWPJ9ILA,    GeschicfatscUrGÜicriD,  D. 

382. 
PAmrPHauS,   der  Kirchenvater,  mackt 

des  Origines  Beccnsion  der  Septna- 

ginta  bekannt,   IL  296. 
Pamphilus  ,   Epigrammendichter,  ID 

33. 
Pahphij.U$,    Verfaasor    eines   botani- 

seilen  Werks,  IL  763. 
Pamphilus  von  Alexandrim^  Onm- 

matiker,  IL   112.;  Quelle  der  G(0- 

ponika,  IIL  442. 
Pamphos  aus  Atheny  Dichter,  L  21 
Panaetius  von  Rhodos^    Philoiop^ 

IL  650. 
Pandekten^  IIL  451. 
Pankrates,  Epigrammatiker,  IIL  33. 
PantaeNUS,  christlicher  Philosopb,  JL 

680. 
Panyasis,  cyklischer  Dirhter,  L  302. 
Papias  JLombardus,  Verfasser  ein« 

Wörterbuchs,  IIL  492.  | 

Papier^  I.  75.;  Seltenheit  dcssdlMs, 
IJL  11.;  Baumwollpapier,  IIL  11 
S.  au  eil  Papyrus. 
PappUS,  Geschichtsrhreiber,  IL  4(A 
Pappus,  Ghemikcr,  111.  44& 
Papfos  »om  Alexandria^  Matkcm»* 
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tiker,  HL  338.;  CommenUtor  ^es 
Ptolemaeus,  II.  705. 


Papyrms  (^Handschriften   auf  Pa» 
,    11.  311.;  Vei 
Jbrmrl    der   j4rtemuia^    IL   318.; 


pyrus 
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'^enrAD.fcmiDgs- 


Proccfj  der  sieben  Cholchyten^  11, 
315.;  ein  Horoskop,  11.317.;  Kauf- 
brief de«  Nechutes^  11.316.;  Con- 
tract  des  Onnophris  und  OrOf^ 
II.  314.;  Gontract  des  Orot  und 
Osoroeres^  II.  316.;  Papyru«  von 
Veletrif  II.  318.;  Papynu  derZozf, 
n.  Sia;  HI.  604. 
VariOfote^  L  ^7a ;  HI.  599. 

PAmÄmATUS,  Philosoph,  11.  150. 
Parische  Marmorehronik^  II.  142.' 
■Parmp9gma^  1.539,  Anm.  1.;  11.709. 
PAKlTWnnES  von   Elea^    didaktischer 

DicIitcT,  L  176.;  Philosoph,  L  44& 
ParhsniO   aus    MacedonieUy    Epi- 

granimatiker,  II.  340. 
Pabkasius,  Sophist,  III,  353. 
PAmuiASlüS,  Eipigrammatiker,  L308. 
Parthenien^,  187. 
PAKranoii  Epigrammatiker,  HI.  33. 
PabiBSHIUS  von  Nicaea^  Mythoeraph, 

tt  568. 
Pasixkates  von  Rhodos^  Philoiopb, 

IL  163. 
Patrizzi  {  Francesco  ^^   Gegner  der 

Aristoteliker,  IlL  428. 
Pat&oixis,  Geograph,  II.  250. 
PAimOH,  Epikureer,  11.  646. 
PAm»,  Kechtsgelchrtcr,  IlL  464. 

Pavehs  von  Aegina^  Arst,  Hl.  334.; 
nL477. 

PaüKüS  von  Jleocandria^  Mathema- 
tiker, IIL  334. 

Paulus  Siuentiariüs,  Dichter,  III.  30. ; 
HI.  7«.;  IlL  278. 

PadSAHIAS»  Grammatiker,  IL  555. 

PAÜtAIflAS,  Lexikograph,  IH.  215. 

PadSANIAS,  von  Caesarea^  llhetor, 
IL  505. 

Pausahias  der  Heraxutist,  Philo- 
apph,  I.  447. 

PauAAVIAS  ans  Indien  ^  ^  Beiscbc- 
sdireiber,  H.  74^1;  Tielleicht  Lexi- 
kograph, IIL  215. 

Paxamus,  Quelle  der  Geoponika,  IIL 
412. 

Peireseianiscke  Fragmentey  ifI.2B5.  ' 

PelagiuS,  Chemiker,  IH.  446. 

PuAeiDS  Patricius,  Dichter,  HL  70. 

FuMMI!nü8,  Quelle  der  Geoponika, 
HL  442. 

PelmsM»r,  Ar  Unprungi  I.  1.;  ihre 
*  Moanitt  '•  7.;   Mannerti  Auncbt 

■fr;^ 


fiber  dieselben»  L  16L  Sie  Ter- 
schwinden  aus  Griechenland,  I.  62.] 
ihre  Golonicn,  T.  65. 

Pfleiaden^  DicJitcrinnrn,  I.  38. 

Ptlops  fuhrt  eine  Golonie  nach  Grie- 
chenland, 1.  14. 

PempelüS,  Pythagoreer,  I.  443. 

Pepagombttus  (DsmetriüO*  Schrift- 
steller über  die  Jagd,  III.  444. 

Perdiekas  der  Ephesier^  Geograph. 
HL  331.  ^ 

Persgrinus  Proteus,  Cyniker,  II.676L 

Pergament^  I.  ÖO.;  IIL  H. 

Pejßamtun^  Siu  der  Wissenschafteiiy 

Periander  von  Korinthy  einer  der 

sieben  W^eiscn,  1.  424. 
PeriktyoNB,  Pjthagoreerin,  L  439. 
Peripatetikery  IL  155.;  H.  639.:  HL 

388. 

PeripluSy  L  357. 

Ptrotti  (Nikolaus^y  Gelehrter  des 
funfichntcn  Jahrhunderts,  HL  510. : 
HL  539.  ' 

PersaeüS  von  Citiumy  Stoiker,  IL  216. 

PerSBS  von  Theben  y  Epigrammen- 
dichter, IH.  3a 

Persische  Sprachey  111.432,  Anm.1. 

Persona  (C!ristoforo\  Aufseher  der 
▼aticanischcn  Bibliotneki  IIL  512. 

Perspective^  IIL  601. 

jPtftrarca,  Wiedcrhersteller  der  clas- 
sischen  Litteratur  in  Italien,  111. 496. 

Petronius,  Schrifttteller  Gber  die 
Matcria  medica,  IL  762 

Petrus  von  Thessaionich  ^  Ge- 
schichtselireiber,  HL  239. 

Petrus  de  Vineay  Verfasser  der  Con- 
stitutionen Friedridis  IL,  HL  470L 

Peurhach  {Georg) y  Astronom,  HL 
555. 

Phaeax  von  Jtheny  Redner,  I.  368. 

pHAEDiaius  von  Uyzanzy  Epigraoi- 
matiker,  HI.  33. 

Puaedon  von  Elisy  Philosoph.  L 
475. 

Phaedrus,  Epikureer,  IL  646L 

Phaemon,  Verfasser  dner  Schrift  über 
die  Behandlung  der  Hunde,  IIL 444. 

Phaenias,  a.  PHAinAS. 

Pha£nnj3  die  Chaonieriny  Prophe- 
tin, L  38,  Anm.  2. 

PHAfiHNO  aus  Epiruiy  Orakeldichte- 
rin, I.  38. 

PiiA£in<us,  Epigramtnatiker,  HL  33. 

Phalaekus,  Lyriker,  I.  204. 

Phalaskus,  Cpiframmendiclitcr,  HL 
33L 
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Phalabisi  teine  Briefe»  L.41S. 
Phanias,  Epigrammendichter,  IIL  33. 
Phanias  von  Eresus^  PLiiotopk,  II. 

199.;  ni.  6oa 

Phahodbmüs,  Historiker,  I.  353w 
PhanOUBS,  Elegieeadichtcr,  IL  47. 
PhauSTUS   (Nicetas),  Gelehrter  des 

üinfschnten  und  seduseÜntea  Jaihr- 

himdertf,  III.  S32. 
Phavorinus  oon.jirelate,  «.  Fayo- 
'    feunius. 

Phavorirms    ( Varinus)     Camers  ^ 
' '  Tcrfasser   eines   VVSrterbnclu,  IIL 

541. 
^HSiteoNOß     von    Delphi  f      Orakel- 

dichterin,    L   3^;    Erfinderin    des 

Hexameters,  I.  39. 
Phsrectdbs  voii  JLeroi,  Logograph, 

L  3ia 

Phbrectdks  von  Scyros,  erster  pro- 
saischer SchrilbteUer,  1  155.;  rhi- 
losoph,  L  42S, 

PasRKKRATES  PO»  Athen^  Lustspiel- 

•    dichter,  L  27a;  HL  599. 

Philaenis  von  LeuhaSf  Dichterin, 
IL  31. 

Prilageb,  aus  Cüieien^  Rhetor,  IL 
505. 

Pbilagathcw  (Pabst  Johann  XIL), 
bekannt  mit  der  griechischen  Spra- 
che, HL  491,  Anro.  2. 

Philammon  von  Delphi,  Dichter,  I. 
23. 

Philaretus,  Arxt,  HL  478. 

Phileliaden,  J.  186. 

Philelphus  (^Franciscus)  y  einer  der 
Wicderhcrsteller  der  VVissciischaf- 
ten,  III.  503;  510;  53a 

PuiLEMON  der  geltere  und  der  Jün^ 
gere,  Lustspicldichter,  II.  36. 

PÄltEiVlOX,  Lexikograph,  IJl.  133. 

Philemon  der  KritiAer,  Grammati- 
ker, II.  113. 

Philes  (Manuel),   Dichter,  IIL  90. 
Epigrammatiker,  III.  32. 

Philetaerus,  Lüsupicldichtcr,  L  278. 
I.  298. 

Philetas  der  Ko'ir^  Dichter,  IL  46. 
IL  83. 

PhiuadaS  von  Megara,  Epigram- 
matiker, HL  33. 

Philikus  aus  Corcyra,  Tragiker, 
IL  41. 

Phiunus  von  Agrigentf  Geschicht- 
schreibcr,  H.  134.  / 

Phiunus  von  Athen,  Redner,  I.  413. 

Phiunus  von  Kos,  Awt,  iL  268. 

Phiuppides  von  Athen,  Lustspiel- 
dichter, IL  36. 


N 


Phiuppüs.  Uebenetser  det  Honpol- 
io, in.  m 

Pmuppus  von  Chalets  p    Gesdndrt- 

sckreiber,  IL  399. 
Phiuppus    von    Opus,    Platonkr, 

L  505;  506.;  MatkematOLer,  LSMl 
Phiuppus  von  Sida,    KirchcnkBH»- 

riker,  HI.  3ia 
Phiuppus  Soutarius,  Dichter,  HL 

81... 
Phiuppus    von    Theangt^^    Gc- 

schichtschreiber ,  IL  ?£. 
Phiuppus  von  Thessalonieh,  Ept- 

grammeadichter,    II.   342^;  veta»- 

staltet  eine  Anthologie»  IL  3lß. 
PniUSKUS,  Epikureer,  U.  646. 
Puiusxus  von  Aegina,  Tragiker,  IL 
^41, 
Phiuskus  aas   Korcyra,  Tiagkr, 

IL  41. 
Phiuskus  von  Milet,    Eptgramna- 

tiker,  L  907.;  Reaner,  L  412. 
PuiiiSKUS  von  TliessaUen,  Rhetor, 

IL  506. 
PaiuSTiON    von    Nicaea^    Wboi- 

dichter,  L  300. 
Phiustus  aus  SyroAuSp    Gcsekickt- 
-  tchrciber,  I.  3w. 
Philo,  Bildhauer,  H.  9. 
Philo,  Epigrammendichcer,  IL  3491 
Philo  von  Byzanz,  Mechaniker,  IL 

238. 
Philo  (Ebanius),  Rhetor,  IL  390l; 

HL  190. 
Philo  der  Jude  ,    Neuplatoniker,  H 

583.;    IIL    606. ; -angcbUchcr  Vcr- 

fasscr   des   Buches     der    Wciska; 

IL  277.:  seine  Nachrichten  von  h 

Septuaginta,  IL  289. 
Philo    von    JLarissa,     Akademiker, 

IL  670. 
Philo  von  Theben,  Geschichtsdtrci- 

ber,  II.  399. 
Philochorus,  Verfasser  einer  Attki», 

11.    134.;    sammelt   athenische  lo- 

schriften,  IL  345. 
Philodemus    von    Gadara,   Epth- 

recr  IL  647, ;  Epigrammeodiobtrr, 

IL.  340. 
Philokalie,  IL  686. 
Philokles  aus  Athen  y  Tragiker,  L 

26a;  L  224.;  Verfasser  von  Satp 

Dramen,  L  268. 
Philolaus   von    Kroton,    P)thago- 

recr,  L  435.;  L  437.;  Astronom,  L 

539. 
Philologie,  H.  5.;  IL  542. 
Philoniues,  Lustspieldichter,  L  291- 
PhilopatrU,  H.493. ;  HL  136 ;  ULM 
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rüs,  i,  loAmnss  Philoponüs. 
ihie,  1. 423  -  532. ;  IL  149 — 
L  571  —  688. ;  III.  351—429. ; 
steller   über    die   Geschichte 

n.  221.;  n.  68a;  m. 


en 


PHANUS   aus   Cyrencp     Hi- 

r,  U.  395. 

RGius,  Kirchenhifltoriker  IIL 

•   '   ■    I 

ATUS,  Gcschichtschreikcr,  lU. 
ATUS  aus  uäegypten^  Pki- 

,  n.  5oa 

ATUS  (Flavius)  vonJLemnoSf 

t,  11.  502.;  m.  215. 

ATUS  der  Jüngere^  Sophist, 

» 

ATUS   der  Tyrier^    Yerfas-« 
les    Wörterbuches    ku    den 
ednem,  I.  399. ;  lU.  215. 

US,,  Arxt,  s.  Theophuus  Pro- 

HARIUS. 

US  Protospatharius  ,  Vcr- 
^er  Schrift  über  die  Ge- 
ebei  dem  kaiserlichen  Mahle, 

US,  Rechtsgelehrtcr,  111.455. 
US,  Epigrammatiker,  111.  33. 
US  oon  CytherCj  Dithy- 
idichter,  1.  206.;  Verfasser 
tyr- Dramen,  1.  269. 
US  von  Leukadieriy  I.  207. 

US  (Flavius),  Lexikograph, 

l 

),  Lustspieldichter,  L  291. 

Pythagorccrin,  1.  439. 

von  Tralles,  Geschicht- 
et, IL  446. 

ES  aus  ßdiletf  Gnomen- 
,  1.  172. 

MON  Sophist,  IIL  139. 
DES,  Lustspicldichter,  I.  298, 

aus    Thessalien ,    Rhetor, 

Diakonus  j  Epigrammatiker, 
^loANMES),   Geograph,  IIL 

aus  Syrakus ,  Verfaaifr 
ler  Lustspiele,  1.  270. 

seine  Verdienste  um  die 
ischaften,  111.  15.;  Lexiko- 
m.  194.;  Bibliogranh,  HL 
■Verfasser  eines  'Werkes  von 
jrchenversammlungcn,  111. 
^crfasser  eines  Syntagma  ca- 


nontim  und  cineii  NomdkiHÖiii  IIL 
465. 

Phranza  (GAORGIUS),  byrantinischer 
Geschichtschrebcr,  IIL  277. 

Phronto  von  Emesa^  EpigrammeOf- 
dichter,*IT.  344.;  Quelle  der  Goo- 
ponika,  IIL  441. 

Phrtnichus,  Grammatiker,  11.  549, 

Phrtnicbus  aus  Athen  ^  Komikes, 
1.  291. 

PhrtnichüI  aus  Jthen,  Traoker, 
1.  222. 

Phurnutus,  Philosoph,  n.  656. 

Phtlarchus,  Geschichtschreiber»  IL 
133. 

Physiker  f  ionische  Philoisophen  ,*  I. 
426. 

Physiognontonik,  t  l65u;  IL  7601; 
in.  437. 

Pico  (Giovanni)  di  Mirandola, 
Anhänger  der  platonischen  Philo- 
sophie, m.  388. 

PlOTOR  fpUlNTUS  Fabiüs),  Verfasser 
einer  Geschichte  Roms  in  griechi- 
scher Sprache,  11.  371.  Anm.  2. 

PiGRBS  aus  Karieny  angeblicher  Ver- 
fasser der  Batrachomyomachie,  I. 
114.;  cyUischer  Dichttf,  L  302. 

Pilatus  (^Leontius)y  Xiriirer  der 
griechischen  Sprache,  SL  502. 

PiNAUUS,  Rechtsgelchrter,  III.  463. 

PiNDARUS  von  Theben j  Dichter,  I. 
196.;  UL  598. 

PiNYTUS,  Epigrammttiker,  III.  33. 

PlSANDER  von  Kamiros,    cyklischer 
■  Dichter,  L  128. 

PlSANDER  von  Laranda,  Epiker,  IL 
347. 

PlSANDER  von  Rhodus,  Epigram- 
matiker, 111.  33. 

PiTTAKUS  von  Mitylene,  einer  der 
sieben  Weisen,  L  424. 

Pizzicolli  (^Cyriacus),  genannt  Cy- 
riacus  von  Ancona,  Sammler  von 
Inschriften,  IIL  54a 

Planudes  (Maximus),  Verfasser  ei- 
ner Sammlung  äsopischer  Fabeln, 
I.  180.;  einer  Anthologie,  IIL  37.; 
Dichter,  111.  93.;  Grammatiker,  m, 
179.;  verschiedene  Schriften  von 
ihm,  IIL  221.;  SchoUast,  UL  334.; 
vielleicht  Verfasser  der  Schrift  von 
den  Pflanzen,  IL  181. 

Piatina  (^Bartolomeo^f  Aufseher 
der  vaticanischen  Bibliothek,  IIL  512L 

Plato  von  Athen y  Philosoph»  L 
477.;  seine  Briefe,  L  518.;  angeb- 
licher Enigrammendichter,  I.  307.; 
Uebersicht  seiner  Dialoge,  L  485i; 
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Lebembfitchreibiiiig  Plato's,  I.  519. ; 

seine  Gommenutoren,  L  520.;  Au«- 

gaben  seiner  Werke»  L  521.    S. 

«nch  Akademie   und    NeupUuo- 

niker, 
Plato  der  AeUere,  Lustspieldiditer, 

I.  27ft 
Plato  der  Jüngere ,    Lustspieldich- 
ter, I.  298. 
Platomius  Grammatiker,  I  293L 
Pleias,  tragiscke,  IL  40;  109.;  poeti- 
sche, IL  40,  Anm.  2.;  lia 
Plbtho  TGsorgius  Gkmistus),  einer 

der  Wiederherstetler  djtr  Wissen- 

schaAen,   IIL  387.;    Scholiast  des 

Zoroaster,  L  211.;  Epitomator  des 

Strabo,  IL  739. 
Plocheirus  Michael,  Dichter,  111.84. 
PlotinüS,  Keuplatonikcr,  IL  621. 
Pluta&CH  von  Chaeronea,  Geschicht- 
schreiber,  IL  390.;  Philosoph,  II. 

591.;    angeblicher  Verfasser    einer 

Lebensbeschreibung  Homers,  I.  107. 

Ausgaben  seiner  sommtlichen  Wer- 
ke, IL  605. 
Plutargh,  Neuplatoniker,  III.  374. 
Pneumatiker  m  mediciiiische  Schule« 

IL  77a 
Poenalion^  IIL  455. 
Poesie^    iätxandrinische ,    IL  39.; 

bukolische ,  IL  82.; 

didaktische,  t  176.;  IL  75,;   IL 
347.; 

dorische f  s.  lyrische; 

dramatische ,    L  212.     S.  Komö* 
die,  TragödiCf  Satyr-Drama  t 

eleßische,  s.  Elegie; 

epigrammatische,  s.  Epigramm; 

epische,  L  83.;  U.  61.;  if.  347.; 

erotische,  L  149.;  1.  18a ; 

enomUche ,  \.  170.; 

heiliße ,   I.  20  ; 

iambische ,    J.  147.; 

ionische,  \.  83.; 

lyrische,  L  136.;  L  146.;  L  184.; 
JI,  46.; 

melische  ,  s.  erotische; 

mimische  ,  I.  299.; 

mystische ,  I.  20.; 

Satirische ,  s.  iatnbische ; 

sotadische  ^  IL  60. 
Poßgio  Braccioliiii,  einer  der  Wlc- 

oerhcrÄlcllcr    der    W^iiscnschaftcn, 

in.  503,  510,  536. 

POLEMO,   Arzt,  11.  760. 

POLEMO   (AtsT(WHJS),   Ui'Hnor,  11.462. 

P01.EMO  von  Athen,  Philosoph,    II. 

219. 
PoLSlSO Perie^ttcs^  Gcscluchuchrei- 


ber,  a  laa;   Geograph,  VL  2Si; 

Sammler  von  Epigrammen,  IL  ZÜL 
PoLBMO  Rxx  oder  PonriEfis,  Ff». 

grammendichter,  IL  340. 
PoliorketiAa,  IL  223. 
Politianus   (  Angelas  ^ ,     Gdckter 

des  funfxehnten  Jahrhiuiderts,  OL 

539. 
Politische  Ferse  j  HL  80l   Ann.  1 
P0LLI4KUS  der  Grammatiker^  Epi- 
grammendichter, IIL  33. 
POLUO  (AsmiUS),  Granimadker,iBadü 

die  Vorträge  des   Musonins  RbÜm 

bekannt,  IL  658. 
PoLUO  (Valerids),  Lcaükograpk,  DL 

199. 
POLLUX  (JüUUSY  Geachichtschrtibcr, 

IIL  257. 
PoUsHxvonNaukratiSm  LeukograiL 

IL  54a  T*  ^ 

PoLUS  von  Agrigent^  Yerlasscr  einer 

Rhetorik,  I.  3Sl 
POLUS  aus  LMkanieUf   Pythagorccr, 

I.  44a 
Poltaekds  von  Lamperahms,  Pki- 

losoph ,  n.  209. 
PolyaevuS   der  Macedonier^   Ta- 
ktiker, IL  716. 
Poltasnus    (Jdliüs)    von  Smries^ 

Epigrammendichter,  II.  341. 
POLTBius    von   Me^alopolis,   Gc- 

scluchtschrcibcr,  IL  135. ;  IIL  $03^; 

Geograph,  II.  254. 
PoLYBius  aus  Sardes,  Grammatiker, 

11 L  180. 
Poi.YBUS,  Arzt,  L  557. 
Polydeukes,  s.  Pollux, 
PolyeuktüS   Sphettius,   Redner,  l 

414. 
PolyiduS,  Tragiker,  I.  265. 
P0LYKI.ET,  Geograph,  IL  250. 
Polyklet  von  Larissa  ,    Quelle  des 

Slrabo,  IL  733. 
Polyklet    von    Sicyon,     Verfas»er 

de5  Knnon,  IIL  6Ö2. 
POLYKRITUS,    Gcschichischrcibcr,  U. 

399. 
PoLYSTRATüS,  Epigrammcndichtcr,  IL 

337. 
Polystratüs,  Philosoph,  IL  209. 
POLYZELUS,  LiuUuieldichtcr,  1.  292. 
POLYZELUS  von  hhoäus,  UistoKkfr, 

IL  595. 
Pomponatius  (Pt,)^  Lehrer  deran- 

4toleli.M:licn  Philosophie.,   III,  427. 
PüRPHYlUUS,  N eupl.it onikcr,  Jl.  627.; 

Conuneiitator    dir     Harmonik   dö 

Pioltmaeus,  IL  7*J1. 
Portikus  ^    4.  Stoiker. 
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1  aai  Sicilien,    Epicrain- 
HI.  3.5. 
>  der  Atlter»  von   AU- 

I,  Stoiker,' n.  aia 

S   der  Jüngera  van  Apä- 
:r  von  RÄodiu,  GeicIiiFlit- 
r,  11.360.;  Stoäer,  Q.  65a; 
mi  ir.  694. 
B  von  Rkadnt,  «.  Pouoo- 

S.    QaOle   PluUrchj,    II. 


t  von  S«ljTdr«n»;ii,  I.  26& 
U  VOR  Jthen,  llutonlcr, 

tSvpn  Koi,  Anr,  17.968. 

ruf  SieyOft,  Ivrüche  Dieh- 

210. 

ES,  CommenUtor  du  S«- 

L  241. 

383. 
0n  Troas,  Plüloioph,  11. 

dvr),  t.  Eiraf. 

I  d»r  Lyditr^  PUlotoph, 

[copltloniLer,  ni.3&2.i  HI. 


Ol   von    Catiarea,    So- 
1.135. 

tmui,  H.  671. 
aus  Ceoif  Sopbiit,  1. 456. 
ttui  Phoeaaa,    cvUüclier 
I.  129. 

5,  «.  TfiEODOBin  pKODilO- 

'On  Laodieea ,  Hathema- 
692. 

Ur  Lyc 
.  28. ;  Hynin« 
tfiemillkcri  III.  <>ti9. ;  ii, 
708.!  Philojopli.  III.  377.; 
Biogranh  II»mcn,  T.  10».; 
•  t'tm  OrakdHirüchen  Zu- 


Epigram 
m  dichter. 


Pftonns    von   NmätrvtiS,    BkRor, 

U.  605. 
pRfliopiDSfon  Caeign'a^  Go^ckt-- 

ichreibcr,  HI.  241;. 27» 
Prokopids  von  Oat»,  äopbiit,  HI. 

140. 
Prolalia,  II.  451. 
Pnun.^TRiON,  GejdiiciibcKrelbvr,  U. 

405. 
pTOphttm,  ^ecliüche  Uclicr*ctiaiig 

dEnelbu,  II.  292. 
Prosa,  En(.<ichong  dcnrlbcD,  1. 156.; 

I.   428.;    EintUciluag   der   proni- 

srhtn  Lmtratur,  I,  308. 
Prosoäia ,  I.  185. 
PnOTA&OKAl,  VeriäuBr  einer  Sebift: 

Geometrie  der  Welt,  la  215. 
Pkdtagoius   von   jibdera,    PUlo- 

loph,  I.  451.;  I.  466. 
PaYTABU,  Philoiopb,  n.  201. 
HjlDn    dar   Plataeert     Getducht- 

sclifflbfr,  I,  350. 
PSELUIS  (Michael)  dar  MlUre,  Ptil- 

iDjopb,    III.  418.  Aam.  1.;   Nalur- 

hüloriker,  111.  43a 

PsELLUs  (Michael  Coiwrnwwl  der 

Jiin«ete,  Lehrer  d^  Mühiel  Dd- 
la>,lll.  16.;  DichiL-r,  III,  80.',  Ma- 
tbbiniiiker,  111.  343.;  HütoKkcr. 
m.  209.;  Phllo-^ouh,  lll.  418.; 
Cl,..m[ker.  111.  44J.1  KT.  44a; 
RccIiugcIcLncr,  111  466.;  Ant,  III. 
481. 

Prni.E«ABijs  vanAiexaj 
i;«.,  II.  553. 

iPt'r>T.E»AEDS  von  jäikalon, 
m,nt;V^r,  II.  546. 

Ptolemabus  CaEiniUS,  Mytbograpli, 
II,  669. 

Ptolbhabds  (Claddius),  Chrono- 
loK,  n.  444.;  Aitronom,  II.  697.  { 
Sclirifbtdler  Gber  die  Miuik,  IL 
719,;  G«oef-[i!i,n.  748. 

Proi.iauRUS  von  Cyrni«,  Pbilo- 
jo|iii,  II.  671.  -      . 

Ptolem\eii3  Epithetes,  Gr»mm»l»- 
ker,  II.  112. 

PtolEBIAEüS  J.  L&SI,  Gcjcbichtjclirei- 
ber,  11.  122. 

Ptölemaeds  II.  Philaoelphus  ,  Ter- 
■Diiallcl  eine  UcbeBKUune  d"  Al- 
ten Twlammls  IL  «8. 

Ptoiemakus  VII.  EiBfccBTES,  Scko- 
liait,  IT.  660 

PtOIETHAEUS  LeUiO»  wöb  Alexan- 
dria, E|iikur«i;r,  O,  617. 

Ptolemaeus  !tlBi.A3  von  Altxan- 
dria,  Epikorecr,  IL  647. 
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Ptolbmasus  von  Namkraüs^  Rke- 
tor,  IL  605. 

Ptolemakus  PncDAEiON,  Grammati- 
ker, II.  iia 

Pteandbb,  Getchichuchrciber,  IL416. 
Ptrrho    von   £/£/,    Philosoph,    EL 

217. 
Ptthagoaab  AacHinsTOK,  Ant,  m. 

486. 
Ptthagoiias  :aus  Samoff  Philoioph, 

I.    430.;    gnoroitcher    Dichter,.!. 

173.;  Eputolograph ,   I.  4ia;Ma*- 

thematikcr,  I.  635.;  Arst,  I.  541. 
Pythagoreisehpr  Dund^  L  432. 
Pttheas  aus  MassiUa  ,    Geography 

Ld69. 
Ptthiodo&ÜS,    Rechttgelehrter ,    IH 

464. 
Pythoklbs  von  Samos^   Hiftoiikcr, 

U.  4ia 

PtthostratüS  ,  Verfasier  einer  The« 
•dis,  11.  38a 

Q 

QüABiUiTUft  (Asrnius) ,  Epigrammen- 
dichter  H.  388. 

QunmLiANüs,  s.  Abistides. 

Quiimui  (Gro&DiAMUS  und  Maximus), 
Schrifuteller  über  den  Landbau, 
IIL  442. 

QuiNTUS  Calaher  oder  von  Smyrna^ 
Dichter,  III.  62. 

QuiNTUS  MarciuS,  Epigrammendich- 
ter, in.  33. 

Qdirinvs  von  NiAomedia,    Rhetoin 
U.  506. 

R. 

Ramhaldoni  (J^ictorinus)^  Gelehr- 
ter dej  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
in.  537. 

Ramee  (P^  de)^  Gegner  der  aristo- 
telischen Philosophie,  111.  429. 

Rechtsgelehrsamkeit  unter  den  grie- 
chischen Kaisem,  111.  448. ;  xu  Con- 
stantinope],  111.  449.;  zu  Bcrytus, 
in.  449. 

Redner^  1.362.;  Ausgaben  derselben, 
L  399.;  IIL  600. 

Regiomontanms  (^loannes^,  Astro- 
nom, IIL  555, 

Reuchlin  (Joh,"^,  Wiedcrhcrstcller 
des  Neoplatonuraus,  in.  388.;  Be- 
förderer der  classischen  Litteratur, 
in.  552. 

Rhahanus  B^aurus^  Lehrer  der  grie- 
chischen Sprache,  IIL  490. 


Rhapsodmi,  h  84 

Rhazes,  arabisiJier  Am»  IIL  4Sb. 

Rhetorik^  L  362.;  a  624.,  TgL  B«- 

redsamkeit  and  Sophistik, 
BhianüS  von  Bena,  Epiker,  IL  (7.; 

Epigrammendichter,  ll.  73b 
RhianüS,  Grammatiker,  I.  lOSi 
Rhoithon  von   SyrakuSy    Vcfiaacr 

▼on  Uilarotrag5dien,  IL  43. 
Rhodiq,  Rechttgelehrter,  IIL  463L 
Rhodomannus  (^JLmurentuu)^  Beftr- 

d^rer  der   clasaischen  Littnator  ia 

Deutschland,  IIL  554. 
Robert  von  AnjoU^  K6nig  von  Nea- 

£el,  Beschützer  der  Wissenackaftca, 
[L  496;  500. 

Roger  Baco,  Kenner  der  griechi- 
schen Sprache,  III.  495l. 

Rom^n^  IL  5lj^;  in  Briefform,  E 
522.;  zur  Zeit  der  bysantinttckai 
KaUer,  UL  154. 

RoMANUS  LbpakenüS,  Kaiser,  yorm- 
'  staltet  einen  Abrifs  der  GesctM, 
HL  463. 

RunNüS,  Epigrammatiker,  HL  3S. 

RufinuSf  Üebersetzor  de«  Josq>hai^ 
IL  384.;  des  Q.  Sextiua,  U.  574; 
des  Origenes,  IL  686.;  der  Fort- 
setzung des  Eusebius,  III.  309. 

RuFUS,  Rhetor,  IL  540.:  Stoiker,  H 
666. 

RüFUS,  Rechtigelehrter,  HI.  455;  4$3L 

RuFUS  von  Ephesus,  Arat,  IL  772, 

Rufus  Festus  AvienuSy  Uehersetier 
des  Dionysius  Pericgete»,  II.  349l 

RuFUS  von  Perint h,   Rhetor,  11.505. 

RuFUS  PiNAUUS,  Rechugelehrter,  UL 
463. 

RUFÜS,  S.  RUTIUÜS. 

Rutilius    Lupus  f     Epitomator    da 

Gorgiss,   II.  529. 
RuTiuus    Rufus,    griechischer   Gc- 

schichtschreiber,  IIL  456. 

s. 

Sabbathius  oder  Stmbathius  Proto- 

SPATHARIUS,  Rechtsgelehrter,  111.459. 
SabinuS    der    Grammatiker y    £pi- 

graroraendichter,  IIL  33. 
Sabinus    von    Herahlea ,     VtsUasa 

^ner  Geschichte  der  Goncilien,  111. 

457. 
Saguntinus,  s.  Nikolaus. 
Salamanes      Hermias       SoZOfiUKVS, 

Kirchengeschichuchrelbcr,  III.  3l7. 
Sallustjus  der  Cyniker^   i\\,  358. 
SallustiuS    der  Neuplatoniker,    lU* 

357. 
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Dm  Bach  d#r  Wdilieii» 

echtigdehrter,  ID.  464 
iis€he  üebersetzung  des  A. 

aus  Persieny  SibTUe,.L  34. 
li^nimDatflcer,  IIL  93. 
mON,    Geschiehtsclireiberf 
III.  604. 
»ikureer,  IL  .207. 
Insehrift  von,  L  166.     . 
aus  Atkettf  Lujtspieldich- 

f  LeshoSg  Dichterin,  L151. 
ämm^  L  267.;  IL  42. 
ipigrammatikcr«  IIL  i33L 
»eripttetiker,  IL  2039  222. 

U..  242. 

«,  IL  451.  : 

IL  451. 
phiüj  in,  17. 
fr  y  die  dortige  Schule,  HL 

(P^ter)  von  Gemsheinif 
cker,  IIL  55a 
Ry  IL  550.;  in.  182. 
tsty  Yerbreitiiog  denelhen 
Q  Griechen,  I.  155. 
philosophische  f    L  425.; 
iche    oder    pythagoreische, 
die  ionische,   L  426.;  die 
t,  I.  444.;    die  sokratische, 
lie  cyrenaische,  I.  473.;  H. 
c  megaruche,   L  474.;  IL 
5   cretrische,   IL  155.;   die 

1. 475. ;  die  elische,  L  475. 
sr  JMledicin,  dogmatische, 
IL  262.;  Erasitrateer,  IL 
npiViker,  IL  268.;  IL  757.; 
eer,  U.  766.;  Methodiker,  IL 
eumatiker,  IL  770.;  Schule 
nus,  IIL  471.;  talemitani- 
lule,  HL  483. 

i  Constantinopelj  IIL  14. 
iiCA,  Verfasser  eines  grie- 

Briefes  von   historischem 
IL  407. 
ohann  Seotus  Erigena\ 

der  Scholastik,  Ul.  490. 
\lichael').    Gelehrter  des 
:en  Jahrhunderts,  UI.  495. 
n  Karyanda,   Geograph, 

(loANtiBl),  bjzantinischBC- 

Uchreiber,  IIL  254. 

'on  ChioSf  Geograph,  H. 

Dichter,  L  447. 

von  TooSp  Epigrttmnea* 


dichter,  HL  33.1  QcicIachtichMaMr, 
IIL409L 

Sbcundirus,  f.  NnuxLAus.  .    .:  .!  .i 
Secündus,  Epigrammatiker,  DI..  38L -^''. 
Szcxnmuai  vvn.  jitheHf  NeiipythAfo* 

reer,  IL  577.  * 

Segneriana  lexiea,  UJ,  202. 
SxLBueus  von  Mßücandrimf  Sophni^ 

IL  553.,  ,  .  •  .! 

Sendebad,  HL  -iaHK  '* 

Sententiaop  s.  Exeerpta  de  itfUän» 

-  •  •  ■  ■  * 

Septimius.  (  0.)>    Uebersetict'  des 

Diki^  IL  m 
SeptMiaginta,  IL  287.;  Ausgaben  d»*' 

seihen,  IL  297. 
Sepulvedä  (^'Joh,  OeneHus')^  Ver*. 

breitec  .der    aristotelischen  Philow 

Sophie,  UL  42a 
Serapio  von  uälesoandfia,.  AniL  TL 

268. 
Si&APio  von  jilexandriap  Epigram«« 

mendichter,  in.  33. 
Skrewus  v4ftt  Autissam  Mathematüoert: 

U.  691. 
Sbriiius,  Verfasser  einer  Sammlung 

Ton  j4nm,  IIL  409L 
Seruhahely  angeblicher  Vei^^asser  dei, 

Buche«  der  Weisheit,  IL  27a 

SSTH,  S..  SiMEON. 

Severus  von  Alexandria  f  Sophisti 

IIL  139. 
Severus,  Platoniker,  IL  612. 
Sextius  ^.),  Neupythagoreer,  IL 574*. 
Sextius  Niger,  Arat,  IL  762.  , 
SVXTUS  von  Chaeron»a.,  Philosoph, 

IL  607. 
Sextus  Empiiukus,  Philosoph,  IL  672.. 
Sguropulvs,  s.  Syropulvs. 
SiBTixEN,  I.  33;  III.  597. 
Sikinnen,  TSnse,  I.  26a 
SiLENTURius  (Paulus),  Dichter,  UL 

30.;  m.  7a;  lU.  27a 
Sillen,  IL  104. 

Silvester  Strqpulus,  s.  SraopuLDfi 
SiBiEON    Metaphrastes,    G^chicht- 

schreiber,  IIL  25a 
SiMEON  Seth,  Uebersetser  eines  orien- 
talischen Werb,  IIL  431.;  Ant,. 

IIL  482. 
SmiGBIBAS,  bukolischer  Dichter,  n.87. 
SiMMiAS  von  RhoduSp  Epigrammati-> 

ker,  IL  9.;  IIL  3a 
SnnnAS  aus  Theben f  Philosoph,  L 

472. 
SiMOKATTA  (Thbopbtlaitus),  •.Tmo- 

PBTUÜCTUa. 

Simon,  Verfasser  einer  Schrift  fther 
die  Pferde,  L  46a 
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liehen  Briefe,  L  419.;   Sol^atikcr, 
I.  47a;  112.  409L 
SnöNiDis  ams  Amorgos^  d«r  lata- 
•lio^plftv    MtinstLeif  DielMr,    L 

isa 

SiMONiDtS'  von  Ctos^  der  Aelure^ 
■  inftrrolIctSndigt  das   gri«olus€lie  AI- 

E habet,  L  77.;  Ele^er,  I.  174.; 
yriker,  L  199.;  EpiKramraatikery 
Ld07 

SiMONiDKS  von  CeoSf  der  Jüngere, 

'  Dichter,  I.  175.»  Eftigraimiiatiker, 
L  307. 

SatomuMS  von  Mmgn9iiaf  Epigram- 
matiker, n.  73. 

SofÖS  von-Mmgnesiaf  Lyriker,  11.001 

SiMPtlGnrS  mut  Cilieien,  Phil<woph, 
in.  393.;  Commentator  des  Aristo- 
teles, IL  161;  165;  175;  176. 

SiMTLUS,  Dichter,  IL  405. 

SUenna  (JL  Com.'),  Uebertetter  des 
Aristides,  n.  517. 

SnaXi%  IL,  Pahst,  angeblicher  Ver- 
fasser eines  philosophischen  Werkes, 

n.  57». 

Skeptiker y  11.  217.;  TL  671. 
Skirafest,  L  185. 
Skolienr  l  14a;  L  205.;  L  18& 
Skopeuanus,  Rhetor,  IL  504. 
Smmragdtafel,  II.  617. 
Smyrnaeische  Schule    der   Median, 

IL  265. 
SOERATES  von  Athen ,    Philosoph,  I. 

457.;    seine  Epigramme,    I.   307.; 

seine  angeblichen   Bncfe,    I.  41ft; 

in.  600. 
SOKRATES  SCHOLASTIKÜS ,   Kirchenhi- 
storiker, II l.  316. 
SoKRATES,  Grcschichtschreiber,  IL  416. 
SOLON  der  Athener,   Gesetzgeber,  L 

154.;  gnomischcr  Dichter,  I.  170.; 

einer  der  sieben  Weisen,  I.  424. 
SOPATER,  Philosoph,  III.  419. 
SopATEr,  Sophist,  III.  140. 
SoPATER  von  Paphos,  Lnstspieldich- 

ter,  I.  298. 

JGcIelirte  Ats 
fimfeehnten 
'  Jahrhun- 
derts,! 11.531. 
SOPHILUS  von  Sicyon^  Lustspieldich- 

tcr,  L  298. 
Sophisten  der  frühem  Zeit,  I.  45a 
Sophistik  oder  neuere  Redekunst, 
n.450.;  unter  Conütantln  dem  Gro- 
r&cn  und  seinen  Söhnen,  111.  95.; 
unter  Julianus  nnd  in  der  spätem 
Zeit,  111.  135. 


\ 


SövkonMS  aus  Kolonoif  Tragfter, 

L  235.;    m.   598.;    Verfasser  tob 

Safyr^DrAmen»  L  268L 
SÖPHOKUES  der  J&ngmre  fiberwkdttt 

die   Tragödien   des   altem  Sm/^ 

U4SS,  t  W4. 
SoPHOilÄ;  der  Redner,  i  411. 
SOPBORIAS,  Philosoph,  iL  165. 
SoPHRON  ausSyrakuM,  Yrrfiaini  toi 

Mimen,  L  29'9. 
SOPRBOIOUS,   Ueberseiaer  dei  akm 

Testaments,  U.  304. 
SoPBRONiüS    von   DamiuMmSf  U- 

grammendiefater,  III.  ^.  ' 

Sopous,  Philosoph,  I£L  d56L . 
SoitAVUS,  BiDgraph  det  BKppokraUL 

L  553.;  IL  769. 
SORANUS  von  Eph^MuSm.  Arst,  Metho- 
diker, IL  76a        s 
SosiADES,  Sammler  der  Spruche  der 

sieben  Welsen,  L  4^ 
SosiBiDS  von  Spmrta^  GnmmaiAer, 

n.  114.;  a  44. 
SosiGENBS  von  Alexandrim^  Pen- 

patetiher,  EL  640.;   Aetroaem,  U. 

SofliKRATBS,  Lnstspieldichter,  L  ML 
SOSIPATBII,  s.  SOPATSR. 

SosiPATRA,  Philosopkin,  IILl3&;nL 

352. 
SosiPHANES,  Tragiker,  IL  41. 
SosiTHBUS,  Verfasser  des  Ljtienei,  U 

44. 
SOSITHEUS,  Tragiker,  IL  41. 
SoSTRATüS,  Gescliichtschrciber,  11.410 
Sota  DES  aus  Atfien,  Lustspieldicbtcr, 

L  298, 
SOTADES  von  IVIaronea^  Dichter,  IL 

60. 
SoTERiOES,  Grammatiker,  L  25d 
SOTION,  Peripatetiker,  IL  641. 
SOTION,  Gescliichtschrciber,  II.  30)L 
SOTiOS  von  Alexandria,  derjeltere, 

Verfasser  einer  Geschichte  der  Plu- 

losophie,  II.  221. 
SOTION  von  Alexandria  ^   der  Jin» 

gere^  Ncup)thagoreer,  IL  676. 

SOZOMENUS,  S.   SALAMANES. 

SPEUSlPPUSvOR^tft^n,  Epigranmcn- 
dichter,  I.  307.;  Biograph  PUto\ 
L  519.;  Philosoph,  L  531. 

SphaeruS  von  Bojtporus^  Stoiker, 
IL  216. 

Spie  gelbere  (^Moritz,  Graf  von\ 
einer  der  VVicderhcrstcUer  der  Wis- 
senschaften in  Deutschland,  111.517. 

Spartakus^  Inschrift  auf  ihn,  IL  11 

Sprache^  griechische y  L  67.;  Äw 
Verfall  seit  dem  vierten  iahrliHi- 


20.;   ilire  Erhaltang  iv 
231    und   Britannien,    m. 

Ueber^ang  in  das  Nea- 
C  UL  21. 
ersanunlungeitj  IL  540.; 

on    Cypem^    cykliicker 

.120.^ 

LAKKUS,  Epigrammendich- 

3. 

titn\  Gclelttter  des  funf- 

ahrhundertoTin.  545. 

IVäiseiiy   Scbnften  dar- 

$17.;  m.  444;  445;  479. 

Grammatiker,  IL  554. 

Peripatetiker,  IL  166. 

Familie  Ton  Buchdrnk« 
585. 

von  uiUxandria    oder 
itp  Chemiker  IIL  444. 
ton  Athen^  Arxt,  111.479. ; 
des  Uippokrates,  I.  554. 
von  Byzanz,  Geograph, 

von     ConstantinQpttlf 
Jirter,  HI.  455. 
S    von  Himera,    Fabel- 
L  178.;  LTTikcr,  L  187.; 
epischer  Dichter^  L  302.; 
Br  Dichter,  IL  82. 
OS    von     ThasaSf     Ge- 
reib er,  I.  346. 
ierLokrer^  Pythagoreer, 

Megara,  Phüosoph,  II.- 

fo ANNES),  Philosoph,  m. 
gaben  desselben,  IIL  411. 
r  frühem  Zeit,    IL  210.; 
stius,  IL  649. 
>graph,  II.  724 ;  Geschicht- 

IL  361. 

t  Berytus^  Arxt,  IL  268. 
i  Lampsakus,  Philosoph, 
Irzt,  IL  26a 

n  SardeSy   Epigrammen« 
L  344. ;  Sammler  von  Epi- 
.  11.  346.;  m.  36. 
,  Redner,  I   414. 
on  Athen,  Lnstspieldich- 
2. 
er  Olynthier,  Geschicbt- 

a  123. 
im  Chor  der  Komödie^  I. 

i2/aV  Gelehrter  des  funf- 
Fahrhunderts,  Hl.  503. 
^•)»    Gegner  der  Aristote- 
42a 


SüiDAS,  Lexikograpl^  m.  197. 

Susanna,  Geschichte  der,  IL  286. 

SUSABION  aus  Megarm,  LnstspidV 
dichter,  L  272. 

Stagrus,  cyklischer  Dichtor,  L  1261  ' 

Stlla  (L,  CoiiN.),.  griechucher  Ge* 
sehichtschreiber,  D.  409. 

Stubatius  Protospatharius,  Reehts- 
gelehrter,  IIL  459. 

$TMniAGHUS,  Uebersetser  des  alten  Te^ 
staments,  DL  301. 

Stncellus  (GEOR6IU3),  Gctcliicbt* 
Schreiber;  IIL  25a 

Stnesius,  Arzt,  nL  481 

Stnbsius',  Commeütator  des  Demo* 
kritus,  m.  445. 

Stnesius  von  Cyreßäf  Epignnmien- 
dichter,.  IIL.  26^'  "^ küosophv  IIL 
365. 

SynkretismuSj  IL  613« 

Synodikon^  in,  ^ 

Synonymen,  Schriften  übef  diesel- 
ben, n.  546.;  IIL  189. 

Stntipas,  Verfasser  eines  Romans, 
m.  429.;  Fabeldichter,  DL  43lv 

Syrakusia^  ein  Schiff,  II.  299L 

Syrer^  der,  Uebersetaung  de«  akea 
Testaments,  IL  304. 

SyRIANVS,  Philosoph,  m.  d75i;  Epi- 
grammatiker, 111. 50,  Anm.  1. ;  Com- 
roentator  des  Hermogencs,  HL  182L 

Stron,  Philosoph,  IL  649. 

Stropulüs  (Silvester),  Kirchenhi- 
storiker,  IIL  32a 

SystasiSj  IL  451. 


Tafel  (die  Ühche\  L  130. 

Taktiker,  IL  712.;  HL  348. 

TakUHUS,  Mathematiker,  IL  405. 

Tarentinus,  QueUe  der  Geoponik« 
111.  443. 

Tatianisten,  II.  67a 

Tatiahus  aus  Assyrien,  chrisificber 
Philosoph,  n.  678. 

Telamon,  Skoliensünger,  L  145. 

TelaugsS,  Pythagoreer,  L  435. 

Telekudes  von  Athen,  Lustspiel- 
dichter, L  292. 

Teles,  Pjrtkagoreer,  L  444. 

Telesilla  von  ArgoJ,.  lyrische  Dich- 
terin, I.  210. 

Telestes  von  Selinms^  Dithyramben- 
dichter,  1.  206. 

Temple  (ff^X  Gegner  dtr  Aiwlbte- 
liker,  ÜI.  429. 
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TiHSDit»  (Joanm),  ReektsgdelRter, 

TiEFAMDBR  ausAnthsa,  Skoliendtch- 
ter,  I.  144. 

Tätradisium^  IIT.  170. 

Tmtrapla^  IL  294        • 

Thales  von  J\^Uetf  einer  der  sieben 
.'Weisen,  1.424.;  PhUosoph,  L426.; 
Mathematiker,  L  534. 

ThXletas  aus  ElyruSj  Lyriker,  1.146. 

ThAUSTAS  von  öortyna,  t)ichitr,  I. 
146,  Anm.  1. 

Thaletas  von  Kreta  ^  Rhapsode«  I. 
146,  Anm.  1. 

TbaixxlAXUS,  Rechtsgelehrter,  IIT.  455. 

Thaixus  von  Milet,  Epigrammen- 
dichter, IL  341. 

Tbamyius  aus  Thraeien^  Dichter,  I. 

•  2a 

ThbaetetuS  ScholastdCüS,  Epigram- 
mendichter, IIL  30.;  Grammatiker, 
ÜL  205. 

Tbbagbs  von  Krotonp  Prthagoreer, 
L436. 

Thxano,  Gattin  des  Pythagoras,  Phi- 
losophin, L  438^ ;  ihre  Briefe,  L  418. 

Tkehaiij  ein  cyklisches  Epos,  L 129^ 
111.  598. 

ThemiSON  von  JLaodicea^  Arxt,  Me- 
thodiker, IL  767. 

ThbmiSTA  von  JLampsaAuSf  Epiku- 
reerin, IL  207. 

ThemiSTHIS,  Rhelor,  IIL  96.;  Philo- 
soph, IIL  388. 

ThemiSTOGENES  aus  Syrakus  soll  die 
Anabasis  des  Xcnophon  ausgearbei- 
tet haben,  1.  339. 

ThemistokleS,  seine  angeblichen  Brie- 
fe, L  419. 

Theodektes  von  Phaseiis ^  Tragiker, 
1.  265.;  Redner,  L  413. 

Theodoretus,  Kirchenhistoriker,  IIL 
318. 

Theodoridas  von  Syrakus,  Epi- 
grammatiker, IL  72. 

Tueodoritus,  s.  Theodoretus. 

Theodoritus  Patrjcius,  Gramma- 
tiker, IIL  180. 

Theodorus,  Rechtsgelehrter,  IIL  455. 

TmbodORUS  Anagnostes,  Kirchenhi- 
storiker, IIL  320. 

Theodorus  Balsamon,  s.  Balsamon. 

Theodorus  von  Cynopolisy  So- 
phist, IIL  15a 

Theodorus  aus  Cyrene,  Athbus, 
Philosoph,  IL  150. 

Theodorus  aus  Cyrene,  Mathema- 
tikert  I.  539« 


TbbodorüS  von  Gadara,  Rhetor,lL 
529. 

Theodorus  Gasa,  Paraphrast  Ho- 
mers, L  116. ;  Historiker,  IR.  17SL; 
tJebersetzer  des  Aristoteles,  II.  l8&; 
des  Alexander  Aphrod.,  IL  791; 
einer  der  Wiederhersteller  der 
Wissenschaften,  III.  510,  5ia 

Theodorus  von  Hermopolis^  Scko- 

liast  der  BasiUken,  HL  466. 

Theodorus  »Hyktacknus,    Sophist, 

Ili  151. 
Theodorus  TixuarRiüSy  EpigrammcB- 

dichter,  IIL  29. 
Theodorus  Meliteniota^  Astronom, 

IIL  347. 
Treodorus  Mbtochita,   Pbilosopk, 

HL  424. 
Theodorus  Prodromus,  Dichter,  ÜL 

81.;  Epigrammatiker,  III.  92.;  So- 

?hist,  ni.  143.;  Romandichter,  IE 
54.;  Grammatiker,  III,  179.;  Ter- 

{»Mtr  eines  Kalenders,  IIL  48i 
Theodorus  (von  Santo  s)  ^Schrik- 

steller  über  Architektnr,  IH  6Di 
Theodorus  Studita.  Biograph,  lU. 

254. 
Theodorus    von    Tarsus,    Enbi- 

schof.  Gelehrter,  ÜL  489. 
Theodosius  von  >l/ex<fn^r£a.  Gram- 
matiker, IIL  173. 
Theodosius    von    ConstantinopeL 

Dichter,  IIL  80. 
Theodosius    der   Jüngere,     Kaiser, 

sein  Codex ,  HI.  450. 
Theodosius  von  Melite,  Historiker, 

HL  260. 
Theodosius  von  Syrakus  ^  Hiuori- 

kcr,  IIL  265. 
Theodosius   von  Tripolis^    Astro- 
nom, IL  695. 
Theodotion  von   Ephesut,    Uekfr- 

setzcr    des    Alten    TesUmcnts,  IL 

302. 
Theodotus,  Rhetor,  IL  504. 
Theodulus,  s.  Thomas  Magister. 
Theognetus  aus  Thessalien ,  Lust- 

spicldlchtor,  1.  298. 
Theognis  von  Athen  ^    Tragiker,   L 

265. 
Theognis  von  J^egara^  gnomiscktr 

Dichter,  1.  171. 
TheognostüS,      Grammatiker,     HI. 

175. 
Theologumena    Arithmetices,    ein 

anon^-mes  Werk,  IL  636. 
Theokuus,    Gcschlchlscbreiber,    IL 

444. 
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r,  n.  68.,  Lyriker,  II.  9a 
rus  von  SyraAuj,^  bukoH- 
Dichtcr,   IT.  8a;   m.  i03.; 
mmatikcr,  II.  68.= 
JTUS,  RoTsant,  III.  443. 
srvs  von  Naukratis,  Phi- 

11  soa 

on  Alext^ndria^  Mathcma- 
HL   337.;   Epigrammatiker, 

\euüs),  von  Alßxandria^ 

.  IL  531. 

on  Smyma,  Mathenutüter, 
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NKS  Uaacius,  ClifcQiiiaty'JII. 

nu   von  MityUnjäf.^lS^X' 
endichter,  II.  340. ;  Ge^luiit- 
er,  IL  3S& 
VEsNoififVS,  Arct)  in.<480. 
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.U^  lüutflpieltUchter,..  I.  292. 
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.U»  PROTOSPATVAaiÜS,  Arst, 

9L;  IlL  478.;  angcbliaher 
snUtor  de«  Hippokratea,    L 

ASTUS  von  Eresiiff  Pbilor 
L  190.;  Naturbutonker,  IL 
Lnt,  IL  264. 

LAKTÜS,  ErEbiscbof.VerfaMer 
Schrift  über  Prinaeneruer 
ilL  286. 

mxTUsSiMOK  ATTA  vonLoAri^ 
:,   III.  141.;  Historiker,    10. 
Uuirbiatoriker,  HL  438. 
PUS  von  Athen  ^  LustopicU 
,  L  292. 

PUS  von  ChioSf  Gescbichtr 
er,  L  34a;  Redner,    L  412. 
£S,  Pvthafcorecr,  L  435.. 
A,    VerfaMerin    eine«  £pi« 
I,  m.  27. 

38,  Gfescbicbtscbrc3>er,  IL 
15. 

dcf  Andromachus  IL  761. 
Geschichtschreiber,  IIL  411. 
v0n   Jkara,    Erfinder    der 
ie,  L  221. 

s  von  KoSy  Arzt,  I.  557. 
S   von   Tralles,    Arzt,    II. 

nmen^   Scbriften  über  die^ 

IlL  191. 
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Thomas  smnrAquiao  Teniutak*! 

eine  üebeiMUmif  d«a  Aiittotelet, 
.  U.  187.;    comneatut.  den  Proldni, 

IIL383.  .!^ 

Thomas    Diplovatatius,    RecbtMi^ 

lebrter,  IR  530. 
Thomas  aus  Kretas    Lezikocrapk. 

m.  19a  .:. . 

Thomas  a  Kempis^  aein  EffflnCi 
auf  die  Littcratur,  DL  547. 

TpoMAS  Magistkr  ,  Verfasser  von 
Reden,  UL  152.;  Lexikograph*. IH. 
207.;  Sammler  von  Pindats  VK^ 
ken«  I.  201.;  Biograpb  des  £iiti- 
nides,  L  1^7. 

Tnopha'il;  Anb^«  Anb&iger  der 
alcxandriniscben   Pbilosopbie  •  HL 

425.  .../:' 

Thot,  IL  615.  YgL  Hkbmes  Tw^^* 

OiSTü*  ,.;^- 

ThrastlluS,  Inacbrift  des,  II.  IOL-, 
Thrastllus  von  MendeSy  :Neiq^«- 

toniker,  ilL  491*  

Thrastmachus  von  Chaleedon,  jlc- 

phistr  L  456. 
Threnos,,  I.  186. 
Thuctdidbs  von  ^then,  Geschicbfts 

Schreiber,  L  32a;  UL  599.;    Epi- 
grammatiker,. L  307. 
Thymnks,  iBpigrammatiker,  HI.  SSL 
TBYMOKLBS,nElpigram^atiker,  UL  33L 
TiBKRius,  RbMor,  IL  540.    . 
TiBKRius  il^tri lu*  Epigrammatiker^ 

IH.  3a  .     : 

TlFERNAS,  S.  GrEGORIÜS. 

TimaeüS  von  JLokri,    PTtbagoreer.- 

L44a 
TiHAEUS.<2er  Sophist,  Lexikograph, 

TiMAEDS   aus  *ft*auromenittm,    Gc- 

schichtscbreiber  IL  131. 
TiMAGENES   ifon  AlfixandHay    Gc* 

schichbchreiber,  II.  359. 
TiMAGORAS,  Epikureer,  IL  647. 
Timarion,  eine  anonyme  Schrift,  IIL 

146. 
TiMO  von  PhlittSf   Tragiker,  IL  4L 

Sillograpk,  IL  105. ;  Philosoph,  IL 

2ia 

Timochares,  Aatronom,  IL  241.    • 
TiMOKLES  aus  Athen^  Lustspieldich- 

ter,  L  29^. 
TiMOKR.\T£S,  Philosoph,  IL  20a 
TjmokreON,  der  Rhodier^  Skolien- 

Sänger,  1.  145.;'Lustspielaichter,  I. 

29a;  Epigrammatiker,  L  307. 
TiMONiOES,     Gesduchuchrriber,     L 

34a  . 

TiuoSTHKRBS,  Geograph,  U.  24a 
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'  'inmibaidicliter*  I.  269. 
TiPUciTus,  R««Mi«elehHei>  lU  468. 
TisiAS,  s.  Stesichorüs. 
•T01AS,  Redner,  I.  363. 
TiHANUS,  Geograph,  IL  749. 
Tobiiu  {das  ßuch),  II.  285. 
ToLYNUS  von  Megara,  Komiker,  I. 

Tortelli  (  Giovanni'^  ,    erster  Auf;- 

«eher  der  vatictiuscnen  Bibliothek^ 

ni.  512. 
ToiiUöl&gi*,  B.  269. 
^tVagädie,  L  216.;  ättiuhe^  I.  220.; 

dorische  f   I.  220.;-  alexandrini' 

*-4ch0^  n.  40.:  traguehe'Pleias,  H. 

40;  109. 
Trajan^  Kaiser,  £pi^ammendickter| 
''•H.  84a 
Traversari  (Ambrosio)y    Gclelirter 

des  firnfsehnten  Jadurhimderti ,  lüh 

685.;  III.  663. 
Tribonianus  ,    ReeLtigeleliftery  *  ÜI. 

451;  452;  453. 
Trigha,  Grammatiker^  tIL  181. 
Tripodiphorika,  I.  iBSi 
Trisimaghus,  GescÜchtsclirelber,  IL 

415. 
Tritheismus,  IIT.  ä;   HL  205.;  TIL 

392. 
TroilüS  von  Sida^  Sopbüt,  IIL  140. 
Trophilus,    Verfasser   einer  Samm- 

Iting  ^änderbarer  Erzählungen,  IL 

796.;  HL  411. 
Trophonius,  Rhetor,  II.  540. 
TryphiodorüS,  Dichter,  IH.  73. 
Tryphon,  von  Alexandria  f  Gram- 
matiker, IL  548.;  IL  555. ;  IIL  605. 
TüLUüS  (M.)  LaureaS,  Epigrammen- 

dichter,  IL  340. 
Turpiny    Romandichcer,  III.*  434. 
Ttrannio  der  Aeltere^  Grammatiker, 

IL  554. 
Tyrrannio   Phoenix,    Grammatiker, 

IL  555. 
TyrtamüS,  s.   Theophrastus, 
TtrtAEUS,  elegischer  Dichter,  I.  140.; 

IIL  598. 
TzETZES  (IOA?mES),  Dichter,  IIL  84. ; 

Grammatiker,  IIL  179.;    Scholiajt, 

ni.  18a 

TzETZES  (Isaak),  Scholiast,  IIL  183. 
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Üehersetzungen  (^ffrieehisthe) y  des 
Alten  Testaments t  IL  287.;  aus 
orientalischen  Sprachen,  IIL  429. 

UlpiahttS,  Recbtsgelehrter,  IL  564. 
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VriuM^  Jupiter^  IL  9. 
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yäSMKS^  S.  YeTTIüS. 

ymüa  (  Georgiusy  y     Gdebrter  des 

lunlBeLiitea  Jahrhundefs,  HI.  536i; 

UeberacUer  des  Aristoteles,  ILlSä.; 

d«i  Gjü«wis,  IL  789. 
Kalla  (Laurentius^y    Gelehrter  des 

^nfsehateo   JahrktHiiderts,   Ucbcr- 

-  «etscrdcs  Tbucrdides  und  Herodot, 
IIL  535. ;  des  Galenus,  IL  789.;  des 

-  Alexander  Apbrod.,  II.  TlMl 
Valöriano(JJrhdnoyBol%4mi^  Ter- 

fasser  einer  Grammatik,  IIL  542. 
ValeUus  (JienricwLf)i  die  nach  ihn 

benwiaten  Fiagment^  IIL  2S5. 
Yarus  von  JLaodiceoj  Rhetor,  IL  50& 
Yah^S  von  Pergay  Rhetor,  IL6(& 
VeUtriy  Papyrus  von^  U.  3l8. 
Venetm  (xraecay    Uckertetsang  des 

alten  TesUments,  U.  304. 
Vergerio  (Pietro  Paolo)  ^  Gelehr- 
ter, IIL  5oa 

Verfall  der   YYissenscKaftcn ,  IIL  7. 

ÜL ;  der  griechischen  Sprache,  \W^ 
Verpflanzung   der   gricchUchen  l.it- 

tcratur  nach  dem  Occidcnt,  1IL•I^S 
Verwünrehungsformeln,  L  167.;  il 
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VettiüS  Valens,  Astronom,  IL  696. 
YiiCDANius  Anatolius   von  Berstus^ 

Schrirtsteller  über  Laadbau,  llL44a 
Vinea   (^Petrus  de  ^^    Verfasser  der 
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470. 
Virtutihus     (</«)      et      vitiiSj     s. 

Exerpta. 
Vitelii  (^Comelio\  Lelirer  der  alten 

Sprachen,  IIL  546. 
Viuorino  da  Feltre^   Gelehrter,  IR 

503. 
Vives  {Joh,  LudwA^    AristotcUker, 

IIL  42a 

fVasserschrauhe^  Edindunc  dersel- 
ben, IL  229. 
Weisen  {die  siehen)y  I.  421. 
PVeisheit  (das  Buch  der},  IL  27i 
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Xenarchos,  Ltuupirl dichter,  I.  292. 
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tiker,  n.  640. 
XenokUa,  Diijitcüii,  JL  38.  '» 

Xekoeles,  Tragiker,  1.264.;  Terfuicr 
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33.  '. 
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n.  759.   ,  ■   ■        '  -.h 

XehOKKATBS  von  Chaleadon,  Plato- 

'     niker,  I.&3i.;  angeblicher ¥»/■»» 

einet  Diilogi  dei  AeicIuDci,  1.463. 

Xekoeiutus  vor  Rhodut,  EpjjrrWD- 
rarndlchler,  JIJ,  W.       './  •..;.    ,.,; 

XsitoFUAHES  aut  Kolophon^  gnonü- 
srhcT  Dichlcr,  I.  l!3.;  didaktüehec 
Dif^hteVvTfM.',  6t^itir  itt\\&- 
ütehcD  Schule,  L  444.;  ID.  60a 
Sillopaph,  II.  105.. I  .:,!      .,     ,■:, 

Xenopboh  aus  Arheii^  Geachichi' 
■chrübeT,J.33T,;  GeograplL  1-3^9.; 
PhRatotth;  1  466.;  niAalbp^hr 
I.  419.;  Amlaben  «Öncr  Weriie,  I. 
46a 

XKitOPHON  an«  Ephttui,  ßonuiäcb- 
wr,  II.  620. 

XiPHiunus  (lOAtnnsy  von  Trdp«- 
lunt,  Geiehichuchraber,  IIL  flvS.^ 
n.  431. 

Xtstu«,  *.  SizTüs. 
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Zachamas  Ahetor,  KirehaueichiAt- 

...Lreiber,  III.  S». 
Zachaiuas  Scholastiecs,  Nenptato- 

nlker,  III.  372. 
Zaleuecs,  Geictzgebcr,  I.  154. 
Zei.üTUS,  Efigrammeiidicbler,  111.33.' 
Zbno  vor   Citium^    Phümoph,   II. 

210.;  ComroenUtor  de*  Xenoph**, 

1.  46S.;  An^  II.  261. 

ZrhO  von  Cypem,  Aizt  nod  Plüla- 

>«ph,  III.  ääa. 

Zbno  voit  Elea,  PhÜMoph,  t  447. 


Zbiio  vor  Stdon,  Epihireer,  H  64^ 
ZsKO  von  TüMu/,.  Stoiker,  IL  216. 
ZmOB|DS,,|JcVrae^*  du  Silliutiiu, 

ii;4io. 

ZehobiuS,  VcrfaMcr  einer  Sprüchwör- 
^^lep^millu^,  n.  540. 
Zenodotos,  t.  Zenobios. 
%uoM)7y4j.  .V<»faH«r  wiaer  Snhrifi 

von  den  Ti|icrflinunei>j  HI.  191. 
Zkdodotus,  $toi)[p^,  IL'  2i^. 
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Zbcxis  von   T^rejit,  A^,n  766. 
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tiker.  nT^is.  " 
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Zorawt,  Arn,]],  aap. 
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41& 
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GeopoÄ.,  UL  44a 
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*-  158.  L,  13.  T.  o.  L  m.  riyffioyia. 

—  165.  L.  13  ▼.  Qu  L  m.  hundert  nnd  elften  Olympiade. 
-—  174.  li.     1.  V.  n.  1.  m.  Geiz  statt  Geist. 

—  176.  L.  12.  V.  o.  1.  m.  hundert  Versen  ist. 

—  184.  L.  19.  V.  o.  1.  m.  XCV.  natt  XCIV. 

—  241.  L.  16.  V.  o.  1.  m.  aus  dreihundert  und  viersi^  Versen. 

—  244.  L.  19.  r,  o.  L  m.  PhiloAtet. 

—  247.  Anm.  1.  L  m.  1819  statt  1809. 

—  260.  L.  1.  L.  4.,  L.  9,  u.  L.  14.  L  m.  Tragg.  statt  Fragg. 

—  287.  L.    5,  V.  o.  1.  m.  des  Plutus  bis.... 

—  292.  L.  15.  V.  u.  I.  m.  ipv/aga£, 

—  296.  L.  17.  V.  o.  1.  m.  KamiruSm 

— '  327.  L.     8.  V.  o.  1.  m.  sechs  statt  fun£  — -  L.  9.  siebente  statt  sechiW 

mmm  335»  L.     6.  V.  o.  L  m.  vor  Vollendung.. 

—  362.  L.  19.  V.  o.  1.  m,  dafs  er. 

—  368.  L.  18.  V.  o.  1.  m.  zweihundert  und  dreiunddreirsig. 

—  373.  L.    3.  V.  u.  1.  m.  Schinas, 

—  386.  L.  11.  V.  o.  1.  m.  zweiundvierzig  statt  vierundzwanzig. 

—  428.  L.     4.  u.  5.  V.  o.  1.  m.  dichter  als  diese  und  dünner  als  jtncs. 
-—  432.  L.    9.  V.  u.  1.  m.  IVIonaSm 

—  433.  L.     8.  V.  u.  1.  m.  Gerasa. 

—  436.  L.    5.  V.  o.  1.  voL  Ekphantus. 

-—  445.  Anm.  3.  1.  m.  Altona  statt  Hafn. 

—  449.  L,    6.  y.  u,  1.  m.  vnodijxai^ 


LXIX 

Seite  463  Anm.  1.  L.  7.  L  m.  ti|iiae  statt  utfle. 

—  491.  L.  14.  ▼.  u.  1.  m.  ZlQtotayoQas, 

-—  502i  Anm.  L.  %  der  liweiten  Spalte  1.  m.  kosmische  statt  komische. 

—  515.  L.    3.  V.  o.  L  m.  Sisyphus, 

—  526.  L.    7.  V.  n  L  m.  1829.  ^itatt  1S28. 

—  598.  L.    4.  ▼.  u.  L  m.  125.  volle, 

—  545.  L.    2.  ▼.  o.  L  m.  Ml/tcurialU. 

—  551.  Anm.  1.  gehört  su  SeitJMO. 

—  563.  L.    2.  V.  o.  1.  m.  Ocellus  JLukanus,  , 

Zwe^terBan% 

Seite  23.  L.     1.  v.  u.  L  m.  und  die  Ton. 

— >  28.  L.    &  T.  u.  1  m.  x^^/^o^^'^S' 

*-  81.  L.  10.  ▼.  o.  1.  m.  PHuÄrfk»;  L.  17.  desgL 

—  47.  L.  22.  y.  o.  l  ro.  1672.  statt  1692. 

—  49.  L.    5.  ▼.  o.  1.  m.  1430.  statt  1429. 

—  129.  L.  7.  ▼.  o.  1.  m.  dreizehntanscnd  statt  dreUsigtausend. 

—  144.  und  145.  öfters  L  m.  «sianisch  statt  asiatisch. 
*—  140b  L.  7,  T.  o.  L  m.  Phalerus, 

—  225.  L.  3.  T.M».  L  m.  Mahinus  von  Flavia  Neapolis, 
*-  227.  L.  8.  V.  n,  1.  m.  und  des  Marinus. 

—  239.  L.  4.  u.  5.  ▼.  u.  streiche  man  die  Worte:  tu  düvelhen  Zeit 
<—  320.  L.  9.  T.  n.  L  nGJ  «;ine  Stele. 

<—    334  L.  13.  ▼.  o.  1.  m.  Alter  des  Dosiadcs. 
-*    3381  Anm.  2.  L  m.  ist  statt  soll  sein. 

—  351.  "Bk  12.  ▼.  o.  L  m.  geschmackToUer. 
381.  L.  14.  ▼.  ow  L  m.  1688.  statt  178a 

^7.  L.  12.  ▼.  u.  L  m.  Buch  h\. 

L.  11.  ▼.  o.  1.  m.  Rede  statt  Reden, 
*—     554.  Ahm.  2.  L  m.  Theodosius  statt  Theodorus. 
-—     562.  L.  19.  ▼.  o.  L  m.  in  den  statt  im. 
— >     577.  L.     1.  ▼.  o.  L  m.  Mathematiker  statt  Grammatiker. 

—  598.  1«.  17.  V.  o.  1.  m.  fast  alles,  was  statt  alles,  was. 

—  639.  L.  11.  V.  o.  L  m.  xal  xaktas  ffj^, 

—  735.  L.    4.  V.  u.  und  736.  i|»4  u.  11»  v.  o.  |.  m.  Theangela.  ^^, 

—  750.  li.  16.  ▼.  o.  1.  m.  welche. 

—  779.  L.    4.  ▼.  u.  L  m  alztdiy. 

Dritter     Band. 

Seite    32.  L.    1.  u.  3^  v.  u.  1.  m.  Philes. 
— >     182.  L.    5.  V.  o.  streiche  man :  der  Peripatetiker. 

—  377.  L.  15.  V.  o.  1.  m.  Yol  HL  statt  VoL  I. 

—  537.  li.     1.  V.  o.  streiche  man:  ührigen. 

—  Yll.     1.  m.  ASINIUS  QUAORATUS...  II.  338. 
^    Vm.  L  m.  Bacon,...  III.  495. 

— .    XJLI.  1.  m.  Hkrooo&us  Pontikus....  II.  61. 
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